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IX. 
Geiſtige Bewegungen 


indem dritten Iahrzehnte. 


1. Wiffenfcdyaftspflege in Deutſchland. 


Auf zwei Rationen des europäifchen Feftlandes drängte fich im einteitensen. 
diefen Jahren der politifchen Rievergefchlagenheit ein verdichtetes 
Beiftesleben zufammen : auf die beiden Nationen, in welchen ſchon 
vor, noch mitten unter der ruhmvollen Waffengröße der Einen 
und der ruhmlofen Unterwerfung der Anderen, dem politifchen Um⸗ 
ſchlage der Reftauration ein allgemeiner Rüdfchlag auf den religi- 
öfen, fünftlerifchen und philofophifchen Gebieten gegen den frei- 
geiftigen Charakter ded8 vorigen Jahrhunderts vorauf gegangen 
war, auf Franzoſen und Deutfche. Und unter beiden Völkern wic» 
der waren es vorzugsweife die Deutfchen, unter denen jegt bie 
Wiſſenſchaft in allen ihren Verzweigungen, aufſchießend aus den 
Ueberſchwemmungen ver Romantif, die nach verhunftetem Gewäſſer 
einen fruchtbaren Bodenfag auf allen Landſtrichen des Wiſſens 
wurüdließen, zu der großartigften Erweiterung und Bertiefung aller 
Art von Erfenntniß ausgebildet ward. Hätte Fichte diefen merk⸗ 
würdigen Umfchroung erlebt, er würde feinen einftigen Ausſpruch, 
dag dies Zeitalter für dieſes deutfche Volk ein rein wiflenichaft- 
liches, zum Handeln nicht berufenes fei, in neuer Betonung wieder: 
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holt haben: verächtlih, wenn er auf den fehnellen Verfall ver 
nationalen Begeifterung der Berreiungsjahre zurüdgeblidt hätte ; 
bewundernd, wenn er fich in die Bedeutung der neuen wiflenichaft- 
lichen Strebungen an fich felbft hätte verjenfen mögen. Denn nie 
zuvor hatte ſich der deutſche Geiſt in fo bewußter Gemeinthätigfeit 
und in fo zuverfichtlichem Selbftgefühle ſchöpferiſch erwieſen, wie 
nun, da er ſich in der Wiffenfchaft auf diefelbe Höhe zu ſchwingen 
fuchte, die er in der Kunſt foeben erftiegen hatte, da Deutichlande 
literarifche Macht, bis dahin von der Fremde misachtet und unbe- 
achtet, durch Beihaffung und Beherrihung der unermeglichen 
Stoffe alles Willens felbit die der vorgerüdteften Nationen zu 
überflügeln begann. War viefe Wendung der Dinge in der ge- 
gebenen Rage Deutfchlands ein Gewinn oder ein Verluft, Gefahr 
oder Rettung, Verheißung oder Verhängniß? In dem Augenblide, 
wo die mahnenvden und warnenden Schidjale die Nation auf eine 
neue Lebensftufe gehoben hatten, auf der es ihr Intereſſe, ihr Be: 
ruf und eine Ehrenfahe wurde, zur Behauptung der neu gewon- 
nenen politifhen Stellung das Werk ver politiichen Reifung in 
die erfte Linie aller Beitrebungen zu ftelen, in dieſem Augenblide 
ſchien nichts mehr zu fürchten, als daß durch eine neue Bevorzugung 
und Ueberfruchtung des geiftigen Lebens dies zerriffene, weltbürger: 
liche, dem Gemeingefühl entfremdete Volf, Died politiih noch 
ftumpfe, dem Ehrgeiz der Freiheit entwöhnte Volk, Died thatlofe in 
geiftigen Genüffen erfchlaffte Wolf zurüdfinten werde in einen Zur 
ftand, wo Wiſſensdrang und Schreibſucht den noch jchwachen 
politiichen Naturtrieb wieder erftidden werde. So war die Hoff 
nung in Wien, wo man bei dem Fortwuchern der Dichtung und 
dem Aufblühen ver Wiflenfchaft fiher fein mochte!, die Deutfchen 
ablenfend von ihren jungen politischen Anwantlungen auf unfrucht- 
bare Beichäftigungen glüdlich zerftreut zu haben. Anders ftand 
der Troft bei Anveren, die in der erhöhten Bedeutung des deutichen 
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Beifteslebens eine Erftarfung des Nationalgefühls gelegen fahen, 
deren fie fich glaubten freuen zu dürfen, die von der Pflege ver 
moraliihen Wiffenfchaften namentlid) erwarteten, daß fie von felbft, 
unvermeidlich, ohne Willen und jelbft wider Willen, auf die ver- 
jpertten Gebiete des öffentlichen Lebens gerade zurüdführen werde: 
da alle ächte Erkenntniß in diefen MWilfenszweigen in fid) felbft 
eine Vorfchule praftiicher Bildung, alle gejättigte Theorie ein 
erfter Schritt zur prüfenden Anwendung ift, und jeder dort er: 
worbene Beſitz von felber wuchert in den Gejchäften des gefell- 
ſchaftlichen Lebens. Die Schiller und Fichte hatten ſich aus dem 
Raatlihen Elend in das Reich der Ideale wiflentlich zurüdgezogen, 
um bereicherter an Einfiht und Willensfraft von da in die reale 
Welt zurüdzuleiten: dies war von vielen der jungen und alten 
Patrioten begriffen und unvergeſſen, die ın der Gefchichte -ver 
Befreiungsjahre die Bethätigung der Abfichten jener Männer erlebt 
hatten, und die jetzt wieder fein Arg dabei empfanden, wenn die 
Ration aus dem troftlofen öffentlichen Leben in den heilkräftigen 
Luftfreis der Wiffenjchaft, als in die würbigfte Zufluchtsftätte, zu⸗ 
rücklenkte. Denn in Deutſchlands nationaler Entwidelung fteht 
der mühfame Vorfchritt aus den geiftigen Bildungen zu der poli— 
then, wie peinlih und endlos die Um- und Irrwege dieſes 
Ganges find, doch als der naturgemäße Meg in den ftärfften 
Zügen vorgezeichnet. Seitdem das deutfche Volk, nach dem Aus- 
gang der Fräftigen Kaiferhäufer, feine große nationale Stellung 
im Mittelalter eingebüßt hatte und alles Leben aus dem Ganzen 
indie Theile zurüdgetreten war, ift in den neueren Zeiten der Ber- 
lauf feiner Fortbildung zu der nationalen Gemeinfamfeit, vie es 
diefer Zertheilung wieder entreißen fol, die Geſchichte einer ſaͤcu⸗ 
laren Berjüngung , in der fich feit der phufifchen Erneuerung im 
14.—15. Jahrhundert, feit vem Auffommen des unteren Volles, 
Ring an Ring anfegt in einer langſamen, aber durchaus gefeß- 
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mäßigen Entwickelung; einer ganz inneren Entwickelung, durch die 
das Volk, ſeiner Zuſammengehörigkeit mehr und mehr bewußt und 
bedürftig geworden, in Kirche, Schule, Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſchrittweiſe vorbereitet werden ſollte für den zuſammenfafſenden Ab- 
ſchluß der nationalen Bildung, den Geſammtſtaat. Koſtbare 
Früchte dieſer großen Geiſtesarbeit der Deutſchen ſind im Gefolge 
ihrer religiöſen und literariſchen Reformation der ganzen Welt zu 
gute gekommen; über den ferneren Geſchicken Deutſchlands ſelbſt 
ſchwebt nach unferer Auffaſſung! die große Frage: ob der zaͤhe lang- 
ſame Wuchs des nationalen Lebens einen um fo fernigeren Stamm, 
einen um jo mächtigeren Schuß verfpricht, oder ob er Die Krone 
des Baumes zurückzuhalten und zu verkümmern droht? ob dies Volt 
den Uebergang zum politischen Xeben vor erfchöpften Kräften fin- 
den wird, oder ob ſich jein Daſein, in feiner Verinnerlihung be= 
harrend, bis zum legten Ausgang in den zerfplitterten Staatsleben 
aller eigentlichen Culturvölker fortichleppen ſoll? ob dag ſtets wie- 
derfehrende Einlenfen auf das geiftige Leben nur eine Verzögerung 
der politifchen Bildung auf einem nicht weſentlich fchäplichen, viel- 
leicht nicht unmefentlich fördernden Ummege bedeutet, oder eine 
Verirrung auf Abwege zur Nimmerumfehr? ob die deutſche Weis— 
heitsliebe eine thaterzeugende oder thatertödtende ſei? Wider: 
fprechende Züge irren und bei dem damaligen, wie bei dem noch 
dauernden Stand der Dinge in der Antwort auf diefe Fragen. Wir 
fehen die Nation wie zweifelnd an einem Scheidewege, auf einer 
Uebergangsſtufe, einer Stelle des Misgefühle und Unbehagens : 
entichiedene Anfänge eines neuen Berufes, entfchiedene Refte einer 
früheren Gewöhnung ; neue nationale Anſprüche und politifche Be- 
gehren, aber feine gemeinfamen Ziele, . wenige gemeinfame Grund: 
fäge und Arbeiten, kaum irgend einen Erfolg; daneben in den 
mächtigen Strömungen des Geiſteslebens die ſtaͤrkſten Bewegungs⸗ 
fräfte, denen man dort den freien Eigenlauf laffen will, die man 
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hier auf das Radwerk des flaatlichen Lebens hereinzuleiten hofft. 
Der Ausichlag fehlt, der unfer Urteil über diefe ſchwankende Lage 
des Volkes entfcheide. Die praftifchen Engländer und Franzoſen 
ſpotten gern, daß die Deutichen niemals lernen würden, ihre Ger 
danfen in Handlungen zu überfegen, die friedlichen Ideen ihres 
Geiftes in Angriffswaffen für politifche Kämpfe umzuſchmieden.! 
Und wer möchte fie ſchlechtweg Lügen ftrafen, angefichts der un- 
glaublien Unmündigfeit, Vielfpältigfeit und Thatlofigfeit in allen 
politifchen Fragen, die Deutfchland bei jedem neuen Anlaffe zum Ge— 
lächter der Welt macht? angefichts diefer überwuchernden Schön 
geifterei und ihres jelbftgefälligen Selbſtgenüge's? und angeſichts 
der egoiftifchen Hänge der vereinfamten Altmeifter ver Wiffenfchaft, 
die damals die Erfenntnig an fih, die bloße That des Geiſtes, ale 
die edelfte aller menjchlichen Thätigfeiten betrachteten, die unter dem 
Mantel der Wiffenichaft jede nationale Blöße gededt fanden, oder 
fh gar gewöhnten, den Gedanken unter das Jod) der wirklichen 
Dinge zu beugen und für jedes Verderbniß und Elend eine be- 
(hönigende Theorie zu erflügeln? Wir werden daher bei Betradh- 
tung diejer vorliegenden Periode deutſcher Literatur und ihrer fer— 
nern Bewegungen forgfam darauf zu achten haben, wie zu diefer 
Abkehr der Gelehrten von dem öffentlichen Leben die ganze Natur 
der Zeit im Großen, der Inſtinct des an praftifchen Bedürfniſſen 
wachſenden Volkes, und im Kern der Dinge der Genius des deut- 
\hen Geiſteslebens felbft fich verhalten, ob fie fich geneigt zeigen wer⸗ 
den, der Wifienfchaft um ihrer Erhebung willen jene Ueberhebung, 
um ihrer Wielfeitigfeit willen dieſe Einfeitigfeit, um ihres häus— 
lien Reihthums willen ihre Kargheit genen dad Allgemeine ge- 
duldig nadyzufehen oder nicht. Bei dieſem Gefchäfte aber wird 


1:&o Goufin an W. Reymond, Corneille, Shakespeare et Goethe. 
1563. p. 70. 
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man, wenn man Anhaltspunfte zur Entjcheidung jener ‚keineswegs 
entfchiedenen, und durch fein noch fo ficheres hiſtoriſches Propheten: 
thum zu entfcheidenden) Frage über die deutihe Zukunft gewinnen 
will, nie verfäumen dürfen, fich der einfchlagenden Züge des großen 
Geſchichtsganges zu erinnern, um über der Kleinheit der Tagesge— 
ſchichte nicht allzuleicht zu verzagen. Die Haft der Entwidelung 
war nicht Das Loos dieſes vielgetbeilten, volfreichen, in dem ruhen: 
den Centrum des Welttheils gelegenen Landes. Dieje Nation hat 
ſchon oft den Rückweg gefunden, wo fie in ziellofe Irren verloren 
ſchien. Entichloffener konnte man allem äußeren Leben nicht ab» 
fterben, als die Minoriten des 14. Jahrhunderts; 200 Jahre nach— 
her gingen aus ihrer Schule die Reformatoren hervor, Die mit der 
Religion das geſammte deutiche Leben verjüngten. Wieder durch 
zwei Jahrhunderte verfanf das deutiche Geiſtes- und Staatsleben 
zugleich über Dem dumpfen Verliegen in den ftehenden Waffern der 
Theologie, da riefen anfnüpfend an Luthers Werf die Vorver- 
fünder der deutichen Dichtung zu einen nie zuvor gefannten Ge— 
meinleben auf. Und jo behagte ſich damals und fpäter die Nation 
wieder ein Jahrhundert lang in den blöden Verharren in einer 
verſumpften jchöngeiftigen Literatur, welche die koſtbarſten Kräfte 
in nichts fördernden viel hemmenden Leiftungen und Genüſſen elend 
vergeudet; aber der frühe in dieſem Zeitraume vollzogene Ueber— 
gang von Kunft zu Wiſſenſchaft, von Philojophie zu Geſchichte, 
von den abgezogeneren zu den angewandten Wiffenichaften und Die 
nicht ausfegenden unmittelbaren Anforderungen des ftaatlichen Lebens 
felber Fonnten doch auch den Ungeduldigen tröften, daß auch nun Die 
nationale Fortbewegung von einer verderblichen Feitbannung in cin 
feitigen Geiftesrihtungen auf die Dauer nichts zu beforgen habe. 

Wir jcheiden für jegt Die Naturwiſſenſchaften und ihre folgen« 
reihen Einflüffe auf die technifche Miffenichaft und Praris aus, 
um die Wunder ihrer Entfaltung, Ausbreitung und Wirkſamkeit 
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und, in deren Geleite, die großartige Umgeftaltung der Gewerbes 
und Handelsverhältniffe aller Welt in ver Gefchichte des 4. und 5. 
Jahrzehntes den Ausichweifungen der ummwälzenden Literatur diefer 
ipätern Jahre, Maſſe wider Maffe, gegenüberzuftellen. Bei unferer 
gegenwärtigen Betrachtung aber der geiftigen Bewegungen inner 
halb der moraliichen Wiſſenſchaften in dem 3. Jahrzehnt ftellen 
wir und auch jegt, wie früher, mehr an der Oberfläche und Außen: 
jeite der Dinge haftend als in ihre innere Bedeutung eingehend, 
an der Echeidemarfe der Gebiete des äußeren und inneren Lebens 
auf, um die Wechfelwirfungen der beiverfeitigen Vorgänge wefent- 
lih nur auf der Linie der Grenzberührungen zu beobadıten. 


Wir haben früher gejehen, wie in Frankreich auf die heidnifche Tpeotogte. 
Ungläubigfeit der Revolutiongzeit, in Deutichland auf die freir 
geiftige VBernunftgläubigfeit des 18. Jahrhunderts eine Periode 
religiös⸗kirchlicher Umkehr gefolgt war, deren Eintritt ung Schleier: "vet. 1, 349. 
macher's Reden über die Religion (1799) und Chateaubriands 
Buch über den Geift Des Ehriftenthung bezeichnen funnten. Eine 
verftärkte Wiederkehr Diefer Reaction, eine noch innigere Einfehr 
der Gemüther zu Glauben und Frömmigkeit war dann durch den 
ganzen Charakter der Reftaurationszeit in ungewöhnlicher Weiſe 
begünftigt worden; als die ähnlichen Markfteine dieſes Zeitpunktes 
mögen Schleiermacher'8 Glaubenslehre! und Lamennais' Verſuch 'szı. 
über Die Gleichgültigfeit in religiöfen Dingen! angejehen werben. 'ısı7—2. 
Und nichts koönnte feſſelnder (nichts aud) in dieſem alle für die 
Deuiſchen fchmeichelhafter fein), ald gleich an der Wirkfamfeit diejer 
beiden Männer die Verfchiedenheit zu prüfen, wie Branzofen und 
Deutſche fich verhalten bei der Verwerthung ihrer Ideen zu praf: 
tihen Zweden. Wenn Lamennais, von enggläubiger Bildung 
ausſetzend und anfangs von weientlich geiftlihen Beweggründen 
getrieben, weiterhin ftet8 mehr von dem Innern auf das Aeußerliche 


10 Beiflige Bewegungen in dem dritten Jahrzehnte. 


ehrgeizig abgelenft ward und zulegt fich felbft und feine Sache in 
eitlen Phantaftereien verlor, jo ging Schleiermacher umgekehrt von 
ganz freigeiftiger Schule aus und gelangte aus anfangs wefentlich 
praftifchen Antrieben zu jener wiffenfchaftlichen Vertiefung, durch 
die er die erftarrte proteftantifche Theologie zu einem ganz neuen 
Leben erwedte. Schleiermacher'8 Jugend fiel noch ganz in die Blüte: 
zeit der rationaliftifchen Aufklärung. Man hatte ihn zwar in feiner 
Kindheit diefer Atmoſphaͤre ſorglich entrücdt in die fromme Herrn- 
hutiſche Gemeinde in Gnadenfrei, wo er erzogen ward; aber er 
war denkbedürftig von der Natur geſchaffen, ſchon als Knabe „ganz 
Geift“ und für Mathematik fo empfänglich wie für Muſik ohne 
Wiverklang; den Glauben der Brüder hatte er ſich mit der Phan- 
tafie mehr nur angetäufcht; er Fam als Zweifler auf die hohe Schule 
der Freigeifterei, nad) Halle ; fpäter vollends in Berlin (1796 — 1802) 
fog er den Dunjifreis der Romantik ein und bewegte fi in den 
bureaux d’esprit der jüdiichen Familien, wo in den Augen felbft 
feiner $reunde feine Eluge Behutfamfeit, jeine Faltblütige Sicherheit, 
feine Wig- und Verftandesfchärfe, fein Wegfpringen über die ges 
ſellſchaftlichen Geſetze, ſein Spinozismus, ja feine Irreligion weit 
mehr in feinem Wefen vorfchlug, als ein Beruf für Seelforge oder 
gelehrte. Theologie. In diefer inneren Berfaffung, wo er felbft nur 
zeitweilig „Anfälle“ von ächtem Ehriftenthum in ſich empfand, hatte 
er mehr aus dem Bebürfnife der Zeit heraus als aus einem eignen 
Drange feine Reden über die Religion gefchrieben, durch deren 
Wirfung er fich plöglich in eine öffentliche Stellung gerüdt fah, in 
der er aus Religion und Priefterthum einen Ernft machen mußte. 
Es gab Beurtheiler, die diefen Schritt in den geiftlichen Beruf ehr: 
licherweife mit Schleiermacher's Bildung und Geift überhaupt nicht 
für vereinbar hielten. Aber esift ſchwer (vollends bei einem fo unge: 
wöhnlichen Menfchen) über das Innerſte des religiöfen Lebens 
abzufprechen, in dem ſich Jugendeindrüde und die Selbfttäufchungen 
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des Herzens und Kopfes fo räthielbaft in einander verfchlingen. In 
Schleiermacher war von früh auf eine myſtiſche Anlage entwidelt, Die 
nad) feiner eignen Behauptung alle Berführungen des Welt- und 
Geiſteslebens überdauerte. Kaum jchien es denfbar, daß dieſer Zug 
in und nach dem Verkehr mit den ftarfgeiftigen Romantifern hätte 
aushalten und nachhalten können, wenn er nur nicht mit einer 
Schwachgeifterei eben diefer Romantifer fo enge zufammenhinge. 
Früh und lange Zeit Fränfelnd, ſtets mehr zu Frauen ale zu Männern 
gezogen, theilte Schleiermiacher ganz Den Hang der pajfiven Hin- 
gebung, indem fi) damals fein Freund Fr. Schlegel zu ſchwelgen ge» 
fiel, und er nannte ſich! „das allerabhängigfte und unfelbftänpigfte' 170. 
Weſen der Erde.“ So begreift man ſchon leichter, daß feine prägbare 
Ratur, in einem MWohlgefallen an der leidenden Brömmigfeit der 
Herrnhuter und ihrem „Umgang mit Seju“, zu aller Zeit nad) der 
Fülle der Lebenskraft ſchmachten fonute, Die er aus dem Ölauben an 
tie uͤbernatürlichen Gnadenwirkungen Ehrifti jchöpfte. Kaum jchien 
diejes unklare Bepürfniß zu beftehen mit der Helle von Schleier: 
machers durchdringendem Geifte, wenn nur nicht die Denkvirtuo— 
tät felber der Werfucher geweien wäre, der ihn lodte dag Unverein- 
burfte miteinander zu verfuiipfen. Er ſprach ſchon mit 21 Jahren 
die.ganz rationaliftiihe Anficht aus, daß ohne ven Einbruch der 
alten griechiichen Denfer, die das Chriſtenthum als eine philo- 
ſophiſche Lehre anfahen, dieſe Religion als eine Sammlung allge: 
meiner Sittenlehren „lauter Nugen und feinen Schaden“ würde ges 
iftet haben; zugleich aber reigte es ihn gerade, für die heutigen 
Denker, für die frommen Köpfe, für die philofophifchen Ehriften, 
die einer Anwendung der Philoſophie auf die Religion bevürftig 
waren, die ehrwürdige Ruine der hriftlichen Dogmatif noch einmal 
wohnlich herzuftellen. Dazu bedurfte es eines Vergleiches zwiſchen 
Verfland und religiöfem Gefühl, eines „Entſchluſſes“, den Wider: 
ſpruch zwiſchen beiden zu bannen, beide durch gegenfeitiges Stim- 


vgl. 1, 354 


’1807 


1809 
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men „immer mehr einander anzunähern;“ in diefem „Schweben 
zwiſchen beiven Waſſern“ hatte Schleiermacher „die ganze Fülle feines 
irdiichen Lebens.““ Geftattete ihm fo die Eigenthümlichkeit feiner 
Natur und feine geiftige Weberlegenheit den Schritt in feine 
priefterliche Laufbahn mit innerer Rechtfertigung zu thun, fo famen 
ihm nod) die äußeren Geſchicke zu Hülfe, ihn mit Würde zu thun. 
Er hatte ſchon zur Zeit feiner Reden über die Religion den Prote- 


.ftantismus durd) die Bonapartifche Herrfchaft bedroht geglaubt. ! 


Diefe Befürchtung trieb nun den Mann der Gelehrtenariftofratie, 
eder ſich noch 1803 unfähig und ungelaunt erflärt hatte, in das er⸗ 
bärmliche Weltwefen einzugreifen, mitten in das Staatsleben hin- 
ein; er ſann jeitdem auf die ſchützende Vereinigung der beiden evan- 
geliichen Kirchen. Bei dem großen Schiffbruh von 1806 jah er 
die Erfüllung jeiner bangen Ahnung hereinbrechen, und er fand ge- 
rüftet zum Widerſtande, bis zum Märtyrerthum gefaßt ;? er hielt! 
in Berlin unter Davouſt's Säbelherrichaft öffentliche Vorlefungen 
in patriotiſchem Trog ; er war dann auf Stein's Anregungen! mit 
Entwürfen einer neuen preußifchen Kirchenordnung beichäftigt, und 
fah, als er zum Mitgliede der Berliner Univerfität ernannt ward, 
‚mit der Aussicht zugleich dem Staat und der Kirche feine Thätigfeit 
unmittelbar widmen zu können, alle Wünfche feiner Scele erfüllt. 
Wie dann im Anfang der neuen Dinge die Jubelfeier der Refor- 
mation den großen nationalen Anlaß bot, den Gedanken der evan- 
geliihen Union in's Werf zu fegen ,* durfte er glauben, vor dem 
Höhepunkte feines gedeihlichen Lebens zu ftehen. 





2) So fagte er zur Zeit feiner vollen Reife an Jacobi in einem Briefe, 
der neben einem Jugendfchreiben an Brinkmann W. Dilthen, aus Schleiers 
macher's Leben. 4, 26 ff.) als ein Hauptfchlüflel in das Innerfte des merk⸗ 
würdigen Mannes gelten fann. 

3) Dilthen, 2, 74 ff. 

4) Bgl. über diefen Gegenftand Schleiermacher's Werfe tom. 5, und 
Nitzſch, Urkundenbuch der evangelifchen Union. 1853. 
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In dem preußiihen Königshauje war langeher das Beftreben Die evangetifge 
erblich gewejen, die Gegenfäge der beiden Kirchen zu mildern. —— 
Friedrich Wilhelm I. hatte ihre Vereinigung verſucht und ſelbſt 
nach gefcheiterten Anftrengungen fie nicht aufgegeben. Friedrich 
Wilhelm IH., angeregt durch die Erfahrungen einer jchidfal- 
ihweren Zeit, nahm das Werk mit dem Eifer des viel vermögen» 
ven Autofraten wieder auf, zugleich griff er es mit dem Eifer eines 
tbeologifchen Candidaten an, der fi perfönlid in das Studium 
der einfchlägigen Quellen vertieft hatte, fpäter fogar in einem 
ſchriftſtelleriſchen Verfuche fich in die Deffentlichfeit getraute.® In 
feiner eignen Meinung hätte die Union nicht blos (wie ed ‘geworben 
if; eine Bereinigung des Kirchenregiments und des Abendmahls⸗ 
titus, fondern eine eigentliche Belenntnißunion werden follen; zum 
Blüde aber waren ihm die tieferen Gegenfäge der beiden Eonfef- 

Konen nach allen Studien nicht Elar geworben; er blieb bei ver 
Bolsanficht ftehen, die Verſchiedenheit der Abendmahlslehre mache 

die einzige Scheivewand aus ; die Sache fchien ihm „Höchft einfach ;“ 

die Bedenken der Hoftheologen zeigten ſich nicht unüberwindlich ; 

die übrige Geiftlichkeit wünfchte er, gejchredt von den Erfahrungen 
keiner Ahnen, möglichit aus dem Spiele zu laffen ; des Volkes Wille 

und möglicher Widerftand war ihm „eine imaginäre Idee und leere 
Phraſe“.“ Er hatte mit Biſchof Eylert felbft eine Liturgie ausge— 
arbeitet, die er! als eine Einleitung zu der Union in den Militär«'1sıe. 
firhen einführte ; dann ſprach er bei der Feier des Säcularfeftes der 
Reformation öffentlich! feinen Wunſch der allgemeinen Kirchenvers '27. Serı. 1817. 
Anigung aus, wobei gleichzeitig der amtliche Entwurf einer Syno- 
dalverfaftung die Ausficht gab, daß das angeregte Werf unter der 


| 5) Luther in- Bezug auf die preußifche Kirchenagende vom Jahr 1823. 
)  Belin 1827. 


6: Cylert, Charakterzüge. tom. 1. 
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Sanction einer Kirchenverfafiung durch eine Fünftige Landesſynode 
jo gründlich wie gefeglich folle hinausgeführt werden. Unter ver 
Boraus- und Feftfegung, daß bis dahin allen Gemeinden bei ver 
Annahme des neuen Ritus völlige Freiheit gelaffen werde, hatte die 
Berliner Geiftlichfeit zur Synode vereinigt ihre Erklärung für bie 
'Rov. Union! abgegeben. In ihrer Mitte hatte Schleiermacher als Vor⸗ 
figender ein überwiegendes ftaatömännifches Talent bewielen. Er 
hatte die ineinandergreifenden Fragen der Union, Agende und 
Synodalverfaffung in feftem Vorfchreiten verfolgt ; dabei hatte er 
ſich aber bald in peinlichem Gegenfage befunden zu dem ſchwachen 
Berhalten"der Behörden und Geiftlichen wie zu dem willfürlichen 
Eingreifen des Könige. Sein Widerftand war weder der eines 
ſyſtemfrohen Gelehrten, noch der eines rechthaberifchen Liberalen; 
er hatte vielmehr fchon 1803 Männer wie Beyme und Sad be: 
fremdet durch feine Neigung, ein Werk wie die Union auf dem 
weltlichen Wege von Hof und Staat aus anzugreifen ; wie er denn 
auch jegt die Einführung eines Interimifticumd von obenher be- 
günftigte, ohne den langfamen Gang durch die Provinzialfynoden 
abwarten zu wollen. Ihm mangelte weder politifche Klugheit noch 
diplomatische Nachgiebigfeit ; ihm fehlte aber gänzlich die Charafter- 
loſigkeit, in der er die Mafle der Geiftlichkeit ein Werk von foldyer 
Bedeutung den eigenfinnigen Launen eines ganz urtheilslofen Fürſten 
Preis geben ſah. Die Schülerhaftigfeit der Föniglihen Liturgie, 
die durch ihre Aehnlichkeit mit dem Fatholiihen Meßcanon und 
- sis. anderen veralteten Inhalt Anftoß erregte, hatte ihn! bewogen, 
fchriftftellerifch aufzutreten, um der ſtummen Geiftlichfeit die Zunge 
zu löfen ,; die Grundzüge der Synodalverfaffung hatte er mit Freu⸗ 
digfeit begrüßt, aber den nachfolgenden Entwurf einer Geſchaͤfts⸗ 
ordnung für die Synode hatte er wieder einer fchneidenden Kritif 
zu unterwerfen, weil er darin bereit die Umdeutung 'herauswitterte, 
die alle Kirchenverfaffung wieder in Frage ftellte. Auch war feit« 
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dem von ihr fo wenig wie von einer Landesverfaflung weiter die 

Rede. Vielmehr glitt des Königs Intereffe auch felbft von der 

Union immer mehr auf die bloße Liturgie herab; e8 war fichtlich, 

daß er diejer Liebhaberei im Nothfall die Union felber, das Inner⸗ 

liihe dem Aeußeren, dad Heerwefen der Uniform zum Opfer bringen 

werde. Er führte weiterhin! feine Liturgie als Kirchenagenpe bei 162. 
der Hof» und Domkirche in Berlin ein und empfahl fie allen 
Superintendenten und Pfarrern. Die matte Einfprache des Doms 
Rinifteriums , die flaue Haltung der gefammten Geiftlichkeit , die 
verächtliche Kriecherei des Minifters Altenftein, der den König in 

feiner Anmaßung eine® „liturgifchen Rechts“ beftärkte, regten den 
empörten Schleiermadher auf, noch einmal „feine Haut zu Markte 

m tragen“, um den Schwachen aber Gewiflenhaften einen An- 

halt zu geben und Die eingefchlafene Sache der Synodalverfaffung 

von neuem zur Sprache zu bringen.” Da diefer Vorgang andere 
Widerſprüche nad) ſich zog, Die Gutachten der Diözefen aber eine 
Unmafje verjchiedenartiger Meinungen auswieſen, fo befchloß nun 

der König, von feinem liturgischen Rechte den vollen abfoluten Ge⸗ 

brauch zu machen. Es wurde den Geiftlichen aufgegeben! fich'4 Juli 1828. 
zwiſchen der neuen, oder einer der älteren landesherrlich autorifirten 
Agenden zu enticheiden ; dann folgte eine noch durchgreifendere Ver: 

orpnung des Conſiſtoriums,! die einer Zwangseinführung gleich '2. Iunt 1826. 
lam. Dies bewog Schleiermacher mit eilf Berliner Geiftlichen zu 

einer Eingabe? an Altenftein,! die auf die Bitte auslief, es möge, '26. Juni. 
wenn den Gemeinden nicht fürder die Annahme der Agende anheim 

geftellt bleiben folle, dad Band der Union wieder aufgelöft werben. 

Für den befürdhteten Ball des Verſuchs zur Einführung eines neuen 
Symbols war er entfchloffen, zur Bildung wenn aud) noch fo 


7) Ueber das liturgifche Recht evangelifcher Fürften. Bon Pacificus 
Eincerus. Göttingen 1824. 
8) Dilthey, 4, 459 ff. 
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Fleiner ganz freier evangelifcher Geiellichaften vorzugehen. Der 
Knechtſinn, der bei Diefen Vorgängen zu Tage gekommen war, hatte 
ihm das ganze Preußenthum angefangen zu verleiden, in dem er 
früher ein auserwähltes Rüftzeug Gottes gefehen hatte. Inzwiſchen 
verftand man den Widerftand durch Einfchüchterung wie durd) Ver: 
lockung zu brechen, indem man ſich zugleich zu einer neuen Abfaſſung 
der Agende herbeiließ, die Durch eine Dargebotene Auswahl und Die 
Geftattung einzelner provinzieller Verjchiedenheiten annehmbarer 
geworden war. Mit ihrer Annahme ging dann die Union gewohn- 
ih Hand in Hand, deren Popularität der misliebigen Agende 
den Zugang zu öffnen nicht wenig nachhalf. Denn was die Union 
gezeitigt und pflüdreif gemacht hatte, das war nicht dad Verbienft 
des Königs noch der Geiſtlichkeit, fondern es war das ftille Ver: 
dienſt der aufgeflärten Raienfirche, deren Begründer jene Häupter 
der weltlichen Literatur des vorigen Jahrhunderts heißen Eonnten, 
die abgefehrt von aller Haarfpalterei der Theologie eine Fortbildung 
der Religion in der Richtung des Socinianismus begünftigt hatten, 
wie fie jih unter den unitarischen Gemeinden America’d geftaltete, 
deren Religionswefen feine Lebenskraft im Leben felber ſammelt mehr 
als in der Wiſſenſchaft; e8 war das Verdienft der ganzen Zeit 
bildung, der Einfiht und Duldfamfeit, der Gleichgültigfeit im 
guten und im fchlimmen Sinne, welche die trennenden Lehrunter: 
ichiede der beiden Kirchen überwunden hatte. In diefen Kreiſen der 
Laien ſchützte und empfahl die Union zum Theileeben das, was ihr 
von Seiten der befenntnißftrengen Gegner ? und auch felbft warmer 
aber gewiftenhafter geijtlicher VBerfechter'° die ftärkften Angriffe zuzog: 
das Umgehen und Verwilchen der Befenntnißunterfchiede, Das Ver: 
hüllen der Streitpunfte, die Inhaltlofigkeit diefer nur auf äußere 


9, Vgl. Solger’8 nachgelaſſene Schriften. Leipzig 1826. 
10) 3. B. Jul. Müller, die evang. Union. 1854. 
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Zeichen geftellten „dritten Confeſſion“, bei deren Einführung man 
dad Gemeinſame des evangelifchen Glaubens, der Aufhebung und 
Aufgebung der trennenden Unterfchiede gegenüber, nicht einmal ver: 
juhte den Geiftlihen und Gemeinden zu einigem Bewußtfein zu 
bringen." 


Diefe Verſäumniß gut zu machen, fchien der Ehrgeiz Schleier: entre 
macher's zu fein, als er ganz im Dienfte der unioniftifchen Sache, 
mit Ausfcheidung alles confeffionellen Gepräges, feine Dogmatif! "1921. 
ſchrieb, in der er ſich die jchwierige, in diefem Zeitalter der Mei» 
nungsverjchiedenheit und Sicherheit faft unmögliche Aufggbe ftellte, 
bie in dieſer gegenwärtigen Kirchengemeinſchaft im Gefühl der 
Glaubenden lebendige Glaubenslehre in einem wifienfchaftlichen 
Zujammenhange darzuftellen. Und wie eingreifend die praftifche 
Wirkſamkeit des Mannes geweien war, weit eingreifenver follte 
diefe wifjenfchaftliche werden, als er durch dieſes Werk, das felbft 
Gegner bewundernd die erfte Dogmatif feit Calvin's Inftitutionen 
genannt haben, die Theologie aus einem troftlofen Zuftande der 
Berwelfung zu neuer Blüte trieb. Die fupranaturaliftiiche Lehre 
war unter dem Druck der rationellen Atmofphäre des vorigen Jahr- 
hunderts an fich felber irre geworden. Der herrfchende Rativnalis- 
mus aber verftieß jet allzuſehr gegen vie rüdläufigen Hänge der 
fomm und auch heuchleriich gewordenen Zeit, er verftieß auch 
ald ein Zweig der verrufenen pragmatiftifchen Weisheit des 18. 
Jahrhunderts gegen die neue Tendenz der Wiffenfchaft, Durch eine 
besiehungsweife Kritif und eine eindringende hiſtoriſche Anſchauung 
allen Zeitverhältniffen in einer tiefern Erfenntniß gerecht zu wer: 
den; er verfließ endlich durch feine unwiſſenſchaftliche Plattheit 


11) Unter den Vorgängen in Preußen war das Unionswerf auch 1817 ın 
Raflau, 1818 in Baden, 1519 in Pfalzbaiern, in verfchiedenen Theilen der 
beiden Heſſen und anderen feinen Staaten angefaßt worden. 
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gegen ven Geift der fich ftreitenven philofophifchen Syfteme , gegen 
deren Andrang ihn felbft die zeitweilige Sanction des ehrwuͤrdigen 
Kant nicht fchügen konnte. Wie unglaublich unfelbftändig bie 
Theologie fi) dem Einbruch diefer Syfteme gegenüber verhielt, das 
konnte nicht anfchaulicher gemacht werben, '? ald an den Wand- 
lungen Daub's, eines Mannes von ftarfer, fait ungefchlachter, allen 
ungehörigen Einflüffen gänzlich unzugänglicher Ratur, ver als 
Rationalift unter Kant's Einwirfungen begann, dann, an befien 
Unfehlbarkeit geirrt, zunächft Schelling in feiner fpinoziftifchen 
Phaſe und weiterhin in feinen weiteren Umbildungen folgte, bis er 
zulegt bei Hegel Anker warf, wo er dann, unter der Aburthelung 
des Supranaturalismus wie des Nationalismus, von dem geläu- 
terteren Standpunfte des Einen völlig auf den ungeläuterten des 
Anderen, von der Verwerfung aller Wunder zu der Annahme erft 
ihrer Möglichkeit, dann ihrer Wirklichkeit, zulegt felbft ihrer Noth⸗ 
wendigfeit zurüdgelangte. In diefe Rathlofigfeit nun trat Schleier- 
macher mit dem Werke ein, das die ganze proteftantijche Theologie 
in der Art neu belebte, daß Engländer und Americaner, der Er- 
ftorbenheit ihrer Gottesgelehrtheit geftändig, zu dem Quell ver 
deutſchen Wiflenfchaft fchöpfen famen, daß die fühnften america- 
nifchen- Pioniere der Propaganda eines Chriſtenthums von freiefter 
Auslegung hier ihre Werkzeuge holten, daß Franzoſen beneidend 
auf die glüdliche Verträglichkeit der wiffenichaftlichen Freigeiſterei 
mit religiöfer Gläubigfeit in Deutfchland herüberblidten, die fie in 
Frankreich unmöglich erkannten. Das Gleichgewicht diefer Gegen- 
jäge au erhalten, war nur möglich gewefen durd die Mäßigung, 
mit der man in Deutfchland die natürliche Verfchiedenheit in der 
Auffafiung religiöfer Weberlieferungen achtete, ohne die Kluft 


12) Strauß, Schleiermacdher und Daub. In den Eharafteriftifen und 
Kritiken. 1839. 
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zwiſchen der Geiſtesbildung der Wiſſenden und ven religiöfen Bedürf⸗ 
niffen der Menge voreilig verfchütten zu wollen. In einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dogmatik diefen Standpunft einzuhalten, wäre nur 
mögliy bei einer Methode ſtreng⸗ aber ehrfürdhtig - hiftorifcher 
Gntwidelung der Entftehung und Fortbildung, der Trübungen 
und Läuterungen der chriftlichen Glaubensſätze. Schleiermacher 
juchte auf anderem Wege eine andere Mittellinie zu gewinnen, in- 
dem er den Beftand des Glaubens der ®ebildeten, eingrenzend gegen 
die ungerechtfertigten Uebergriffe des Supranaturalismus und des 
Rationalismug, zu umfchreiben meinte. Beſtrebt, wie er war, die 
Religion nicht blos wiffend zu begreifen, ſondern durch einen eig» 
nen Sinn, durdy eine Art Offenbarung im Gemüthe lebendig zu 
ergreifen, erhob er das chriftlihe Bewußtſein zu dem SPrincip, aus 
welchem er den Anhalt des Glaubens als etwas dem menjchlichen 
Weſen eigenthümlicdh Angebornes entwidelte. Damit dachte er auf 
der einen Seite alle materielle Einmiſchung der Philoſophie auszu- 
ſchließen; gewiſſer war es, daß er auf der andern Seite in dem 
Ehrgeiz, von dem Joch des bibliichen Buchftabens zu erlöfen, wie 
Luther von den Feſſeln der Ueberlieferung befreit hatte, ven Grund» 
jaß von der Infpiration der Schrift und ihrer Bedeutung als erften 
Erfenntnißprincips der chriftlichen Glaubenslehre ausichloß. Durch 
die Entfchiedenheit, mit ver er fich über die Wunder erklärte, mit 
der er andere Reihen von Glaubensartifeln als arrddenze weg- 
ihob oder der Entſcheidung jedes Einzelnen nad) feiner Auslegung 
der Bibel zufchob,. hat er eine ganze Drbnung von Dogmen felbft 
aus der Lehre des fchroffften Supranaturalismus geftrichen. Dieſe 
Menge von Außenwerfen aufopfernd, glaubte aber der Dogmatifer 
Eine fefte Burg wenigftens, das Dogma von der Perfon Ehrifti, 
behaupten zu müflen. Dies war der Punkt, wo der dem eigentlichen 
Volke fern ſtehende Gelehrte ftatt aus den Volfsbewußtfein, nur aus 
ten ganz perfönlichen Seelenerfahrungen feiner Jugend Ichöpfte, 
. 2* 
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aus denen ihm die Ueberzeugung anhaftete von dem Unver—⸗ 
wögen des Menfchen zum Guten, von feiner Bebürftigfeit, aus 
dem Sündenzuftande in einen Gnadenſtand verjept zu werden. Und 
er entiwidelte nun (wiewohl e8 ihm fonft immer verdächtig war, 
wenn Jemand aus einem einzelnen Punkte auf ein Syſtem verfiel,). 
wie aus einem Brennpunft den ganzen Inhalt des Ehriftenthums 
in feiner Lehre von ver aus inneren Erfahrungen bezeugbaren Er- 
löfung durch Chriſtus, der zu dieſem Werfe beftimmt fei durch ein 
allausfüllendes Gottesbewußtſein, das ihn fündlos, irrthumslos, 
vollfommen, zu einem gejchichtlich und wirklich gewordenen Urbilde 
des Menichen erhebe. In diefer feiner Ehriftologie machte Schleier: 
macher, der Sünde der Halbheit verfallen, dem Supranaturalis- 
mus Zugeftändniffe, wie er in feiner Auslegung ver einzelnen 
Wunder’? dem vulgaren Rationalismus Einräumungen machte, 
die ihm auf feiner Seite gedanft wurden. Auf der orthodoren Seite 
witterte man aud) in dem dogmatifchen Kleive noch den fpinozi- 
ftifchen Redner aus, der nun zwar dem Pantheismus nicht weiter 
blos ftehen wollte, als er mit der Bibel und den bewährteften Kirchen- 
pätern verantworten fönne.'* Auf der freifinnigen Seite'® aber 
wurden ihm feine fupranaturaliftifchen Reſte ald Zeitdienerei, ja 
als abfichtliche Täufchung verargt, in der er, dem Reactionggeifte 
der Zeit nachgebend, den Schein zu retten, den inneren Bruch mit 


13, In feinen Borlefungen über das Leben Jefu. 

13) Dem tie all ausfpähende Kritif aber (Strauß 1. 1. Zeller, Er⸗ 
innerung an Schleiermacher'8 Lehren von der Berfönlichfeit Gottes. Theol. 
Jahrbücher 1, 263 ff.) fpäter gleichwohl nachwies, daß alle Säge in dem erften 
Theile feiner Dogmatik erft recht verftändlich werben, wenn man fie in bie 
Ideale Spinoza's überträgt; daß er in feinen Vorftelungen von dem Ber: 
bältniffe Gottes zu der Welt den chriftlich theiflifchen Standpunkt nie inne 
gehabt und trog feinen eschatologifchen Sägen den Glauben an eine perfön- 
liche Fortdauer nie gehegt habe. 

15) Baur, Kirchengefchichte des 19. Jahrhunderts p. 205. 
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dem eigentlichen Kirchenglauben, den Widerſpruch feiner Formel mit 
dem eigentlichen Sinne der Lehre von den zwei Naturen in Ehrifto 
verhüllen zu müfjen geglaubt habe. Wie mislich es ift, folch einen 
Vorwurf gegen foldy einen Mann zu erheben, immer ift cs fchlimm, 
wenn auch nur die Verfuchung zu ſolch einem Vorwurf rege werben 
fann. Niemand hat Luthern der Zmweizüngigfeit verdächtigt, als er 
von dem Unvermögen der Allgemeinvernunft feines Zeitalters durch» 
drungen vor der Offenbarung ftehen blieb, Niemand Leffing , ale 
er, rathlos was an Die Stelle des frommen Glaubens zu fegen, dem 
Weiſen zu verfehweigen rieth, was er nicht jagen könne. Die 
Zweifel an Schleiermacher mögen ſich aus der geftiegenen Zmeifel- 
jucht der Zeit erflären, die nicht mehr blos an dem gegenftändlichen 
Inhalt der Glaubensartifel, fondern auch an dem perfönlichen 
Glauben der Olaubenden irre geworden war; fie erklären ſich aber 
auch aus der Ratur des Mannes felbft, der von früh auf durch 
feine Zwei- und Bielfeitigfeit nad) den verfchiedenften Seiten hin 
die verjchiedenften Eindrüde gemacht, in der Revolutiongzeit hier 
als ein Demokrat dort als ein politifcher Achſelträger, in religiöfen 
Dingen bald als ein Atheift, bald als Lavaterianer, al8 Herrnhuter 
oder Drthodorer gegolten hatte. So trug er auch nun durch fein 
vermittelndes Werk in die theologifche Welt nicht den Frieden nur, 
fondern audy den Krieg. Mitten in dem nächſten Anhang felbft 
ipalteten fih fo verfchiedene Richtungen ab, daß man von einer 
eigentlihen Schule faum reden konnte. Neben einem fortvermit- 
telnden Eentrum, das mit Ausfchliegung des Wunderbegriffd durch 
die Aufftellung eined neuen Begriffes von einem „höhern Natür- 
lien“ ein milverndes Abkommen zu treffen fuchte, befannte ſich zn 
Schleiermacher's Namen eine linfe Seite, die ihm in feiner auf- 
räumenden Richtung zu folgen fuchte, und eine rechte, die in ihrem 
chriſtlichen Bewußtſein fuchend den ganzen Plunder der alten Dog⸗ 
matif wieder fand. Daneben behielt ver Rationalismus Leben 
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genug, um ſich neue Organe '® zu einer oft flammenden SPolemif 
zu gründen, die Schleiermacher jelbit der aber- und übergläubig 
gewordenen Zeit gegenüber nicht unberedhtigt fand, und dem Ratio- 
nalismus wieder warf fih in fchroffer Barteifeindfehaft ein neuer 
reactionärer Pietismus“ gegenüber, der alle Rationaliften, felbft die 
ehrenwertheften nicht ſchonend, aus den gemeinften Antrieben des 
Ehrgeizes, des Hochmuths und ter Kegerrichterei ala Demagogen 
verbächtigte. Unmittelbarere Gegeniäge hatte Schleiermacher durch 
feine zweideutige Stellung zur Philoſophie gegen fich ſelbſt herauf: 
befchworen. Die herrſchende Hegel’fhe Schule, die aus dem Kern 
ihrer Lehre heraus an Schleiermacher's Ehriftelogie anſtieß, ver- 
argte es ſchon ganz im Allgemeinen dem an der Milch der philo- 
fophifchen Lehre aufgenährten Mann, daß er die Philoſophie gleich 
Luther aus dem theologiſchen Kreis und Gerichtszwang ganz aus⸗ 
fhließen wollte, daß er behauptete, Pie Dogmatif, die in ihren 
größten Problemen von dem Verhältniffe von Gott und Welt doch 
einerlei Inhalt mit der Pbilojophie heilt, auf ein ganz eigenes 
Gebiet zurüdgezogen zu haben. Dem entgegen behauptete Mar- 
heineckels, ver Glaubenslehre deu Werth einer Wiſſenſchaft zu geben, 
fei nur der Philofophie möglih. Dahinter ſtand Hegel felbit,, ver 
fi) nach dem Erfcheinen ver Dogmatif in einem brutalen Ausfalle 
ausgelaffen hatte über Schleiermacher's Ruͤckbeziehung der Religion 
auf das Gefühl, das nichrigfte Gefäß, in das Gott fönne aufge 
nommen werden. Zu dieſer gefährlichen gegenwärtigen Belagerung 
bereitete Schleiermacher jeiner Lehre noch eine getährlichere künftige 
Beftürmung vor. Er gab in feinen Vorleſungen über das Lehen 
Jeſu, offener als in der Glaubenslehre, die wiltenichaftliche For⸗ 
[dung in den Dienft der dogmatiichen Vorausſetzungen feiner 
16) Sophronizon. Allg. Kirchenzeitung. 1522. 


17) Soang. Kirchenzeitung von Hengftenberg. 1827. 
18) Dogmatif. ed. 2. 1827. 
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Ehriftologie.?? Er fah mit dem Glauben an die Perſon Ehrifti, 
anders als er zur Zeit jeiner „Reden“ gedacht hatte, das Ehriften- 
thum jelber ſtehen und fallen. Erging daher, dogmatifch befangen, 
mit Ungründlichkeit an die Beurtheilung der Evangelien und ver 
Quellen ihrer Ueberlieferungen ; er machte fi blind für das, was 
die Eichhorn, Giefeler und befonderd Wegicheiver?? auf diefem 
Gebiete bereits vorgearbeitet hatten; er fchob die Aufgabe der Zu» 
funft zu, ohne es für nothwendig zu erachten, daß fie überhaupt 
gelöft werde! Gerade dies fcheue Umgehen forderte zu defto kuͤhne⸗ 
tem Eingehen heraus. Und bier ward fpäter der Weg geöffnet, 
auf dem die theologifche Wiffenfchaft aus den Logomachien ver 
Dogmatif wieder auf das Volk und feine religiöfen Belange zu- 
rückkommen follte, die jegt ganz vergeffen fchienen. Vor der großen, 
dus Religiongleben jelbft berührenden Stage, wie fih die Lehrer 
einer aufgeklärten Theologie zu dem Volke zu ſtellen hätten, ob die 
Fortbildung der geoffenbarten Wahrheiten in Vernunftwahrheiten 
Gemeingut werden koͤnne oder einer gebildeten Minderheit vorbe- 
halten werden müfle, war ein Leffing ftehen geblieben, ver viele 
Fortbildung zwar für die Befriedigung des menfchlichen Geiftes 
unerläßlich fand; ihr gingen noch nad) Schleiermadjer die Ent- 
ihiedenften der wiflenichaftlichen Yadelträger , die mit der Abwen⸗ 
dung von dem Volke jede Umbildung der Volfsreligion misbilligend 
ausgefchlofien fahen, aus vem Wege, Schleiermacher entſchied fi 
durch die bloße dialektifche Methode in feiner Glaubenslehre in dem 
oligarchiſchen Sinne. Wenige Jahrzehnte aber, während deren der 
bloße Lärm des Schulitreits die religiöfen Intereffen aus der Abge⸗ 
ſchloſſenheit der Wiflenfchaft wieder auf ven Markt des Lebens 309, 
genügten, um in der Stellung der Gelehrten zu diefer Frage die 


19) Strauß, Der Ehriftus des Glaubens und der Jeſus der Geſchichte. 
865. 


20) Brobabilien 1820. 
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ver Regierung, die dem Meifter und feinem Anhange 
rd, verftärkten den Einfluß feiner Lehre noch um ein 
ward nun dem geiftigen Näfcher zur Mode, dem Dienft- 
zur Pflicht, dem PVerforgungsbebürftigen zur Rothe 
Um die Zeit, da! vie Berliner Jahrbücher für wiflen- '1s27. 
Tritif entftanden,, war eine vordringliche Schule, unter 
1 Atgefellen geftelft, wie ein eroberungsfüchtiges Heer 
‚brer gelagert, die, oft nicht weit über die Formeln der 
n Kunſtſprache hinweggekommen, der Welt predigte, das 
oſophie die Verheißung aller Dinge, der Kunft und 
wu. «ft, der wahren Kirche und des ächten Staates habe. 
am! in den weiteften Kreifen der neugierigen Gelehrten, 
—. ven Beamten, felbft der gebilveten bürgerlichen Geſchaͤfts⸗ 
T Deutſchland ein Gefühl der Verbindlichkeit, ver Unerläß- 
a, ſich mit diefem neuen Glauben zu fegen; fie fuchte 
* der Lehre fogar einzelnen Franzoſen zu vermittlen, die in 
Mar... Spinoga mit Ariftoteles multiplicirt fanden und ihn 
- Spipe der Pyramide fahen, zu der alle Wiffenfchaft feit 
Role hchunderten die Werkftüde zufammengetragen. Und dieß 
ia anerfannter Ruhm des Meifters, daß er in feinem Syſteme 
aaden ber Zeitbildung wie zu einem künftlichen Gewebe ein« 
daß er es ausftattete mit allen Werthen und Würden der 
Wp-.ihaft des lebenden Geſchlechtes, daß er ihm die @eiftesarbeit 
Win „iffchen Kiteraturepoche Deutſchlands dienſtbar machte, daß 
Rn, „elänterte Empfindung, je Anſchauung, die fühne 
Wi :seife, die mg, alle Früchte diefer viel- 
Buren Zeit , dafi er dem deutſchen Geiſtes ⸗ 
Kı cine Raftftätte wo es augenblidlich ein feftes 
einen dauernden Abſchluß fand. 
ſchlen zu fein, alle Zufunft in bie 
. als fie den Weltgeift an feinem 
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größten Veränderungen zu bewirken, um die volle Auseinander⸗ 
fegung mit dem Dogma und die rüdfichtslofe Beurtheilung der Ge- 
ſchichtsquellen des Chriftenthums zu einer lauten Forderung und 
einem offenen Gefchäfte der Zeit zu machen. 


Nichts war erflärlicher als die Auflehnung, in der fich Die 
Philoſophie gegen den Schleiermacher'ſchen Verſuch ihrer Aus- 
ſchließung von dem Gebiete der Theologie empörte. Sie hatte an 
der Theologie eine 2000jährige Unterbrüdung zu rächen, und fie 
fühlte fih jeßt in ihrer Kraft und Erftarfung fo verſucht wie 
mächtig, die Religion und ihre Wiffenfchaft, deren ganzen Inhalt 
fie zu beftgen,, aber aus den niederen Formen des Gefühle und der 
Vorftelung in die des hellen Begriffs zu erheben behauptete, ihrer 
weltlichen Gefeßgebung unterzuordnen. Die Philofophie hatte feit 
Kant's reformiftifhem Auftreten ihre Centralftätte in Deutſchland 
aufgefchlagen, wo fortan alle großen Probleme der Wiffenfchaft 
zuerft in die Effe geftoßen, von wo fie zubereitet den philofophbifchen 
Märkten des ganzen Welttheild übermittelt wurden. Vollends feit 
Hegel’8 Dictatur, die jegt auf ihrer Höhe war, fchien dieſe Herr- 
ſchaft der deutfchen Philofophie eine unanfechtbare, feft begründete 
Suprematie. Hegel war 1818 nad Berlin berufen worden, in 
den Brennpunft des wiffenfchaftlichen Lebens, wo Theologie und 
Philofophie, Rechts- und Sprachkunde in unerfchöpflicher Ans 
regungskraft mit einander wettrangen. Der ftrenge Ernft des von 
dem Glauben an fich felbft ganz erfüllten, an feine Aufgabe wie an 
eine heilige Sache hingegebenen Mannes und die unantaftbare 
Holgerichtigkeit und Ordnung feiner Lehre verfammelte hier um ihn 
alle ftrebfame Jugend, der esin dem Wirrfal der romantifchen Aus» 
[hweifungen um eine heilfame Zucht des Geiftes, oder um eine 
philofophifche Weihe ihrer Fachwiſſenſchaft, oder um eine rettende 
Zuflucht aus dem troftlofen öffentlichen Leben zu thun war. Schuß 
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und Gunſt der Regierung, die dem Meiſter und ſeinem Anhange 
zu Theil ward, verſtaͤrkten den Einfluß ſeiner Lehre noch um ein 
großes: fie ward nun dem geiſtigen Näfcher zur Mode, dem Dienft- 
befliffenen zur Pfliht, dem Berforgungsbedürftigen zur Roth: 
wendigfeit. Um die Zeit, da! die Berliner Jahrbücher für wiffen- '1827. 
Ihaftliche Kritik entſtanden, war eine vordringliche Schule, unter 
eine Anzahl Altgefellen geftellt, wie ein eroberungsfüchtiges Heer 
um den Führer gelagert, die, oft nicht weit über die Formeln der 
rothwaͤlſchen Kunftfprache hinweggekommen, ver Welt predigte, daß 
diefe Philofophie die Verheißung aller Dinge, der Kunft und 
Wiſſenſchaft, der wahren Kirche und des ächten Staates habe. 
Sie breitete in den weiteſten Kreifen der neugierigen Gelehrten, 
der denkenden Beamten, felbft ver gebildeten bürgerlichen Geſchaͤfts⸗ 
leute in Deutichland ein Gefühl der Verbindlichkeit, der Unerläß- 
lihfeit aus, fich mit diefem neuen Glauben zu fegen; fie fuchte 
den Sinn der Lehre fogar einzelnen Franzoſen zu vermittlen, die in 
Hegel den Spingza mit Ariftoteles multiplicirt fanden und ihn 
auf der Spite der Pyramide fahen, zu der alle Wiſſenſchaft feit 
drei Jahrhunderten die Werfftüde zufammengetragen. Und dieß 
war ein anerkannter Ruhm des Meifters, daß er in feinem Syfteme 
alle Fäden der Zeitbildung wie zu einem fünftlihen Gewebe ein- 
ſchoß, daß er es außftattete mit allen Werthen und Würden der 
Wiſſenſchaft des lebenden Gefchlechtes, daß er ihm die Geiftesarbeit 
der Haffifchen Literaturepoche Deutichlands dienjtbar machte, daß 
er die geläuterte Empfindung, die lebendige Anfchauung, die fühne 
Dentweife, Die Aufklärung und Weltbildung, alle Früchte dieſer viel« 
teifenden Zeit abpflüdend einheimfte, daß er dem deutichen Geiftes- 
(eben eine Raftftätte zu geben fchien, wo es augenblidlid, ein feftes 
Ziel, in der Meinung der Schule felbft einen dauernden Abſchluß fand. 
Denn der Anfpruch diefer Lehre fchien zu fein, alle Zufunft in die 
Fefleln ihres Syſtems zu legen, ald fie ven Weltgeift an feinem 
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Ziele angefommen nannte, al8 fie behauptete, den Kampf des 
endlichen Selbftbermußtfeind mit dem abjoluten,, der alle Gejchichte 
der Philojophie ausfüllt , gefchlichtet, die Ergebniffe aller früheren 
Syfteme, bloßer Stufen der Entwidelung der Einen Wahrheit, in 
ſich zufammengefaßt, alle Meinungen, Wiverfprüche, Oegenfäge und 
Grundfäge verföhnt, nach fo vielen verfuchten Formen die leßte ge⸗ 
wonnen zu haben, die abſolute Form, In welcher nun, nachdem 
CS chelling den abfoluten Inhalt ver. Philofophie angegeben, die 
Methode mit dem Inhalt identifch, die Liebe zum Wiſſen wirkliches 
Miffen, die Weisheitsliebe Weisheit werde. Es wäre nicht gehört 
worden, wer damals die Schule an die eignen Worte des Lehrers 
erinnert hätte, der doch gelegentlich felbft geſtand, daß irgend eine 
Philofophie nie über ihre gegenwärtige Welt hinaus könne. Es 
wäre nicht gehört worden, wer vor allem und jedem Befenntniß 
irgend Eines einzigen Syftemd gewarnt hätte, aus dem Geſichts⸗ 
punkte, daß die Mannichfaltigkeit der Geftaltungen und der 
Wechfel der Vorftellungsweilen in dieſer Welt die Bedingung ihres 
Dajeins ift und daß die Anmaßung das Mittel diefer Gegenfäge, 
den Stillftand diefer Schwingungen zu finden, um Einer beftimmten 
Vorſtellungsart einen abfoluten ftatt eines relativen Werthes zu 
geben, ein Wahn ift, deffen Verwirklichung die Stufe des Todes 
in den Dingen und die Lähmung aller Beiltesfräfte bedeuten würde. 
Es wäre nicht gehört worden, wer das Bedenken erhoben hätte, 
ob das Unternehmen eines jo allumfaflenden metaphyſiſchen Baus 
werkes recht gefommen fei gerade in dieſer Zeit, da unter einer 
ganz neuen Arbeitötheilung und Vertiefung in allen Geiftesthätig. 
feiten eine allgemeine Imwälzung im Gange war, die nicht einen 
Abſchluß des Willens begünftigte, weil fie vielmehr der Anfang 
einer ganz neuen Art von wiflenfchaftlicher Forſchung war. Es 
fonnte den Rimbus der Unfehlbarkeit nicht zerſtreuen, daß die zeit⸗ 
verirrte philofophifche Ritterfchaft in manchen ihrer Wagniffe, wie 
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in jenen Vermuthungen Hegel's über den Abſtand der Planeten oder 
in ſeinem Erweiſe des Greiſenalters der Welt, donquixotiſche 
Riederlagen erlitt, oder daß die Maͤnner der Fachwiſſenſchaften 
unterweilen in den beſonderen Fortbildungen des Syſtems Quellen 
und Ergebniſſe ſeltſam auf den Kopf geſtellt fanden. ?! Der wäre 
thöricht gejcholten worden, der gefragt hätte, ob nicht die Einzel: 
wiſſenſchaft, Meifterin des vollftändigeren Stoffes, durch eigenftän- 
diged Nachdenken auch zu einer ausgebildeteren Methodik gelangen 
müſſe, welche die aprioriiche Eonftrurtiion aus dem Schema des 
Syſtemes und die dadurch bedingte Brofruftirung der Erfahrung in 
dem Zwangsbette des logiichen Formalismus ausjchlöffe? Und ver- 
lacht worden wäre, wer gezweifelt hätte, ob nicht auch diefe Philo- 
jophie das Furzlebige Schickſal aller der legten voraufgegangenen 
Syſteme theilen würde, ob nicht Diefe Geiftesherrichaft, aufgerichtet 
in der Zeit der Abmwendung von der nnerfreulichen Geftalt der 
Tageögeichichte, zerfallen werbe in dem Augenblid, wo auf der 
großen Uhr der Zeit eine beveutendere Stunde fchlage? 


Der Rüdzug Hegeld in die Stille der Abgezogenheit, in der Wandlungen 
er die innere Ausbildung feines Syſtems vollendete, hate hr" rnun ee 
gehalten. mit dem ſteigenden Verfalle der Revolution und der vater: 
ländiichen, deutfchen Dinge. Er hatte, fo erinnern wir ung, | begon- ' 1,330. 2, 340. 
nen mit dem lebenvollen Intereſſe für die politifche Welt, das ihn 
für immer die vorzugsweife Richtung auf die Philofophie des 
Geiſtes gab, die mit „vem Leben des Menfchen“ in engfter Beziehung 
fand ; er hatte fich mit weltverbefiernden Gedanfen getragen, als 
die Revolutionszeit dem Gedanken eine ganz neue Wirfungsfraft 
gegeben ; er war, im graben Gegenfage gegen Fichte's anfängliche 


21) Wie es Dnatremöre de Duincy im unfigürlihen Wortfinne geſchah, 
«ld er auf der Weimarer Bibliothef Sans über dem Studium des arabifchen 
Grhrehts fand, eine Handfchrift verkehrt vor fich aufgefchlagen. 
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Belenntniffe, ver Meinung, Philojophie und Leben nicht zu tren- 
nen. Seit Oeſterreichs Riererlagen hatte er dann angefangen fi 
ftrenger in vie Wiflenichaft zurüdzuziehen , noch aber that er dieß, 
jo lange die republifanifche Form in Frankreich aufrecht ſtand, unter 
dem Vorbehalte feiner praftiichen Tendenzen. Außer Stand gefept, 
die verödete Gegenwart anzubauen, wollte er in dieſem Aiyle das 
Gute und Rechte in der Form der Abftraction erhalten, da es in 
der Anwendung verwehrt war, wollte er die ſchadhaften Zuftände 
mit dem Gedanken untergraben, folange mit den Händen nicht bei- 
zufommen war. Bei der Zurüftung diefer geiftigen Waffen ſchien 
er noch jet den Ruͤckweg zu dem Volksleben, wie die Schiller und 
Fichte bei ihrer ähnlichen Abkehr von der äußeren Welt, auf dem 
möglichft graden Richtwege zu juchen. Als er um die Echeide der 
SZahrhunderte in Frankfurt und Jena die erften Umriffe feines 
Syſtems ausarbeitete, hielt er noch immer dieſe werfthätige Ric: 
tung feft, feine Philoſophie zu dem Vorläufer einer Zeit zu bilven, 
„in der ed ein freies Volk geben werde”. Und er gewöhnte fich jegt, 
in feine Gedankenwelt vertieft, ver misgeftalteten Wirklichfeit, von 
aller reformiftifchen Flickerei und Halbheit abgewandt, ganz im Gro⸗ 
gen ein Lebensbild gegenüberzuftellen, das wie fein anderes zu dieſen 
Zweden geeignet war, ein Weltiveal, das er dem griechifchen Alter: 
thum entnahm, wo e8 Dafein und Wirklichkeit hatte. Aufgewachſen 
in der Bildungsatmoiphäre, in der man in Deutſchland jeit dem Wir- 
fen der Wolf und Voß, der Göthe und Edhiller zu athmen gewohnt 
war, erfaßt von der wunderbaren Harmonie zwifchen Aeußerem und 
Innerem in der griechiichen Volksnatur, war er in bewußter Vor⸗ 
liebe für dieſe Form des hellenifchen Geiftes?? an jene erfte Aus: 
arbeitung feines Syſtems getreten, und forderte nun felbft an die 


22) Dies hat der geiftreichfte Beurtheiler Hegel’s und feiner Lehren 
(Haym, Hegel und feine Zeit. Berlin 1857) vortrefflich dargelegt, deſſen 
weientlich hiftorifcher Auffaffungsweife wir uns einfach anzubequemen fuchen. 
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Methode ver Philojophie, an das Werf der Sperulation, die Hal- 
tung, die und aus den Werfen der Alten entgegenftrahlt, die unge- 
Ipaltene Totalität, die er in Leben und Staat, in Kunft und 
Wiffenichaft der Griechen zu bewundern hatte, Die verbundene 
Gefammtthätigkeit aller Geiftesfräfte, wie fie in dem fünftlerifch 
ſchaffenden, wie fie ähnlich auch in dem unvorbereitet revenden und 
handelnden Menfchen zufammenwirfen. Darum fand er fich damals 
von Fichte's Ueberſpannung der fpiritualiftifchen Geſichtspuncte fo 
abgeftoßen, daß er ihn neben Kant als den Vertreter ver einfeitigen 
modernen Reflerionsbildung verjchmähte, deren Syfteme in ihrer 
erftüdelnden und zerfegenden Methode der Anfchauung fein Genüge 
thaten, denen entgegen er das Leben überall in feiner Ganzheit und 
Hülle, mit gleicher Energie der Anſchauung wie der Abftraction zu 
fafien trachtete, um über dem Allgemeinen das Befondere nicht ein- 
wbüßen. Diefe Richtung war auf ihrer Höhe, als Schelling,, in 
denfelben Spuren wandelnd, fi) in dem Suchen nad) einer Dedung 
der Gegenfäge von Idee und Erfcheinung, Denken und Sein, Ver⸗ 
nunft und Wirflichfeit, Begriff und Sache, nad) der Spealifirung 
des Realen, der Realifirung des Idealen, fo jehr mit Hegel begeg- 
nete,, daß er deflen Syftem mit feiner Benennung der Identitäts⸗ 
philofophie gleichſam aus der Taufe hob. Eben damals lag Hegeld 
erfter Syftemsentwurf fertig, defien Urſprung aus feiner helleniftifchen 
Borftellungsweife nachgewiefen ift. Laſſen ſich in den in Frankfurt 
niedergefchriebenen Grundzügen der Logik, Metaphyfif und Natur- 
philofophie! noch die Anregungen der Minoriten (Eckard und 'ısoo. 
Tauler) nicht verfennen, die fi zu Natur und Genefid der Hegel’: 
ſchen Lehre verhalten wie Jac. Böhme zu Schelling’s, *? ſo ift da- 


23, In diefem erften Anlaufe, den abfoluten Geift als abfoluten rund 
ler Dinge, das All als ven refleriven Prozeß des Geiſtes darzuftellen, er: 
fennt man (f. Rofenfranz, Leben Hegel’s p. 103) in den Sägen von ber erften 
Conſtituirung des abfoluten Beiftes, wie er aus feinem Nochnichtfein ent⸗ 


"1802. 


11803—6. 
‚ Spftems, die Phänomenologie des Geiftes, ' die ihn, wie wir früher 


J 
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gegen das nachher! hinzugekommene Syſtem der Sittlichkeit eine 
einzige Verherrlichung des griechiſchen Lebens und des griechiſchen 
Staates; „es iſt im Grunde die Idee von Staat und Vaterland 
in dieſem Syſteme an die Stelle des kategoriſchen Imperativs und 
des Gewiſſens getreten?“.“ — Grade auf dieſem Höhepunfte aber 
des vertrauten Zufammengeheng der beiden Dioskuren der deutfchen 
Philofophie trat die Kataftrophe ein, die fie auseinanderwarf und 
die in Hegel zugleich eine wejentlihe Umwandlung entihied. Sm 
den nächften Jahren! entwarf Hegel die zweite Skizzirung feines 


erwähnten, mit dem Romantismus zerworfen zeigte, aus deſſen 
ziellofer Phantafterei er den deutſchen Geift hier und in der Logik 
(1812— 1816) zurüdrief zur ftrengften Erziehung des methodischen 
Dentend. Bei diefem Werke griff er dann aber nach der erft ver- 
fhmähten Refleriond- und Verftandespflege zurüd, um fie in einer 
höheren Form zur Berichtigung Schellings zu gebrauchen, wie zuvor 
deſſen äfthetifchen Standpunct zur Zurechtweilung jener; was zu 
vergelten dann Schelling den Mann, den er als ein reinftes Eremplar 
innerlicher und äußerlicher Proſa heilig zu halten empfahl, ven 
pürren Ueberfeger der trivialen Aufflärerei deutſcher Schule ins 
Philofophifche nannte, al8 der in Hegeld Augen Kant gegolten 
hatte. Eeit diefem Wenvepuncte führte ver Rüdzug aus der wirk⸗ 
lichen Welt ven Philoſophen fo weit von ihr ab, daß er nur fpät, 
und mit erfchöpften Kräften und in einem ganz anderen Geiſt und 
Sinn den Rüdweg zu ihr fand. Er hatte den ESpiritualismus 


fpringt, und dann fich ein anderes gegenſtändliches Leben (vie Natur) gegens 

überlegt, die entfprechenden Borftellungen jener myftifchen Meifter ber Spes 

culation von Gottes eritem Erkennen feiner ſelbſt, von dem Gintritt des 

Selbſtbewußtſeins in Die Gottheit, von ihrem einigen Ausfluß in der bloßen 

Offenbarung Gottes in fich felbft und von ihrem Ausflug in der Zeit, wo das 

AL der in ihre ruhenden Dinge zur Erfcheinung fommt. 
24) Saym. 
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Fichte s als das Wahrzeichen einer unglüdlichen Zeit angefehen : 
und fo trat num bei ihm, in den traurigen Jahren feit der Auflöfung 
des Reiche, die Wendung ein, daß ſich in feinem zweifeitigen Beifte 
die Kraft des anfchauenden Vermögens abftumpfte gegen die Kraft 
der Abftraction, daß in feiner totaliftifchen Tendenz das Gedanken⸗ 
hafte vor dem Sachlichen vorſchlug, daß ſich in dem Schaufeln der 
Lehre zwiſchen Realität und Idealität, die fir immer ins Gleich⸗ 
gewicht geftellt fein ſollten, das Uebergewicht nach dem Begrifflichen 
hin entfchied, daß das Syſtem, in dem Maaße als e8 ver meta- 
phufifchen Gedanfenmwelt den gleichen Werth wie ver Wirklichkeit 
werfannte, von feiner anfänglichen Lebensfrifche verlor. Noch war 
auch jetzt das totaliftifche Verhalten nicht aufgegeben, die hiftortfchen 
Motive ſollten auch jest noch der Abſtraction nicht verloren fein. 
Die Phänomenologie ftellte das AU dar als die Selbſtoffenbarung 
der Gefchichte, als den lebendigen Prozeß der Selbftbemegung ver 
ee. Und felbft die Logik, zu einer ganz neuen Wiffenfchaft um- 
gefaltet, follte nicht mehr mit bloßen inhaltlofen Denkformen 
beihäftigt fein, fie follte die Logifchen Bormen mit dem metaphy- 
fihen Inhalte iventifictren, in dem Gedanken die Sache an ſich, 

in der Sache an fich den realen Gedanken erfafien; fie follte als 
Wiſſenſchaft der abfoluten Formen zugleich die wahrfte Realität in 
sich jelbft Haben. Allein dieß mar eine Schattenrealität, die mit der 
Wirklichkeit, in der wir leben und find, und die einft das Beftreben 
des Philoſophen war zu Idee und Vernünftigfeit emporzubeben, 

nihts mehr zu thun hatte. Die Logik, die Wiſſenſchaft des göttli- 

hen Begriffs, ſollte die „Darftellung Gottes fein, wie er in feinem 
ewigen Weſen vor der Erfchaffung der Ratur und eines endlichen 
Geiſtes if,” wo (nach der Vorftellung der Myftifer) in der Offen: 

banmg Gottes in ſich felbft der ewige Ausflug aller Dinge noch in 

fich felpft verfließt, two alle Dinge und Wefen in Gott inbegriffen, 

ohne Erſcheinung, Gott in Gott find. Diefe verwirrungsvolle Un- 
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terfcheidung zwiichen einem wahren vernünftigen Wirklichen und 
der gemeinen empirifchen Welt ift für ung nur wichtig als das 
bedeutjame Symptom, wie Hegel nun feine Ideenwelt zur Haupt: 
jache geworden war, wie ihm über dem nebelhaften Gedanken von 
der Selbftverwirflihung des Begriffs fein einftiger Glaube an die 
Macht des Begriffs, in die projaifche wirkliche Wirklichkeit beftim: 
mend einzugreifen, abhanden gefommmen war. Die zeitweilige Ju 
fluchtftätte in der Philojophie war ihm zur heimlichen Wohnftätte 
geworden. Sein Ehrgeiz, einit auf die Verbefterung der äußern 
Welt geitellt, war jegt in den anderen verfehrt, dem Vaterland die 
Ehre der vollfommenen Ausbildung der Philoſophie zu erwerben. 
Bei jeiner Antrittsrede in Heidelberg, ! eben in ver Zeit der voll: 
brachten Befreiung Deutichlands, wo es nun gegolten hätte aus der 
reinen Luft des Gedankens in Das reale Leben wiederzufehren, 
erklärte er ald den Hauptgewinn Der wiedererrungenen Unabhängig» 
feit: daß die Deurichen jich nun wieder dem Aufbewahren des hei- 
ligen Feuers der Philojophie hingeben könnten. Dieß nannte er, 
indem er Damit die einjtige Miſſion ver Juden verglich, der Deut: 
chen natürlichen Beruf. Er entichied demnach die große Frage der 
deutſchen Geſchichte, Die wir oben fo jchwer beantwortlicy bezeich⸗ 
neten, in der vollfommenen Sicherheit der philofophiichen Pro- 
phetie. 


Die Ueberhebung der ſich jelbft genügenden Wiffenichaft, die 


ei. fih in diefen Worten ausſprach, war in fich felbft ein Fall und 


Abſturz. Während der ganzen Zeit ſchon, wo Hegel unter der 
Ausbreitung der Napoleoniihen Herrichaft fein eigenes innered 
Reich aufbaute, hatte er den gefunden Inftinet der Beziehungen zu 
Zeit und Baterland verloren ; der Vorwurf Steins, daß die Meta> 
phyſik ven Vaterlandsſinn und die Thatkraft lähme, wurde auch 
von Hegel verdient ; der Philofoph, der wie fein anderer mit dem 
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nbabenen Scheitel des Selbftgefühls von der Macht des Geiftes 
jeredet hatte, war mehr und mehr in die Abhängigkeit der wirfs 
ihen Dinge geratben. Zur Rheinbundzeit in Baiern anfäffig, war 
rein Bewundrer Napoleons und ein Verächter Preußens, als dieſes 
nd aufraffte zur Rettung Deutfchlande. In der Antrittsrede in 
Heidelberg dagegen nannte er Preußen den Staat der Intelligenz, 
als es bereitd von der Höhe feiner Miffton herabzufinken begann. 
AS er zwei Jahre fpäter! nach Berlin berufen ward, zeigte er ſich '1s18. 
nicht mehr mit der Idee einer beſſeren Zukunft verbündet, ſondern 
mit den Thatfachen einer fchlechten Gegenwart. In feinen Vorle— 
fungen über Kunftphilofophie erhielt er ſich am meiften in der alten 
Friſche, weil hier die große Zeit der deutfchen Dichtung noch in die 
Gegenwart hereinragte. In den Vorträgen über Gejchichtsphilo- 
fophie, wo er nad) einem in Kants Lehre gewurzelten Satze den 
Fortichritt im Bewußtfein der Freiheit in der Weltgefchichte nad): 
wies, reizte er durch geiftvolle Gedankenblitze, die ftellenweife dag 
Chaos der gefchichtlichen Welt erhellten ; in der gänzlichen Verfeh- 
lung aber der (an ſich durchaus nicht unftatthaften) Uebertragung 
der biologifchen Entwidlungsftufen auf die Gejchichte des Geiftes 
fam zu Tage, daß für die Ausführung diefer Wiſſenſchaft eine 
viel weiter greifende Beherrfchung des hiftorifchen Etoffd, eine viel 
tiefer greifende Seelen» und Geiſteskunde eine noch unerfüllte Vor: 
bedingung war. Boll großer, anregender Gedanfen waren auch die 
Borlefungen über Religions und NRechtsphilofophie, mit denen 
Hegel in die praftifcheren Gebiete der Bhilofophie zurüdtrat. Da 
aber fand man, als die Rechtsphilofophie! im Drude erfchien, den usa. 
Mann, für den jept Zeit und Anlaß gekommen fchien, ſich der 
ſchlechten Wirklichkeit entgegenzuftemmen, zum Apoftaten feiner 
einſtigen Richtung geworden. Vorden war er mit Hölderlin im 
Bande gewefen, nur der freien Wahrheit zu leben und mit der Eon- 


venienz feinen Frieden zu fehließen ; jegt aber fuchte er mit der poli« 
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tifchen Convenienz des Tages feinen Frieden zu machen und erfchien 
im Bündniß mit dem Geifte der preußifchen Reaction. Die Rechte: 
philofophie war entftanden In der Zeit der Karlsbader und Wiener 
Befchlüffe, die einen fo legalen Mann wie Humboldt für immer 
von dem preußifchen Regimente ſchieden; Hegel dagegen glaubte in 
der übel berufenen Borrede zu feinem Buche die verblendetfte Staat» 
polizei noch aufheben zu follen, und denuncirte in der Xehre feines 
ehemaligen Eollegen Fried Prinzipien, aus denen die Zerftörung 
von Sitte und Staat erfolge. Schleiermacher, der auch feinerfeits 
in der Vorrede einige Seitenhiebe empfing , erhielt fo den Anlaß, 
dem Philoſophen politifch die Feindſeligkeit heimzuzahlen, mit der 
er ihn in den religiöfen Dingen behandelt hatte: er fah mit Ber- 
achtung auf den Mann hin, der fich zum Nechtfertiger der Karls⸗ 
bader Beichlüffe und der Schändung des deutfchen Gelehrtenftandes 
hergeben mochte. Bei allen Sreifinnigen galt das Syftem fortan 
für gefchieden von der Sache des nationalen Fortſchreitens. Man 
trug von Mund zu Mund die berüchtigte Formel eben jener Vorrede: 
was vernünftig fei, das fei wirklich, und was wirklich, vernünftig. 
Sie war bei Hegel nicht neu, er hatte gelegentlich ſchon in ver 
Phängmenologie das Recht und die Vernünftigfeit des Beſtehenden 
verfochten, für das ja auch, gegen die Freude des abfprechenden 
Liberalismus an dem eitlen und willfürlichen Anfampf wider den 
Weltlauf, fo viel verftändiges zu jagen ift. Später befchränfte 
Hegel den Sag mit der Ausflucht, mit der Einflucht in die Unter- 
iheidung des Syftems von der gemeinen und der vernünftigen 
Wirklichkeit; aber dieß hinderte nicht, daß er ihm als ein Sinnfprud 
zugeſchoben blieb, den der faule Conſervatismus eines Gen zu 
erfinden hätte ftolz fein können. Selbſt die freifinnige Haltung des 
linfen Seite feiner Schule, die feine Staatslehre ganz aus dem 
Einen Metalle der Freiheit nannte , fonnte nicht an die freiheitliche 
Gefinnung des Meifterd glauben machen, ven bie Firchliche wie die 


Bin . 
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Raatliche Reaction zu ihren Gunften auslegte. Es iſt eitel zu ftreiten, 
welche Auslegung Unrecht hatte, das Unrecht war hier, wie in 
Schleiermachers Dogmatif, in dem zweideutigen Texte, der die ent⸗ 
gegengefegteften Auslegungen geftattete. 


In jeinen Borlefungen über Religionsphilofophie fegte Hegel, 
im Gegenfag zu Schleiermacher's Ausgang von den Ausfagen des 
Hriftlichen Bewußtſeins, von dem Grundgedanken des ganzen 
Syſtemes aus, von der Erfaffung und Auslegung der Idee Gottes. 
Das Geſetz der Logik, das Weltgejeg ſelbſt, auf die innerften dog⸗ 
matifchen Ueberlieferungen anwendend fand er in der Dreieinig- 
keitslehre, die für Herdern der anftößigfte aller Glaubensſätze ge- 
weſen, bei Schleiermacher zu einer gleichgültigen Formel herabge⸗ 
funfen war, das Örundgefeg feiner Weltanfchauung wieder, in dem 
ich das Welträthfel am tieffinnigften und ahnungsvollften aus» 
iprach: Gott, deſſen bloßer Gedanke die reale Welt al fein eigenes 
Epiegelbild (den Sohn) erfchuf und ſich felbft darin erfennend ſich 
als Geift zu fich felbft zurüdnahm. Diefe Auffaffung der Drei- 
einigfeit aus den Thatjachen des menfchlichen Bewußtſeins, von 
Auguftinus angeftoßen, zu Dante's Zeit von den Minoriten aus- 
gebildet, fpäter wieder von Angelus Eilefius und Jar. Böhme 
aufgenommen, fuhr feit der Verbreitung der pantheiftiichen Vor⸗ 
Rellungen (wie man in Leffings Fragmenten ficht) in Deutfchland 
in der Luft. Mit ver Rettung der Trinität fam dann zugleich die 
Lehre von dem Gottmenſchen zu Ehren, die fi) an die Grundlehre 
von dem Abfoluten, als der Einheit des Endlichen und Unenplichen, 
unter dem beftimmteren Begriffe der Einheit des Göttlihen und 
Menſchlichen leicht anknüpfen ließ. Hegel felbft mochte in Bezug 
auf die Erfcheinung des Sottmenfchen ſich des Ausdruds bedienen: 
„andere Religionen hätten wohl auch die Vorftellungen vom Gott- 
menfhen gehabt, aber im Ehriftenthum fei es wirklich an dem!“ 

30 
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So ward denn audy in dieſer philofophifchen Schule der Schein 
angenommen, als ſei ihre Lehre mit dem Kirchenglauben im beften 
Einklang. Hegel felber rühmte fi, die Herftellung der von dem 
Berftanve auf ein Minimum zurüdgebrachten Kirchenlehre jei das 
Werk feiner Philoſophie; under nannte die Schrift eines Schülers, ?* 
die die Mebereinftimmung zwiſchen beiden entwidelte, preifend Die 
„Morgenröthe des Friedens zwifchen Wiffen und Glauben.“?s In 
der That aber lag in diefen Verföhnungsverfuhen die Saat der 
grelften Zerwürfniffe eben fo fruchtbar gelegt, wie in den Ver 
mittlungsverfuchen Schleiermacher's. Die wahrhaft Religions- 
bepürftigen fträubten ſich gegen dieſe Auflöfung der Froͤmmigkeit in 
Denken und Wiffen in der Lehre, die geftändig war, nicht Religion 
erweden, fondern nur die beftehende Religion erfennen zu wollen. Die 
Rationaliften verargten ihr die fcheinbare Handreichung gegen die 
Rechtgläubigkeit, da doch die Art, wie Hegel das Chriftentbum 
geihichtlich in die Entwidelungen der übrigen Religionen ein: 
reihte, die Annahme irgend eines übernatürlichen Einfluffes aus⸗ 
ſchloß. Die ftreng Gläubigen vollends kamen recht witternd auf den 
Argwohn, daß diefe Lehre unter ihrem unfchuldigen Scheine das 
alte kirchliche Syftem um fo ficherer untergrabe, je gefchickter fie 


ihre Minen unter den Kern und Mittelpunkt der dDogmatifchen Ueber- 
Iteferungen gelegt hatte. Unter Hegel’8 eigenem Anhang aber , 


ließen fich die im Geifte Geraden und im Gewiſſen Ehrlichen auf 
die Dauer nicht überzeugen, daß zwiſchen Religion und Philo- 
fophte, die Hegel felbit in feiner Jugend fehr wohl auseinander 
gehalten hatte, in ver That nur ein formaler Unterſchied beftehe, 
der den Inhalt unberührt laffe. Sie konnten in der pantheiftifchen 
Berflüchtigung der Trinitätslchre den theiftifchen Kirchenglauben 


25) Böfchel, Aphorismen über abfolutes Wiffen und Nichtwiffen. 1829. 
26, Werfe 17, 111. 
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nicht wieder erfennen; und fie entwidelten jich aus dem Achten Sinne 
des Hegel' ſchen Syftems (bier einmal den trügerijchen Nebel in den 
Gleichungen zwifchen Ideellem und Reellem zerftreuend) , daß dieſe 
Rehre keineswegs die Erjcheinung eines, die ſes beftimmten Gottmen⸗ 
ſchen feftftelle, fondernnur den Glauben an biefe Botterfcheinung 
Ehrifti. Und als die orthodoren Schüler Hegel's von der abftract 
aufgeftellten Einheit des Göttlihen und Menfchlichen den ganz 
unvermittelten Sprung auf die Perfon Chriſti machten, führte dieß 
auch von dieſem philofophifchen Gebiete aus) das Nachdenken der 
Gegenſeite in erfter Linie auf diefen Punkt, wo ber fhleichenve 
Zwielpalt zum Ausbruch fommen follte, auf die Unterfuchung des 
Lebens Jeſu. 


Zu dem gleihen Bruche aus den gleichen Gründen fam Resteppito- 
es innerhalb der Schule auch in Bezug auf Hegel’s politische lepbi. 
Lehre. Er war in feiner Jugend, Rationaliſt im Religiöfen,. auch 
im Bolitifchen Rationalift gewefen. Zur Revolutiongzeit, da noch 
die Anfchauungsmeile des vorigen Jahrhunderts die herrfchende 
war, als W. von Humboldt den Staat auf ein Geringftes von 
Einfluß und Thätigfeit zurüdichrauben wollte, ſah auch Hegel, ganz 
- aus modernen, individualiftifhen Gefichtspunften, den Staat nur 
als eine Gewährfchaft des Rechts um der inneren und Äußeren 
Sicherheit willen an, wie ſchon im Alterthum der Sophift Lyfophron 
gethan hatte. Dagegen in feiner Ethik! fahen wir ihm auf den ganz 'ıso2. 
entgegengefegten helleniftifchen Standpunkt übergetreten, auf dem 
ihm der Staat als die Ordnung erfhien, die das Vergängliche des 
menfchlichen Einzellebens überwinvdend die menfchlichen Vermögen 
allein in all ihrer Fülle und Stärfe entwideln kann, al die höchite 
Alles in fich begreifende und auffaugenve Geftaltung des menſch⸗ 
lihen Seins. Auch in der Rechtsphilofophie, wo er Naturrecht, 

Ethik, Politik, Staatsreht und Staatswirthichaftslchre in einen 
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einzigen wifjenfchaftlichen Bau zufammenfügte, faßte er den Staat 
von den höchften Gefichtöpunften als die Welt, Die ſich der Geift, 
mit Bewußtfein fich feldft realifirend , gefchaffen bat, vaher er wie 
ein irdifch Göttliches zu verehren fei. Wie das Wahre und Ber- 
nünftige, je nachdem es zu Borftellung und Gefühl, zu Anfchauung, 
zu dem denfenden Geifte gelangt, Religion, Kunft, Philofophie 
wird, fo ift im Bereiche des Willens fein Ausdrud der Staat; fein 
Grund ift „die Gewalt der ſich ald Wille verwirklichenden Ber- 
nunft.“?” Im Bergleiche zu feinen früheren mwechfelnden Stand- 
punften fuchte Hegel jegt zwiſchen beiden, dem helleniftifchen und ger⸗ 
manifchen Princip, Gentralismus und Atomismus, eine richtige 
Mitte zu halten, und zwiſchen politifcher und natürlicher Freiheit, 
zwiſchen der Allgewalt des antifen Staates und dem zerbrödelnden 
Individualismus der neueften Zeit die gegenfeitigen Rechte und 
Pflichten von Staat und Staatögliedern billiger abzuwägen. Stärfe 
und Feſtigkeit des Staats beruht ihm ganz auf dieſer Vermittlung 
der beiden gegenfäglichen Momente. Es machte in Deutſchland 
weit und tiefwirfende Eindrüde, wie Hegel den gefunden Begriff 
vom Staate wieder herftellte, ver ihm nicht ein Kunſtwerk, nicht ein 
gemachtes und machbares, fondern ein gewordenes und werdendes 
ift, wie er in feiner Auffaffung der Selbftherrlichfeil des Staates 
fi gegen alle mangelhafte, unentwidelte Ordnungen feßte, in 
welchen der Staat durch Willfüren der einzelnen Zufälligfeit beein- 
trächtigt erfcheint, gegen den mittelalterigen Feudalſtaat, gegen die 
Wahlmonarchie, gegen den Roth- und Verſtandesſtaat, gegen die 
antericantfch-franzöftfche Theorie von dem Vertragsftaate, gegen den 
Mechanismus der Gentralifation, die dem Staate das Marf, das 
Gemeindewefen, ausbricht. Eindringend in das Einzelne freilic 
fanden dann bie verfchienenften Beurtheiler wieder auszufegen an 


27) Ib. 8, 272. 
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Herleitung, Ausführung und Abzielung der Lehre. Der Aufbau 
des Werles auf logiſchem Grunde, die Art und Weiſe, wie hier 
Wille, Sittlichkeit und Freiheit zu Denkformen werden, wie in der 
Religionsphiloſophie der Glaube, mishagte den Einen, wie den 
Andern das geargwoͤhnte Abſehen auf ein beſtimmtes, auf logiſchem 
Wege conſtruirtes Verfaſſungsrecht. Es konnte Einer in dem 
Buche, in dem der Name Preußen und Deutſchland kaum genannt 
wird, ein ganz abſtractes Werk ſehen, der Andere fand es „zur 
wiſſenſchaftlichen Behaufung des Geiſtes der preußiichen Reſtau⸗ 
tation“ geworden. Man konnte angenehm betroffen fein von dem 
liberalen Gegenfage, in dem der Philofoph Savigny's Ableugnung 
ver Fähigkeit der Zeit zur Gefepgebung für den größten Schimpf 
erklärte, der einer Ration angethan werben fönne, wenn nur nicht 
die fonftige Uebereinſtimmung mit der hiftorifchen Schule in diefem 
Ausfall mehr einen perfönlihen als grundfäglicden Widerſpruch 
hätte erfennen lafien. Es lag eine wohlthuende Schroffheit in ver 
Anfeindung von Haller's Reftauration der Staatswiſſenſchaft, aber 
man jah bald, daß fie weniger der praktiſchen Gefährlichkeit Diefer 
Lehre als ihrer unwiſſenſchaftlichen Gedanfenlofigkeit galt. Die 
Anpreifung der conftitutionellen Monarchie als der vollfommenften 
Staatsform, des eigenthümlichft abfchließenpen Werkes der neueren 
Belt, und die Auffaflung von Bedeutung und Sinn der Volke: 
vertretung ſchien den Mistrauifchften befriedigen zu müflen, dann 
fand man wieder in der Unbeftimmtheit der ftändifchen Befugniſſe 
und in der Zufammenfegung der Vertretung beider Häufer (durch 
Majoratsadel und aus Körperfchaften gewählte Abgeorpnete) den 
abfonderlich preußifchen Berfaffungsvorftellungen ungehörige Zu- 
geftänpnifle gemacht. Es war Bortreffliches über die Theilung der 
Gewalten und ihre Beziehungen zu einander gefagt, nur daß man 
fih ſchwer zurecht fand in der Art, wie die Ausfagen über die ab- 
fracte Subjertivität des Monarchen ſich in's Eoncrete verfchliffen, 
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.evor ſie den Sinn der Staatsordnung im 

segriffen, hatte Hegel mit Bug misitimmt 

es veritanden hatte der Geſchichte ihr Mark zu 

von dem jo gewonnenen Standpunkte aus über 

.8 Staates größer denken lehrte, als bei den mäch— 

‚ in dem gleichheitsfrohen Branfreich, in Dem rechte: 

d, in dem auf Dad Recht der Perfönlichkeit eiterfüch- 

a Darüber gedacht wird , er richtete fo eine Feuerwarte 
Leuchte nicht wenig Dazu beitrug, Deutſchland vor 
blichen Irrfahrten der englifchen und franzöſiſchen Uti— 
nd Sorialijten zu bewahren. Das Verdienſt Dieler wür: 
Auffaffung des Staats theilt Die ſogenannte hiſtoriſche 
mit Hegel, troß ihres äußeren Gegenſatzes zu feiner philo— 
sen Schule, mit der fie die gleichen Anfechtungen der frei- 
en Parteien, die ähnliche Beargwohnung einer rüdichreiten« 
endenz in Folge der ähnlichen Zweideutigfeit Der Lchre und Der 
er zu theilen hatte. Wenn bei Hegel der Gegenfag gegen den 
-läufigen Liberalismus wejentlid) in einer theoreriichen Ab: 
ung gegen die Lehre Rouſſeau's und Kaut's wurzelte, Die den 
nat als einen Vertrag, Das Recht ald eine Audgleihung ver 
für ded Einen gegen die jedes Andern anſahen, jo gründete 
der gleiche Gegenfab bei Niebuhr weientlih an die thatfäch- 
ı Folgen, die es gehabt hatte, ald jene Lehren zeitweilig zur 
:lt gefommen waren. Der Cohn eines revolutionsfeindlichen 
3, im feinen beftimmbarften Agbzen im Umgang mit fran- 
»n Auswanderern zu feine Urtheilen über Das große 


ı is des Jahrhunderts ger? Niebuhr von dieſen Ein- 
ı 546 zu feinem Tode 4 ‚berrfcht. Bon Haus aus 
Afomann, ein Plebeie en eingebornen Haß gegen 
Despotiömus in je und in feinem Lebenslaufe 

er Monarchismus ialismus in fo abſcheulichen 

- 


Diſtoriſche 
Nechteſchule. 
Niebuhr uud 

Savignh. 
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wie jetzt für die fürſtliche Gewalt nur ein Menſch nöthig gefunden 
war, „der den Punft auf das J fegt“, dann wieder die PBerjön- 
lichkeit des Staats auf die des Monarchen in dem Sinne zurüdgeführt 
ward, dem die Vorftellung von der göttlichen Autorität des monarchi⸗ 
hen Rechts als am nächften ftehend bezeichnet war. Man freute ſich, 
mit welcher Entichiedenheit der Argumentation die öffentliche Rechts⸗ 
pflege, Geſchworne, Oeffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen, 
Prepfreiheit verfochten war, dann ftieß man wieder auf ruͤckſichtsvolle 
Vorbehalte für die befondere Beichaffenheit des jeweiligen Staats- 
bodend und für ®egengründe, die „aus höherer Sphäre“ genommen 
feien. So war auch hier überall die Zweideutigfeit ausgeftreut, 
aus der das Zerwürfniß aufgehen mußte. Man hat das Buch „einen 
großen Schritt zur Selbftzerftörung diefer Philofophie“ genannt. 
War die Lehre (nad Haym) ebenfogut für 1821 wie für 1830, für 
das Seiende wie für das Werdende, fo war es nur natürlich, daß 
fie bei der nächiten Krife, wo das Beftehende einem neuen Beftande 
wich, mit jenem die inneren Erfchütterungen erlitt, die den Zerfall 
verfündeten. 


Wie heftig in Deutichland, trog den liberalen Befenntniffen 
feines. Jüngerd Ed. Gans, der Haß aller Freifinnigen teutonifcher 
oder neuftanzöfticher Schule gegen Hegel’8 Staatslehre war, fo 
war doch nirgend vielleicht, wenn man über das Einzelne wegſehen 
will, feine Lehre von fo greifbar heilfamen Folgen, wie gerade in 
feiner Tieflegung der Grundbegriffe ded Staatswefens. Ueber der 
leichtfertigen Bauwuth fo vieler Politiker, die, der innerlich bildenden 
Volfskräfte im Staate nicht achtend, immer bereit find, an dem 
großen Gemeinwefen auf gut Glück Verſuche anzuftellen und von 
einem Staat auf den andern, wie verfchiebenartig der Inbegriff 
der gefellichaftlichen Zwede in jedem einzelnen ift, Erfahrungen zu 
übertragen , über ber feden Luſt der Neuerer, an einzelnen Staats⸗ 
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gebrechen zu meiftern, bevor fie den Sinn der Staatsordnung im 
großen Ganzen nur begriffen, hatte Hegel mit Fug misftimmt 
werden Eönnen, der es verftanden hatte der Geſchichte ihr Mark zu 
entfaugen und ber von dem fo gewonnenen Standpunfte aus über 
tie Bedeutung des Staates größer denfen lehrte, ald bei den mäd)- 
tigften Bölfern, in dem gleichheitöfrohen Frankreich, in dem rechte» 
säben England, in dem auf das Recht der Berfönlichkeit eiferfüch- 
tigen America darüber gedacht wird, er richtete fo eine Feuerwarte 
auf, deren Leuchte nicht wenig dazu beitrug, Deutichland vor 
den verberblichen Irrfahrten der englifchen und franzöftichen Uti- 
litarier und Sorialiften zu bewahren. Das Verdienft diefer wür- 
digeren Auffaſſung des Staats theilt die fogenannte hiftorifche 
Schule mit Hegel, troß ihres äußeren Gegenfages zu feiner philo- 
jophifhen Schule, mit der fie die gleichen Anfechtungen der frei- 
finnigen Parteien, die ähnliche Beargwohnung einer rüdjchreiten- 
den Tendenz in Folge ver ähnlichen Zweiveutigfeit der Lehre und der 
Lehrer zu theilen hatte. Wenn bei Hegel der Gegenfag gegen den 
lanbläufigen Liberalismus wefentlid) in einer theoretifchen Ab» 
neigung gegen die Lehre Rouſſeau's und Kant's wurzelte, die den 
Staat ald einen Vertrag, das Recht ald eine Ausgleichung der 
Willkür des Einen gegen die jeved Andern anfahen., fo gründete 
fih der gleiche Gegenfag bei Niebuhr wefentlich an die thatjädh- 
lichen Folgen, die es gehabt hatte, ald jene Lehren zeitweilig zur 
Gewalt gefommen waren. Der Sohn eines revolutionsfeindlichen 
Vaters, in feinen beftimmbarften Jahren im Umgang mit fran- 
jöhfchen Auswanderern zu feinen erften Urtheilen über das große 
Ereigniß des Jahrhunderts gelangt, war Niebuhr von diefen Ein- 
vrüden bis zu feinem Tode beftändig überherrfcht. Won Haus aus 
ein Volksmann, ein PBlebejer, trug er einen eingebornen Haß gegen 
allen Despotismus in jeder Geſtalt; und in feinem Lebenslaufe 
hatte er Monarchismus und Minifterialiemus in fo abfcheulichen 
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Formen kennen zu lernen, daß er felber meinte vielleicht zum Demo- 
traten geworden zu fein, wenn er nicht in der franzöfifchen Revo» 
Iution die Tyrannei der Demokratie in ihrer Machtfülle hätte zur 
Herrſchaft gelangen fehen. Er war auch im Alter nicht der Mei: 
nung, jede Tyrannei für unantaftbar zu halten, aber feitvem er 
ven liberalen Despotismus Alles hatte verfchlingen fehen, wollte 
er an rechtmäßige Revolutionen nicht mehr glauben; jede Staate- 
umwälung zu Zweden einer Berfaffungsänderung war ihm daher 
ein ruchlofes Verbrechen. In Kraft feiner hiftoriichen Einficht war 
er allem Pragmatismus natürlich entgegengefegt ; gleichwohl ver: 
fiel er in den feltfamen Widerſpruch, daß er, wo er auf diefen be- 
wegten Punkt in der neueften Gefchichte, Die Revolution, ftieß, 
immer zum platteften PBragmatifer ward. In feinen VBorlefungen 
129 g. über das Revolutionggeitalter! erfchien er als ein Mann aus einer 
ganz andern Zeit, der jene ungeheure Bewegung ald die Auflch- 
nung eined wahnfinnig gewordenen Volkes gegen leidliche, erträg- 
liche Zuftände darftellte, der von Revolutionen überhaupt wie von 
politifhen Mitteln ſprach, die es in der Willfür der Menfchen 
ftände zu wählen oder zu verwerfen. Die Freiheit vor dem Raufche 
der Ummwälzungen ſicher zu ftellen, fchien ihm daher die einzige Auf- 
gabe der Zeit zu fein; er Hatte Franfreich in der Fieberhitze ver 
Revolution alle Staatöformen durchhetzen fehen: ihm war daher 
für alle Zukunft nur die Freiheit werth, die auf Die Dauer ange: 
legt war. AU der eilfertige Liberalismus, der gegen die beftehenben 
Staatseinrihtungen mit den Lehrfägen einer ausgeflügelten Ber- 
nunftmäßigfeit zu Felde og, war ihm Jacobinismus; in allen Be- 
ftrebungen nady einheitlichen Veranftaltungen in Staat und Recht 
fah er ein Bermächtniß der Revolution. In dem Ringkampf von 
Freiheit und Macht wollte er, aus Sorge für die immer mehr ge- 
fährdete Freiheit, daß man nad) mäßigen und beſchränkten Dingen 
trachte, mit Geduld und Verföhnlichkeit, „vamit Rechte und Ein- 
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tihtungen eine böfe Zeit überleben.“ Ex hielt die Trennung der 
Gewalten, wenn fie über den bloßen Schein ging, für unhaltbar, 
jobald fich tief verfeindete Parteien gebildet haben, er nannte die 
Freiheit am beften gegen Revolutionen gefichert, „wenn ber Antheil 
der öffentlichen Meinung und der Parteien an ver Regierung größ- 
tentheils eine Fiction fei.“ Ihm war die Stänveliebfchaft nur das 
Symptom eined fhwächlichen reizebeduͤrftigen Gelüftes in einem 
Bolfe, in welchem er feine Zucht, Fein praftifches Talent, feinen 
Bürgergeift, Feine Selbftthätigfeit, keinen Sinn für den Aufſchwung 
des Gemeindeweſens, die Borbedingung aller ftändifchen Ver⸗ 
faffung, entvedte. Wenn er ſich fo gegen jedes Wagniß und jede 
Eile in dem Staatsleben fträubte und in jeder Hemmung ein er- 
wünfchtes Erhaltungsmittel erfannte, fo lebte er in Gedanken immer 
in Rom oder England, deren Größe, Stärke und Dauer er in 
der Stufenfolge ihrer Ariftofratien,, in dem glüdlichen Verhältniſſe 
gelegen jah, daß fie ihre höchfte Freiheit, Die politifche Mitwirf- 
famfeit, auf immer weitere Kreife vom Baronat und Patriziat auf 
Gemeine und Plebejer, auf Hörige und Leibeigene, auf Brovinziale 
und Eoloniften übertrugen ; und all der unberufenen Schreiberwelt 
gegenüber, die ihm aller Anfhauung von Geſchichte und Staat 
zu entbehren fchien, freute er ſich in feiner römifchen Gefchichte 
zweiter Auflage! in dem entrollten Bilde der fletigen langſamen 'ım7 ı. 
Entwidelung des römijchen Staats diefem fehlenden Begriffe nach« 
juhelfen und fo zu Gericht zu fiben über die Gejinnungen und Be- 
ftrebungen der Gegenwart. “Dabei vergaß er doch, daß er zu einer 
Gegenwart redete, deren Ariftofratien er fonft felber alle Lebens 
fraft abfprach ; er iberfah auch, daß er fich mit feinen Staatsideen 
allzufehr auf zwei Staaten ifolirte, die von einer ausnahmsweijen 
Gunft der Geſchicke beglüdt waren, deren Lage und Weltherrichaft 
das öffentliche Xeben durch Kriegs⸗ und Seeweſen ganz anders be» 
ihäftigte und zerftreute, als in dem feftländifchen Staaten dieſer 
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Zeiten; und deren Blüte, auch in dem noch fortlebenden der beiden 
Staaten, vor die Zeit fällt, da in America der freie Gedanke zum 
erftenmal die Forderung rationeller und prinzipieller Staatöverbefic- 
rungen erhob; eine Forderung, die fortan, was man auch Darüber den- 
fen mag, unter den wirkenden Kräften der Zeit eine Macht geworben 
ift, mit der man künftig immer rechnen muß, deren Einwirkungen aud) 
ſelbſt Englands färulare Ordnungen nicht zu widerftehen vermögen. 
Niebuhr aber zagte vor all diefem politifchen Rationalismus ſchon 
aus dem Widerwillen gegen die damit verbundene Haft der Ueber- 
ftürzung, der fo ftarf bei ihm war, daß er felbft die Widerſprüche 
nicht beachtete,, in die er ihn verwidelte. Er ſchalt das Zeitalter 
unfruchtbar und träge zum bilden, und fand, je dringender das Be- 
dürfnig war, die Abhülfe um fo ſchwerer. Wenn aber das Berürf- 
niß drängte, warum befämpfte er in dem trägen Zeitalter die We- 
nigen, die emfig zum bilden drängten? Er tadelte daß fih nur 
Wenige dächten, die Freiheit fei fein Stand des Genufles fondern 
der Mühjfeligfeit und Gefahr ; aber dieß traf nicht die, denen fonft 
au jein Tadel galt, welche die Gefahr eben in jener trägen Genuß⸗ 
ſucht des Zeitalters ſahen. Er verwies die Forderer einer Preußi- 
hen Berfaffung von den theatralifchen Formen der Ständeverhand- 
Iungen auf den unfichtbaren Grund alles Verfaffungswefens , die 
Gemeindebildung; aber das rügten die Gefcholtenen grade in dem 
preußifchen Regiment, daß es eben in diefer Beziehung rudwärte 
ftatt vorwärts jchob, Daß e8 den Formen aus dem Wege ging, um 
von dem ganzen Grunde hinwegzufommen. Bei all diefem confer- 
vativen Eigenfinne war es dem Hiftorifer indeſſen jehr wohl bewußt, 
daß das Recht des Werdens eben fo viele Berüdfichtigung erheiſcht, 
wie das Recht des Beſtehens, daß das Beengen des Raumes zu 
angemeflener Bewegung ebenfo fchädlich ift wie das Ausſchreiten 
der liberalen Ungeduld. Mit diefer zweifeitigen Einficht bewegte er 
ſich auf einer zarten Mittellinie, frei von dem optimiftifchen Ver⸗ 


Wiffenfchaftspflege in Deutjchland. 45 


trauen, mit dem jowohl die Verfechter eines abftracten Liberalismus 
wie die Wiener Erhaltungsmänner an die Allheilkraft ihrer gegen- 
feitigen Lehren glaubten, und frei von dem peffimiftifchen Mistrauen 
jeder diefer Seiten gegen das, was der Ölaube der Begenfeite war. 
Er war ein Doctrinär auf eigne Hand wieRoyer Collard in Frank⸗ 
reich ; er war wie Stein ein Royalift und Ariftofrat in feinem eige- 
nen Sinne; er machte ed daher Feiner Seite recht, jede anfechtend, 
von jeder angefochten ; er miöftel ven Bewegungsmännern mit feiner 
befangenen Zaghaftigfeit, und den Regierungsmännern durch feine 
‚unbefangene Kedheit. Er hatte e8 fein Hehl: wenn die Un- 
terthanen in die Schranken des Gehorfams zurücktreten follten , vie 
er wirnfchenswerth fand, fo mußten erft die Regierungen verftehen 
ju regieren, und das verftanden fie in feiner Meinung fchledt. 
Das Gefühl wandelte ihn deutlich an, dag Er felbft oder feines 
leihen regieren müſſe, um eine fo feine Mitte zu halten, wie fie 
in feinen Wünfchen lag. Und er empfand nicht, daß auf fo ſchwin⸗ 
gende Grundſätze und fo ängftliche Schaufel- und Gleichgewichts- 
fünfte fein Staatszuftand auch nur auf die Fürzefte Zeit geftellt 
werden kann. Er ftand mit feinen Zu- und Abneigungen an einem 
Scheidewege, der für die vielfeitige Hiftorifche Erfenntniß leicht zu 
einem feften Standpunc wird: die in Die Vergangenheit vertieft 
ver Berfuchung leicht anheimfällt, die Gegenwart unter die Herr: 
(haft des Ueberlieferten und Beftehenven zu bannen; die in die Zu- 
funft blickend ebenfo leicht aus den hiftorifchen Rechten und Pflich— 
ten der Gegenwart audy die Grundſätze des regen Fortſchritts im 
Gegenfag zu der trägen Freude am Beharren verfechten lernt. Aber 
Niebuhrs größere Zuneigung hing offenbar nach jener Seite 
hinüber, und die Weberzahl in ver Hiftorifchen Nechtsfchule war ihm 
gleich in Diefem Hange. Denn auch das eigentliche Haupt dieſer 
Schule, Savigny, war von derſelben Ruhefucht der Zeit anges 
kränfelt, wie fein Freund Niebuhr, mit dem er eine Weile! in 'um 1810. 
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Berlin zufammen wirkte. Enggefchnürt in allen feinen Beziehun- 
gen zu dem öffentlichen Leben, ftand er mit Riebuhr auf demſelben 
Scheidewege in derſelben Unentfchlofienheit. Ganz wie jener war 
er begeifttungsvoll der Wiffenfchaft mehr zugeneigt als dem praf- 
tifchen Leben, mehr für ein Magifterium, fagte I. Grimm, ale ein 
Minifterium angelegt, in ver Wiffenfchaft fo vornehm, in der Po⸗ 
litik fo veizbar wie jener. Voͤllig fand er fi mit Niebuhr in glei- 
chem Gegenfage gegen den Despotismus, wo er ihn fand, in glei- 
her Gegenkehr gegen die Machttheorieen v. Haller's, wie gegen 
den liberalen Rationalismus, der die Wiffenfchaft ganz in dem 
Dienft der Zeit und der Räumlichkeit wollte aufgehen machen, in 
der er wirkte. Ganz wie jener war er verdroſſen über vie eitel 
enthufiaftifche Einmifchung der Jugend in die politifchen Dinge, 
aber auch ebenjo jehr über die unnatürliche Bekämpfung diefer Bor: 
dringlichfeit Durch ungerechte Beichränfung der Lehr» und Lernfrei- 
heit ; entfernt wie jener von den finnlofen kirchlichen, monarchiſchen, 
ariftofratifchen Uebertreibungen der blinden Regierungsdiener, aber 
nicht muthig genug, mit ihnen ins Vifter zu brechen, ebenfo wenig 
wie jener für den faulen Stillftand wie für die gewagten Sprünge 
im Staatsleben ; gleich jenem williger, in der Vorfchule des Ge- 
meindelebens zunächft zu verharren, als in vie ſtändiſche Schule 
vorzufchreiten, aus derjelben Ehrfurcht vor der Ueberlieferung ein 
Gegner des Verlangens nad) Einheit der Geſetzgebung, wie Riebuhr \ 
091. 2, 337. 347. der Forderung einer Verfaffung entgegen war. Wir erinnern ung! 
feiner Widerfegung gegen Thibauts Eodificationsvorfchlag, die 
aus der gleichen Unterfhägung ſowohl des praftifchen Berürfniffes 
floß, wie der natürlichen Vernunft und des denfenden und fchaffen- 
den Vermögens des Geiftes, aus der gleichen Gegenkehr gegen die 
Arbeiten der philofophifch-praktifhen Rechtsfchule, wie gegen die 
Eodificationsgefchäfte wie fie Gönner in Baiern betrieb. Die 
Stellung, die diefe preußifchen Gelehrten, welche die Gebrechen des 
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Fridericianiſchen Landrechts durchſchauten, zu dieſer Frage einnah⸗ 
men, iſt ebenſo charakteriſtiſch, wie Die entgegengeſetzte der ftärfften 
Köpfe in England, der Bacon und Bentham, die in dem Lande des 
Gewohnheitsrechts, das die Verehrung Jener war, die Schäden 
deffelben vor Augen hatten und fich mit ebenfo großer Entfchieden- 
beit für die Codification ausfprachen. Da die ftärkften Erfahrungen 
des Tages gegen die Anfichten der alterthümelnden Schule ftritten, 
da die Rheinlande nnter drei verfchiedene Staaten getheilt an ihrem 
ftemven, aber in feinen wohlthätigen Wirkungen erprobten Geſetz⸗ 
buche in gleich ftraffem Eifer fefthingen, fo begreift e8 fi, daß 
fih Die Schule grade durch ihre Haltung in diefer Frage den Zorn 
aller Fortfchrittsleute am ftärfften zugog, unter denen Bentham auf 
Savigny und auf jenen Eugen !’Herminier,?® der in Frankreich das 
vergleichende Rechtsſtudium einführte, als auf Männer hinfah, die 
den reactionären Staatsleuten, welche mit Trug-Rechtsreformen 
abfpeifen wollten, gefliffentlich in die Hände arbeiteten. Die Hege- 
lianer verfchärften noch dieſe Reibungen, deren Meifter felbft den 
Hiftorifchen den Vorwurf machte, daß fic obwohl am meiften vom 
Leben und Webergehen ins Xeben redend, ſich doch in den todteften 
Stoffen und Gedanken herumtrieben. Wie die Dinge in Deutfch- 
land lagen, wo an eine gemeinfame Gefetgebung nicht wäre zu 
denfen gewefen, auch wenn die ganze juriftifche Welt in Thibauts 
Ruf eingeftimmt hätte, fo war es am Ende, wie fehr immer dieſe 
gleihfam foftematifche Scheidung von Wiffenfchaft und Xeben zu 
bedauern war, doch ein Segen bei dem Fluche, daß Die Rechtöge- 
lehrten, je felbftgefälliger fie auf den Standpunct des wiflenfchaft- 
lihen Wirfens zurüctraten, um fo mehr die praftifch unfruchtbare 
Zeit durch defto gründlichere Vorarbeiten halfen urbar zu machen. 
Es ward dann Savigny’s gerechter Stolz, die lang vernadhläffigte 
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Seite der gefchichtlichen Rechtserforſchung wieder aufgenommen zu 
haben. Ueber Niebuhrs Beihäftigungen mit dem Verhältniffe der 
italienifchen Urbevölferung zu dem römifchen Staate in dem fie 
zufammenfchmolgen, reizte e8 ihn, in den großen Völfertiegel des 
Mittelalters hineingreifend, fich Die Gefchichte des römifchen Rechte 
"1815 f. im Mittelalter, von Niebuhr felbft ermuthigt, zur Aufgabe zu 
nehmen. Bei feinem neuen Anfat zu einer tieferen Erkenntniß und 
Berwerthung des römifchen Rechts, das in Deutfchland neben den 
anderen antifen @ulturzweigen ein unentbehrliches Bildungsmittel 
geworben ift, ftrebte er zu verfelben Beherrfhung der Rechtsftoffe 
zu gelangen, die er in den römijchen Juriften bewunderte; und er 
reichte auf dieſem Wege zugleich den (ebenfo auf die hiftorifche For⸗ 
[hung gewiefenen) Ergründern des deutſchen Rechtes die Hand, 
das von den rationaliftiichen Aufflärungszeiten her wie alles Mit- 
telaltrige als barbarifch verfäumt und verachtet worden war und 
nun erft wieder zu Ehren gebradht ward. Ein ganz neuer Auf 
ſchwung fam unter diefem Vorgang fo fharfer Denker wie Puchta 
und Savigny, die zugleich der juriftifhen Sprache eine ganz neue 
Eleganz und Haffifche Klarheit zu geben wußten, in die gefammte 
Rechtswiſſenſchaft. Während Eichhorn, in Möjers Wegen fort 
*1808 f wanbelnd, in feiner veutfchen Staats- und Rechtsgefchichte! dem 
deutfchen Rechte eine ganz neue Bedeutung errang und feldft A 
deutfchen Gefchichte eine tiefere Unterlage zu geben begann, arbeitete 
Savigny durd Jahrzehnte, unverdroffen von dem Vorwurf ber 
Gegner daß er, dem alten deutſchen Rechte fo feinvlich wie der 
neuen Rechtsbildung, die Gegenwart unter die Herrfähaft des römi- 
ſchen Rechts beugen wolle, *° vielmehr an der Reinigung des gel- 
tenden gemeinen Rechts, an der fchärferen Sichtung deſſen was 
darin wirflih Nömifches war, an der Ausfcheidung deflen, was 


29) Syftem des Heutigen römischen Rechts. Heidelberg 1840. I, XIV. 
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davon aus⸗ und abgeftorben oder nur fcheinlebendig war. Als vie 
Frucht diefer Arbeiten vorlag, und was fie zur Foͤrderung gerade 
des heimifchen Rechts und zur Befruchtung der Praxis geleiftet 
hatten, waren auch bereitd unter dem allmählichen Einfluß des 
lebendigen Bedürfniſſes die Gegenſaͤtze verfchliffen, und in dem näch⸗ 
fen Menfchenalter jah man Romaniften und Germaniften, hiſto⸗ 
tiſche und philofophiiche Rechtsichüler zuſammen thätig über Ger 
meinentwürfen von Redhtsbüchern wenigſtens in einzelnen Zweigen, 
wo die Gleichartigfeit der Geſetze am dringendften war. 


Der Grundzug der veutfchen Romantik, jene Gabe der Ent⸗ eyraguifien- 
äußerung , in Die eigenfte Natur jedes Nationalmwefens und jeder w. v. —* 
Geſchichtsepoche in lebenvoller Anſchauung einzudringen, war 
befruchtend aller Art von Wiſſenſchaft, durch die hiſtoriſche Schule 
auch der Rechtswiſſenſchaft, zu gut gekommen. Nur die „fünfte 
Facultät”, deren Stifter man Ir. A. Wolf nannte, die klaſſiſche 
Philologie, die dieſer vornehme Geiſt zuerft unter den Wiſſen⸗ 
khaften ebenbürtig ver Elaffifchen deutichen Dichtung zur Seite 
rüdte , ſchien fich der Einflüffe ver Romantik entichlagen zu dürfen 
und zu wollen, ihrer friedlichen Anregungen nicht bevürftig, ihren 
aufwühlenvden Neuerungen abwehrend entgegengefehrtt. In das 
deutiche Bildungsleben feit drei Jahrhunderten verwebt, gewurzelt 

ir dem Grund der geifterfrifchenden Reformation, in allen ihren 
Gegenſtaͤnden gewöhnend an die Klarheit und Helle der griechifchen 
und römifchen Cultur, erzog diefe Wiffenfchaft ihre Pfleger recht 
eigentlich zu einer gefchloffenen Phalanx, , die der äjthetifchen Ver⸗ 
ſchwommenheit, ver orientalischen Rebelhaftigfeit, der yiittelaltrigen 
Berfinfterung und all den ähnlichen verirrten Richtungen der Ros 
mantifer in einer natürlichen Zeinvesftellung entgegenftand. In 
jener heilſam⸗foͤrderlichen Kunſt aber der Verfebung in alle fremde 


Bolls- und Alterthümlichkeit durften ſich die Philologen cher vie 
VIII 4 


50 Beiftige Bewegungen in dem britten Jahrzehnte. 


Lehrer als die Schüler ver Romamtif fühlen, feit Voßens Lieber: 
feßungen, wie Niebuhr pries, die Deutichen mit dem griechifchen und 
römifhen Alterthum wie zeitgenöfftfch vertraut gemacht hatten. 
Und fo durften fie auch die glänzende Kortbildung ihrer Wiſſen⸗ 
[haft in ven Jahren, die und befchäftigen, als das Werk ihrer 
eignen und alleinigen Kräfte anfehen, durch welches unter dem 
geiftübenden Ringen der Linguiften mit den Realiften, ver Hel- 
leniften mit den Romaniften, der Rationaliften mit den Myftifern 
die innigfte Kenntniß des Alterthums nach allen Seiten bin noch 
unvergleichlih weiter als früher ausgedehnt und tiefer eingefenkt 
wurde. Seit Niebuhr's römifcher Geſchichte, feit Böckhs Staats⸗ 
a7. is2ä haushaltung der Athener,! feit feinem großen Inſchriftenwerk,!! 
welche Ausfichten öffneten ſich Durch diefe Förderung der Quellen⸗ 
funde und der Kritif, welche Unterlage war da gelegt für einen 
neuen Aufbau der alten Gefchichte in ihrem ganzen Umfange, wie 
für den Ausbau aller ihrer Fleinften inneren Theile! In weld 
andrer Geftalt erfcheint Die Geſchichte der griechiſchen Literatur, 
1813. wenn man von dem franzöftfch geſchriebenen Abriſſe von Schoͤlll auf 
Bernhardy und Otfried Müller überfpringt! Wie unermeßlidhe 
1820. Korfchungen haben, fettvem ſich! das Inftitut für archäologifche 
Eorrefponvenz, von Ed. Gerhard gegründet, auf dem Capitol niee gr 
verließ, die Gefchichte der bildenden Künfte mit einem neuen Inhalt “* 
und neuer Sicherheit erfüllt, die Schon zu Windelmanns Zeit ein 
preisvoller Ruhm der Deutfchen war! Und wie hat ſich, aus den 
Schachten der Archäologie bereichert, die griechifche Mythologie zu 
einem reizenden Ganzen gerundet, feit F. G. Welder voranging, 
die Denfarbgit eined ganzen Lebens an ihre Durchdringung zu 
fegen! Indeß, auch die klaſſiſche Philologie blieb in ihrer wohl⸗ 
begründeten Autarfie, auf ihrem geweihten Boden von dem Eindrang 
der Romantifer nicht verfchont. Es war ungefähr zu Einer Zeit, 
als Friedrich Schlegel, nur dilettantifch anregend wie es die Weile 
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der Schule war, durch feine Schrift über die Sprache und Weisheit 
der Indier! das Studium des Sanskrit in Deutfchland einleitete, '1806. 
und als der erfte Band von Ereugers Symbolik! erſchien. Der 'idio fi. 
"Hinweis dort auf eine Sprache, in der man ein Sprachideal ver⸗ 
wirflicht fand das felbft das griechifche überbot, und auf ihre Ver- 
wandtichaft mit den griechifchen und lateinifchen Sprachen, zu 
denen fie als ältere Schwefter, Einer Mutter Tochter, in Eine Fa⸗ 
milie eingeordnet , gleichgeorpnet, übergeorpnet werden ſollte, be- 
fremdete die ftugigen Klaffciften gleich unangenehm, wie hier der 
erfte, noch höchft kritikloſe Verfuch, zwifchen den Mythen des Drients 
und Griechenlands eine innige Verbindung nachzuweiſen, gegen 
den die Boß, Gottfr. Hermann und Lobeck wie in einem natürlichen 
Berufe zu einer fchroffen Gegenkehr zufammenftanden. Niemand 
ahnte damals, daß fich im unmittelbaren Gefolge diefer ſchwachen An- 
fänge eine ganze Revolution in ven Spradhwifienichaften vollziehen 
werde, und daß dieß Ereigniß eingeleitet war, fobald fi von dem 
Stamme der Philologie die vergleichende Sprachfunde als ein eige- 
ner Zweig ablöfte, um ihren eigenen Wuch zu treiben. Zu diefem 
Studium zuerft die Erfordernifle wie in eine lebendige Encyclopaͤdie 
jufammengefaßt zu haben, ift das Verdienſt des früh! geftorbenen 1882. 
Dinen Rast: der von der Kenntniß des Altnordiſchen, Isländi⸗ 
fhen und Angelfächfiichen ausfepend fi in den romaniſchen und 
ſlaviſchen Sprachen ausbreitete, dann! fi mit dem Finnifchen 'ısı2. 
vertraut machte, feit feinem Aufenthalte in Finnland und St. Pe- 
teröburg! ſich auf die femitifchen Sprachzweige warf, dann aus'ısıs ff. 
Rußland aufbrechend und über Aſtrachan, durch die Wüfte von 
Turkeſtan, durch Perfien und Indien bis Eeylon vordringend gleich 
enfte Studien dem Sanskrit, dem Pehlwi und dem malayiichen 
Sprachſtamme widmete ; fo daß er im Anfang diefer Studien wie 
kin anderer nach ihm auf den ausgevehnteften Continenten der 
ingebeuren Ariſchen und Altaifhen Sprachfamilien eingebürgert 
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erfcheint. Bor feiner Zeit war die Kunde des Indiſchen mur ein 
Befip der Engländer gewefen, welche die Quellen ver Literatur- 
fchäge öffneten und die Kenntniß der Spradye an Franzoſen und 
Deutfche vermittelten. Zu Anfang des Jahrhunderts ward Hamil« 
ton, als ®efangener in Paris weilend, der Lehrer Chezy's, Fauriels 
und Schlegelde. Gleich der erſte Anftoß ven Fr. Schlegel gab, 
(deffen Bruder nachher in der indiſchen Bibliothek! das Intereſſe 
am Sanskrit _weiterbreitete) , hatte den allempfänglichen IB. von 
Humboldt erfaßt, * ver, von Wolf begeiftert, ganz aus der Schule 
der Hafftfchen Philologie herausgewachfen war. Sin feiner Lebens» 
gefchichte Laßt fich Die Thatfache, wie in Deutfchland die Ungunft der 
politifchen Verhältniffe überall zur Begünftigung der Wiſſenſchaft 
umfchlagen mußte, an dem auffallendften Beifpiele mit den Händen 
greifen. Bor und während und nad) ver Reftauration, wo ihn die 
Sprachſtudien ſchon im weiteften Umfange reizten und befchäftigten, 
war Humboldt von dem öffentlichen Dienfte fortwährend in zer- 
fireuenden Anſpruch genommen; er hatte zulegt die hoͤchſte Staats⸗ 
ftufe erftiegen, um ven preußifchen Staat in feiner Berfaffunge- 
frife zu feuern: da ward er durch die Carlobader Vorgänge aus 
der politifchen Wirkſamkeit Hinausgeworfen, um fi nun gang jenen 
Lieblingsforfchungen hinzugeben. Er hatte ſchon zuvor, gleich in 
dem erften Anlaufe?! ven Zielpunft beftimmt bezeichnet, auf den er 
abjah, die vergleichende Sprachwifienfchaft, in der von den 
Sprachen zu der Sprache follte vorgedrungen werben ; eine Arbeit, 
zu der er gleich jegt, wie fein Bruder in den phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
fhaften, die Kräfte der Gelehrtenwelt zu gemeinfamen Wirken zu 
einigen bedacht war. Er felber, ven fein flarfer, weit- und leicht- 
faffender Geift in den Bau einer Menge von Sprachen zugleich ein- 


30) Vgl. Haym, W. von Humboldt p. 429 ff. 
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zudringen befähigte, hatte ſich bereits mit dem Baskiſchen beichäf- 
tigt, war in Rom und Wien auf die amerifanifchen Sprachen aufe 
merfjam geworben und hatte ſich dann! auf das Sanskrit ge 'ısıe. 
worfen; fobald er Herr feiner Muße war, machte er fich zunächft 
mit dem Chineſiſchen, undalser Champollion's hieroglyphiſche Ent- 
deckungen feiner Prüfung unterwarf, mit dem SKoptifchen befannt ; 
ipäter wieder faßte er den Plan zu einer größeren Arbeit über den 
malayifchen Sprachſtamm, der ihm eine Brüde zu den america- 
nifchen Sprachen zu fhlagen fehlen, unter denen er noch fpäter die 
mericanifche und ottomitifche zum Gegenftand feiner Studien machte. 
Die Alles zu bewältigen, ging über Eines Menfchen Kräfte, wie 
Humboldt felber richtig geahnt hatte; er fehnitt ſich, ohne noch zu 
einem vollen Klaffificationsfchema der Sprachen gelangen zu koͤn⸗ 
hen, ein eigenes Feld aus, indem er in mühfamen Studien, mit 
anfangs fehr geringen Mitteln, die Kawifprache auf Java behan- 
delte und die Malayifche über ganz Auftralien ausgebreitete Sprach⸗ 
familie (die fpätere Forſchungen als eine füdliche Abzweigung des 
unermeßlichen Turanifchen Sprachftammes herausftellten) als ganz 
verfchieden von dem Sanskrit nachwies. Die americaniſchen und 
polyneftfchen Idiome, wo die fehriftlofe Sprache in ihrem Natur- 
wftande erfaßt werden muß, überließ er an Buſchmann, der feit 
feinen erften Aufenthalte in Mexico! dem Antritt diefer nrühevollen ' 1827. 
Erbfchaft vorarbeitete, das Deutfche wußte er bei Jacob Grimm, 
das Semitifche bei den Sary und Ewald, auf's Befte verforgt ; 
das Sanskrit hatte Franz Bopp über fich genommen, ver zuerft!'1916. 
eine genaue Vergleichung der Sanskritgrammatik mit der griechi⸗ 
ſchen, lateiniſchen, perffchen und germanifchen anftellte und glei) in 
feiner Erſtlingſchrift,“? Die noch einer Einführung zu bedürfen glaubte, 
ven Mann anfündigte, der inraftlofer Thätigfeit ven Gedanken Hum- 
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boldt's glänzend hinausführen würde, ** der auf pie Columbijche Weg» 
zeigung feines wifjenfchaftlichen Freundes die erfte und entſcheidende 
der vielen Entdefungsfahrten unternahm, die nachher, über Oſten 
und Weften gebreitet, und die Menjchenfamilie in den größten Ver- 
Aftungen und kleinſten Verzweigungen ihres ſprachlichen Zufammen- 
bangs immer mehr erichloffen haben. Denn in Wahrheit war es bie 
Entdeckung mehr als Einer Welt, ald man vorfchreitend in der neuen 
Wiſſenſchaft durch die Erforfchung der Geſetze der Lautverfchiebung die 
Etymologie aus einer Ergöglichkeit des Wett-Rathens zu einer ver- 
laͤſſſigen Wiſſenſchaft erhob, die ihr feines Fadengewebe über die 
ungeheuerften Volks⸗ und Zeiträume fpannend über die Gemein- 
famfeit der Arifchen Volfsftämme immer helleres Licht verbreitete ; 
als man, durch die vergleichende Mythologie die Sphäre der neuen 
Sprachwiſſenſchaft erweiternd, die urfprünglichften aller Götter- 
mythen zurüdguverfolgen fuchte bis in die Zeiten, wo die femitifch- 
arifchen Völker noch ungetrennt eine gemeinfame Sprache rebeten, 
und fo indem dickſten Dunkel der Urgefchichte noch beftimmte Gegen- 
fände zu unterjcheiven lehrte, als man die gewaltigen, gegenfäß- 
lichen Strömungen der ariſchen, femitifchen, turanifhen Sprachen 
verfolgend noch eine zufammenlaufende Richtung erfannte, Die wie- 
der auf einen entfernteren gemeinfamen Ausgang zurüdfchließen 
ließ, al8 man immer weiter in Zeit und Raum ſich ausbrei- 
tend das vergleichende Sprachſtudium nun auf die abliegendften 
lebenden Idiome der Polynefier und Africaner erftredte, den 
untergegangenen Sprachen der Kelten und Altitalier nachforfchte, 
bier die himjaritiihen Infchriften aus ihrer Verſchwundenheit zu 
Tage förderte und auslegte, dort in einer wahren Siegesfeier des 
menſchlichen Scharffinns die Keilinfchriften der altperfifchen Könige 
entzifferte, ohne anfangs nur zu wiffen welcher Art von Schrift 
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Alphabet oder Sprache fie zugehörten , fo dag man nun an feinem 
der noch ungelöften Räthfel auf den Inſchriften von Etrurien, 
Japygien, Lycien, Afiyrien und Babylonien zu verzweifeln hat. 
Deh Ruhm der Begründung diefer fo Fruchtreichen Wiffenfchaft haben 
Humboldt und Bopp den Deutichen erworben; vie Landsleute 
wetteifern mit ihnen, ihn auf Die Dauer zu erhalten. Faft auf 
jeder deutſchen Univerfität ift jetzt ein Lehrftuhl der Sandkritfprache, 
die den feften Polarftern für alle jene Fahrten auf dem Sprachen⸗ 
ocean bildet; wo nun nahe oder ferne eine ſchwierige Aufgabe zu 
löjen tft, werden fich Deutfche zur Mitbewerbung ftellen , die zwar 
die Vorbereitungsftätten und Mittel der Engländer und Franzoſen 
entfernt nicht beſitzen; wenn e8 in Oxford Die Vedas herauszugeben, 
wenn ed in Indien mit den Brahmanen wetteifernd ihre eigene 
Eprache und Ueberlieferung zu lehren und zu lernen gilt, wird ein 
Deuticher zu berufen oder zu ſchicken fein; fowie nun zu erneuten 
Nordpolfahrten vie Rathichläge der deutichen Gelehrten gehört 
werden, die auf den Spuren Carl Ritters fortarbeiten, der, ähnlid) 
wie die Linguiften von den philologifchen Anregungen diefer Zeit 
geſpornt, in ver felbftlofen Vertiefung deutſchen Fleißes dem Zu⸗ 
fammenbang der phyfifalifchen Bedingungen des Völferlebens mit 
den geiftigen Entwidelungen nachdenfend in feinem großen Werke 
über vergleichende Erdkunde! auch feinerfeits einer neuen Wiffen« ca. 2. ıs21. 
haft die Bahn brach. Unter allen diefen deutichen Leiftungen durfte 
feine fo viel ſich auf fich felbft einbilven, wie jene linguiftifche 
Paläontologie, die mit den Entdedungen der Geologie wetteifernd 
fih feld vermaß, aus der Zahl der Geifteswifienichaften fich zu 
emancipiren und als eine phuftiche Wiflenfchaft aufzupflanzen.** 
Humboldt, die Untrennbarfeit der Intellertualität und der Sprache 


34) Mar Müller, Borlefungen über bie Wiffenfchaft der Sprache. Deutſch 
son Boͤttger. Leipzig 1863. 
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behauptend, verweilte auf dem Standpunkte der phyſiologiſch⸗hiſto⸗ j 
rifchen Betrachtung, und wies felbft den Diganismus, ven 
Körper, den finnlihen Aufbau der Sprache „ver Phyſiologie des 
intellectuellen Menfchen“ zu. Und Niemand fpähte feiner in vie 
geheimnißvolle Natur diefer Gegenftände als Er. In feinem fill. 
finnenden Wefen lag von je die Neigung, nad) den Anfängen der 
gefchichtlichen Dinge zurüdzuftreben und in den Urbeginn diefer An- 
fänge den menfchlichen Geift in feiner allererften Thätigfeit zu be⸗ 
laufchen, wo die Vernunft in ihrem erften Ausflug, wirkende Kraft 
. und Werk zugleich, der ungetheilte Logos, die Sprache erichafft 
und in ihr, dem Unterfcheidenven der menfchlichen Gattung , feine 
erfte eigene Offenbarung vollzieht. Auf feinem Punkte fonute die 
deutfche Wiſſenſchaft mehr von dem öffentlichen Markte des Lebens, 
von einer praftifchen Nutzanwendung entfernter abgelegen erfcheinen, 
als in diefen Studien Humboldts, feit er die Sprachfunve, zurüd- 
gefommen von feiner anfänglihen Meinung fie als Hülfswiffen- 
fchaft des Geſchichts⸗ und Völferftudiums zu benugen, nur um ihrer 
felbft willen behandlen wollte.?° Allein er wußte darum doch, daß 
dem großen Zwede ver Menfchheit, „ſich klar zu werben über ſich 
felbft und ihr Verhältnig zu allem Unficätbaren um und über 
fih," auch in dieſen Studien nicht am wenigften zugearbeitet 
werde. Sin wie entgegengefegten Richtungen förderte dieß Hinein- 
ftürgen in das geiftverbindende Sprachenmeer die menſchliche Er» 
fenntnig! Untertauchend in die Tiefe haben die Sprachforfcher die 
alten abweichenden Meinungen über Natur und Urfprung, Wefen 
und Werden der Sprache, die Meinungen der Philofophen, welche 
die Sprache zu einer menfchlihen Erfindung machten, und die der 
Theologen, die fie göttlichen Urjprungs dachten, nach Herber’6 
richtig fleuerndem Vorgange gefchlichtet; zugleich aber haben fie 


35) Geſammelte Werfe 3, 241. 
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fich ausbreitend in alle Winkel der Welt die entfernteften Gefchlechter 


s  ingeiftige Verbindung und Mifchung gebracht, daß nun Bengalen 


BE” 


und Japanefen die europälichen Eontinente durchftöbern und Un: 
gam, Franzoſen, Deutiche, Engländer unter Türken, Tataren, 
Hindus und Perjern wie unter ihres Gleichen verfehren. Einigend 
haben fie hier, die Körderer eines Weltbürgerthums im ausgebehn- 
teiten Sinne, die Menfchheit aus allen Fernen in nächte Berüh- 
ung zu bringen geholfen; fpaltend haben fie dort, feit fich Die 
Shafarik und Palady, die Kollar und Kopitar und Karadſchitſch 
für die Aufnahme aller flavifchen Idiome Volfsdichtungen und 
Alterthümer zu regen begannen, die Trennung von Bölfern und 
Bölfern gefördert, indem fte in den Staaten gemifchter Bevölferung 
das Volksthum der neben- oder untergeordneten Stämme erwedten 
und halbvergeflene, halb entartete Sprachen in aufgefurchten Boden 
verpflanzend neu aufzogen, daß da und dort der Mauerfitt der 
Staaten zu zerbrödeln begann unter ver Ausbreitung ihrer erſtar— 
fenden Wurzeln. 


Angefichts dieſer großartigen Thätigfeit auf dem Gebiete der 
allgemeinen Eprachfunde nannte Jakob Grimm, als er bei dem 
Entwurfe der deutichen Grammatik feinen erften Plan auf den 
großen Zufammenhang der europäijchen mit den aſiatiſchen Sprachen 
eingehen aufgab, feine eingefchränfteren Studien, die doch den 
mermeßlichen Kreis aller germanifchen Sprachen umfaßten, „Elein 
erkheinend.” Kein Zug könnte ung fo ehrenvoll wie diefe rührende 
Veſcheidenheit ven Mann einführen, der unter den geiftigen Häup- 
tern der Nation das Föftlichfte Haupt, weit die eigenthümlichfte 
Geſtalt in der gelehrten Welt dieſes Zeitalters darſtellt. In diefen 
Reihe des neidifchen Ringens und eiferfüchtigen Kämpfens fteht 
er, eine Erfcheinung ohne ihres Gleichen, um eben jener feltenen 
Veſcheidung und ſelbſtverleugnenden Hingebung willen, um der fo 


Deutſche Alter» 
thumstunde. 
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findlichen und doch fo hohen patriarchalifchen Einfalt feines Geiftes 
und Gemüthes willen, um feiner durch und durch vaterländifchen 
Gefinnung willen faft gänzlich) unangefochten ,; in feinem langen 
Leben oft unfanft angefaßt von ven Härten, den Störungen, den 
Unbilden des Regiments und des öffentlichen Lebens, blieb er un- 
berührt von irgend einer Befledung, in die höchfte Reife einger 
treten mit dem unverfehrten Schmelze der jungen Frucht. Er ift 
ein Wefen aus Einem Guſſe, und diefer Guß von dem Gepräge 
geftempelt der alten guten Zeit, und diefe Stärfe der Natur in ihm 
muß es fein, die ihn mit einer unvergleichlichen Entichiedenheit an⸗ 
trieb, fein Leben der Erforfchung des Alterthums des deutichen 
Volkes zu widmen, und der Gegenwart, wie er fagte, ein Prophet 
mit umgefehrtem Gefichte zu werden. Ganz erfüllt von der Herr: 
lichkeit des deutſchen Alterthums, empört von der „hoffärtigen Anficht,“ 
die in dem Leben der früheren Jahrhunderte nur dumpfe unerfreuende 
Barbarei erblidt, war er, in bitterer Abhuld gegen die proſaiſche 
Dürre der Rmaiffancezeit und ihre Misbegriffe über alle Vergan- 
genheit, von allem was nach moderner Vernünftelei, Verkünſtelei 
und Verbildung ſchmeckt abgewandt in einer Folgerichtigfeit, die 
in diejen überfeinerten Zeiten unglaublich ericheint. In der Mikro: 
logie feiner Methode, die auch das Kleinjte nicht verfchmähte das 
wie ein Beingepräge allen Dingen ihre größere Beftimmtheit gibt, 
war er von Grund aus aller wählerifchen und vornehmen Manier 
der Wiffenfchaft entgegengefegt wie der Kunft. Er fodht die klaſ⸗ 
fiihen Studien an, ſchon aus Abneigung gegen die Unnatur, daß 
„ein vaterlandliebendes Volk feine erfte Anfchauung und feine 
fpätefte Weisheit aus dem Gefäß einer fremden Sprache fchöpfen 
folle,* aber weſentlich doch aus feiner durchgreifenden Vorliebe für 
wiſſenſchaftliche und Fünftlerifhe Hausmannskoſt vor aller klaſſiſchen 
Lederei, für alles Voltsthümlich-Eigene und Demofratifch-Einfache 
in der Literatur vor aller ariftofratifchen Zubereitung. Er hatte 
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der griechiſchen Mythologie ihre feine Ausbildung zu beneiden, aber 
er ſchien doch geneigt, ihr die deutſchen Sagen von Elben, Rieſen 
und Zwergen vorzuziehen wegen ihrer heimiſchen Zutraulichkeit, 
Naivetät und enthaltſamen Treuherzigkeit. In ſeinem Kunſtge⸗ 
ſchmack hatte alle Naturdichtung vor aller Kunſtdichtung, das Volks⸗ 
lied vor dem Minneliede den Preis; die mündliche Sage war ihm 
von größerem Reiz als das geſchriebene epiſche Gedicht, wo ſie ſich 
ſchon mit der Geſchichte verſetzt. Den Trouveres, den feingebildeten 
und doch naiven Erzaͤhlern der Ritterdichtung, ſchrieb er größeren 
Werth zu als den gefeierten Arioft und Taffo, die er nie zu Ende lefen 
fonnte. So fehlte ihm auch bei den glänzenden Meiftern ver ita- 
lieniſchen Malerei die voltsthümliche Ueberlieferung , die mythiſche 
Treue und Zuverläffigfeit. Und fo wurzelte audy fein Stolz auf 
die deutſche Sprache weientlich in ihrem hohen Alterthum ; feine Ehr- 
furcht vor ihr flieg, je weiter er zurüdging zu dem Althochdeutichen, 
Angelſaͤchſtſchen, Altnordifchen, Gothifchen (bei dem e8 Bopp dünfte 
Sanskrit zu lefen) ; in aller Sprache war ihm der finnliche Reich» 
thum ihrer erften phyfiologifchen Entwidelungsftufe werth vor ihrer 
geiftigen,, abftrarten Ausbildung ; daher in dem Wörterbuche die 
mannichfaltigen Schöpfungen der neueren philofophifchen Sprache 
ganz unberüdfichtigt blieben. Mit feinen Rechtsalterthümern be« 
ſchaͤftigt fonnte er fi bei vem Ausgraben der alten Rechtsſymbole, 
bei dem Berzeichnen der alten Naturalſteuern, bei der Erinnerung 
an die alten Gerichtöhöfe unter blauem Himmel, empören über bie 
Actenſtoͤße des heutigen Gerichtsgebrauchs, über die benennungs» 
ofen Abgaben, über Die qualmenden Rechtsſtuben der Gegenwart ; 
und in der Pauldficche wäre er gern, als er vor dem Reichstage 
1348 auf Ausjchluß der Ausfchüffe antrug, auf die einfache Ge- 
Mäftsordnung des alten Maifeld's zurückgekehrt. Bei Betrachtung 
des Untergangs der alten heidniſchen Volfsreligion in ihrer Bes 
tührung mit dem Chriſtenthum, fonnte ihn fogar, in feiner voll- 
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fommenen Unbefangenheit, über den Zug der Wehmuth und Troft- 
fofigfeit, den er in mandyen Reften der alten Borftellungen zu ent- 
deden glaubte, eine ſchwermuͤthige Mitleivenfchaft anwandlen mit 
der gefallenen Größe, konnte ihm ein grollender Blid auf das 
Chriſtenthum entgleiten, das die heiteren Götter der deutſchen Vor⸗ 
eltern in dunfle böfe Gewalten verfehrte. Darum fand er doch den 
Sieg und die Ausbreitung des Chriftenthums unerläßlich: wie 
denn überall fein Hang auf dem Naturgemäßen und Einfachen 
nicht darum haftet, weil es alterthümlich if, fondern fein Hang 
auf dem Alterthümlichen darum, weil e8 einfach und natürlich if. 
Wo fich Die Ordnung umfehrt, Tehrt fi) audy feine Neigung um; 
er gehört der Neuzeit an, wo fie Natur und Einfalt hergeftellt hat 
oder bewahrt. Er Eonnte ein wenig fchief blickkend bedauern, daß 
durch die Ausfcheidung der Heiligen, dieſer Vielheit halbgöttlicher 
MWefen, „ein Reihthum an farbigen Vorftelungen“ dem Gottes⸗ 
dienfte entzogen worden ift; aber darum war er Doch mit Leib und 
Seele Proteſtant, deſſen naiver Politik die Fortdauer des Pabſt⸗ 
thums in dieſen Zeiten höchft überflüffig erſchien. Streng reformirt 
erzogen, hatte er in feiner Jugend die Qutheraner wie fremde Men- 
fhen angefehen, aber fein Deutſcher ſtand ihm doch höher als 
Zuther, der dem Prunk und dem Lehrgefpinfte des Papismus ein 
Ende gemadt. Seine Vaterlandsliebe wurzelte in der engeren 
Heimathsliebe zu dem nieverheffiichen Lande; er fah in feiner 
Jugend geringfchägig auf die Darmftädter herab; aber in feinem 
Alter ſprach er gegen einen Starfenburger Landsmann öffentlich den 
Wunſch aus, die unnatürliche Trennung der beiden Heflen der alten 
Einheit weichen zu fehen: ein Gedanke, der in einem noch ſtamm⸗ 
kräftigen und praftifchen Geſchlecht, unter den herrſchenden Um⸗ 
ftänden zumal, wie ein Blitz hätte zünden müffen. Seine deutfchen 
Studien, überall ſich bewegend in den Dingen die das Bolt 
einigen und nicht trennen, mußten biefen Mann entfchieden dem 
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Einigungsgedanfen gewinnen fobald er auftauchte; aber wie hätte 
er in der herrlichen Doppelfraft feiner Baterlandsliebe dem gezürnt, 
der ihm fein heſſiſches Volksthum hätte antaften wollen! Ihm war 
unfaßlich, wie ein Deutfcher der Wittelftaaten, die 3. Th. eine 
ungleich ftolzere Geſchichte als beide deutſche Großftaaten haben, 
um der Gemeinheit und Einheit willen, die in einer firengen Bun- 
desverfaffung zu retten ift, feine Sonderheimat an einen Einheits- 
faat verrathen follte, ein Misgedanke, der jedem americanifchen 
Staatenbürger,, der jedem Schweizer des winzigften Gantönchens 
undenfbar ift, der aber Millionen Deutfchen in ihrer politifchen 
Gedankenloſigkeit und Berfommenheit arglos geläufig ift! In die⸗ 
fem Buncte gehörte er dem Beftande der Gegenwart, und wäre es 
nur, weil dieſer Beftand das Alterthum erhielt, weil e8 Stämme 
von 2000jähriger Geſchichte jind, die in ihm fortvauern. So ſchlaͤgt 
in allen feinen Zu- und Abneigungen, in feiner Zu- und Abkehr 
von der Gegenwart der Orundzug feiner Altertbumsliebe überall 
vor, den wir feiner Natur angeboten nannten, der übrigens einen 
maͤchtigen Anftoß erhielt in der Zeit des Trauerftandes der deut⸗ 
den Gegenwart. AL in Kaſſel unter der franzöfifchen Herrichaft das 
beſtehende Recht aufgehoben ward, verleideten dem jungen Manne 
die Rechtöftudien denen er beftimmt war, und er lebte fih nun in 
das deutſche Alterthum wie in eine Zufluchtftätte ein, wo die Ge» 
mürher Troft fuchten in der Schmach der Gegenwart, wo taufend 
Andere mit ihm nad) den Quellen des deutichen Volksthums fuch- 
ten, um fi} dort wie in einem Jungbrunnen Labe zu holen für die 
Gefundung der Franfen Zeit. Unter den weltbürgerlichen Roman- 

tifern war bie Einkehr zu dem deutfchen Altertbum nur Eine ihrer 

Reigungen geweſen. 3. Grimm war ganz davon ausgefüllt. Bei 

jmen war fie oft nur eine dilettantifche Spielerei geweſen, ihm 

war ed damit ein tiefer wifienfchaftlicher Ernſt. Ihm war e8 ein 

‚erlaube, daß die „einheimifche Wiffenfchaft“ als die würbigfte, 
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beilfamfte, fruchtbringendſte aller ausländischen vorzuziehen fei. 
Eo griff er dieß Werf an mit einer ungeduldigen Lernbegierve, 
einer zähen Ausdauer, einem eifernen Fleiße, der bis in ein 
ungewöhnliches Alter aushielt in einem ungewöhnlichen Grade: 
feine Frucht war ein riefenhafter Umfang von Wiffen, wie er den 
Eammlern und encyelopädifchen Geiftern der voraufgegangenen 
Jahrhunderte natürlicher war. In ter Methode feines Studiums, 
das nirgends auf voreilige Syfteme, aufAbjchließung, fondern nur 
auf Stofffülle abfah, war dazu von vornherein etwas gelegen, was 
Andere zum Mitarbeiten, fei es am Vorarbeiten, fei e8 am Ber» 
arbeiten aufforderte, was zu der Eoloffalen Aufgabe, in der er allein 
zwar ſich auf Alles zugleich auszubreiten dachte, die Beihülfe aller 
Gleichgeſinnten aufrief. Eo ftand er daher glei von Anfang an 
in engfter Gemeinjchaft mit dem Bruder Wilhelm, deſſen gleiche 
unermübdliche Arbeitsluft felbft die Kränflichfeit überwand, mit dem 
Sakob von früh auf einerlei Bett und Tiſch, dann einerlei Stube, 
dann einerlei Haus in einerlei Wohnort allezeit theilte in einerlei 
Erudien. So fchaarten fid) jpäter um den Einen oder die Beiden 
die Sammler der Weisthümer, die Epürer der Mythen und Mär: 
chen, die Regionen der Mitarbeiter an dem Wörterbuch. Als Jakob 
von dem Bruder ab in einen eigenen Weg einlenfend fein unfterb- 
liches Werk, die deutfche Grammatik, angriff, reikte er ſich felbft in 
die Echaaren der Sprachforfcher, lebhaft ergriffen von dem Ge» 
danken, im umfaffendften Blane der Gefchichte der deutſchen Spradh- 
familie nachzugehen. Aber die Sprache war ihm nur Eine Eeite, 
von der er fit) Bahn drehen wollte in das deutfche Alterthum. 
Ihm galt e8 nie um die Eprache allein; e8 drängte ihn ſtets von 
den Wörtern zu den Sachen zu fommen. Sein Einn ftand von 
Anfang an auf die Umfaſſung aller Seiten, der alten Literatur, der 
alten Rechte und Eitten, der Religion, der Geſchichte; er wollte, 
das bisherige Stückwerk Pilettantifcher oder ſchwaͤrmeriſcher Thätig- 
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feit in Ein großes wiffenfchaftliches Ganze zuſammenfaſſend, die 
ganze Vergangenheit Deutſchlands in einer beftimmteren volleren 
Geftalt vergegenmwärtigen und bie verfchiedenften Quellen der Er- 
fenntniß des deutichen Volksweſens zur Befruchtung feiner älteren 
Beichichte eröffnen. Manches aus diefer Unermeßlichkeit mußte doch 
Anderen überlaffen bleiben. Die alte plaftifche Kunft, die deutſchen 
Maler» und Baufchulen und ihre Werte auszugraben,, ftellten ſich 
die Brüder Boifferee ein, die dieß Werk mit dem Glüde angriffen, 
das fich der Gefchilichkeit aller eifrigen Borfcher zu verbünden 
legt. Dem Bruder Wilhelm ftand als eine Lieblingsaufgabe die 
Geſchichte der alten Literatur vor, zu der er nicht gelangte. Für 
das Volkslied war Görres thätig, und der Freund Arnim in „des 
Knaben Wunderhorn“!, dem vaterländifchen Gegenftüd zu der kos⸗1800260 
mopolitifchen Sammlung der Herder’jchen Volksſtimmen. Wie ein 
Seitenſtuͤck zu dieſer Lieverfammlung waren die Kinder« und Haus» 
märdyen', zu denen Wilhelm Eraft der reinlichen Zierlichfeit feines 'ısız 
finnigen Geiftes die fein gefeilte Borm gab, bei deren Inhalt in 
den fpäteren Ausgaben die ehrenwerthe Hausfrau Dorothea ein 
gutes Stüd Antheil in Anſpruch nahm: wer die gleichzeitigen neu 
ertundenen Märchen ver Romantifer vergleicht, begreift mit Einem- 
male den Efel Jakobs vor aller neumodifchen SKunftpoefie. Noch 
ahnte diefer damals nicht, daß er künftig einmal in dieſer Sphäre 
der Volksdichtung den Niederichlag älterer Mythen entveden würde, 
als er aus dürftigen Trümmern feine deutſche Mythologie! zufame 11935 
menftellte, ftolz auch hier zu zeigen, daß die Ahnen nicht in wilden 
Horden lebten, fondern einen reichen und innigen Bötterglauben 
im Herzen trugen. Dieß war das gefährlichfte Gebiet, auf das der 
tiefſinnige Forſcher die heimifchen Jünger hinleitete, wo der däm⸗ 
merungsfrohen deutſchen Natur ziellofe Räume für das Spiel der 
kritilloſeſten Phantafie geöffnet wurden ; des Meifters bloße Ein- 
fille wurden zu Orakeln; feine tieffichtigen Säge dagegen, 3. B. 


"1828, 
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über das Zufammenwirfen der phyfifchen, fittlichen und pſychiſchen 
Motive in der Geſtaltung der Bötterwelt, gingen bei den Kortfegern 
verloren, Die, unwiſſentlich von den Einflüffen der übermächtigen 
Raturwiffenfchaften beftimmt, alle Mythologie auf ein Paar Na» 
turerfcheinungen glaubten zurüdführen zu müffen. Nach außen hin 
Dagegen, der Sprachforfchung zugefehrt, ſchlug I. Grimm in diefem 
Buche zuerft die Thore gleichfam zu der vergleichenden Mythologie 
auf, wo der Akrifie gefteuert war. Und ein ähnliches Verdienſt 
erwarb er fich wieder in feinen Rechtsalterthümern! wo er, die 
abgeftorbene Schule der Rechtsantiquare wieder belebend, das finn- 
liche fombolifche Element in dem Rechte aufpedte und in den leben» 
dig gebliebenen Reften diefe ſinnvollen Bräuche Tennen und deuten 
lehrte ; auch da fuchte er die Uebereinſtimmungen mit den Rechte: 
fitten der fremdeften Völker und deren Urjprung in dem höchften 
vorgefhichtlichen Alter auf. Für die Gefchichte der alten Literatur 
legten beide Brüder wetteifernd durch ihre Ausgaben einzelner alter 
Werke den fruchtbarften Grund. Früher hatten die Görres, Mone, 
von der Hagen durch ihre Ausgaben, Behandlung und Beurthei« 
fung der alten Riteraturrefte den gefpannten Eifer des Teutonismus 
in diefe Wiffenfchaft getragen und durch ihre vagen Xobpreifungen 
und myſtiſchen Deutungen den Öegenfag des phantafte- und Fennt- 
nißlofen Tadels und Berachtens heraufbeſchworen: unbefümmert 
um diefen eitlen Streit und abgethan von jedem Borurtheile grif- 
fen die Brüder diefe Aufgabe an, die Urfunden des poetiſchen 
Schriftthumes der Vorfahren in ihre Achte Geftalt herzuftellen in 
Ausgaben, die mit all der ftrengen Gründlichkeit befchafft werben 
follten, an die man in der klaſſiſchen Philologie gewöhnt war. In 
diefer Aufgabe wetteiferte Lachmann, der ald reiner Linguift, For⸗ 
malift, Kritifer und Schulariftofrat dem nach Sachen bürftenden 
Realiften Jakob Grimm wie zur ermwünfchteften Ergänzung diente, 
der, zugleich an Wolf und von Benede gefchult, der veutfchen und 
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Haiftichen Philologie gleich Meifter,, vie beiden ſonſt ſich abſtoßen⸗ 
den Wiffenfchaften vermittelnd miteinander ausföhnte, 


Bei Keinem der wiſſenſchaftlichen Forſcher diefer Zeit war der @eisistiare- 
Rüdzug aus Gegenwart und Leben fo entichieven, wie grade bei vun. 
Jafob Grimm; bei Niemandem war. die Abicheidung der Wiſſen⸗ 
ſchaft von dem Leben, um des Selbflzmeds der Wiflenfchaft willen, 
jo grundfäglich und bewußt wie bei ihm. Alle Wiffenfchaft, fagte 
er, „verichmähe jede Schranke; ihrer Unermeffenheit zufolge fcheine 
fie nothwendig unpraftifch in ver Meinung, daß fie nicht auf 
irgend ein beſtimmtes Ziel einzuengen fei”. Als er feine Rechte. 
alterthümer berausgab, impfte er gefliffentlich diefen neuen Zweig 
ver Alterthumsforſchung auf, „um der überwiegenden Wendung 
nach dem heutigen Zuſtande“ ein Gegengewicht zu halten. Er ver 
dachte Savigny die Einkehr in das praftifche Leben. Er jammerte 
1848 über die Gefahr, daß die traulichen Studien, wie er fle 
betrieb, durch das „wühlenve öffentliche Geräufch“ würden ver⸗ 
drängt, daß der Sinn für das Altertum über dem Intereſſe des 
Tages verloren gehen werde. Bei diefer Abwendung von dem 
Segenwärtigen, in diefer fehnfüchtigen Zufchr zu dem Vergange⸗ 
nen trug feine Baterlandsliebe etwas von dem empfindfanen Zuge, 
mit dem man auf verlorene Güter zurüdzubliden pflegt, es läßt 
ſich fragen, ob nicht grade hierin wieder ein tiefed Zeugniß für die 
Neugeburt der deutihen Dinge gelegen war. Es war Grimm 
jelbft fehr wohl befannt, daß die Völker, je mehr fie in ihrem 
Staatd- und Bildungsweſen fortfchreiten,, defto gleichgültiger alte 
Erinnerungen zurüdlaffen, was nicht ausichließt, daß in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreifen der Sinn für die alten Ueberlieferungen grade 
dann erft recht wach wird, wenn fte völliger Untergang bedroht: fo 
mochte feiner eigenen angeftrengten Bemühung um die Bergangen- 


beit wohl das Gefühl zu ®runde liegen, daß die Zeit vor der Thüre 
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war, in der Deutfchland feiner Gegenwart leben wollte! Und fo 
fränklich war feine Alterthbumsempfindfamfeit nicht, daß er nicht 
auch der Gegenwart das Ihre gegönnt hätte. Stritt Er ausfchließ- 
lich für die Herrlichkeit des Alterihums, fo hatte er darum doch 
feine innige Freude auch an denen, die er für die Herrlichkeit des 
lebendigen Vaterlandes ftreiten ſah, wie fein biftorifcher Freund 
Dahlmann that; dem es aus ber Zeit feiner erften Geiftesreife eine 
tiefe Ueberzeugung war, daß es grade der Wiffenfchaft Aufgabe fei 
dem Leben die Hand zu reichen, daß es der Beruf der Wiſſenſchafts⸗ 
pfleger vor Anderen fel, das heilige euer auf dem Heerde des 
Baterlandes zu bewahren und dem Volke mit dem guten Beifpielr 
der Theilnahme an feinem Staatsweien voranzugehen; dem, im 
Gegenſatz zu der hiſtoriſchen Schule, die Gegenwart auch Befchichte 
war, und der (auf die Gefahr zu irren) lieber gelebt und gewirkt und 
Geſchichte gemacht, als fehllos Gefchichte gefchrieben jehen wollte. 
Diefer Standpunct ſchien der hiftorifchen Wiflenichaft vor jeder 
anderen zuzukommen: aber audy fie war in jenen Zeiten meift aller 
lebendigen Beziehung auf die Gegenwart entrüdt. Die Richtung 
auf das Alterihümliche war auch hier das Vorfchlagenve, obwohl 
es für die Vielfeitigfeit des deutfchen Gelehrtenwefens höchſt charaf- 
teriftifch if, zu beobachten, wie groß auf diefem Gebiete grade die 
Mannichfaltigkeit und Gegenjäglichfeit der Ziele und Wege war. 
In all den zuvor beiprochenen Wiflenfchaftszweigen hatten wir die 
Gelegenheit, unfere fnappen Andeutungen in willfommener Kürze 
an je Ein vorragendes Haupt anfnüpfen zu können, nichts der Art 
ift in den folgenden Winfen über die deutfche Geſchichtſchreibung 
und ihre getheilten Strömungen moͤglich. In Einer derfelben war 
fie aus der Philologie abgeleitet. Die ummwälzende Neuerung 
Fr. A. Wolfe, als er die Rüdjichtslofigkeit ver Kantiſchen Kritif 
von der Bhilofophie auf feine Wiflenfchaft übertrug , und in feiner 
philologifchen Kritik ſich, eben jo entfchieden wie Kant, von allem 
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Autoritätsglauben losſagend, die bis dahin unangefochtene Tradi⸗ 
tion über die Homeriſchen Gedichte (1795) erſchütterte, wirkte 
weit über die Grenzen der klaſſiſchen Philologie hinaus ; fie bes 
ſtimmte Lachmann, in der deutfchen Dichtung diefelben Grundſaätze 
auf die Nibelungen anzuwenden ; fie hatte bereits einen erften An- 
ſtoß gegeben, die chriftliche Urgeſchichte aus ähnlichem Gefichts- 
puncte aufzufaflen, als Gieſeler! der Bermuthung eines fchriftlichen '1s18. 
Urevangeliums, auf welche Eichhorn bei feinen Unterfuchungen über 
die Entftehung der drei ſynoptiſchen Evangelien gefallen war, vie 
Hypotheie eines mündlichen Evangeliums entgegengeftellt hatte ; fie 
ermuthigte Riebuhr, die römijche Urgefchichte mit derfelben Unbe- 
fümmertheit um die dritthalbtaufendjährige Tradition umzuftoßen. 
Bei diefer Thätigfeit waren die Hauptgewinne von perfönlicher 
Seite: das anregungsvolle Beifpiel des tief andächtigen Ernſtes, 
mit der an dieß Unternehmen ein Wiſſen von feltener Ausdehnung 
gefegt ward, das Beifpiel der fittlichen Weihe, die felbft einen 
Börhe den der Begenftand nicht feffeln konnte an den Mann 
feſſelte, das Beiſpiel endlich der treuen liebevollen Hingebung an 
dieß Eine Werk durch alle Zerftreuungen eines amtlichen und halb- 
amtlichen Lebens, der Niebuhr felbft die lebenvoliften Tage jeiner 
blühenden Jahre verdankte , und von fachlicher Eeite: die Aus» 
ſcheidung des unhiftorifchen Stoff, die der Erforfchung der altrö- 
miichen Gefchichte eine ganz andere Nichte gab, unter der zer⸗ 
ſetzenden Kraft jener rüdfichtslofen Kritik. Vielleicht war nod) 
weiſere hiftorifche Kritik in der kleineren Kühnheit und größeren Be» 
Iheidung gelegen, in der Thufydides vor der Verfuchung fill ftand, 
mit der Eritifchen Gabe pofitive gefchichtliche Ergebniffe auszumitteln 
und ımter dem faum Bermuthbaren greifliche Thatfachen zu unter⸗ 
Iheiden; in der auch der angegriffene Beaufort zur Gegenanfechtung 
ſcinen einſtigen Ausfpruch hätte wiederholen können: „man fchreibe 
einen Roman, aber feine Gefchichte, wenn man in die Beichichte 
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als wahr aufnehme, was wohl wahrjcheinlich und moͤglich, allein 
won allen Beweifen entblößt ſei.“ Den neufüchtigen Franzoſen und 
Englaͤndern haftet bei diefer Art Studien nichts jo feit, wie ber 
Gindrud, daß durch alle Streiflichter auf die Dämmerzeiten ber 
Sagengefchichte nichts fo erkennbar ift, wie die Undurchoringlichkeit 
des Dunfels überhaupt; den Deutjchen aber verfucht es grade, das 
Auge an das Dunkel zu gewöhnen, um Dinge zu unterjcheiben, die 
man mit unvergrößerter Pupille nicht fieht, d. h. die eigenthümlichen 
Kräfte des Alterthumo⸗ und Mythenforfchers zu Hülfe der Geſchicht⸗ 
fhreibung zu rufen. Bei ſolchen Wagnifien aber fpielt gewöhnlich 
der Vorwig aus, um von dem Weberwig geſchlagen zu werben. 
Die Alten hatten an einer Stätte, die für fie eine Dede war, eine 
moderne Ruine erbaut, an der fie fich freuten, der Fremde eines 
fpäteren Gefchlechtes will die Unterlage des wirklichen Altbaues 
gefunden haben und verdrängt die Kunftruine mit einem Werke, 
das die alten Subftructionen zu Tage legen, den urjprünglichen 
alten Bau einigermaßen herftellen follte , bei feiner Durchficht des 
erften Werkes aber (Römijche Gefchichte, zweite Auflage; ließ ver 
Baumeifter ſelbſt fchon feinen feiner eigenen Steine auf dem andern, 
und als nach einem Menſchenalter, nach wiederholter feharffichtiger 
Prüfung der Quellen, und nachdem die fortgefchrittene Sprach⸗ 
funde und Archäologie in das Chaos der altitaliihen Völferfchaf- 
ten etwas mehr Licht geworfen , eine neue Reconftruction verfucht 
ward, fo wurde kaum noch Einer ver Niebuhr'ſchen Steine ver- 
wendbar gefunden. Darum bleibt es gleichwohl der höchften An⸗ 
erfennung werth, wie Außerorbentliches dur den Vorgang Rie- 
buhrs für die fhärfere Durchforfhung der alten Geſchichte angeregt 
ward, wie Außerorbentliches durch die Nachfolge eines Otfried 
Müller geleiftet worben ift, ald er in feinen „Doriern“! vie 
Veberlieferungen von Lyfurgs Verfaffungsgründung umwerfend bie 
ſpartiſche Staatsbildung in den Naturprozeß des allmählich ſchaf⸗ 
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fenden Vollsgeiſtes auflöfte, und durch die zahlreichen Schüler, bie 

fi) in die Ergründung der einzelnen hellenifchen Stabt- und Staa- 
tengefchichten nachreißen ließen. Gern hätte man Müller wie 
Niebuhr in die Zeiten der gefchichtlichen Helle vorbringen ſehen; 
aber der Eine gelangte nicht zur Bollendung feiner römifchen Ge⸗ 
ſchichte, der Andere nicht einmal zum Beginne feiner beabfichtigten 
Geſchichte des Perilleiſchen Zeitalters. Im Außerfien Gegenfage 

zu den Beſtrebungen diefer Männer mag man die Thätigfeit eines 
Rotteck fehen, der, ganz im Dienfte der Zeit und der Partei in vet 

er lebte, in feiner „Mligemeinen Gejchichte”! die Anſchauungen ber 'isıs Mr. 
Gegenwart in jedes Zeitalter und Volfsthum zurüdtrug und die 
Weligeſchichte zu einem Vortrag angewandter Politik, zu einer Be- 
fenutnißfchrift des Liberalismus gebrauchend für den durchſchnitt⸗ 
lihen Geſchichts⸗ und Staatsbegriff der Mittelklafien ein Zeitbuch 

von weitgehender Wirkung fchrieb, das in 30 Jahren 16 Auflagen 
erlebte ; ein Werk, das wie fein anderes den Antipathieen der hifto- 
rifchen Schule ausgefept war. Wir mögen uns in der Kette des 
hiſtoriſchen Bielerlei in Deutichland bei ähnlichen Gegenfägen von 
flͤchtigerer Bedeutung nicht aufhalten, wie wenn hier Görres m 
feinen Münchner Borträgen die Urgefchichte in myſtiſchen Deu- 
tungen mit dem römifchen Kirchenſyſtem in Einklang zu bringen 
fudhte, Dort Leo die Gefchichte des jüdiſchen Staates! philofophifch '1:28. 
aufbauend Hegel’iche Schulfpradhe in die Geſchichte trug. Wich⸗ 
tiger find uns die widerfacherifchen Bemühungen auf dem Boden 

der deutichen Geſchichte felbft. Auf Stein’d Anregung hatte fi! 'ıu10. 
Vie Geſellſchaft für Deutſchlands ältere Geſchichtskunde in Sranffurt 
gebildet und war! das Archiv diefer Gefellichaft eröffnet worden, "1820. 
worauf Berg feine große Reife! durch Deutfchland und Italien unter⸗ is20-23. 
nahm, als deren erfte Frucht der erfte Band der Monumente 1826 
erihien. In diefer ganzen Unternehmung lag an fidy eine Abwehr 
gegen alten verfrühten Angriff einer Darftellung der vaterlänpifchen 
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Geſchichte vor Vollendung diefer unabjehbaren alle Erwartungen 
fpannenden Sammlung, ganz jo wie in der Richtung der hiſtori⸗ 
ſchen Rechtsjchule die BVeftreitung aller voreiligen Geſetzbuchsent⸗ 
würfe gelegen war. Wirklich ſah fi) Luden in feinem ſtets gebeg- 
ten Wunſch und Gedanken, vie deutiche Gefchichte zu fchreiben, 
geirrt und, zweifelnd ob nicht der Ertrag diefer neuen Korfchungen 
erft abzuwarten wäre, wanfend und wieder wanfend gemacht: den⸗ 
noch ftellte er fich auf die Seite der Eodificienten, die das Unvoll- 
fommene um des Beften willen nicht ungethan laffen wollten, und 
sas. griff! Das Lieblingswerf an, das er bedauern mußte, nicht gleich in 
den Tagen der Befreiungsfriege, der noch blühenden Hoff 
nungen, begonnen zu haben. Biel weniger als Er für feine 
Zwede einer allgemeinen beutfchen Geſchichte, ließen ſich vie 
Geſchichtſchreiber zurüdhalten, die auf den Spuren Spittlers 
und Möfers fortgehend, zum Erfage der fchmwerfälligen unver- 
arbeiteten Stofffammlungen des vorigen Jahrhunderts, Die deutſche 
Sondergefhichte behandelten, für die fie auf Quellen einer 
engeren Ratur angewiefen waren: die Pfiſter, Polis, Boͤtti⸗ 
ger, Mannert, Voigt, Rommel u. A., welche die Geſchichte 
von Würtemberg, Defterreich, Sachſen, Baiern, Preußen und 
Heflen darftellten,; noch auch die Bearbeiter einzelner Perioden 
der deutfchen Gefchichte, wie Manſo und Aſchbach, die Geſchicht⸗ 
fchreiber der Oſt⸗ und Weftgothen, wie Stengel, ale er feine &e- 
"1827. ſchichte der faliichen Kaifer' ſchrieb, und Raumer, der einen Gegen- 
ftand aufgreifend der tief in die romantifchen Neigungen der Zeit 
823 7 verwachſen war, mit feiner Gefchichte der Hohenftaufen' zeitweilig 
eine große Begeifterung für jene Elaffifche Zeit des deutichen Mittel« 
alters hervorrief. Dieß Werk wieder wetteiferte durch die reich⸗ 
haltige Berzweigung, in der es die Räume von Nord⸗ und Wenden: 
land bis Aegypten und Arabien durchwandernd eine Gefchichte des 
ganzen Zeitalter8 darbot, mit den biftorifchen Schilderungen 
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des Mittelalterd von einer allgemeineren Ausbreitung, wie 
Willens Gefchichte der Kreugzüge' und jenen Werfen der Rübs", 1807-32, "10, 
Rehm, Luden!, Schloſſer, die fih über das ganze Mittelalter 1821. »1821. 
erfitedten. Breitete ſich jo die deutſche Gefchichtichreibung in einer 
großartigen Weiſe über die ganze Menfchheit, über das deutiche 
Baterland , feine verfchievenen Epochen und Staaten, über das 
Altertum und alle feine Theile, über das Mittelalter und feine 
glängendften Epiſoden aus, fo füllte die übrige Lüde Ranfe aus 
mit feinen gewandten und geijtreichen Darftellungen der verfchieden- 
fen Theile der Geſchichte der neueren Zeiten®®: ein Mann, der 
durch ein feltenes Talent jene Gegenfäge, die getrennten Richtungen 
in den Beichäftigungen mit ver deutſchen Geſchichte, die Eröffnung 
neuer Quellen und Die Kunf der formalen Verarbeitung vereinigte ; » 
der die verfrähten mit nothpürftigen Hülfsmitteln befchafften Ges 
ſchichtswerke der italienischen Kunfthiftoriker befämpfend mit ihnen 
an Reizen der Darftellung wetteiferte, indem ex zugleich die ver- 
abfäumten Materialien ausnugte. Er begann in einer Reihe von 
Werken die nenzeitliche Gefchichte ver das Mittelmeer umgebenden 
Staaten zu bearbeiten, aus deren Reihe fi) v. Hammer das Os⸗ 
manijche Reich ,' vefien Gefchichte gleichfalls die drei Jahrhunderte an: m. 
neuerer Zeit ausfüllt, ergänzend zu einer befonderen Behandlung 
emwählte. Beide wetteifern in der emfigen Rührigfeit, mit der der 
Eine ſich in Maflen von Foliobänden vriginaler Quellen, beſonders 
Benetianifcher Geſandtſchaftsberichte, vertiefte, der Andere 30 Jahre 
lang ſich mühte, durch Briefwechfel, Reifen und Käufe, ohne Unter- 
ſtürung einer Afademie oder Regierung , hunderte von unbenußten 
orientalifchen Werken zur Benutzung zu erhalten. Noch mangelte zu 
allen dieſen mannichfaltigen Gegenfägen in der Gefchichtichreibung 

36) Geſch. der romanifhen und germanischen Dölferfchaften von 
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Ein Hauptgegenfag. Ranke fträubte ſich gegen alle lebendigen Bes 
ziebungen der Gelchichtichreibung auf die Gegenwart: ihre Jute⸗ 
treffen in eine biftorifche Arbeit hineintragen, fchien ihm „deren freie 
Vollziehbung zu beeinträchtigen.“ Dem gegenüber fehlte der deut- 
hen Geſchichtſchreibung noch ein Mann, ver fie auf Spittler's 
Wegen fortgehend auf den Beruf anfah, der Gegenwart ein er- 
fahrner Berather zu fein. Diefe Stellung nahm Schloſſer in ber 
wußtefter Abficht ein, als er feine frühere wiſſenſchaftlich abge⸗ 


11823. fchlofiene Weife verlaffend die Geſchichte des 18. Jahrhunderte’ 


fchrieb,, in marfigen Zügen die Kette der Verderbniſſe ſchildernd, 
die zu dem reinigenden Gewitter der franzöfifchen Umwälzung ge- 


825 #. führt hatten, und dann Die Geſchichte der alten Welt! folgen Ließ, 


in der beftimmten Meinung, das erichlaffte Geſchlecht des Tags 
an den großen Beiſpielen der Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe der 
Alten aufzuerbauen. Was in jenem erften Schritte Großes ge⸗ 
legen war, wie Schloffer mit ihm gewifle Hemmniſſe in feinem 
eignen Weſen zu überwinden hatte und zugleich über die ſchwer be⸗ 
greifende politifche Befangenheit der deutichen Natur, wie über die 
ängftlihe Zaghaftigkeit der ganzen damaligen Zeitgenofienfchaft 
binaustrat, wollen wir an einigen Bemerkungen deutlich machen. 
Uuter den deutſchen Hiftorifern bewegte fih Dahlmann fchon in 
jenen Jahren in hohem Anfehen, auf defien Berfon und Wirk: 
famfeit wir an anderer Stelle ausführlicher zurückzukommen haben. 
Wir nannten ihn bereits als den Mann, der vor allen Anderen den 
Grundfag der Verbindung von Leben und Wifjenfchaft befannte, dem 
er in unverbrücdhlicher Charafterfeftigkeit treu geblieben ift. Schon in 
feiner Zugend war er zwifchen Lernen und Handeln geftellt, als er mit 
Heinrich Kleif der öfterreichifchen Erhebung von 1809 feinen Arm zu 
leihen bereit war. Bon Philologie zu Gefchichte, von der abgezoge- 
neren zu der lebensverwandteren Wiſſenſchaft übergegangen, warfen 


4512, ihn die Berhäftnifle, feit er! in Kiel Profeſſor der Geſchichte war, in 
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die politifche Thaͤtigkeit, aus der Geſchichte in die Publiciftit: wir 
haben ihn gefehen, wie er Holfteins Anſprüche auf eine Berfaffung 
am Bundestage zu vertreten hatie.! Später nach Göttingen ber 1gr 7; 124. 100 
rufen, fand er erneuerte Gelegenheit, fih in der Mitte zwiſchen 182. 
Katheder und Tribune zu bewegen; und al fein Leben lang be- 
kelte ihm ver ftolge Ehrgeiz, Werk und Beruf des Hiftorifers mit 
dem des Staatsmannes zu verbinden. Und biefer fo gerichtete 
Mann, der um bed ganzen Horizontes Weite von der reigbaren 
Angſt feines Freundes Niebuhr vor aller politifchen Bewegung 
entfernt war, kam gleichwohl erft in einem Alter, wo das fchaf- 
fende Bermögen bereitö in ihm nachgelaffen hatte, erft in einer Zeit, 
nachdem die Zulirevolution den politiihen Geiſt in Deutſchland 
gerwaltfam emporgefchnellt hatte, erft in einem Momente wo ” 
unter einem König von verhängnißvoller Raturanlage die Zuftände 
Preußens von innen heraus gefährlich anzufäulen begannen, zu 
vem Entichluffe, in einem beftimmten politifchen Wbfehen vie Ge⸗ 
ſchichte der englifchen und franzöfiihen Revolution. zu fchreiben. 
Auf diefen Gedanken fiel ein Vierteljahrhundert früher Schloffer, 
ein Mann, den die finnige Natur von allem unmittelbaren Eingrei⸗ 
fen in das politische Leben für immer zurüdhielt; der, in einer merf- 
würdigen Mitte zwiſchen den franzöfifhen auf die Gegenwart gerich- 
teten Geſchichtſchreibern und den Männern der reinen Wiffenfchaft 
in Deutfchland , in den praftifchften Stoffen immer ein Mann ver 
Rrengen Wiflenfchaft blieb, als ein Richter der Zeitgefchichte nie 
ein Barteimann der Gegenwart ward; der, von dem rüdftrömen- 
den Laufe der Tageögeichichte in feiner lebhaften Natur ungleich 
heftiger als die meiften Anderen ergriffen, über die Einprüde des 
Augenblicks doch immer Meifter blieb ; ver fih in das große Ge⸗ 
ſchichtsleben einer großen Zeit verfenkte, aber, ein Erbe der gewan⸗ 
derten Seele feines Dante, zugleich in ftiller Betrachtung auf das 
Börtliche gerichtet war, ein Genfor der Zeit und der Menfchen und 
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zugleich in geiftiger Beichaulichkeit ein Anachoret, dem in feiner 
wiffenkchaftlichen Zufluchtftätte die Srürme der Außenwelt nichts 
anbaben fonnten. In jenem Werke mahnte er warnend das Zeit: 
alter, nicht in die furdhtbare Erfchlaffung des vorigen Jahrhun⸗ 
dert® zurüdzufallen, Die fo furchtbare Folgen gehabt, in jener ſchal⸗ 
lenden Kraft, in der man gleichjam feine metallene Stimme in der 
Schrift hörte. Und dieß Werk war gefchrieben eben zu der Zeit, als 
die Früchte der Karlsbader Beichlüffe zu ihrer vollen Reife gediehen 
waren, als ſich der Bundestag jelaviich den Beronefer Dictaten unter⸗ 
warf, als man fi) in Sranfreich bei vem Wort Regiciden wie bei 
dem Ramen Bonaparte befreuzigte und der Abfcheu vor der Revo» 
Iution Hofton und Zeitftil war, als in dem Lande der Revolution 
felbft eben jegt zum erftenmal ein junger Marfeiller in Verbindung 
mit dem Vielſchreiber Bodin auf die vortheilhafte Tendenz Bour- 
bonenfeindficher Reibereien ſpeculirend eine Gefchichte der fran- 
zöftfchen Umwaͤlzung von ſehr oberflächlicher Mache zu veröffente 
lichen unternahm. Schloſſers Buch war eine der ſelbſtaͤndigſten 
Handlungen politifch-gefchichtlicher Diagnofe ımd Berathung am _ 
Kranfenbette der Zeit, von der die Gejchichte der Hiftoriographie 
zu erzählen weiß. Man holte in der allgemeinen Beklommenheit 
einen erſten tiefen Athemzug aus frifchefter Luft. Die gefchichtfinnige 
Erfaffung und Beurtheilung von politiichen Zeitverhältniffen bat 
in weiteren Streifen der deutichen Gefellichaft erft von da ab bes 
gonnen. 
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2. Dieromantifde Dichtung 


und ihre inneren Deränderungen in ihrer Ausbreitung 


— 


über Europa. 


- Bir bogen von unferer Erzählung ver politischen Geſchichte Deutſalaud. 
ab, um in den geiſtigen Bewegungen des dritten Jahrzehntes den 
Untergrund jener plöplich veränderten Geſinnungsweiſe und jenes 
allgemeineren Wiverfeglichfeitögeiftes aufzufuchen, der um die Zeit 
von Billele's Fall zunächft die franzöfiiche Geſellſchaft in einer 
Weiſe durchdrang, die uns! aus den bloßen politischen Verhältnifien "sat. 7, 730 Fr. 
nicht hinlänglich erflärhar ſchien. In ver deutichen Wiſſenſchaft 
fiunten wir faum eine Spur finden, die und auf eine Lage der 
@eifter leitete, wie fie jenen inneren Veränderungen entipräche: im 
der Handlungsweife etwa des erften, in der Denkweiſe des vor« 
kten, in der fchriftftellerifchen Richtung des letzten der Männer, 
die wir mit Namen ausgezeichnet haben; die übrige Mafle hielt 
vielmehr mit ihrer ganzen Schwere in dem Beharrungszuftande der 
trägen Zeitepoche feit. Wir wollen daher in die Gebiete der fhönen 
Literatur überwandern, um zu forfchen, ob wir dort vielleicht die 
Sermeute jener Gährung entveden. Die deutſche Wiſſenſchaft war 
jur Zeit noch ganz in fich verſenkt, wit fich allein befchäftigt; Die 
deutſche Dichtung hatte feit lange die jchöne Literatur von ganz 
Europa durchfäuert oder durchſüßt; die Wiflenichaft blühte eben 
eh in ſtolzer Selbſtgenügſamkeit auf, die deutfche Romantik aber 
blätterte bereitö ab, und die Winde trieben ihren dürren Samen 
langſt über alle Welt dahin. Vielleicht daß aus ihrer Verwefung 
itgendwo ein neues Leben aufgegangen war. 

Wie grundtief die Veränderungen in dem geiftigen Reiche in 
Deutſchland waren, und wie fcharf fi in ihnen der Uebergang 
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aus der Dichtung zur Wiflenfchaft, aus Romantik zu Kritik und 
Verftandeserfenntnig ausdrüdt, das empfindet man in der [eben- 
digften Anfchaulichfeit,, wenn man aus dem Jahrzehnte der frifche- 
ſten Frühlingswärme in dem wiffenfchaftlichen Aufſtreben, als 
J. Grimm in den nächften perfönlichen Berührungen mit O. Müller 
und Dahlmann zufammenlebte, auf der einen Seite mit Lachmann, 
auf der andern mit Savigny in fletem Briefverfehr ftand , die wie- 
der beide mit Riebuhr die engften Beziehungen unterhielten, nur 
20 Jahre zurüdblidt, wo derſelbe 3. Grimm und fein Lehrer Sa⸗ 
vigny mit den ganz ab⸗ und anders gearteten Brentano und Arnim 
einer traulichen Breundfchaft pflogen. Hält man den Eindrud feft, 
den ſelbſt nur unfere oberfläcdhliche Rundfchau über die Kreife der 
deutfchen ®elehrtenwelt hin zurücklaſſen muß, fo bat man den An- 
blid einer großartigen Beiftesbewegung von dem gefundeften Triebe 
und Wuchſe, die ſchon darum, wie abgetrennt und auf ſich felbft 
zurüdgezogen und zurüdbezogen fie war, unmöglid, für das große 
Gefammtleben des Volkes verloren fein konnte, wogegen in ber 
Dichtung die machtlofen Zudungen der Beifter (eben in den unge- 
ftalten poetifchen Misgeburten, die jene Häupter der Romantik wie 
in einer Art abfichtlicher Beraufchung, in dem ungeordnetften Ber- 
fehre mit ven herabgewürdigten Mufen erzeugten,) deutlich ver- 
riethen, daß die Zeit der Achten Kunft jo trübfelig untergegangen 
wie die der Achten Wiffenfchaft leuchtend aufgegaugen war. Die 
poetifchen Meifter jelbft, die noch in die neue Zeit herüberlebten, 
die Göthe, Schlegel, Ruͤckert, Uhland, zogen ſich mehr und mehr, 
den großen Gang der Jahrzehnte einhaltend,, in die Wiffenfchaft 
surüd. Die fi auf die Poeſie erpichten, arbeiteten an einer Ma⸗ 
fhine fort, im welcher der frühere Vorrath der Gegenftände der 
Berarbeitung erfchöpft war, fo daß fie nun anfing fi} ſelber auf- 
zureiben. Noch dauerten in das dritte Jahrzehnt die bizarren 
Fratzen der Schule fort, welche die Dichtung zu einer chaotifchen 
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Welt von Funlofen Albernheiten, von geipenftiichem Spuk, von 
findifchen Tandeleien und fittlichen Graͤueln gemacht hatten. Die 
Erzählungen von Amadaͤus Hoffmamı, von denen ſich Böthe wie von 
einem Narrenwuſte⸗ hinwegwanbte, füllten noch Die Lefetifche, wie 
die Schickſals⸗ und Schauertragödien die Bühne. Die verichie- 
enartigiien Menfchen ließen ſich in dieſe Wege nachreißen. Cine 
ſchroffe Ratur von einfachem Hansverftande wie Immermann 
ſchrieb Damals eine Reihe von Stüden, die er felber fpäter ald un⸗ 
gefepliche Kinber aus der Kamilie feiner Werke ausſchloß; ein 
flaſſtſcher Formalift, wie Graf Blaten, ver ſchon ein zu guter Pro⸗ 
teſtant und zu treuer Schüler des Alterthums war um an der Ber« 
herrlichung der Heiligen und der irrenden Ritter viele Freude zu 
finden, wandelte damals?” in den Spuren der Tied’ichen Phan- 
taſtik; und H. Heine, der fpäter der Romantif am frivolften Hohe 
ſprach, nannte ſich zur Zeit ihren feurigen Anhänger ; er rankte fich 
md. W. Schlegel auf, den er fpäter in den Koth riß; er fchrieb 
ein Baar verzerrte Jugendſtücke, vie er felbft von der dramatiſchen 
Kinderfranfheit der Schauerftüde angeftedt nannte, und trieb in 
feinen erften „Gedichten“! mit Fatholifchem Dogma und Mavdonnen- 1522 
caltus Kofetterien,, deren Spuren er fpäter forglich vertilgte. Au⸗ 
mählich fühlte fich übrigens aus der Aufnahme dieſer Art von Dich- 
tungen heraus, daß die Zeit anfing ihrer müde zu werden. Hatte 
es bisher gefchienen, als ob die Rerven der Lefer durch das Schwel- 
gen in der Fülle der Literatur fo überreizt worden feien, daß nur 
vie ſchreiendften Misfarben und Mistöne fie noch erregen konnten, 
ſo wollte nun auch diefe galvanifirende Poefie nicht mehr vorbal- 
en. Der Geſellſchaft, die an einen ungeheuren Lefedurft gewöhnt 
war, wurde durch diefe verwürzten Getränfe der Durft nicht mehr 
geſtillt. Sie verfchlang licher Walter Scott und die ihn in Deutfch- 
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lond verfehlt oder auch (wie Wilh. Häring) bis zur Täufchung ge- 
[ungen nachzuahmen verfuchten. Was ſich noch an der Lyrik ge- 
funde® fortfegte, in dem Nordſternbunde und in der ſchwaͤbiſchen 
Dichterfchule um Uhland, blieb fchon der Vorrechtsgenuß gemeſſe⸗ 
ner Kreife. So audy die Gerichte von Platen, ver verleitet 
durch eine beiwundernswerihe Gabe der Sprachbemeifterung über 
der Verfeinerung der Form um bie Schägung des Inhalts kam 
und wenig Theil an der Gabe hatte, unmittelbar aus dem 
großen Quell des Nationallebens zu fchöpfen. Unbemerkt gingen 
auch jene erften romantifc gefärbten Gedichte von Heine vorüber, 
deſſen Gunſt erft unter bereits geänderten Zeitfiimmungen mit ben 
Reifebildern begann. Mit feinen Tragövien erfchien! ein lyriſches 
Intermezzo, in dem er den Anfang machte, ſich, ohne Wiſſen nnd 
Wollen, der formipielenden und reflertirten Lyrik der Romantifer 
in dem tiefinnerften Gegenſatze dadurch gegenüberzufiellen, daß er 
dem Liede feinen muftfalifchen Empfindungegehalt aurüdgab: dieß 
brachte grade die reinft gehaltenen feiner beiten, im Volkoton 
geichriebenen Gefänge diefer und der fpäteren Sammlungen (bie 
zwar ihre mufifalifchen Vorzüge wie es herkömmlich ift nur allzuoft 
durch die feilfte und wohlfeilfte Flitterzier der poetifchen Alltaͤglich⸗ 
feit erfaufen, ®®) in die Hände der wetteifernden Tonfünftler, durch 
die fie, von ihrer beften Seite her empfohlen, am weiteften verbreitet 
wurden: auch diefe Sammlung wurde damals kaum beachtet. Die 
Heinen Süßigfeiten der Lyrif genügten dem lechzenden Publicum 
nicht mehr, Platen felber, wie ſtolz er ſich als Lyriker neben die 
Schiller und Klopftod reihte, fühlte fi) unbefriedigt in dieſer Gai⸗ 
tung, die „oft tauben Ohren flöte, weil Handlung ber Welt 


38) Doch Lieder und Sterne und Alümelein 
und Aeuglein und Mondglanz und Scnnenfcein, 
wie fehr das Zeug auch gefällt, 
fo macht's doch noch lang feine Welt. Heine. 
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all maͤchtiger Puls fei.” Eben die Werke aber eines größeren Um⸗ 
fang6, Die ſich in die handelnde Welt vorwagten, mislangen dem 
temantifchen Beichlechte. Platen verhieß Iliaden in voller Waf- 
ſenrũſtung aus feinem italienischen Aufenthalte zurüdzubringen, 
aber in feiner Liga von Gambrai nannte „ver Undanf und das 
Gebelfer des Unverftandes“ die Roten beffer als das Stück; und feine 
Abaſſiden, in welchen er Jenen die ihn für bitter verfchrieen feine 
Gäfigfeit beweifen wollte, fand man voll aalglatter Kälte. Die 
waufführbaren Dramen der romantiſchen Schule begann die Bühne 
in der altmählich ernüchterten Zeit zu verfchmähen ober das 
Barterre fing an fie außzutrommeln. Ein in Luftfpiei, Trauerfpiel 
ur Hiftorie fo fruchtbarer Schreiber wie Raupach, und der in 
kinem Hohenſtaufencyclus einen fo beliebten Gegenftand ergriff, 
ging auffallend unbeachtet vorüber. Auf dem Gebiete der Rovelliftif 
ließ ſelbſt die Freude an Hoffmann nad), defien Erzählungen man 
bald mit raufchenden Raketen verglich, die in Schwärmer zerfah- 
ud in das Dunkel zurüdfanten. Unter ven neuen Heroen bes 
Tages mußte Börne den Vorwurf hören, er könne fein Buch 
machen ; auch könnten jeine Rovellen und Reifeffizzen nicht pürftiger 
an Erfindung fein. Sp waren auch Heine's erzählende Stüde 
ſitlich wie Afthetifch von der roheften Art ; fein Rabbi von Bacharadh, 
der ein unſterbliches Buch, eine „ewige Lampe im Dome Gottes“ 
werden follte, brach unvollendet in den nicdrigften Genrebildern 
a. So ſank die deutfche Romantik in dem Maaße herab, wie ſich 
gleichzeitig die franzöftfche höher emporhob. Trog allen Rofaunen 
ver Eoterien fchien fich der Kern der deutichen Leſewelt nicht weiter 
blenden zu laſſen, Abficht für Leiftung, Gelüfte für Vermögen, 
fanfeinde Karbenftellen für glänzende Bilder gu nehmen. Trotz allen 
Veihrauchſpenden der Barteianhänger war fogar das Selbftgefühl 
der Boeten, unter denen ſich die Gefeiertſten von jedem Hauche des 
Tadels oder Beifalls ummerfen und aufrichten ließen, nicht vor 
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dem Selbitzweifel gefichert: nicht in Platen, der trog den pom 
baften Selbitberühmungen feiner Barabafen unterweilen irre waı 
au dem Wenigen was er gethan; nicht in Heine, der zwiſchen da 
Licht der Selbſterkenntniß und dem Echatten der Selbfttäufchun 
immer getheilt, bald von dem „Bott in ich“ erfüllt, bald von d 
Verzweiflung an feinem Genie gefoltert war. Und was vielleid 
das heimliche, dad unheimliche Gefühl des eigenen Unvermögens « 
deutlichften ausſprach, Das war die Uebereinſtimmung, in ver ſi 
alle die Eleinen poetiſchen Nachkommen großer Vorfahren wie ſyſt 
matifch eine Misfennung des großen Vermögens eben jener große 
Ahnen und Meifter anzutäufchen liebten. Bon Raupach & 
Grabbe war Shafefpeare für die dDramatifchen Pygmäen alle ei 
Art Spottwort. Platen koſtete ed nichts, die italienifchen Epif 
über Homer und Alfieri über Schiller zu ftellen. Heine bewies ſi 
öffentlid als einen Bewunderer des „großen Heiden“ Göthe, i 
Stillen jtellte er ſich, geftändig daß der Neid die Quelle ſein 
Tadels war, als fühle er fich erhaben über die Unfruchtbarkeit fein 
Werke. Börne vollends jah auf Goͤthe und Schiller zugleich gerim, 
Ihägig herab, weil ihnen der Wig, das demokratiſche Prinzi 
die tribunizifche Gewalt im Reiche des Geiſtes, entgehe, in Fol, 
ihres Geiftesariftofratismuß, deſſen Herrichaft ihm die verderblidh! 
aller Herrfchaften war. Dieß war das einfachfle runde Manif 
der neuen literariichen Demokraten, mit dem fie ſich inſtinct⸗ wm 
grundfagmäßig von aller Dichtung eines größeren Stile a 
wandten auf dad, was man in Frankreich um jene Zeit anfing t 
kleine, leichte Literatur zu nennen, die Schöngeifterei trat an k 
Stelle der Dichtung. Das nachrückende Geſchlecht gab ven Wel 
handel der Großhändler auf, an deren Depots, Credit und Gel 
barren fie einen Theil hatten, und wirthchaftete im Kleinhant 
nit der vergriffenen Scheidemünge,, die feit jenem großen Verkeh 
in flüffigen und überflüffigem Umlaufe war. Sie warfen fih a 


% 


Die romantifche Dichtung und ihre inneren Veränderungen ıc. 81 


die Zeitjchriften, Die (nach Börne) ald das ausgemünzte Wiflen der 
Beimifhung unedler Metalle zu ihrer Haltbarfeit nicht entbehren 
fönnen. Weberjättigt an dem Spiritualismus der Romantif ließ 
ſich die Leſewelt, nafchgierig diefer freien wißigen Unterhaltungs» 
lecrüre zugewandt, den Erfag ihrer nebelhaften Fremdpoeſie durch 
den gegenwärtigften lebendigften Salonklatich gefallen, der wenig- 
ſtens, ausgeftattet wie er war mit allen Schärfen ver geſalzenen 
Erbitterung und Berbitterung , des gepfefferten Witzes und Spot» 
tes, der gifthaltigen Bosheit und Läfterreve, dem beutichen von 
Romanen» und Dramenfpülicht verſchwemmten Gaumen etwas 
ganz Neues war. Diefe Bosheit Fehrte ſich zunächft gegen die Lite: 
tatur jelbft, die bei der Armut des öffentlichen Lebens in Deutichland 
das augenfälligfte Interefie der Zeit geblieben war; dieß Schreiben 
über das Schreiben verfenkte nur immer mehr in die fumpfigen 
Untiefen des Schreibunwejens, in deſſen Fäulniß zunächft vie 
Kämpfe der Scheeljucht ein neues Literarifches Ungeziefer erzeugten. 
Immermann hatte Platen durch ein Epigramm auf feine Ghazelen 
gereizt , darüber fiel der orientalifche Halbromantifer den occiden⸗ | 
wliihen an, den er zum Stellvertreter „ver ganzen tollen Dichter: 
lingegenofjenfchaft“ machte, um ihn und fie in feinen fatirifchen 
Luftipielen „nieder zu tunen“, in denen er das Erhabenfte nieder» 
legend die Kunſt des gefeiertften Atheniſchen Komoöden erneuern 
wollte. Er wußte doch felbft, daß die Komödie, die ein Bild von 
dem Volk und feinen Zuftänden geben follte, in Deutfchland feinen 
Stoff vorfinde als eine „elende Literatur“; und er follte erfahren, 
daß ihr Schmuß fo hoch reichte, um felbft feinen erhabenen Soccus 
mit Koth zu füllen. Wie befam es dem Junker fchlecht, daß er fich 
mit der romantiſchen Literatur zugleich an der jüdiſchen, an dem 
Jüdchen Raupel* und an dem „Petrark des Lauberhüttenfeftes“ ver- 
griff! Als Die Neider feiner Technik den Kampf gegen ihn aufnahmen, 
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feinen Reifebildern dem Herrn Grafen zum Tanzchen auffpielte, 
öffnete fich eine Kloake von peftartiger Widrigkeit. Gleich da deckte 
fi} an Heine, der den Handel ins ‘Berfönliche zog und aus Platen’s 
Sonnetten den Vorwurf der Knabenliebe entnahm, der „Ausſaß 
des Geiſtes“ und die Fäulniß des Gemüthes auf, die fpäterhin felbft 
feine gläubigften Bewunderer an ihm verefelte. Mit diefer Aftheti- 
fchen Polemik reichte ſich in der fhöngeiftigen Literatur fortan auch 
eine politifche Oppofition die Hand. Sie ging weientlidh, und aus 
begreiflichen Gründen, von den Vorkämpfern jüdiſcher Abkunft aus. 
Geborene Verfechter aller Gleichheit, natürliche Gegner aller Vor⸗ 
rechte, bevorrechtete Hafler alled Adels- und Pfaffenthums, waren 
fie lernbegierige Jünger Rouffeau’8 (wie Heine) oder Voltaire's 
(wie Börne), waren fie die politifchen Bewunderer der Sranzofen, 
die ſich die Gleichheit erobert, und Napoleons, der fie erhalten, ver 
fie eine Weile auch in Theilen von Deutfchland auf die Juden 
erftredt hatte; waren fie die abgefagten Feinde der burfchenfchafte 
lichen Teutomanen, die in ihrer theatralifhen Deutichthümelei einen 
grimmigen Judenhaß unterhielten. Darin war felbft Börne glei 
gefinnt, der fo wenig wie Heine in dem Sinne der Jahn und Arndt 
ein Deuticher heißen wollte, obgleih ihm fonft — (und am flärf- 
ften ald er zum erftenmal in Paris war,) das Herz deutſch ſchlug 
in einem Patriotismug , gegen den Heine den feinigen reigeifterel 
nennen mußte. Diefe Gegenfehr der jungen Literatur gegen den 
Teutonismus war von einer ſchweren Bedeutung. Sie erfchütterte 
diefen politifhen Romantismus der deutfchen Jugend mit all der 
rührenden Schwärmerei für urdeutfche Ratur, Treue und Sitte, für 
Lutherſchen Glauben und Schilleriche Ideale die ihm anflebten, 
von Grund aus, und lehrte fie dafür in viefer bilettantijchen 
Schule fpielweife fid} in die Ideen des franzöflfchen Liberalismus 
einzuleben. In den Zeitfchriften ®°, in welchen Börne, gefühlig für 
38) Wage 1818. Zeitfchwingen 1819. 
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vie Witterung der Zeit, feinen „Privatpatriotismug“ trieb, trat 
er in einzelnen, unter den fchöngeiftigen Artikeln verlorenen Stel 
fen, zur Seite der Jenenſer Publiciften, als ein Lobrebner der 
Bolfsvertretung, der Selbftregierung, der öffentlichen Rechtspflege, 
ver Gleichheit vor dem Beleg, des gleichen Schutzes der Religionen 
auf, aber in einem jo gemäßigten Tone, daß er feldft über die Belo⸗ 
bung feines Freimuths erröthen mußte. Er hielt e8 damais mit dem 
fiherern Theile der Tapferkeit, in der irrigen Meinung , „fo lange 
mm freimüthigen Reden Muth gehöre, bleibe es fruchtlos;“ den 
viel richtigeren Satz, daß e8 überflüffig werde, fobald man ohne 
Gefahr die Wahrheit fagen kann, vergaß er, als er fpäter feine 
Barifer Briefe ſchrieb. Wir wollen übrigens dieſe politifche Mä- 
ßigung in jenen Zeiten der Berfolgungen , in dem erften Luftrum 
des Jahrzehnts, fo wenig tadeln, wie die damalige Enthaltung 
Heine's von aller liberalen Tendenz, oder die Privatpolitik Pla⸗ 
nd, aus der er ſich gleichfalls zur Zeit jeder Einmiſchung in die 
öffentliche entfchlug, wie tief er zwar von dem politifchen Weh⸗ 

gefühle der Zeit ergriffen war. Wir wollen auf dieje politifche 

Rückhaltung nur aufmerffam machen, um das Auge des Xefers für 

den Zeitpunct zu fchärfen, mo ſich (um 1825) diefe Aengftlichfeit 

fogar in Deutichland, und in diefen vorfichtigen Männern felbft, 

in dem Ariftofraten, in dem Demofraten und in dem Pſeudo⸗ 

demokraten oder ‚Pieuboariftofraten, zu brechen beginnt. 


Die poetiſche Romantik Deutichlands hatte das Eigenthüm- — und 
lie, daß fie, nach ihrer anfänglichen Flucht aus der abftoßenden v 
Gegenwart, von den Zeitereigniffen nicht weiter berührt ward, 
weder von dem Schwung der Befreiungsjahre noch von dem Drud 
der Reſtaurationszeit. Dieß lag anders in den Landen, wo wie in 
Rußland das Reactionsfuftem in fchärfere Zufammenftöße mit dem 
Geiſte des Fortfchritts Fam; wo Dazu die eingetragene romantifche 
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Zuypiuig, tr ſich ſelbſt der Austrud einer fremden Tenf- und Bil- 
”utgsrweie, pen Anfang an einen Geijt reformaioriſcher Neuerung 
gun. Wer in Rupland altrujfiich Dachte, der ftand auch in der 
vuxtaiur auf der Seite der nationalruffiichen Pocten Lermonojow 
uud Derſchawin, deren Odenpoeſie dem franzöftichen Klaſſicismus 
eutſprach; der war von Natur eingenommen gegen Die jungen Ein⸗ 
dringlinge, die Schufowsfi, Batiujchfow und Wiazemgfi, die feit 
der Ausbreitung der deutichen Literatur nach der Reibe Ten deut- 
ſchen, den italienifch » fpanifchen und den franzöſiſchen Romantie- 
mus einfuhren, wie gegen Puſchkin, ver, alle Vorgänger und 
Nebenbuhler zurüddrängend , in feiner bildneriſchen Sptachbeherr⸗ 
[hung alle diefe Richtungen vereinigte, anfangs jelbft die alt- 
ruſſiſche Saite anklingen ließ, zulegt jeine Hauptantriebe durch 
Byron erhielt. Denfelben Weg hatten mit ihm! vie um Midie- 
wicz verfammelten polnifhen Dichter der Provinzialichulen in 
Litthauen und der Ufraine betreten, jenen Mittellänvern von fpär- 
licher polnifcher Bevölferung , Die fo lange die Zanfäpfel zwiſchen 
Ruſſen und Polen gewefen waren, und die jegt den neutralen Boten 
bildeten, wo ſich die polnischen und ruffiichen Poeten über denſelben 
Duellen ihrer Begeifterung die Hand reichten, ganz wie fidh von 
hier aus damals auch die politifhen Verfchrwörer beiver Nationen 
einander anzunähern ſuchten. Dahin gehören neben Midiewig 
felbft, in dem Puſchkin feinen Dichterbruder erfannte, die Ukrainer 
Bohdan Zalesfi, deſſen Romanen Dumki, aus ver Volfspoefte 
gefärbt wieder Volkslieder geworben find, und Severin Goßraynafi, 
von dem man fagte Daß er in Gefühl und Ton zwifchen Derfcha- 
win und Puſchkin ftehend oft mehr Rufle als Pole fei. Die vor- 
tretenden größeren Dichtungen dieſer Jünglinge tragen meift den 
Charakter der Byron'ſchen Erzählungen und ihrer aufregenden 
Schilderungskunſt; fo Goßczynski's Schloß zu Kaniew,! das ſich wie 
die Gedichte Zaleski's in der Darſtellung des Koſakenlebens ergeht, 
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fo vie Maria! des (früh, 1826, in felbfigefchaffenem Elend geftor- "1828. 
benen) Volhyniers Malczervsti, die für das befte der vielen Schauer: 
ftüde in Byrons Stile galt. Was damals diefe bewundernden Nach⸗ 
ahmer an Byron kettete, der Manchem nur im bloßen Wiverhalle 
feines Ruhms, hoͤchſtens durch einzelne feiner Werkchen befannt 
war, waren weſentlich noch feine formalen Vorzüge. Die gefährliche 
daͤmoniſche Kraft, die in feinem feindlichen Gegenfage gegen Staat 
und Geſellſchaft lag, war nur erft dunkel geahnt, obgleich zu Feiner 
anderen Jugend feine ziellofe Sehnfucht nad} einer beſſeren Zufunft 
deutlicher ſprach als zu den lebhaften Herzen des großen Slaven- 
reiches, die fich, in ihrer peinvollen Mitte zwiſchen aflatifcher Roh⸗ 
kit und europäifcher Bildung, der höchften zeitgenöfflfchen Ideen 
theilhaftig doc zu einem unfruchtbaren Dafein verurtheilt fahen. 
Es war diefe Lage, welche fo viele der aufftrebenden Männer dieſer 
Dichterfreife, wie uns befannt ift, in Geheimbünde und Verſchwoͤ⸗ 
tungen warf. In ihren Gedichten durften fie aus ihrer politifchen 
Denkweife höchftens in leifen Anfpielungen, in Ausrufunge-, Frag⸗ 
und Gedantenzeihen reden; als Puſchkin in feiner Ode auf die 
Freiheit etwas deutlicher zu fein wagte, warb fein Name zum Loos⸗ 
wort der ganzen fteifinnigen Jugend, aber er wurde dafür auch! '1819—.25 
ws Eril geſchickt. Seit diefer Zeit, erinnern wir und, wurde all 
dieß aufkeimende Geiftesieben durch wiederholte Schläge diefer 
Art geknickt, die in die Schidfale der Poeten unmittelbar eingriffen. 
Nickiewicz wurde nad) der Auflöfung der ruſſiſchen Geheimbünde 
ins Innere von Rußland verwiefen; Puſchkin's Freund Rylefew 
büßte jeine Theilnahme an dem Aufftand von 1825 mit dem Tode. 
Der Druck dieſer furchtbaren Zeit ließ fih aus den Wandlungen 
der dichtenden Männer erfennen. Unter den Polen vertiefte fich 
Stephan Garczynski in Berlin in die Hegel’fche Philofophie, Kaf. 
Veodzinski erfchrat vor dem Einflug Byron’s auf die entzündlichen 
Gemüther feiner überfpannten Landsleute, und verwirkte dann bei 
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der Jugend all ſeine frühere Gunft. Am traurigften wirfte bie 
ſchteckliche Kataftrophe auf Puſchkin zurüd. Er hatte in feiner Ver 
bannung, Byron's Genius folgend, eine Reihe jener poetifchen Er⸗ 
zählungen von grell tragifchem Inhalt gejchrieben, auch die dia⸗ 
logiftrte Gefchichte von der Ufurpation Gudunows vorbereitet und 
das berühmtefte feiner Werfe, den Onegin, begonnen, einen Roman 
in Berfen, den er in wechfelndem Plane erft auf eine gewöhnliche 
tragifche Erzählung angelegt hatte, der ſich dann aber nady feiner 
Rückkehr aus dem Exile in ven allmählichen Fortfegungen zu einem 
Tendenzwerfe wie Byron’s Don Juan, in ähnlicher Verhöhmung 
aller guten Sitte, umgeftaltete. In dem Helden, der als des 
Dichters eignes Abbild gilt, fahen die Bewunderer Puſchkin's einen 
bitteren unbefriedigten Tantalus, der „die Civilifation geftohlen 
hatte und dafür wie Prometheus geftraft wird,“ einen Müßiggänger, 
überflüffig in dem Lebengfreife in den er geftellt ift, aber ohne Kraft 
aus ihm herauszutreten, Alles anfangend nichts verfolgend, um 
jo mehr denfend je weniger leiftend, eine Eharafterbilvung zu ber 
leicht jeder Ruffe verdammt fei, „wenn er nicht vorzieht Beamier 
oder Gutsbeſitzer zu fein, wenn er nicht in öffentlichen Häufern over 
in den Kafematten einer Feftung ſtirbt.“““ Man fpürte aus diefen 
Veränderungen des Gedichte die Veränderungen in ber ruſſiſchen 
Zuftänden heraus, wie man in der bloßen Fabel des Werks eine 
prophetifche Vorbildung von des Dichters eigenem Schickſale fand, 
der! wie der Held feines Romans im Zweifampf fiel, durch einen 
Mann, den er im Verdacht eines verbotenen Umgangs mit feiner 
Frau hatte. Er war mit diefem Weibe verheirathet aus dem Eril 
zurüdberufen worden, der Rüdfchrende aber brady über dem gleichs 
zeitigen Ausgang jener Verſchwörung feiner Freunde in fich zufam- 
men. Die ihn fchonen, behaupten Kaiſer Nikolaus habe ihn 
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durch feine Gnade — durch Ernennung zum Kammerherrn — in 
der öffentlichen Meinung verderben wollen; er habe dem Dichter, 
als er die Adficht merkend den Hof vermied, die Wahl zwiſchen 
dem Kaufafus und dem Hoffleide gelaflen: des Stolzes zum 
Wiverftande entbehrend wählte er fo, daß des Kaiſets Zweck 
erreicht ward. Als er dann fpäter in feinen Iyrifchen Ge⸗ 
dichten, die wie eine poetifche Biographie allen Phafen feines 
Lebens Ausdruck geben, den Lobredner Rußlands machte und, 
frühere Gefinmungen verleugnend, zu gemeinfamem Ruhme die 
Unterwerfung Polens verlangte, im Stolze auf die rohe Kriegs- 
und Staatsfraft feines Landes, wandten fich felbft die freifinnigen 
Rufen von ihm ab, die bald feine Dichtungen der Vergeffen- 
heit verfallen, „von dem Weltgeifte gefreffen“ nennen Eonnten. 
Die Polen mußten begreiflicy einen Feind in ihm fehen, wie 
in dem Slowaken Kollar, dem poetiihen Vorverfünder des Pan⸗ 
ſlavismus (auf den wir fpäter zurückkommen muͤſſen), deſſen Begei⸗ 
ſterung für das Altſlaventhum ihnen durch feine Ruſſen⸗Furcht oder 
Ehrfutcht vergälft ward. So ſchob Midiewicz *' die tragifche Ver⸗ 
änderung in Pufchfin, minder nachfichtig, auf die gefunfene Geftn- 
nung, in der er fich nach verlorenen Idealen in Gleichgültigkeit und 
Egoismus gehüllt, und in den zügellofen Erregungen des Spiels 
und den büftren Frenden der nächtlichen Orgien über feinen Fall zu 
betaͤuben gefucht habe. Spiegelte ſich fo in Puſchkin's Leben und 
Dihten die Unglücksepoche von 1825 ab, die wir hinter uns haben, 
ſo in Mickiewicz's fernerer Dichtung die nächfte Kataftrophe Polens, 
fer wir entgegengehen. In ihm fchlug von jeher (auch in einzelnen 
batoden Poefieen wie in feiner Todtenfeier — Dziady — erfenn- 
dar) eine phantaftifche Ader, die fpäter in der Zeit der polnischen 
Emigration voll auffprang ; fie machte, ganz im Gegenſatze zu 
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— ns „‚rercht baren, fegte er jeine verdedte Rede zu den auf 
nen KArern jeined Vaterlandes in größerem Stile fort. 
x Konrad MWallenrod! machte er dieſen Grogmeijter, unter 
San Na Nunche Orden zu Grunde ging, gu einem geborenen fit- 
nunı Der ſich in den Orden gedrängt um ihn, Glück, Jugend 
‚aD Himmiel für das Baterland Dahingebend, zu verderben: er 
wu u der Geſchichte dieſes Helden eines ruchlojen Rachebetruges 
un Volke die Rolle andeuten zu wollen, die es im Schooße 
Rußlands zu fpielen habe. 


Entſchiedener noch als in Tem Oſtreiche war in Stalien die 
romantiſche Echule, von Anfang an im Bunde mit den theils refor— 
miſtiſchen theild reftaurativen Beitrebungen der Zeit, von dem Ges 
dauken durchdrungen, die Nation zum Selbſtbewußtſein zu weden 
und zu einer Wiedergeburt zu erziehen. Die Niederwerfung ver 
WHufftände von 1520—21 und die Verurtheilung der Lombardo- 
venetianiichen Verjchworenen waren bier die und wohl befannten 
Seitenftüde zu den ‘Petersburger Vorgängen von 1825 geweien, 
durch welche die junge Literatur in Italien in einer Anzahl ihrer 
Vertreter von eben jo unmittelbaren Schlägen betroffen wurde, wie 
in Rußland und Bolen. Im Norden waren die Bellico und Maron- 
celli in die öfterreichiichen Kerfer gefallen, Giov. Berchet nach 
Griechenland und Andere anderswohin in das Ausland zerjprengt, 
im Süden war ald Theilhaber an der neapolitanifchen Erhebung 
Gabriel Rofietti ins Eril genöthigt, wohin auch ber junge Baul 
Emil Imbriani feinem Barer folgen mußte. Bon diefer Zeit ab, 
wo die öfterreichifche Regierung den politifchen Geift der Staliener 
in fnbaritiichem Wohlleben zu verſchwemmen dachte, war es gefähr- 
lich, auch in ven täuſchendſten Verhüllungen,, wie ed die Echreiber 
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an dem Gonciliatore früher getrieben hatten, Rationalfinn und 
Baterlandsliebe zu verratben. Die fchöne Literatur fchien fich 
ganz in den Unterhaltungsroman zu flüchten, feit Pietro Boprfteri! "1820. 
angefangen hatte und nachher die Barbieri und Berrario fortfuhren, 
Walter Scott zu überfegen. Die glänzendften früheren Leiftungen 
der italienijchen Romantik waren ohnehin wie ein Abbild der Scott'⸗ 
den Muſe gewejen: Thomas Groffi hatte zuerft (in feiner Fug⸗ 
gitiva, dann in feiner beiwunderten, von einer neuen elegifchen 
Wärme ducchzogenen Jlvegonde und in den an Taſſo angelehnten ' 
‚Lombarden im erften Kreuzzuge“) wie Scott in poetifcher Form 
begonnen; nachdem Manzoni in feinen Verlobten zu dem Proſa⸗ 
woman übergegangen war, folgte fpäter Groſſi (in feinem Marco 
Bisconti)! dem Beifpiele des Mannes nah, in dem er feinen 'ısss. 
Meiſter und Bruder verehrte ; fchon vor ihm aber war faft in allen 
Provinzen das Signal zu diefer Wendung gegeben worden *? ; und 
neben und nach ihm drängten fih im 4. Jahrzehnt ganze Maſſen 
son Romanjchreibern in dieſe Bahn, Fabrikſchreiber zum meiften 
Theile, die aber im Gegenſatze zu den deutfchen Seottiften durch⸗ 
gehend den patriotifchen Zug tragen, daß fie ihre Stoffe der alten 
saterländifchen Gefchichte entnehmen. Eben das thaten die Dra- 
matifer, die in Manzoni's Spuren traten. Unter ihnen fteht 
G. B. Riccolini aus S. Giuliano (geb. 1785) obenan, der in 
ſeinrr Jugend ein Duzbruder von Foscolo war, wie diefer (Poli 
ſena 1810) in dem flaffifhen Stile der franzöſiſchen Trauermufe 
begonnen hatte, dann aber, in Das romantifche Lager übergegangen 
und in wärmeren Affecten al8 Alfieri zum Gemüthe redend, feine 
Stoffe aus italienifcher Gefchichte entlehnte und zuerft in feinem 
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rear Aeharmi in der Volfögunft mit der Francesca da Rimini 
sun» Bruns Pellico wetteiferte. Diefer Mann ward weiterhin 
Ne gmupt der politiſch⸗ nationalen Dichtung der Italiener und 
erg ein Band zur Verfnüpfung der lombarbifchen mit feiner 
waraniichen Dichterichule, aus deren Schooße fih in dem etwas 
nerer athmenden Lande bald Federe Geiſter zu entfchievenerer poli- 
cher Sefinnung auffchwingen follten. Aber dieß Alles war jegt nur 
in fliller Vorbereitung, und es bedurfte noch der Gunft einer auch 
“freier athmenden Zeit, ehe diefe Verfünder einer hoffnungsvolleren 
Periode laut werden konnten. Der eigentliche literarifche Vertreter 
der melandholifchen Jahre des 3. Jahrzehnts ift der Romagnole 
Graf Giacomo Leopardi (1798 — 1837) aus Recanati (Mark 
Ancona). Diefer Mann, von früh auf dem Studium ver Alten 
gewidmet, hätte ſich wohl ven Philologen ſeines Vaterlandes ein⸗ 
gereiht, wenn er nicht ſchon feit feinem 10. Jahre in übermäßigen 
Arbeiten die Gefundheit feines ohnehin verbildeten, gebrechlichen 
Körpers und feines uͤberfrüht gereiften Geiftes zerftört hätte. Er 
fah fi ſchon fterbend im Alter von 20 Jahren, als er noch eben fo 
lange Zeit fein Siechthum hinzufchleppen hatte; und er begann ſich 
feit fo frühen Jahren unter inneren und Außeren Leiden, verein 
famt, von fchredlicher Schwermuth verzehrt, in ein Gedankenleben 
einzufpinnen, jede Außere Stellung abweiſend, unterweilen in 
Augenbliden eines größeren Kraftgefühls fehnfüchtig nach „ver 
ſchönen Welt“, obwohl vorauswiſſend, daß fie ihm Doch, wenn 
befannt, zuwider fein werde. So wechſelte er denn auch eine 
Reihe von Jahren hindurch zwifchen Rundreifen, die ihn mit den 
erften Geiftern Staliens befreundet machten, und der Rüuckkehr in 
die verdummte Gefellichaft feiner Vaterſtadt und in fein enges 
Bamilienleben unter einem despotiſchen, indolent » felhftfüchtigen 
Bater. In feinen dichterifchen und nachdenklichen Befchäftigungen 
mar er ganz von den großen Beilpielen der Alten erfüllt, deren 
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Meifterichaft ihm die mittelmäßigen Poeten des Tages nicht nur, 
ſondern jelbft die beften der befieren Tage der vaterländiichen Lite 
tatur verleidete. Ex ſtrebte daher in feinen Oden im Petrarchi⸗ 
fhen Canzonenſtil nach einer Außerftien Bormvollendung in einer 
würdevollen, Taltftattlichen, wie aufs Monumentale berechneten 
Grandiloquenz hin, zum Entzüden der Klafftciften , deren ſinkende 
Schule er ſtützen mußte. So blieb er der ganzen romantiſchen 
Umwälung in Oberitalien fremd, er fühlte fih von Byron nicht 
angezogen, von Goͤthe eher abgeftoßen;, den nationalen Strebungen 

der Jugend war er völlig abgefehrt, die ihn gleichwohl unter die 
Märtyrer Staliens einreihte. Denn in feinen Oden! ſchwellte er’ ıs18—24. 
die Herzen durch feine erhabene. Trauer über Italiens Unterdrückung, 
über den geſchwundenen Ruhm der Väter, über die Schmach und 
den Verfall der abgeftorbenen Zeit. Darum ahnten die Unitarier 
in ihm, der fein Recanatefe, kein Maͤrker, kein Römer fondern ein 
Raliener war, der ihrigen Einen, darum hielten ihn die jungen 
Borten an der Anthologie in Florenz in hohen Ehren und Montani 
ihrieb ihm! belobend — zum Schreden des fpießbürgerlichen Va⸗1810. 
ters — er würde der würdigfte Dichter der Earbonari werden ! 
E aber fchien feit den trauervollen Verhängniſſen von 1821, wie 
ver ih perfönlich befannte Platen, entſchloſſen, der Bolitif und 
des Patriotismus nicht mehr Erwähnung zu thun; die Wunder 
der Entdeckungen Angelo Mai's riften ihn bin, aber von dem Elend 
des Baterlandes war felbft in feinen Briefen nie die Rede. Denn 
mehr und mehr hatte ihn bereits fein eigenfter Seelenjchmerz über 
die Täufchungen des Lebens in eine Philofophie der Verzweiflung 
gekürzt, in der er die trocknen Disciplinen der Politik und Statiftif 
wie den Wahn der politiichen und gefeggeberifchen Berechnungen 
verhöhnte, die zur Vervollkommnung der Völfer und Menfchen nichts 
vermöchten, da fie aus inneren nothwendigen Gründen zur Unvolls 
fommenheit beftimmt feien. Im vollen Gegenfage zu Manzoni, fo 
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Manier der Franzoſen kaum abgefommen. Auf die Salamanker 
Schule, deren Haupt Melendez Valdes gewejen, war die Sevilla- 
ner gefolgt, die aus einer von Felix Reinofo (aus Sevilla) 1793 
gegründeten Afademie der humaniftiihen Wiflenfchaften hervor- 
gegangen war. Die jungen Männer diefer Schule (Alberto Lifta, 
Roldan u. A.) blidten ale, und mit ihnen jeder vorragende Geift 
der Zeit (die Duintana, Gallego, Burgos) auf Melendez Valdes 
als auf ihren gemeinfamen Meifter, den Herfteller des guten Ge⸗ 
ſchmacks und den Wiederbeleber der caftiliichen Poefte, zurüd. Sie 
alle umfchlingt ein Band gemeinfamer Beftrebung. Sie waren aus 
atter Gewohnheit Klaſſiker nach franzöfifcher Technik, die zu der 
Akademie, zu den Gelehrten nicht zu dem Volke zu reden gewohnt 
waren; in ihren Theorien waren fie eifrige Vertheidiger der Grund- 
füge des Horaz, von deffen Werken Javier de Burgos eine ald monu- 
mental gepriefene Weberfegung lieferte ;! in ihren Iyrifchen Gedichten, "1820. 
Hymnen, Elegien, oder weltlihen Oden und Preis- oder Gelegen- 
kitsftüden waren fie durchweg mit verftandesmäßigem Inhalt in 
dem bildlofen Stile philofophifcher Reflexion befchäftigt. Nur daß 
ſie dann immer zugleich zu dem Nationalgefhmad der alten ſpa⸗ 
niſchen Dichterherven zurüdlenften, und mit der franzöfifchen Regel. 
mäßigfeit die Freiheit, ven Glanz, die Farbenpracht der Zope und 
Galderon zu verbinden fuchten. Unter dem Auffchwung des Be- 
Reiungsfrieges gegen Frankreich, wo nun die Poefie, von dem 
kbendigen Hauche des Zeitgeiftes angeweht, in den “Dienft des 
Baterlands , der Freiheit und Unabhängigkeit trat und jetzt ſelbſt 
in den Gelegenheitsoden allfeffelnde patriotifche Gegenftände von 
emem ungleich höheren Werthe zur Behandlung in einem ungleich 
klicheren, nervigeren, aufregenveren Stile erhielt, wo man daher 
iept die erften romantifchen Elemente felbft wider den Willen der 
Borten in die fpanifche Dichtung einziehen fah, unter diefer großen 
Ehebung des Volfsgeiftes hätte jene nationale Richtung der fpa- 
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> una der mürdevolle athletiiche Patriardy der neueren jpa- 
na Literatut. batte ſechs Jahre im Kerfer zu verbüßen; Gallego 
wid ar do lange confinirt gehalten; der allverehrte Melendez 
Ks und der Volksliebling Moratin der jüngere ftarben ala 
Srnroines verbannt auf franzöfiichem Boden , deſſelben Makels 
oen hatte ſich Burgos, der fich felbft einen ſtets parteilojen Apo⸗ 
a Ne Ordnung und Gerechtigkeit nennen durfte, zur Flucht ger 
arungen geſeben; war auch Alberto Liſta aus dem Lande gewichen, 
Se Sud wäter als Rector der Gollegiums S. Mateo in Madrid 
are hbochgeehrten Namen machte. Die wenigen, die der Verfolgung 
aunbläpften oder fich wie Die beiden legtgenannten ihr bald (1817) 
euttieden fonnten, bildeten eine Klaffe gemäßigter Mittelsmänner 
von grofier Ramilienahnlichkeit unter einander, in deren Mitte 
wer Reinofo, umgeben von einem gleichartigen Kreife (Ecan Ber- 
mudet. Martin Bern. de Ravarrete, I. Gomez Hermofilla, Seb. 
de Minano, Th. G. Carvajal u. Ri, unangefochten durch alle 
Mhaſen dieſer Zeiten hindurdging. Was unter ihnen in der troſt⸗ 
tejen Dede der ſechs Jahre von geiftigen Beichäftigungen verſucht 
werden burfte, mußte von der harmlofeften Art fein. Der junge (1756 
geborene) Ant. Gil v Zarate wagte e8 mit feinem Freunde Rovilla 
nah dem früheren Beifpiele Reinoſo's eine literarifche Geſellſchaft zu 
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gründen ; faum entdeckt wurde fie aufgelöft. Mathematifche Schrife 
ten, Lehrbücher, Encyclopädien, Ueberſetzungen, Fritifche und anti» 
quarifche Verſuche, das war Alles, wohin fich jene gut loyalen 
Männer verfteigen durften. Unter ihnen gaben die ausgezeichne- 
teren, die Burgos, Lifta, Miñano felbft gefahroolle Beweife von 
dem Ernft ihrer gemäßigten Gefinnungen, als fie nach dem Aus⸗ 
bruch der Revolution (1820) während der tumultuarifchen Stürme 
ver drei Jahre, wechſelnd an verichiedenen Zeitfchriften thätig, den 
Angriffen der Ueberfpannten und der Königlichen gleich ausgeſetzt, 
den Ertremen der Verfafiung von 1812 entgegenarbeiteten wie dem 
Abſolutismus, und die Grundfäge einer gemäßigten Freiheit ver⸗ 
iochten, wie fie fpäter ungefähr der Berfaffung von 1837 zur Unters 
lage dienten. Als nad) dem Sturze der Revolution dad unglüd- 
lihe Land unter den Fanatismus der Apoftolifchen fiel, ward durch 
den erften Sturmwind der Reaction alle geiftige Begabung von 
Nenem außer Land getrieben. Es war eine wahrhafte Auswande⸗ 
ng des jpaniichen Geiſtes, ald mit allen Abgeordneten und den 
zahlloſen politiſch Compromittirten alle literarifchen Berühmtheiten 
in Maſſe! nad; England flüchteten, wo nun Bicente Salva y Perez 'ıs23. 
die Buchhandlung begründete und die Veröffentlichungen begann, 
die fein Ruhm wurden. Unter einer Gefellichaft von 6—8000 Ge⸗ 
ächteten, die das Mitleid Europa's erregten, erftand eine ganz neue, 
eine verjüngte fpanifche Literatur in dem fremden Lande, wo Die 
Mg. Miraflores, die Tapia, die Florez Eſtrada ſich in ernften 
Etndien fchulten und neben ihnen Alcala Galiano, der bei den 
Rärften Schritten der Eraltadoregierung fo enge betheiligt gewefen,' 'val. 4, 388. 
in der Trübfal Gelegenheit fand, ſich feines zügellofen Jugend⸗ 
lebens zu entwöhnen; wo Graf Toreno, der große Herr mit den 
tevolutionaͤren Gleichheitsprincipien, ver Skeptiker von fybaritifchen 
Hängen, das erfte fpanifche Gefchichtswerf von einiger Bedeutung 
Körieb ; wo fein Gefinnungsgenofie, ver Herzog von Rivas, ſich zu 
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ven, Da Wigwzuns iräbte Me aus und ſperrte Neben Der Nüng 
Rn Escoſura baut ũch in's Gril gereitet, webir ibm 
serianide zb dem Ende seiner Einiperrung folgte; Die rüdge 
wi Poeeten verkrechen mb Tann in Dad Gate Dei Princire 
x: gr Den Jirkel des kunſtünnigen Mäcens Herzogs von Friad. 
Sie uchdäugige Cenſur wachte in lächerlicher Wurb uber alles 
Hedrudie. Eine religiöſe Elegie von Liſta, ein in Nachahmung 
ss heben Liedes gedichteter Geſang des Garten und der Gattin 
auf Die Auferſtehung des Welierloſers, wurde dem König verdaͤch— 
ugt: es ſei unter dem Gatten und der Gattin Riego und Das Vater⸗ 
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land. unter dem harten Holz des Kreuzes Riego's Calgen verſtan⸗ 
den. Die Bühnencenfur übte ein Pater Carrillo, „ein furchtbarer 
Henker des Gedankens“, den die Anefdote Fennzeichnen mag: er 
babe auf die Nachricht daß ein zum Tode Berurtheilter, deſſen 
Beichtiger er geweſen, begnadigt worden ſei, im ruhigſten Ernfte 
gefagt: das ſei Schade, er fei vortrefflich zum Tode vorbereitet ge- 
wefen.** Eine der jungen Hoffnungen der Bühne, Gil y Zarate, 
konnte felbft bloße Ueberfegungen fremder Dramen den Klauen 
diefes Mannes nicht wieder entreißen; die Geſchichte des legten 
Gothenkoõnigs Rodrigo und feiner Liebe zu der Tochter des Ber- 
taͤthers Julian geftattete der Cenſor nicht aufführen zu laffen, weil 
es fich nicht ſchicke, Könige fo verliebt auf dem Theater darzuftellen. 
Rur das Glückskind Breton de [00 Herreros, von dem man zwar 
begeifterte Reden auf den Tribunen der patriotiihen Geſellſchaften 
gehört hatte, ging ungeftört feinen Gang über die Bühne fort, feit 
er aus einer Dürftigen Jugend auftauchend! fein Jugendſtück Im us24. 
Ülter die Blattern durch den Schaufpieler Baprara hatte auf- 
führen fehen. “ 


Sn dieſer Weile jhmachtete die Dichtung über Das ganze Feſt- Frankreig. 


. w ER -, Germanilde Ein⸗ 
land hin von Sudweſten bis Nordoften in einem Zuftande unnatürs vun. namen, 


licher Berrüdung, in Deutfhland mehr in einem Zuftande des lite Saule. 
inneren Berfalls. In Frankreich dagegen war, in vollem Gegen⸗ 
jage zu dem tragi-fomifchen Ausgang der deutfchen Romantif, der 
frangöftfche, der große Romantismus, wie man ihn wohl unter- 
ſchieden hat,“ in einem mächtigen Aufihwung begriffen, der nichts 


44) gl. p. 116 der Galeria de la lit. espafola (1846), von Ferrer del 
Rio, dem wir einzelne Züge obiger Skizze entnahmen, neben Cardenas y 
Pastor Diaz, Galeria de Espafoles celebres ; und Ovilo i Otero, Manual 
de biografia etc. 1859. 

45) Reymond |. 1. und Etude sur l’inlluence anglo-germanique en 
France au 19. sidcle. 1864. 
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unmittelbaren Gefühle und Vollflang des Herzens für den hohlen 
Prunf der Rhetorik. Diefe erfte Phafe eines unbewußten, noch 
namenlofen Romantismus wurde im Entftehen durch die Revo— 
lution unterbrochen und zurüdgedrängt. Frankreich wandte ſich der 
politifchen Befreiung zu, während fi) Deutichland auf das Werk 
feiner geiftigen Befreiung erpichte. Die politifchen Schriften Rouf- 
feau’8 gewannen es in Wirkſamkeit über feine Anregung einer Neu- 
geftaltung des fittlichen und geiftigen Lebens. Was von ihm in diefer 
legteren Richtung angegeben war, konnte von den Strudeln der unge: 
heuren Revolntionsbewegung völlig hinweggeſchwemmt fcheinen. 
Gleichwohl pfianzte fih im Verborgenen eine ganze Nachkommen⸗ 
[haft von weicheren und träumerifchen Naturen fort, die von diefer 
gefühligen Seite Rouffeau’s geerbt hatten, die fih, von den Gräueln 
der Revolution in ihr Inneres zurüdgefchredt , feiner Natur- und 
Gefühlsfchwelgerei nur in fo verdichteterem Hange überließen. So 
war der Lyoner Pierre Simon Ballanche, all fein Leben ein Mann 
von reizbarer Empfindfamfeit, von den Schreden der Revolution 
dermaßen erfchüttert, daß er den Aufftand von Lyon 1793, deſſen 
Zeuge er war, in einer Epopöe verewigen wollte; er verabicheute 
die Paradoren in Rouffeau’s Gefellfchaftsvertrag und feine An- 
ſichten vom Urzuftande, aber er war enthufiasmirt von des Mannes 
Geiſt und blieb lange von feinen düſtern Vorftellungen über das 
Verderbniß der Eivilifation beherrſcht; in feiner erften Schrift „über 
das Gefühl“ (1800) Las man die tief melancholiſchen Ergüffe mit 
denfelben Empfindungen, wie nachher die elegiichen Eingebungen 
der lyriſchen Muſe in den Honigjahren der Reftauration; und 
ebenfo in feinen (1808 entftandenen) „Sragmenten“,! die in einer 'isıs. 
tefignirten Verzweiflung nichts im Leben wirklich fanden ale 
Schwäche und Unglüd, als Schmerz und Thränen, und mit dem 
Lächeln des Menfchen fein Elend beginnen fahen. So ähnlich war 


Etienne de Senancourt von den Eindrüden der Revolution in die 
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geringeres als eine völlige Ummwälzung in der ſchoͤnen Literatur der 
Franzoſen verfündigte. Diefe merkwürdige Bewegung fonnte eine 
fo viel verfprechende Bedeutung nur dadurch gewinnen, daß fie tief 
rüdwärts in den Zeiten, in früheren Entfaltungen des franzöftfchen 
Geiſtes gewurzelt war. Im vorigen Jahrhundert, als fich die 
deutfche Dichtung feit Klopftod langfam emporhob und gleichzeitig 
in America die demokratischen Staatögrundfäge einer felbftändigen 
Entwidelung entgegenteiften, errangen fich die Ideen, welche die 
deutfche Reformation in die Welt geworfen, große und neue Siege 
auf dem politifchen Gebiete hier, auf dem literarifchen dort. Frank⸗ 
reich, in Die räumliche Mitte diefer beiden Strömungen geftellt, 
theilte ſich, nach der durchgreifend eigenthümlichen Natur feiner 
Bildungen, zwifchen beide. Damals als fit) Montedquien für bie 
englifche Verfaſſung begeifterte, Roufleau auf die reine Quelle der 
Ratur in Staat, in Kunft und Leben zurüdwies, Diderot „ver 
deutichefte Kopf“ in Branfreih, und Seb. Mercier praftifch und 
theoretifch die Bühne von der Hofluft zu reinigen ftrebten und auf 
die großen dramatifchen Meifter in England und Spanien ver 
wiefen, war diefer Eindrang germanifcher Einflüffe eine einzige Nach⸗ 
wirfung des reformatorifchen deutſchen Geiftes auf dem Boden 
Frankreichs, wo Die religiöjen Wirkungen der Reformation abge: 
glitten waren ; e8 war literarifch ein Bruch mit dem Abſolutismus 
Boileau’s und der Schulfunft die für das Volf ftumm war, wie 
es politifch ein Bruch mit dem Despotisinus Ludwigs XIV war. 
Alles was der fpätere Romantismus in Frankreich lehrte und übte, 
war inftinctiv bereits in den Forderungen jener erften Plaͤnkler des 
germanifchen Einbruchs in das Geiftesreich der Franzoſen gelegen: 
als fie Freiheit einzutaufchen verlangten für Regelzwang, Selb- 
fändigfeit für Nachahmung, Inhalt für Form, Wahrheit für ge- 
zierte Schönheit, Einfalt und Natur für Künftelei und Convention 
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unmittelbaren Gefühle und Vollklang des Herzens für den hohlen 
Prunf der Rhetorik. Diefe erfte Phafe eines unbewußten, noch 
namenlofen Romantismus wurde im Eniftehen durch die Mevo- 
Iution unterbrochen und zurüdgedrängt. Frankreich wandte fich der 
politifchen Befreiung zu, während fid) Deutfchland auf das Werf 
feiner geiftigen Befreiung erpichte. Die politifchen Schriften Rouf- 
feau’8 gewannen es in Wirkſamkeit über feine Anregung einer Neu— 
geftaltung des ſittlichen und geiftigen Lebens. Was von ihm in diefer 
(egteren Richtung angegeben war, konnte von den Strudeln der unge- 
heuren Revolutionsbewegung völlig hinweggeſchwemmt fcheinen. 
Gleichwohl pfianzte fi im Verborgenen eine ganze Nachkommen⸗ 
ihaft von weicheren und träumerifchen Naturen fort, die von dieſer 
gefühligen Seite Rouffeau’s geerbt hatten, die fich, von den Gräueln 
der Revolution in ihr Inneres zurüdgefchredt, feiner Natur- und 
Gefühlsfchwelgerei nur in fo verdichteterem Hange überließen. So 
war der Lyoner Pierre Simon Ballanche, all fein Leben ein Mann 
von reizbarer Empfindfamfeit, von den Schreden der Revolution 
dermaßen erfchüttert, daß er den Aufftand von Lyon 1793, deſſen 
Jeuge er war, in einer Epopöe verewigen wollte; er verabfcheute 
die Baradoren in Rouffeau’s Gefellfhaftsvertrag und feine An- 
fihten vom Urzuftande, aber er war enthufiadmirt von des Mannes 
Geiſt und blieb lange von feinen düftern Vorftelungen über das 
Verderbniß der Eivilifation beherrfcht; in feiner erften Schrift „über 
das Gefühl“ (1800) las man die tief melancholifchen Ergüffe mit 
denfelben Empfindungen, wie nachher die elegifchen Eingebungen 
der Igrifhen Mufe in ven Honigjahren ver Reftauration; und 
ebenfo in feinen (1808 entftandenen) „Sragmenten“,! die in einer 'ısıe. 
tefignirten Verzweiflung nichts im Leben wirflih fanden ale 
Schwaͤche und Unglück, als Schmerz und Thränen, und mit dem 
Lächeln des Menfchen fein Elend beginnen fahen. So Ahnlih war 
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Auswanderung getrieben und in die Natur und das pflanzliche Leben 
zurüdgefcheucht worden ; unter den Schriften, die die Phaſen feines 
!sos. Inneren Lebens aufhüllen, fleht fein Obermann! zwifchen den 
fataliftifch verzweiflungsvollen „Träumereten über die urfprüngliche 
179. Ratur des Menfchen“! und den fpäteren gefaßteren „freien Betrad;- 
tungen“ zeitlih und fachlich mitten inne: die handlungsloſe in 
Briefen entwidelte Seelengefchichte eines getäufchten, gequälten 
Zweiflers und empfindfamen Beklagers des menſchlichen Dafeing, 

der mit ven Verfuchungen zum Selbftmord ringend fie überwindet. 
Faft gleichzeitig mit Obermann erfchien Charles Nodier's „Maler 
4sos. von Salzburg“!, das Erzeugniß eines allgefchäftigen, weiterhin zwi⸗ 
fhen die verfchiedenften Dinge getheilten Schreiberd, der, damals ein 
verfolgter Koͤniglicher, in jenem Buche entzüdte durch den Schmelz 
feiner duft- und farbreihen Schilderungen der landichaftlichen 
Natur, wie durch die feelen» und lebenvolle Entwidlung innerer 
Gemuͤthsbewegungen. Entftanden theils aus Rouſſeau's fortwüh- 
lenden Einflüffen, theild aus den (weite Zeiten umfpannenden) An⸗ 
regungen des Werther, bildeten Obermann und der Maler von Salz. 
burg mit Chateaubriande Rene und Conſtants Adolph eine einzige 
Gruppe fentimentaler Poefte, die geboren war aus dem Drange nad) 
Ratur und Achter Empfindung, und zu dem berrichenden Charakter 

der Literatur der Rapoleonifchen Zeit, dem ernenerten Klaffirismus 
und ber Pflege der genauen Wiffenfchaften, in einem tieferen Ge⸗ 
genfage nicht hätte ftehen können. Die zerftreuten, verlorenen Er⸗ 
ſcheinungen reihten ſich zufammen, al& gegen jene gefünftelte Herftel- 
lung des verlebten klaſſiſchen Kunftgefchmads unter dem KRaiferreich 

'ygt. 1,361, Der gewaltige Rückſchlag jener bereit von uns berührten! Emi- 
grantenliteratur erfolgte, der Begnerin der politifchen, religiöfen und 
militärifchen Heberfpannungen der Revolution und der Ufurpation, 

der Verbündeten gleichfam der fremden Feinde Diefer Aubſchrei⸗ 
tungen. Der germanifche Einfluß trat in ein neues Stadium. Alle, 
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die damals die Rouſſeau'ſchen Anftöße wieder aufnahmen, fanden 
mit Engländern und Deutichen in den genaueften Beziehungen: 
Chateaubriand, der in England und America feine Bildung empfan- 
gen; rau v. Stadl, die mit allen Größen Deutſchlands befannt 
war , ihr kritifcher Vorläufer Barante, der mit dem germanifirten 
Chamiſſo innig befannt war; ihr Freund Fauriel, an wiſſenſchaft⸗ 
licher Gründlichkeit mehr Deutjcher als Sranzofe, der eben fo genau 
zu dem germantifirten Villers fand ; beide wieder Freunde von Benj. 
Gonftant, der in englifched und deutſches Leben ganz eingeweiht 
war ; Alle zufammen in ihrem vielfältigen Aufenthalte in Genf mit 
A. W. Schlegel verbunden, der einen Aufruhr erregte, als er! in'sser. 
jeiner Bergleichung der Phädren des Racine und Euripides die Ab- 
götter der franzöftfchen Literatur unmittelbar in franzöfifcher Sprache 
wagte auf ihren Ultären zu erjchüttern. Diefer erfte Angriff ballte 
ſich dann maffiger zu jener merfwürdigen literarifchen Invaſion zus 
jammen, die unmittelbar vor dem Einmarfch der Verbündeten wie auf 
einen verabredeten Schlag erfolgte: das Buch der rau von Stael er: 
ihien gleichzeitig mit Eonftants Schrift über den Geift der Erobe- 
rung und Ufurpation;! die Vorlefungen Schlegel's über Dramas i813. 
tiſche Literatur hatten, furz zuvor! in’s Branzöfifche überfegt, mit'1s12. 
dem Roccocogeſchmack der franzöfifchen Aeſthetik in's Geſicht ge- 
brochen ; daneben erfchien die (von Bouterwed angeregte) Geſchichte 
der Literaturen Südeuropa’8 von Sismondi,! die hiftorifch belegte '1sıs. 
was Schlegel aefthetifch entwidelte, zurüdweifend auf die volfe- 
thümlichen aus der Ratur der Zeiten felbftändig aufgefchoffenen 
Dichtungen der romanijchen Völfer, darunter die gänzlidy vergeffene 
franzöfifche Literatur des Mittelalters. Hierzu war es eine er- 
wünfchtefte Ergänzung, als wenig jpäter! Raynouard feine Aus⸗ 'ısıe. 
wahl aus den Dichtungen der Troubadours veröffentlichte, aus⸗ 
drücklich hindeutend auf die vollfommene Unabhängigkeit jener 
Raturfänger von jedem fremden Mufter, die in eigenen Formen 


1821. 


Nazı ff. 


Gortfegung. 
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aus eigenem Geifte ihr eigenes Leben befingend ein treued Abbild 
ihrer Zeit und Umgebung hinterlaffen hatten. Raynouarb war in 
feiner Jugend als Dramatiker mit antifen Gegenftänden in den 
alten klaſſiſchen Formen aufgetreten ; fpäter hatze er Stoffe aus 
neuerer Geſchichte (die Templer, die Stände von Blois) in einer 
Gefühlsweiſe behandelt, die den neuernden Tendenzen der Literatur 
angehörte. Den noch feltenen und furchtſamen Verſuchen dieſer 
Art ſchien ein großer Nachdruck gegeben zu werden, als die 
germaniſtiſche Schule die große Sammlung fremder Bühnenſtücke 
unternahm, in der St. Aulaire einzelne Dramen von Leſſing und 
Goͤthe, Barante mit Chamiſſo die Stücke Schiller's! überfegte und 
Guizot mit Villemain! die früheren Bemühungen der Ducis und 
Letourneur un Shafeipeare wieder aufnahm. 


Bei dieſem Andrang germanifcher Einflüffe fonnte es den 
Anſchein gewinnen, als werde die franzöfifche Dichtung , die felb- 
ftändig zu fchaffen und zu erfinden von jeher wenig befähigt war, 
nur das Joch des Alterthums mit dem der neueren fremden Muſter 
vertauſchen; auch ift die Klage wohl ausgefprodyen worden, die 
deutfchen Einwirkungen hätten Damals den franzöfifchen Genius 
einigermaßen „denaturirt“. Allein die bloße Erwägung der Ber 
fchievenheit der franzöfifchen Naturart, die fich fremde Ideen und 
Vorbilder, oberflählich aufgefangen, in durchaus eigenthümlicher 
MWeife anzueignen pflegt, hätte jene Befürchtung nieberhalten, 
diefen Vorwurf abhalten müffen. Die wenigften Anhänger der 
neuen romantifch genannten Schule verftanden nur wirklich deutſch 
oder englifh. Bei allen ihren Verpflanzungen deutfcher oder eng- 
lifcher Werke wäre weit berechtigter die Klage gewefen, daß faft 
immer Geift und Sinn diefer Dichtungen denaturirt wurde. Der 
frangöfifchen Lyrik, einer Heroine auf hohem Kothurn, wäre es 
unmöglich gemwefen etwas von der naiven Kinderart des deutfchen 
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Liedes anzunehmen. Dem frangöfiihen Drama warb felbft in den 
einfachtten Bällen die Annäherung an das Deutfche unendlich 
jhwer. Wer die. Dramen Schillerd mit den Bearbeitungen ver- 
gleicht, Die von den Soumet, Marie Jofeph Ehenier, Lebrun u. A. 
der franzöftfchen Bühne vermittelt wurden, der wird erftaunen, 
daß man damals von Lebrun fagen Fonnte, er habe in feiner Maria 
Swart! das reine Gold von dem gemeinen Blei bei Schiller zu 120 
trennen gewußt! Noch weit ſchlimmer war es mit den Nachahmun⸗ 
gen oder Bearbeitungen Shafefpeare’s beftellt. Die franzöftfchen 
Neuerer wollten Leben und Sprache der Dichtung aus ihren eigent- 
lihen Quellen, Natur und Leidenfchaft, aufipringen fehen: aber 
ihr eigened Auge ertrug nicht die bewegte Lebendigkeit der Hand» 
lung des englifhen Drama’s, ihr eignes Ohr erfchraf noch vor 
jedem unafademifchen Worte, ihre eigene conventionell geregelte 
Sprache lieh fich den Verfuchen einer größeren Freiheit der Behand- 
lung nur mit Widerftreben dar. Die Natur der Zeit, die Macht 
der Verhältniffe, die Größe der deutſchen und englifchen Poeſie 
fämpften für die neue Schule; die Vertheidiger der alten Poetif 
und Dramatik hielten fi daher in fchüchterner Defenfive, der 
Schwäche ihrer Stellungen wie bewußt. Aber eben fo jchüchtern 
war doch auch die Dffenfive ihrer Gegner, die noch alle in dem 
Bann der alten Ueberlieferung lagen. Die wenigen ſchwankenden 
Halbromantifer, die Nepomucen Lemercier, Lebrun, Delavigne, 
die im Drama in der Art wie Raynouard die antiken Stoffe auf⸗ 
jugeben wagten und zwijchen der alten und neuen Manier vorfichtig 
vermitteln wollten, wie hingen fie noch an der alten Technik feft! 
wie zögernd fchritten fie Fuß um Fuß vor zu ihren fcheuen Zuge- 
fändniffen an die neuen Forderungen! Die über die Gegenfäße der 
alten und neuen Kunft nachzudenfen vermochten, wie fehlte ihnen 
der Muth des ſcharfen Gedanlens oder der Muth zu feinem franfen 
Belenntnifie! Weder Chateaubriand noch Conſtant wagten ſich 
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gegen das Gefeg der drei Einheiten zu erflären, weder Guizot noch 
Fauriel mochten rundweg mit der Tradition bredien. Es war fo 
bequem bei den Regeln des Horaz und Ariftoteles zu beharren, die 
das Anjehen 2000 jähriger Orakel hatten, e8 war jo ſchwer der 
neuen Kunft eine fefte Theorie zu entnehmen; denn auf dem Felde 
der Afthetifchen Kritik fchienen die Franzoſen alle Geſundheit des 
Urtheils, alle Folgerichtigkeit des eignen Denfens*® wie alle Fähig- 
feit der Aneignung zu verlieren. Der Achte Gehalt der äfthetifchen 
Prinzipien der Deutihen fand noch viel weniger Boden, als die 
ächte Geftalt ihrer Dichtungen. Leffings Laokoon mar überjept, 
aber nicht beachtet worden. Barante fpöttelte über die äfthetifchen 
Schriften Schiller, die er nicht verftand. Weit das Befte, was 
damals von Branzofen felbft zu einer Begründung der neuen Kunſt⸗ 
1822, anfichten gefchrieben ward, Guizots Studie über Shafefpeare!, blich 
ebenfo unbegriffen und ungemwürdigt. Der Bundamentalfag ver 
deutfchen Aeſthetik, daß die Werke der Kunſt eine ideale Erhöhung 
des wirklichen Lebens darftellen follen, war in Frankreich nicht feft- 
sis. zuhalten. Couſin lehrte! an der Sorbonne in dem fachfundigften 
feiner Vorträge eine Aeſthetik nach Hegel’fchen Grundfägen: feine 
Lehre von dem Romantismus, als einem Kunftiuiteme, in welchem 
Inhalt über Form, Geift über Stoff, Ausdrud über Schönhett 
gebe, griff fpäter V. Hugo auf um fie theoretifch und praftifch zu 
verzerren. Wie follte nun aber die romantifche Kunft mit Kühn- 
beit und Selbftvertrauen auftreten, wenn Niemand Far wußte, was 
fie fei und folle® Die wunverlichften Begriffe waren darüber im 
Umlauf. In der Volfdmeinung galt für einen Romantifer jeder 
junge Menſch mit langem Haare und einem Bartflaum. Einer ber 


46) ©o wies der Belgier Alfr. Michiels (hist. des idées litt. en France 
au 19. siecleed. 3. 1848) in gefchichtlicher Ausführung vortrefflich nach, nicht 
sime in einigen wefentlichen Buncten feinem eigenen Spruche zu verfallen. 
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zeichnete ald Romantismus Alles was neu, was Mode war.“ 
Anderen fchien Alles was fremd war romantifch zu heißen, wie 
den Griechen barbarifch. Es gab wieder Andere,“s die den Romans 
tismus weſentlich als eine Frage der äußeren Form anfahen und 
die Andre Ehenier und Delille, weil fie die alte fteife Verskunft 
durch reichere Reime, durch beweglichere Bäfuren und freiere Ver⸗ 
fettung der Verſe durchbrochen hatten, für die erften Romantifer 
erflärten. Noch Andere, die über diefe Aeußerlichfeiten hinaus 
waren, pflegten das Romantifche auf alle Naturfchilvereien zu bes 
jiehen, die auf einen Refler in dem Inneren des Menfchen abzielten. 
Frau von Stadl hatte der antifen und romantifchen Kunft die zwei 
großen Weltären vor und nach dem Chriſtenthum zugewiefen. 
Andere wieder fehränkten das Zeitalter des Romantismus auf die 
mittelaltrige Zeit ein, die, wie ed in Spanien und Italien geſchah, 
ihre Poeſie an dem Duell der chriftlichen und nationalen Erinne- 
rungen fchöpfte. Diefe Anficht beherrſchte weit die meiften Bor- 
tellungen. Sie ſtimmte zu den hiftorifchen Auffaffungen Sismondi’s 
und Raynouard's; fie ftinmte zu der Vorliebe der deutichen Romans 
tifer für Ritterthum und Katholicismus; fie flimmte zu den Nei⸗ 
gungen der religiöfen Eiferer unter den literarifchen Neologen , die 
wie Bonald den antikifirenden Klafjicismus wegen feines heid- 
nischen Charakters entgegengefegt waren und in der Literatur ein 
Abbild der Gefellihaft, der Gegenwart, zu fehen verlangten, die fie 
mar in die Vergangenheit des Mittelalters zurüdzufchrauben wuͤnſch⸗ 
ten ; fie ſtimmte vor Allem zu der allgemeinen Abfehr von der Re- 
volution und dem Kaiferreich und ihren religiöſen, politifchen und 
literarifchen Eigenthümlichfeiten. Der franzoͤſiſche Romantismusg, 
der feinen früheften teformatorifchen Anfängen nach ein Verbün- 


47) De Toreinx, Hist. du romantisme en France. 1829. 
48) Wie Ste Beuve in feiner Iugenpfchrift: Tableau de la poßsie fr. 
au 16. sitcle. 1824. 


106 Geiſtige Bewegungen in dem dritten Jahrzchrte. 


deter der Revolution hätte fein follen, trat nun wie die Deutfche 
Romantif in einen reactionären Gegenfag zu diefem großen Zwi: 
fhenfpiele ver Zeit. Hier wäre der ftärffte und bedenklichſte Punct 
der deutfchen Berührungen und Einflüffe geweien, wenn ſich nicht 
gerade auf diefem Puncte die ftärkiten Scheidungen vollzogen hätten. 
Während die deutfchen Romantifer ihrem geiftigen Treiben nur in 
einzelnen Ausnahmen eine politifche Beziehung gaben und damit 
höchftens in einzelnen Schichten der Gefellfchaft eine formlofe Zu: 
ſtimmung, nirgende eine fefte Partei fanden, fo ward dagegen bie 
franzöfifche Romantif in dem großen bewegten Staate auch wider 
Willen in den großen Kampf zwifchen Reaction und Revolutiond: 
ideen hineingeriffen und man unterfchied in ihr von Anfang an die 
gefchloffenen politifchen Parteien der Zeit. Der Anhang Eonftant's 
und der Stael, Afthetiih von Rouſſeau's, politifh von Montes 
quieu's Schule, hielt im Literarifchen wie im Politiſchen eine mittlere 
Stellung ein. Die Schwärmer für Kirche und Ritterthum fanden 
an den ultramontanen und feudaliftifchen Banatifern einen macht⸗ 
vollen Parteirüdhalt. Ein dritter Theil von Arglofen machte die 
Ueberfpannungen diefer Seite nur bis zu einem Augenblid der Ent 
täufchung mit, der fie von ihren Föniglichen, kirchlichen und ritter- 
lichen Vorneigungen heilte, wo dann die romantische Dichterfchufe, 
in demſelben Augenblid da fie in Deutfchland in fidh zerfiel und 
verfchwand, in Frankreich in eine Umwälzung geftoßen ward, die fie 
mit der Revolution ausföhnte, als deren Widerfacherin fie begonnen 
hatte. Diefen Augenblid zu bezeichnen, und mit ihm die Momente 
ſcharf zu erfaffen, die feinen Eintritt beftimmten, tft die weſentliche 
Aufgabe unferer Darftellung. 


Zamartinc, Was die klaffifche Poeſie in Frankreich ganz eigentlich ent- 
wurzelt hatte, war ihre volfftändige Unfähigkeit, ven flummen Kor: 
derungen, den lauten Bedürfniffen einer an Erfahrungen, Empfin- 
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dungen und Ideen voll und reich gewordenen Zeit gerecht zu wer- 
den. Ein junger Oberft äußerte in jenen Jahren an Heinrich Baile : 
jeit dem Feldzuge in Rußland fcheine ihm die Iphigenie in Aulis 
feine fo fchöne Tragödie mehr. In anderen Worten fagte Victor 
Hugo daſſelbe: nad) Robespierre'8 Guillotine fange man Dorate 
Madrigale nicht wieder an, noch fege man Voltaire im Jahrhundert 
Bonaparte’8 fort. Die Ausfprüche find erfchöpfend. Die jept zur 
ganzen Ueberſchau gelangte Rüderinnerung an die furchtbaren Zer- 
rüttungen , die Verbrechen und Großthaten der Revolution, an 
die weltumfpannenden Eroberungszüge der franzöfifchen Armeen, 
an die zahllofen Opfer welche die derimirten Bamilien an Dielen 
Ruhm und diefes Elend gefegt hatten, die in dieſe Erinnerungen 
hineinwirfenden Leidenſchaften des Tages, das Gefühl der Nieder- 
lage und der Demüthigung der fremden Beſatzung, die Gefahren 
und Verheißungen der Gegenwart, die Hoffnungen und Befürdh- 
tungen von der Zukunft, der Anblid dieſes Königshaufes das aus 
Roth, Verbannung, Heimweh und Thronmweh zu dem alten Glanze 
der Bäter zurüdgelehrt war, das alles hatte Gemüthöbewegungen 
von einer Tiefe und Weite erfchloffen, die in den Profruftifchen 
Formen jener Kunft feinen unverftümmelten Ausdrud hätten finden 
fonnen. Bon diefen Winterſtürmen ausruhend fchien das Gefchlecht, 
allen weichen und fanften, jchwer- und wehmüthigen Gefühlen geöff- 
net, nach einem frifchen Springquell geiftigen Troſtes, nach einem 
neuen Krühling inneren religiöfen Lebens, nad) einem neuen Taged- 
anbruch in der Dichterifchen Literatur erwartend zu ſchmachten. 
Einmal glaubte man in Eafimir Delavigne den Verkünder diefer 
Morgenröthe zu hören, als er,! in feinen erften Meffenifchen Ele !sat. 2, 323. 
gien! der Stimmung Frankreichs über die Occupation in einem sıs—ıe. 
turhdringenden Schmerzengichrei Echo gebend, über dieſen Ge— 
brauch des Sieges in fo patriotifcher Leivdenfchaftlichfeit und Be— 
fangenheit Klage und Anklage erhob, daß dem herzensguten Manne 
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sıo. feine Tragödie, die ficilianifche Veſper, fo ausgelegt ward, als 
wolle er zu einem Racheausbruch gegen die Fremden ftacheln: im 
Augenblid machten dirfe Gedichte, nach Einem Jahre in 21000 
Eremplaren verbreitet, ven Verfaſſer zu ven Nationaldichter Kranf- 
reiche. Aber nach Inhalt und Umfang zu eng, der Form nach ganz 
der herfömmlichen rhetorijch-declamatorifchen Verskunſt angehörig, 
vermochten dieſe Elegien den lechzenden Empfindungspurft jo wer 
isis. nig zu ſtillen, wie die „nachgelafienen Werke“ von Andre Ehenier, ' 
deren Berfafler vor 25 Jahren ven Entwurf der Berufung Lud⸗ 
wigs XVI an das Volf geichrieben und mit dem Tode gebüßt 
hatte. Wohl waren Cheniers Gedichte zum Theile in jener Rouf- 
feau’fchen Gefühlswärme empfangen, die das wefentliche Element 
der vorrevolutionären Romantik in Frankreich gewefen war, und 
bifveten in fo fern ein Bindeglied zwiichen der alten und neuen 
Zeit; doch gehörten auch fie in Form und Manier noch ganz ber 
antififirenden Dichtung au, die ſich mit ausgehobenen Zierftellen 
der Alten an verbrämen liebte , ein Verfahren, deſſen dürre Selbſt 
beſchreibung man mur (in der zweiten Epiftel) zu lefen braucht, um 
zu begreifen, daß dieß feine Nahrung mehr für diefe lebenden Ge⸗ 
»20. fehlechter war. Ganz anders waren die Eindrüde, als! die „poeti- 
fhen Betrachtungen“ von Alphons v. Lamartine erfchienen (denen 
1524. fpäter! in wefentlich gleichem @eifte die „neuen Betrachtungen“ und 
1630. die Harmonien! folgten), Dichtungen, bie aus einem Gemütke 
quollen , das felbft von den moralifchen Erfchütterungen des Zeit- 
alters tief aufgewühlt war, die daher wie ein ſcharfes Spiegelbild 
jenes peinvollen Schwanfens zwijchen Trauer und Luft, zwiſchen 
Täuſchung und Enttäufchung, zwiſchen Sturm und Windſtille 
waren, von dem in dieſen Jahren alle gehobeneren Seelen bewegt 
wurden. Schon aus den äußeren Vorzügen dieſer Gedichte ſprach 
eine nie zuvor befannte, faft wunderbare Leichtigkeit, Biegſamkeit 
und Spannfraft des angeborenen Talente. Es fei, daß der Dichter 
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in der regelmäßigen Form feiner Verſe, in den langgebehnten 
poetifchen Perioden voll gehäufter Vorderſaͤtze und eingefchachtelter 
Zwifchenfäge, in dem Epigrammatifchen und Gedanfenhaften feiner 
philofophifchen Abftraction, in feinem Wohlgefallen an Naturfchil- 
derei an die manderlei Unarten der klaſſiſchen Oden⸗Manier, an 
ihre vepnerifchen, lehrhaften, befchreibenden Kunftftüde zurüderin- 
nerte ; aber nie hatte man zuvor eine foldhe Reimfülle, einen fo 
reihen Rhythmen. und Strophenwechfel in einem fo melodifchen 
Abfalle von fo muſikaliſcher Wirkungskraft gehört, nie hatte man 
fo mannigfaltige Gedanken in einer jo bilderreichen glänzenden 
Sprache fo unmittelbar ergreiflich abformen, oder aus dem Laby- 
rinthe der verfchlungenften Rebefäge in fo freier und ficherer Bewe⸗ 
gung zur hellſten Klarheit des Verſtändniſſes herausleiten fehen. 
Es ſprach hier ein Dichter aus dem reinen ppetiſchen Inftincte, 
ungetrübt von Theorie und Kritik, die er Die Macht der Unmächtigen 
nannte, in der Urjprünglichkeit des fich felbft wie unbefannten Ge⸗ 
nius, deſſen erfte Verfe, in ihrer freudigen Unabhängigkeit von jedem 
fremden Einfluffe, gleich in der Blüte bis zur Fruchtreife fertig 
und vollendet erfchienen. Lamartine hatte vage Einprüde von 
deutfchen, italiſchen, franzöftichen Dichtern, von Diftan und von 
den Propheten des alten’ Teftaments empfangen, aber wejent- 
lich lagen doch feine Hülfsquellen in ihm felbft, in der lebhaften 
Empfindbarkeit , in der er alle äußeren Eindrüde in ſich aufnahm, 
in der Stärfe, mit der alle feine inneren Eindrüde auf feine poetifche 
Kraft reagirten. Eigentlih dichterifche Erfindungsfraft war in 
biefer Art Begabung nicht gelegen; ihm wäre jeder epiiche und 
dramatiiche Verfuch mislungen; und wo er fi ſchon in dieſer 
eften Periode an dergleichen wagte‘?, begann man jogleih an 


49) Wie in dem Tode des Sokrates und in feinem legten Geſange Childe 
Hatolds. 
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>... ertrmwenn nicht au verzweifeln. Aber zum 
. er ıartremenden Fülle Des Herzens dichtet, Dem 
nr Ar poetijchen Unterricht gibt, „jede Leidenichaft 
. Re uugeiid einen erhabenen Accord entlodt“, war er 
a .amern reizbare Gefühligfeit ganz geichaffen. Der 
weg er Familie, Die von den Grauſamkeiten der Revolus 

. . u wabe, Der Sohn und das faſt jungfräuliche Abbild 
ent Mutter, der Zögling der Glaubensbrüder in Bellen, 
wa. ar nem Gintritte in Die Welt Das bitterfte Misgefühl 
wenden uber Die „hochmüthige Unfruchtbarkeit“ der Faijerlichen 
Bun ee Die geometrifhen Menſchen allein das Wort hauen,“ 
oe Ne ab und der Säbel Alles war. Er athmete tief auf, als 
nun Keu zu Ende ging; und mitten in dem gemeinen Gewühle ver 
Sud Gewerbö- und Parteimuth war es, als ob ein großer Theil der 
llnbaft, wie wenn er fih nach einer ſengenden Gut in einem 
dattigen Haine geborgen jähe, mit aufathmete, als dieſer Dichter in 
allen feinen drei Sammlungen iund feierlicher noch in den pſalmodi⸗ 
„ben onen feiner Harmonien; aus einer gläubigen Seele, verjenft 
in Ben Gedanken des Unendlichen, zu den ewigen Dingen zurückrief, 
den Verſall Des Glaubens Beflagend, den Unglauben der revolutie- 
niren Tentpeherftörer bekaͤmpfend, Alles aus dem Einen Gefühl 
eines frifehgrünenden Vertrauens, Dem aller Zweifel drüdend, dem 
viebe und Hoffnung ein zwingendes Bedürſniß war. Emportauchend 
and Der verzweiflenden Schwermuth der in Selbſtmordgedanken 
ſchwelgenden Werther: Periode ſtellte ſich dieſer Dichter vielmehr, 
In dem nichts von René oder Fauſt war, in einem großen Gegen⸗ 
ſate dem gefeierten Poeten des Tages, Lord Byren, gegenüber, in 
dem Die gefühlvollen Seelen, die in Lamartine den Sänger der Hoff 
mg begrüßten, nur den Engel der Verzweiflung fahen; ®° er felbft 


50: Worte Guvier's an Ramartine, bei beflen Aufnahme in die Afademie. 
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tief dem „König der unfterblicyen Geſänge“ zu, der Nacht die Zweifel 
und die Läfterungen zu überlaffen, ihn mahnend, einen Schrei zum 
Himmel zu fenden und gegen den Tag einen leuchtenden Aufflug 
zu nehmen: „jo werde er nody unter den heiligen Ehören figen.* 
Die Wirkung gleich der erften Sammlung dieſer Betrachtungen, 
von denen in vier Jahren 45000 Exemplare abgefegt wurden, war 
unglaublid. Es war eine Umwälzung. Seit Chateaubriand’s 
Beift des Chriſtenthums hatte nichts die Maffen fo gewaltig er- 
griffen. Mephiftopheles Talleyrand fagte dem Dichter voraus, daß 
nach der Weife der Menichen feine auf Wolfen und Dampf gebaute 
Poeſie die Welt, wie erpicht fie auf das Materielle fei, vahinreißen, 
daß feine religiöfen Verſe den Beifall ver Gottesleugner und 
der profanften Frauen erhalten würden.°! Als der Poet in dem 
Kreife der Frau von Broglie feine Dichtungen vorlas, war bie 
Begeifterung fogleich entfchieden. Nach ihrer Erfcheinung durch» 
drang der leidenfchaftlichfte Eifer alle Salons. Alle Dichter des 
Tages drängten fi) heran, dem Manne zu huldigen, der die Dela- 
vigne, Chenier, Beranger in plöglichen Schatten warf. Ein junger 
Begeifterter price ihn als den Gott der Verfe, den Adler der Götter, 
der Bindar feinen Blig geraubt. Jules Janin nannte ihn „den 
Bott, von dem Alles neu beginne; er fei eine ganze Poeſie, er fei 
die Boefie, der Zauberreiz der Bezauberung.* Die feltenfte Gunft 
des Schickſals ließ fih auf ven Mann nieder, der (geb. 1792) bei 
ſeinem erften Auftreten in der fchönften Zeit der Reifung ftand, fich 
in Stalien mit einer reichen Engländerin glüdlid) vermählt hatte 
und, in. die biplomatifche Laufbahn getreten, um 1830 zum Ge- 
fandten in Griechenland beftimmt war. Durch feine Entfernung 
außer Landes blieb er allen perfönlichen Eiferfuchten der neidiſchen 
Künftlerwelt fremd ; e8 fchien ihm gegenüber feine Kritif zu geben. 


51) De Mongeot, Lamartine. 1848. p. 61. 
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Mochten die Voltairianer fpötteln über die frommen Ein- Bictor Huge. 
gebungen dieſes Poeten und fie für eine gefährliche Verftärfung des 
firchlichen Obſcurantismus halten: ehe die verberbliche Ueberſpan⸗ 
nung der klerikalen Einflüffe die Nation zu weden begann, war 
die Empfänglichfeit für Eindrüde jener gehobenen Art doch fehr weit 
ausgebreitet in dieſen Jahren, wo der ſtrenge Eherubini auch 
die Mufif zu demfelben religiöfen Schwunge emporhob, wo fich um 
den zwar abweſenden Lamartine eine ganze Schule von Ähnlich 
gerichteten Dichtern wie um einen inneren Mittelpunct gruppirte. 
Dieß war das erfte romantifche „Eönarulum,“! deffen äußeres Gen ' 1515-1. 
trum Emil Deschamps bildete, ein poetifch-vramatifcher Fabrik⸗ 
arbeiter und Ueberſetzer von wefentlich deuticher Schule, der unter 
den jungen Männern dieſes Kreifes (den Soumet, Guiraud, Pichald, 
Jules le Fevre, Ste. Beuve, Alfred de Vigny) wie feiner Zeit 
Gleim in Deutfchland als eine literarifche Hebamme wirkte, zahl⸗ 
loſe Ermuthigungsbriefe, Vorreden und Einführungen ſchrieb, und 
fo eine wadere dünfelloje Arbeitſamkeit unterhielt in diefer rührend 
naiven Zeit, wo jedes Fleine poetifche Erzeugniß eine Begebenheit 
war, wo in dem noch anftändigen Kampfe zwifchen der neuen und 
alten Schule jeder kritiſche Ausſpruch feine achtſame Erwägung 
fand. Die Boeten diefer Schule, welche Victor Hugo die Imma— 
nuelifche nannte, Bekenner einer feujchen, rein idealen Kunft, 
wandelten alle in Chateaubriand's Spuren, und begeifterten fich 
an den biblifchen Schriften, den mittelalterigen Legenden und den 
nationalen Erinnerungen. Siewaren, bis auf die jüngften, weniger 
u Byron geneigt als zu den germanifchen Dichtern des älteren 
Schlages, daher in ihrer Mitte das Unglaublichfte geſchah, daß 
man in franzöfticher Dichtung, einigemale ſchon bei Lamartine, 
mehr aber bei de Bigny an Klopftod’d Mufe erinnert ward. Bon 
franzöftfchen Vorbildern noch unabhängiger als Lamartine, war 


de Vigny defto mehr der Fremde verſchuldet: der Bibel, Offtan, 
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Dante, Milton und Klopftod. Er trat als ein Poet der Zukunft, 
in den Zeiten wechfelnd wie Klopftod, als antiker Rhapſode, ale 
biblifcher Barde, als ritterlicher Trouvere auf; und er befremdete 
in feinen erften Gedichten? feine Landsleute nicht wenig durch Die 
überihwänglichen Gegenftände, für die er ſich eine ganz eigene 
Sprache und Ausdrucksweiſe erfchaffen mußte, wie man fie nur in 
Deutfchland fuchen und ertragen fonnte, das für die Branzofen das 
abendländifche Indien, das Land der Muftf, der Dämmerung, 
der Mährchen und Träume if. Wie auffallend die bloße Ent- 
ftehung biefer feraphiichen Dichtungen die ungewöhnliche Stimmung 
der Zeit zu innerer Erhebung des religiöfen, poetifchen und mufifa- 
lifchen Befühles darlegt, noch auffallenver fpricht fich vielleicht die 
berrichende Macht diefer Stimmung darin aus, daß fie felbft einen 
Mann wie den jungen (1802 geborenen) Victor Hugo ergriff und 
dahin riß. Wie man diefen Poeten aus feinen erften Erzählungen * 
fennen lernte, einer Gattung, welche die Geftalt eines Dichters 
unverfchleierter zu zeigen pflegt, hätte man eher geglaubt, einen 
Dichter aus dem Geſchlechte der Vor» Shafefpearifchen Tragifer 
auferftehen zu jehen, deren Mufe die Züge der Megäre getragen. 
Schlägt man aber neben diefen rohen Erftlingen die gleichzeitigen 
„Oden“! auf, fo ftaunt man über den wunderbaren Abſtand dieſet 
Gedichtfammlung, die ganz in und aus dem Beduͤrfniſſe einer Ge⸗ 
ſellſchaft fpricht, welche der Dichter fchmerzuoll aus den Eaturnalien 
des Arheismus und der Anarchie auftauchen und nach dem Trofte 
der Religion lechzen jah. Hier fchien der zehn Jahre jüngere Mann 
ganz von dem Wetteifer geſpornt, mit Lamartine den Frühritt an⸗ 


53) Dolorida, Mofes, Eloa (1822—24). Eloa iſt eine Engeljungfrau, 
aus einer Thräne des weinenden Erlöfere wie eine Blume entfproffen, deren 
Sreuden in ihrem Unfchulbflande, deren Reue und Leid, nachdem fie der Nacht 
ber Berführung erlegen, ven Gegenſtand des Gedichtes bilden. 
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zutreten, um neben ihm die Morgenröthe der neuen dichterifchen 
Aera zuerft mit feinen Spenden zu feiern. Ihm war ein ftolger Ehr⸗ 
geiz angeboten, vieleicht auch von dem Vater, dem General Hugo, 
anerzogen, der dem frühreifenden fiebenjährigen Knaben (wenn es 
nicht eine poetifche Phrafe ift,) die tiefften Geheimniffe der arbeiten- 
den Seele des Dichters wie des Soldaten offen gelegt hatte. Ein 
frühfertiger Reimer war der Knabe ſchon im 14. Jahre mit Dras 
men befchäftigt; und für drei Oden hatte er in feiner Jugend Breife 
erhalten. Als er in Lamartine den wahren Poeten, nach dem er 
lange umfonft geſchmachtet, Leib geworben fah, faßte ihn die unge« 
duldige Ruhmbegierde an, der er poetifche Worte der ftolzeften Be- 
iheidenheit lieh: auf einerlei Wagen mit jenem die Iyrifche Ring- 
bahn zu betreten, jener die Lanze Er die Rofje führend; mit dem 
poetifchen Weltentdecker die gleiche Reife „um die Seele” zu machen, 
jener Schiff Er Barke, Kapeyroufe Er und jener Columbus. Beide 
Dichter theilten auf einer gleichen, vom Glücke lange gefteuerten 
Kchensfahrt nicht wenige ähnliche Schidfale: den Beſitz einer ver- 
ehrungswürdigen Mutter von fegensreichen Einflüffen, den Erwerb 
eines ſchoͤnen aus früher Jugendliebe entiprofienen häuslichen 
Lebens, und fpäter den Verluft einer ſchwaͤrmeriſch geliebten Tochter ; 
fie theilten bei ihrer Ausfahrt in das Leben die gleiche chriftlicy- 
monarchifche Gefinnung, den gleichen hohen Begriff von der Würde 
des Dichters, den gleichen Ehrgeiz, die Ringe ihres Schwanen- und 
Anlerflugs in freundlichem Wettkampf durcheinander zu fchlingen ; 
dennoch waren Beider Raturen von Grund aus verfchieden. Beide 
ſahen ſich auf eigener Stelle außerhalb der ftreitenden Dichter- 
yarteien fteben ; beide wurden der neueren Schule zugezählt, hielten 
felbft aber beide, und Bictor Hugo vorzugsweiſe, in ihren theore- 
tifchen Belenntniffen den Standpunct der Klaffifer ein, und ftanden 
auf der Seite der herfömmlichen Profodie und der von Racine und 
Boileau „firirten” Sprache gegen die Sucht der Neuerung. Gleich 
8 * 


ge Sue in dein dritten Jahrzehnte. 


or as de Nasen: denn in Victor Hugo lag von 
— urn Zum ınd Trieb, der Lamartine fremd war, eines 
on % z2..ılImmmälßer in die Literatur eintrat. Bon gleich 
uni er Terihtigfeit und Kühnheit in Handhabung ver 
no wre Sprache und einer ganz neu geprägten poetijchen 
am N Rd die zu Wagniffen trieb, in welchen die profaiichen 
ar at Mafenaufftand aller Eolöcismien und Barbarismen 
ne wurd Yurtor Hugo doch noch ungleich mehr als Lamartine 
gern au eine Meifterichaft in der Beherrſchung der Sprache, 
a Ne st gentacht was er wollte, Die er „geichmiiedet Habe wie Gijen, 
gut wie Stahl, gegofen wie Erz, cijelirt wie Silber oder Mar: 
wen. er ward auch herber getadelt ald jener um feiner launijchen 
Ayspige willen, (in denen man ihn bald höher fteigen bald tiefer 
we Yantartine fallen jah,) um des Wechſels willen zwiſchen Nie: 
drinkei und Verftiegenheit, gejuchter Gewöhnlichfeit und gejuchtem 
Sıpulfte, zwifchen dem Einfachen und Schönen und dent Ueber: 
lungen und Ungeheuerlichen; es ward auch jchärfer an ihm die 
Kupiciftiiche Vorneigung gerügt, in der hochgehenden Gattung der 
Dior dem mythologiſchen Zierwerf, dem rhetoriſchen Pathos der alten 
Munier, jenem jenatoriihen Bombajte zu fröhnen, in den ſich „Die 
Eiſtgebornen des alten Römervolfed“ jo gerne gefallen. Wenn 
vamartine in feiner maasvollen Selbjtbeherrfehung, die auch in der 
gröpten Kühnheit ver feinften Echidlichfeit nicht vergaß, auf dem 
Muſenpferde ſtets leichthin ſchwebend erfcheint, die Welt aus der 
Wonelficht unter fih, ohne Widerjtand als ven leichten Dunjtfreis 
Nüchtigen Gewölfes, jo tummelt es Victor Hugo mit ſchnaubenden 
Wüftern und verwundetem Hufe Durch Das widerftrebende Geftein 
und Geftrüpp der Niederung, wie in dem Durfte jeine Bans 
digungsfunft bei jeder Bewegung augenfällig zu machen. Das 
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Gefpanntere feiner Kunft aber aud) das Tiefere ihres Inhalts liegt 
hier: daß er in reicherer Beziehung zu dem breiten Weltfeben man- 
nichfaltiger an Gegenftänden und Formen ward; daher er, in feiner 
wejentlich Iyrifchen Begabung ähnlich wie Lamartine unfähig, fi 
in Anderer Gedanken und Gefühle zu verfepen, doch immer mehr 
verfuccht ward, ſich die Maske vramatifcher und epifcher Perfonen 
vorzulegen. Iſt der harmonische Wohlflang in jenem Dichter der 
Anmuth ein Abbild nur feiner fanften, wohlmollenden, optimifti« 
hen und idealiftifchen Naturart, fo ift das disharmoniſche Unmaas 
in Gedanfen Bildern und Formen bei Victor Hugo das Kennzeichen 
eines realiftifcheren, von Zweifeln aufgewühlten, zu fataliftifchem 
Trübfinn geneigteren Weſens. Dem glüdlichen Gehenlaflen Lamar⸗ 
tine's gegenüber hat an Hugo's Thätigfeit der Wille, das Ringen, 
die Arbeit eines kraͤftigeren Geiſtes weit wefentlicheren Antheil. 
Was bei Lamartine ein glüdlicher Beſitz ift, gemahnt bei Hugo 
wie ein mühfamer Erwerb, was bei jenem unmillfürlich gefom- 
men fcheint, ift hier gewollt, was dort gefunden, ift hier gefucht. 
Jener in feinem inftinctiven Schaffen verfchmähte alle Theorie und 
Reflerion, Victor Hugo aber war ſtets bedürftig , fi) über Stoff 
und Korm und Zwed feiner Dichtung Rechenſchaft zu geben und 
den Denker mit dem Dichter zu verbinden; ja er ſchien fogar ſtets 
geneigt, an feine Theoreme mehr zu glauben als an feine Poeſie. 
In diefe gefährliche Bewußtheit Ipielte Das Bedürfniß der Eitelkeit 
ein, fich felbft zu genießen, fich felbft zu befpiegeln; ihr entfloß 
des Dichters gefpreizte theatralifche Haltung, feine Berechnung auf 
die Wirkung, die Selbftanbetung feines wandelreichen Geiſtes, 
feiner „taufendftimmigen Seele, die Gott wie ein volltönendes Echo 
in das Gentrum des Als gefebt :” die Außerfte Entfernung von dem 
einfach Prunflofen ver Alten, von dem was Shafefpeare die Be: 
ſcheidenheit der Ratur nannte. Nicht allein begleitet dieſes bewußte 
Wollen die einzelne Arbeit bei ihm, auch feinem ganzen poetifchen 
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Berufe gab der Dichter in diefer freien Selbftbeftiimmung Ziel 
und Richtung. Seine Oden, deren Entftehung,, wie fie in ben 
verſchiedenen Ausgaben bezeichnet ift, fich über die Jahre 1818— 
28 breitet, waren durch und durch getränft von der gleichen chrift- 
lid) legitimiftiichen Gefinnung wie Lamartine's Gedichte, nur mit 
bein Unterfchiede, daß bei ihm das religiöfe Moment fo im Hinter- 
grunde erfcheint wie das politiiche bei Lamartine, und das weltliche 
fo im Vordergrunde wie das geijtliche bei jenem. Mochte auch bei 
ihm das Chrijtenthum mehr Poefie ald Religion jein, mochte auch 
bei ihm aus der Kunft die todte Natur zu befeelen die pantheiftifche 
Vorſtellungsweiſe vorleudhten, mochte bei ihm mehr als bei jenem 
der Zweifel ſchon Die junge Knospe des Glaubens angenagt haben: 
doch hatte er fi an dem Scheidewege des Glaubens und Zweiflens 
der Zeitung der höheren Macht vertrauend hingegeben ; doch hatte er 
fi) über Lamennais Buch von der Gleichgültigkeit) verfucht gefühlt, 
den Gottesleugner ald ein Weſen anzujehen, dem fein Platz unter 
den Thieren gebübre, und „in jeinem Nichts des Himmels gedenkend 
Batte er den Herrn gerufen und der Herr war gefommen*. Diefe 
fromme Empfindung brauchte nicht bloße poetifche Antäufchung zu 
fein: dem Dichter waren die Seelenregungen nicht fremd, in wel- 
hen die Gottinnigfeit ihre tiefften Wurzeln fchlägt. Wo er immer 
in jeinen Igriichen Gedichten des dritten Jahrzehnts (befonders in 
den Herbitblättern) in die Fleinen Tiefen feines häuslichen und 
feeliihen Lebens einführt, wenn er fich jeiner Familienpietaͤt 
überläßt, wenn er im Gefühl der Verwaifung und Trauer um 
die verlorene Mutter fi) in dem Glüde tröflet einen rettenden 
Engel an feinem Heerde zu haben, wenn er ſehnſuchtsvoll auf 
die Unihuld, die Reinheit, die Strebfamfelt, den inneren 
Reichthum der Jugend zurüdblidt, wenn er über dem fchla- 
fenden Kinde finnt, feine Tochter zum Beten anhält, den Preis 
der Thränen fingt und die weinende Geliebte beruhigt, da ſchlagen 
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die Bulfe innig religiöfer Empfindung, die in ihrem einfach unge- 
zwungenen bichterifchen Ausdrucke wirkungsvoller ift ald alles 
Andre. Aber nicht die Stimme der großen Natur und der inneren 
Seele allein, fondern auch die der politifchen Welt und des öffent- 
lichen Lebens ſprach zu diefem Dichter, und er verfündete ed aus⸗ 
drücklich felbft, ſchon in der Vorrede zu der erften Ausgabe der Oden, 
daß neben der literarifchen Abficht auch eine politifche in feiner Dich» 
tung fei. Von früh auf abgeftoßen von den Schredniffen der Re⸗ 
volution, glaubte der junge Jacobit * mit feiner „Bavalierpvefte“ 
die legitimiftifche Meinung ftügen zu müſſen; und er warb in den 
Jahren, wo ihm noch die hiftorifche Erfahrung gebrach um das 
Gute in dem Chaos der Revolution zu würdigen, der eigentliche 
parteibegeifterte Dichter der Reftauration. Um das heilbringende 
Geſtirn der zum Himmel entwichenen Freiheit widerzufpiegeln, 
fang er, muß der Bolföfttom rein in feinen Wellen fließen im 
Schatten des auf die Gefege geftügten Thrones; er gab den Dich⸗ 
tern diefer Tage den Beruf, ſich mit der Leier gewaffnet ven wahn- 
finnigen Bölfern entgegenzuflürzen, wie Orpheus in den Schoos 
der Hölle, um das Unheil wieder gut zu machen, das die fophifti- 
ſche Literatur der gögendienerifchen,, demokratiſchen Geſellſchaft des 
18. Jahrhunderts geftiftet. Er durchlief vaher in feinen Open, 
denen er ftatt der falten Eintönigfeit, der die Gattung herfömmlich 
verfallen war, ein hohes dramatiſches Intereſſe zu geben hoffte, wie 
in einer poetifchen Zeitchronif die Geſchichte feines Volks, das Buch 
der Trauer, der Größe und des Sieges; er brandmarkt, mit Ab- 
ſcheu auf die Blutgerichte von Verdun, das Yufmwühlen der Könige» 
gräber, dad Maͤrtyrerthum der Vendeer zurüdblidend, die Henfer 
diefer Opfer, um die Sache der Todten zu rächen; er läßt ven 


56) Journal d’un jeune Jacobite de 1819 In: Litt&rature et philo- 
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geftorbenen Ludwig X VI, die legitimiftifche Kette im Himmel her- 
ftellend, von Gott Vater jelbft und den Engelchören mit Föniglichen 
Ehren und Titeln empfangen, er betrauert den ermordeten Berri 
in Ueberſchwaͤnglichkeit wetteifernd mit Chateaubriande Proſa; er 
fetert die Geburt des Herzogs von Bordeaur, des Schuldlofen, der 
die Verbrechen auf den Häuptern des Volkes fühnt und freifauft; 
er preift bei defien Taufe Chateaubriand, der das Jordanwaſſer 
dazu mitgebracht, ja er preift den Fluß des Propheten glüdlich, 
„dem Kind der Könige Das göttliche Mittel gereicht zu haben, das 
den Blinden den Tag wieder gab“. Diefer royaliftifchen Gefinnung 
ging dann die Vorliebe für alle feudaliftiichen und mittelaltrigen 
Erinnerungen zur Seite. Wie ein Wandervogel, fang er, fuche 
der Dichter von Reife zu Reife ven Krühling und die Ruinen auf, 
die von Schatten (aber von Riefenfchatten) bewohnten, dem Vater⸗ 
land theuren Trümmer; und Niemand hat heftiger ald Er der 
„Ihmwarzen Bande“ gezürnt, welche die foftbaren Baudenkmale des 
Alterthums zu kaufen pflegte um fie zu zerftören. So die Zeiten 
vergötternd, die von Ehre und Ölauben nody nicht geflohen waren, 
belebte er in feinen „Balladen“ den alten Volfsglauben der Legen⸗ 
den und Sagen, und die Geifterwelt der Sylphen, Kobolve, Feen 
und Riefen, wie um mit diefer chriftlihen Mythologie die antife 
auszutreiben ; er wollte eine dee geben von dein, was die Did 
tungen der erften Troubadours geweſen fein könnten, und bewies 
dabei freilich, daß er nicht wußte was fie waren. In dieſer gan- 
zen Stellung num des poetifchen Strafrichterd der Zeit und des 
Volkes gefiel er ſich gleich in den erften Anfängen (was für feine 
ganze Folgezeit von Bedeutung ift, was ihn Lamartine gegenüber; 
den man fo oft mit den englifchen Seedichtern verglichen, an bie 
Seite Lord Byron’s rüdft) , in dem Gefühle wie eines prophetifchen 
Berufes. Er läßt ſich in feiner erften Ode rathen, die Uebel der 
Welt nicht feinen eigenen Leiden zu gefellen, Reue und Trauer für 
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die eigenen Verbrechen und Schmerzen zu fparen: die Völfer ſtürz⸗ 
ten dem Abgrund zu, feine Gefänge würden fie nicht retten. Er 
aber weift ven Ruhm ohne die Ehre zurüd, der Ruhm ſei fein Ziel: 
der Poet abme in verbrecherifchen Zeiten den Helden nach und ftehe 
zu den unterbrüdten Gerechten. Er wollte, daß der Dichter „ver 
Hirte der Geijter“ fei, daß er „ven Völkern vorfchreite wie ein Licht 
ihnen den Weg zu zeigen, fie zu allen großen Grundſätzen ver 
Ordnung, der Ehre und Sittlichkeit zurüdzuführen“. Es wird ung 
obliegen, darauf zu achten, wie der Dichter dieſem felbft gefchaffe- 
nen Berufe nachkam. Was uns beforgt machen mag, ift eben jener 
Pomp der Eitelfeit der ung gleich auf der Schwelle ftugig macht, 
ift die Meberhebung des poetiſchen Selbftgefühls, der Napoleonifche 
Drafelton des nie an fich zweifelnden Dünfels, die Borbejchäftie 
gung feines Beiftes mehr mit feinem Ruhme ald mit feinem Berufe. 
Man fürdhtet der theatralijhen Haltung wegen, der Beruf möchte 
auf eine Rolle hinauslaufen. 


Seit Franz’ I. Vorgange hatte Frankreich an feinen Königen Berhätrnig ber 
immer zu rühmen gehabt, daß fie die Künfte und Wiffenfchaften an ver aumn 
ihre Höfe gezogen um ſich aus derer Verbindung mit den geiftigen 
Häuptern der Nation eine Macht zu bilden, daß fie durch ihre Gunft 
gegen die Dichter „die Lilien zu befruchten“ gewußt hatten. Daß Dies 
jes Herfommen, nachdem es durch die Revolution durchbrochen war, 
von Rapoleon nicht wieder hergeftellt wurde, war einer der ftärf« 
fen Borwürfe, die dem machtfrohen Feinde der Ideologie gemacht 
worden waren: man hätte venfen follen, ſchon aus bloßem politis 
fhen Gegenfage gegen den Thronräuber hätten die Bourbonen 
wieder auf jene Wege ihrer Vorfahren zurüdlenfen müflen. Es ift 
kaum faßbar, daß es nicht geſchah. Es ift um fo unbegreiflicher, 
je enger die junge Literatur diefer Zeit, durch ihre erfte Entftehung 
in der Berbannung, mit ihren Schidfalen verfettet, und je inniger 
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die Handreihung war, mit der fie ihnen bei ihrer Nüdfehr ent- 
gegen gekommen war. In welcher feierlichen Unterwürfigfeit und 
Ehrfurcht hatte fie Chateaubriand bei jeder Gelegenheit in ver 
jungen Gefchichte. ihrer Herftellung begrüßt! Wie rührend war es, 
als Ballanche! mit feiner (Profaepopde) Antigone die Reftauration 
begleitete, und die allgemeine Meinung (wiewohl e8 nicht die Mei- 
nung des Verfaflerd war) den gebeugten Oedip und feine Tochter 
auf den König und die Herzogin von Angouleme bezog! Wie 
ergreifend war cd, ald der Märtyrer Andre Chenier wie aus dem 
Grabe erftand und an der Spipe der neuen literarifchen Bewegung 
erfchien! Bon wie tiefer Theilnahme zeugten die Oden, Elegien 
und Biographien der Ramartine, Hugo, Ballanche, Chateaubriand 
bei den Ereigniffen der Ermordung Berri's und der Geburt feines 
Sohnes! Was hätte e8 den Königehaufe allein werth fein müffen, 
in den Gefängen diefer Dichter ein Gegengewicht gegen die anti- 
dynaftifchen Satiren und Lieder der Beranger, Karl Comte und 
Cauchois Lemaire zu befigen! Aber es ftand gleichgültig zur Seite, 
und wußte aus vielen foftbaren Barren feine Münze für fich zu 
prägen! Der Buchhändler Lavocat beichämte die Dynaftie, als 
er ſich zum „Apoll diefes neuen Olymps“ aufſchwang, als er frei- 
gebig die Ausgabe von Ehateaubriands Werken wie die poetifchen 
Erftlinge Hugo’s und de Vigny's, die wifienichaftlichen Werke ver 
Guizot, Villemain, St. Aulaire, Barante förderte, ein Mäcen an 
Kennerichaft, ein Mediceer an Glanz, ein Timon an Berfchwen- 
dung, deſſen Bildniß bei der Gemäldeausftellung von 1826 ale 
Seitenftüd zu dem des Königs ausgeftellt war. Den pepantifchen 
Ludwig XVII hielt ſchon fein abweichender Geſchmack von dieſem 
neuen Öefchlechte fern ; unter feinen Miniftern war Corbiere, obwohl 
jelbft ein Bibliomane, berüchtigt wegen feiner Geringfchägung der 
Literatur, und Villele wegen der trodnen Antworten, mit denen er 
die huldigenden Poeten abzufertigen pflegte. Der Befchränftheit 
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Karla X wäre jede Schäpung irgend eines geiftigen Werthes uns 
möglich geweien. Man pries feinen guten Sinn, ald er auf ein 
Gefucd gegen die unfittlihen Neuerungen auf der Bühne die Ant« 
wort gab: auf dem Theater habe er nur wie jeder im Barterre feine 
Stimme; wie artig und frei dieß Fang , jo bewies es doch, daß er 
feine Ahnung davon hatte, was es heiße, den Thron mit fittlichen 
Gewalten der ftärfften Art zu umgeben. Den Liederdichter Deſau⸗ 
gierd, der das Volf von der verbüfternden PBolitif zu der altfranzö- 
ſiſchen Leichtfertigfeit und Fröhlichkeit zurückrief, ſah man gern bei 
Hof und zog ihn zu allen Beten, die er durch feine Couplets ver- 
berrlichte , die glänzenden Vertreter der jungen literariichen Aera 
fand man mit Titeln und Stellen ab, ohne daß fie nur ficher 
gewefen wären, die Eleinften politiichen Anftöge mit Ungnaden ver« 
golten zu ſehen. Delavigne, der jeines Freiſinns Fein Hehl haben 
wollte, verlor feine Keine Bibliothefarftelle bei der Kanzlei und mußte 
durch den Herzog von Drleand entfchädigt werden. Den Bourbonen 
bangte vor Allem was Freiheit, vor Allem was Geift hieß. Man 
wird von unwilligem Erftaunen betroffen über die unglaubliche 
Stumpfheit,, in der fie in einer Zeit der ſchwerſten Kriſen diefe jo 
unverhofft fi} darbietende Macht, die das Volk bei der fchönften 
Seite feiner Erregungen, bei feiner willigen Empfänglichfeit für 
die heilfamften Einvrüde fo gewaltig zu faflen verftand, auch nicht 
einmal verfucht waren zu verwerthen und auszubeuten. Die Vers 
nadhläffigung diejer wohlthätigen Hülfsmacht ift an Widerfinn nur 
der Begünftigung zu vergleichen, die etwas jpäter die Wiener 
Staatöweifen den ververblichen Nachahmern des Byron’ichen Step- 
ticismus angedeihen ließen, die ihrer Blafirtheit einige Zerftreuung 
und ihrer Bosheit einige Nahrung gaben. Bon wie winziger Weis⸗ 
heit Die Welt regiert wird, zeigt fich nirgends grade fo grell, wie 
in der Unfunde aller Regenten aller Orten, die geiftigen Kräfte einer 
Zeit und die Gewalt der Ideen zu würdigen, zu deren Verſtäͤndniß 
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eine politifche Combinationsgabe gehört, die über die Kunft des 
Depefchenlefens hinausgeht. Die Bourbonen hatten ausnahms⸗ 
weile das feltene Glüd, an ihrer Seite einen Mann von der wärm- 
ften Hingebung zu haben, der von der Bedeutung diefer Mächte 
die tieffte Empfindung hatte, der durchdrungen davon war, daß 
man über das Jahrhundert nur etwas vermöge wenn man fidh 
feine Meinungen anzueignen verfteht, wenn man fi den welt- 
beherrfchenden Ideen nicht entgegenftemmt fondern fte verfühnend 
zur Selbfterhaltung benupt; einen Mann dazu, der fid) an ber 
Spitze der Ariftofratie der Talente fühlte, der er in diefer Zeit die 
Befugniß der Herrfchaft und des Einfluffes zuftehen ſah; einen 
Mann ferner, der als Echriftfteller der bewunderte Meifter eben 
der frommen legitimiftifchen Literaturfchule war, die wir ſchildern, 
weil er zuerft Religion und Eultus auf ihren Ruinen herzuftellen 
unternommen hatte; einen Mann endlid), der unter die erften 
Staatsleute Frankreichs zählte, daher zur Vermittlung zwiſchen den 
politifchen und geiftigen Kräften ganz wie gefchaffen war. Diefer 
Mann war Chateaubriand. Die Bourbonen verftanden ihn nicht; 
fie fürchteten feine Ueberlegenheit; fie ließen ihn fallen, erinnern 


gl. a, 22, 7, wir und; ! fie machten ihn fallen. Sie riffen damit den ftärfften 


632 f. 


Anker ab, an dem ihr dynaftifches Bahrzeug lag; fie gaben bie 
beweglichften der geiftigen Mächte Tranfreihs den Winden und 
Wellen des offenen Meeres der Volksſtimmung Preis. Ehateau- 
briand war dem Fürftenhaufe blind ergeben gewefen; er verficherte, 
Villele aufrichtig und herzlich geliebt, ihn dem König zum immer- 
währenden Haupte feiner Regierung empfohlen zu haben: bie Art 
wie ihn beide, die Pflicht der Freundfchaft nicht nur, fondern ſelbſt 
die einfachfte Rückſicht verlegend „fortjagten“, machte ihn zum 
unverföhnlichen Feinde. Sie vergifteten dem Yührer ver feraphi- 
ſchen Dichterfchule feine chriftliche Demuth ; gereizt und nachtragend 
fühlte er nicht die evangelifhe Vollkommenheit in ſich, die Ohrfeige 
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hinzunehmen und die andere Bade noch hin zu reichen. Er griff 
zu den Waffen. Er zog fi zurüd ohne Benfion, ohne eine Gunft- 
bezeugung, ohne nur feine fällige Befoldung anzunehmen. Am 
26. Juni 1824 ftieg er in die Ringbahn herab, „allein, beraubt 
und nadt, und ging als Sieger hervor!” Er trat an die Spige 
einer foftematiichen Oppofition im Oberhauſe, in voller Abficht die 
fogenannte Gewiffensoppofition verfchmähend, die zwifchen den 
Parteien ſchwankt; er glaubte nun die Regierung vor den Gefah- 
en des Abſolutismus warnen zu müſſen, nachdem er fie vor der 
Bolfserregung geſchützt; er legte die ungeltige Schonung des Re- 
gimentd ab, wo er nichts mehr möglich. fand innerhalb der Gren- 
zen der Fiction, nichts mehr außerhalb der Schranken der Ber: 
nunft , zugleich übernahm er die Führung der ausermählten Talente, 
welche die beiden Brüder Bertin de Veaux an den Debats verfam- 
melt hatten. Der ältere der Brüder machte einen Verſuch zur Aus—⸗ 
gleihung ; er ging Villele um den römijchen Gefandtichaftspoften 
für Chateaubriand an. Auf feine Weigerung erinnerte ihn Bertin, 
daß die Debats ſchon einmal die Minifterien Decazes und Riche⸗ 
lieu geftürzt hätten, und aud) das feinige ftürzen könnten. Jene, 
erwiederte Villele, habt ihr geftürzt indem ihr Royalismus triebt, 
mich zu ftürzen müfitet ihr Revolution treiben. Bertin erlebte feinen 
Tall ohne Revolution getrieben zu haben. Die Debats hatten 
früher die Proben des eifrigften,, ja des ausfchweifenden Royalis- 
mus beftanden; fie konnten fich eine Macht gegen die Reftauration 
aus dem Anfehen machen, daß fie in ihrem Dienfte erworben ; 
auch nannten die Königlichen ſeitdem das Hauptverbrechen des 
Blattes die folgenreiche Taktik, in der es, heuchlerifch in den Lilien- 
mantel gehüllt und die Möglichkeit einer neuen Revolution ableug- 
nend, alle Befürchtung in Schlaf gelullt und den Eultus des Kö- 
nigthums mit den heftigften Satiren auf die Regierung vermifcht 
habe, Die Hauptverfhuldung ward auf Ehateaubriand geworfen. 
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Denn das ganze fönigiiche Lager fühlte ſich durch feinen Abfall er» 
fehüttert, die ganze Stellung der Parteien war dadurch verrüdt wor⸗ 
den. Die Unabhängigen fchaarten ſich jetzt williger um Chateaubri« 
and ald zuvor die Königlichen gethan. Lafayette hatte ihm flatt jeder 
Beifallsbezeugung ein Lorbeerblatt geichidt. Conftant und Seba- 
ſtiani umfchmeichelten ihn. Ein Armand Earrel war nun in feiner 
Freunpichaft. Neue Schüler, die Salvandy, Montalivet, Duvergier 
de Hauranne umdrängten ihn. Er fah fi) auf dem höchften Punkt 
feiner politifhen Laufbahn angelangt, er fühlte fi) „den aner- 
tannten Beherrfcher der Meinung.” Es war ihm gleihwohl nicht 
wohl zu Muthe bei diefem „feinem zweiten fpanifchen Feldzuge,” 
wenn ihm feine alten Freunde in’d Ohr raunten, er zerftöre durch 
feine rein perfönliche Rachſucht die Monarchie, indem er die Spal⸗ 
tung unter die Thronvertheidiger trage. Sein Gewiflen würde ihm 
noch jtärfer gefchlagen haben, wenn er die Wirkung feines Abfalls 
auf die Literatur vorausgeſehen hätte. War fein Kal politifch ein 
Schlag in dad Herz des Royalismus geweſen, fo war er literariſch 
ein Schlag, auf die ganze geiftige Welt der jungen Gefchledhter ge- 
führt. Victor Hugo fang ihm ein Troftgedicht bei feinem Falle zu, 
wie es der PBathe, der ihm den Namen des „erhabenen Kindes“ ge- 
geben, von ihm wohl verdiente ; man fehe ihn, fagte er dem Meifter, 
bei jedem Unfall, bei jever Ungnade „höher fallen als er zuvor ger 
fliegen.” Das Gedicht kündigte die erfte Enttäufchung des Dichters 
an, der fein politifcher Abfall folgte. Die „Defection“ ward in dem 
geiftigen Reiche epivemifch jelbft unter ven Ergebenften des König- 
thums, als fie die Reftauration unter Villele'd Regiment immer 
tiefer in die Irre gehen fahen. Selbft ein Ballanche, der nichts ber 
gehrte, jelbft ein de Bigny, den jeine Familienverbindungen fo leicht 
gewinnbar für die Bourbonen machten, fahen ihre Zuneigungen 
ſchwinden, als fie die Unempfinvlichkeit der Dynaftie für ihre trem- 
fien Diener in ftets neuen Fällen belegt fanden. So waren bie 
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de Serre und Richelien troftlo8 über ihre Austreibung geftorben, 
fo waren Royer Gollard und die Dortrinäre in Die Oppofttion ge- 
drängt, die Michaud und Lacretelle dem geiftlichen Verfinfterungs- 
foftem zum Opfer gefallen, die Laine felbft und Pasquier verdächtig 
geworben, fo war felbft ein Lamennais mitten in der Elerifalen 
Coterie dem Abfall nahe gerückt. Die Literatur fah fi) in allen 
ihren Zweigen wie mit Gewalt in das Volk hinausgeftoßen. So 
auch die Dichtung. So lange die Täufchungen der Reftauration 
gedauert, hatte Chateaubriand und feine Fromme „Immannelifche* 
Schule das Mebergewicht, „die Alles aus der Höhe des Himmels 
betrachtete und an Wiege und Bahre des Menfchen einen Schutz⸗ 
engel wachen ſah;“ mit Chateaubriand's Täufchungen fielen auch 
die aller Anderen; und an die Stelle jener Schule trat nun eine 
andere, verzweifelnde, fluchenve, die „Alles aus der Tiefe der Hölle 
betrachtete und des Menſchen Schritte überall von Dämonen, 
Phantomen und Schredniffen umgeben ſah.“ Hier griff in vie 
Eine Thatfache (des politifchen Falls Chateaubriand’s), von der 
wir einen allgemeinen Umfchlag in den Zuftänden der franzöfifchen 
Fiteratur datiren, unmittelbar und ungleich folgenfchwerer eine zweite 
hinein, die diefen Umfchlag über alle Welt hin allgemein machte: 
der faft gleichzeitige Tod Lord Byron’, deflen Schatten nun der 
Führer der neuen umgewandelten Schule in Frankreich ward, die 
ihren bisherigen Meifter Chateaubriand in feinem Falle geleitete, 
nach feinem Falle vergaß. 


Sn Deutſchland, fahen wir, war die fchöne Literatur fo gut Euslaub. 


wie ohne Beziehung zu dem öffentlichen Leben ; in ven flavifchen 
ind romanifchen Ländern, wo fie diefe Beziehung fuchte, war ſie 
unterdrückt; in Frankreich war fie, gegenjäglich in der Zeit, erft 
conſervativ um nachher oppofitionell zu werden; in England war 
fe, gegenfäglich im Raum, zwifchen erhaltende und umftürzenve 


Tyomas Moore. 
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Tendenzen gleichzeitig geiheilt. Aut Dem Feftiand waren zur Zeit 
der Rapolecniichen Herrichaft, aus Noth oder aus freiem Willen, 
in den meiſten Staaten eingreitente Reformen in einem freien neu: 
zeitliben Oeitte eingetrungen, gany umgefehrt aber war es in 
England gekommen, we das Toryregiment jeit 1807 , dem fran- 
zöniiben Kaiterreiche gegenüber, früber als irgend eine andere 
Regierung dad groge Reactiondivftem betrieb, Dad nachher bei dem 
Halle Rapoleond auf tem Feſtland abjolutiftiicher ausgebildet alle 
Bölfer une Staaten unterjochte. Bon dieſem Zeitpunfte batirt der 
tiefe Epalt in der engliichen Literatur, auf den wir hindeuten. Sie 
"31.1, s01 9. nahm auf ter Einen Seite, erinnern wir ung,! die Eigenthümlich⸗ 
feiten der deutſchen Remantif an, ſeitdem die Scerichter anfingen 
ihre einftigen Schmwärmereien für Tie Revolution abzubüßen , feit 
Walter Sccu'8 Rovellen tie Märkte der Lejemelt überſchwemmten, 
als Die geeigneifte Zeritreuung für vie getäujchten Gefchlechter ver 
Rerolutiond: und Rejtaurationgjakre, vie am liebften die Gegen⸗ 
wart vergaßen über den Gemälten entlegener Zeiten und Zuftänpe. 
Auf der andern Seite ward Die Schmach jener zurüdgeworfenen 
Gegenwart und jener rüddrängenden Torypolitik, wie es in ber 
Natur ver Dinge lag, nirgendwo früher und mit fo verbittertem 
Widerſtreben in der Literanır wie im Staate empfunden und er- 
tragen, als in dieſem Lande ter freien Verfaſſungsverhältniſſe und 
des bewegteren Staatslebend. Wir erinnern und, wie, auf ben 
politijchen Gebieten ſelbſt, jene wiflenichaftlichen, demagogifchen und 
parlamentarijchen Wiveritänve der Bentham und Eobbet, der Whigs 
und der Verfechter der irischen Cache ſich erhoben hatten: nichts war 
begreiflicher,, ald vaß jich dieſer Widerfegung auch auf dem fchön- 
geiftigen Gebiete eine fürmliche politiiche Oppofition zur Seite 
lagerte, daß fih in dem Echooße der Dichtung jener innere Bruch 
bereitete, der feiner tief tendentiären Ratur nach weit mehr als eine 
blos literarifche Parteifpaltung bedeutete, und daß von diefem Lande 
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aus zuerjt die geiftigen Funken aufgeichlagen wurden, die in dem 
ganzen Welttheile, nachdem er unter das gleiche Schickſal der Re⸗ 
action gefallen war, eine ganz neue Widerfegungsluft entzünden 
follten. Der Beginn diefer oppofitionellen Richtung ftellt fi am 
Harften, am ebenften und flachften zunächft in den Schriften Tho⸗ 
mas Moore’s dar. In Dublin (1780) geboren, von einer warm⸗ 
herzig patriotiihen Mutter geleitet, war diefer Ire von früh auf in 

die Sache feines Vaterlands verwachſen. In den Sahren feiner 
erften geiftigen Entwidelung groß geworden in der eleftrifchen At⸗ 
mofphäre der Revolution und der Verſchwörung, , hielt er all fein 
Leben lang die patriotifche Entrüftung gegen Irland's Unterdrüder, 

wie fein Mitgefühl für defien Leiven und einftige Freiheit und Blüte 

fet, dem er in feinen irifchen Liedern fo erhebenvden und rühren« 

den Ausdrud zu geben wußte. Bon den Erfahrungen der Zeit, von 

den Ausartungen der frangöfifchen Umwälzung belehrt, lernte er 
zwar frühe den revolutionären Jugendmuth fo beflimmt und rafch 
abzulegen, daß felbft ein Abfall von feinen freien Gefinnungen ſchien 
eingetreten zu fein, als er! bei einem Befuche America's, ähnlich wie 'ısos. 
Gobbett,! ein Haffer der „giftigen franzöfifchen Philoſophie,“ ein val. +, 68. 
Zweifler am Liberalismus geworden war. Bei dem Eintritt jener 
Torpregierung aber von 1807, die alle freien Herzen in England 

fo maaslos empörte, vollends feit der Zeit ihrer VBefeftigung,' als 'ısı2. 
fein Patron Lord Moira, der wigghiftifche Vertraute des Prinzen, ! 'val. 4, 57. 
betrogen ward und feine Freunde mitbetrog, ging er in das liberale 
Lager für immer hinüber.” Bon da an durchdrang die politiſch— 
oppofitionelle Ader, von der ſich fpäter Lord Byron angeftedt bes 
fannte, all jeine Schriften und Gedichte. Auch wo er fid) feinen 
tomantifchen Hängen am meiften überließ, war er Zeitbegiehungen 


57) Memoirs journaland corresp. of ThomasMoore, ed. Lord John 
Russell. 1853. 1, 321. 
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einzuftreuen verfucht ; felbft feine berühmten Terte zu Stevenfon’s 
iriſchen Volksmelodien geftand er hier und da durch politifche An- 
fpielungen „profanirt” zu haben, und in ber fein gefeilten Lalla 
Rook,! wo er der Ueppigfeit feiner iriichen Phantafie den vollften 
Spielraum laffen durfte, trug er in den Orient die Sache der Duld⸗ 
famfeit über, die er in feinem vaterländifchen Weſten zu verfechten 
hatte. In feinen Flugſchriften aber gegen die englifche Regierung, '* 
die jehr ungleich an Wig, Geſchmack und Triftigfeit, bald Fleine ver: 
gebenswerthe, weil vergebliche Nadelſtiche, bald furdhtbare Ausfälle 
höchft perfönlicher Feindfeligfeit waren, erhob er! neben den Stim- 
men ber ftaatSmänniichen Gegner feine poetifchen Erbitterunge- 
rufe gegen die Toryrace, jauchzend über die Höllenradhe, die Ir: 
land dadurch erhielt, daß England felbft unter das Joch diefer be- 
fledten Werkzeuge Pitt's gefallen fei, der Begründer jenes euro- 
päifchen Friedens, „ber wie der des Herrn über aller Menſchen 
Vernunft fei,“ der Leute, die England zu dem allgemeinen Feinde 
der Freiheit und Wahrheit gemacht. Und fo griff er aus der ver- 
haften Regierungsrotte wieder jeden einzelnen bei jeder Gelegen- 
heit in den gröbften Beleidigungen an: jenen Finanzmann Vanfit⸗ 
tart,, deſſen Kopf auf den Schultern Bi Soames’ (eines berücdy 
tigten Beutelfchneivers) die gleiche Wirkung auf alle Eaffenführer 
machen werde ; jenen Sidmouth, unterdem wie unter Tiberiug „vie 
Epione geheiligte Perfonen wurden ;“ jenen Wellington, der die 
Unterdrüdungsgejege gegen die Katholifen „Artikel des Chriften- 
thums“ genannt hatte ; jenen charafterlofen Caftlereagh, „Halb Gans 
halb Geier,“ von dem er Canning ſich los zu fagen rieth mit der 
ſtechenden Bemerkung, daß Er felbft nicht Charakter genug für zwei 
befige. Die geſchickte flinfäugige Ausfpähung der Gebrechen ber 


58) Two pennypost-bag. By Thomas Brown. 1813. The fudge fa- 
mily in Paris 18198. Dann die Byron gewidmeten Babeln für die heilige 
Allianz und die squibs, die er fortwährend in die Times fchrieb. 
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Regierungsmänner, in diefe foharfgüngige Sprache gerader, gefun- 
der Gefinnung und lebhaft gereizter Empfindung gekleidet, machte 
um fo größere Wirkung, als der Verfaffer aus einer milden, von 
natürlicher Boshelt oder von angewöhnter Verbitterung ganz freien 
Seele ſprach; ein Mann, der den glüdlichen Verhältniffen feiner 
Jugend feine gute Natur und jenen genußfrohen Geift felber zu« 
ſchrieb, der ihn flets nach der freundlichen Seite des Lebens zu- 
neigte ; der ſich in verfchiedenen Perioden feines Lebens „fo glücklich 
nannte, wie dieſe Welt irgend einem zu fein geftattet.* Er befaß 
im gefelligen Leben die Selbftbeherrfchung, Außerlich ruhige zu 
fheinen, ſelbſt wenn innerlich jeder Nerv in ihm zitterte: dieſe Gabe 
der Mäßigung und Beichwichtigung machte ihn zu einem gebornen 
Mann der Mitte. Ein Poet, ja eine Virtuofennatur von großer 
Künftlereitelfeit, war er dabei ein ehrfamer, bürgerlicher Charakter, 
ein Gelehrter ohne Bedanterie, ein Lebemann aber in wohlgeordneten 
Berhältniffen ; fo auch ein freifinniger Politiker, aber unfähig etwas 
in fectirifchem Geifte zu fchreiben ; ein Patriot, aber ein unverjöhn- 
- licher Feind der demagogiſchen Wühlereien feiner irifhen Lands» 
leute ; ein Anhänger der Whigs, aber fein ftrenger PBarteimann ; 
ein Freund der frieblichen Entwidelungen , der! den prophetifchen 'ısos. 
Wunſch ausfprady: e8 möge England, wie e8 1688 eine Revolution 
ohne Reform erhalten, nun verfuchen, eine Reform zu vollbringen 
ohne Revolution. So war er in religiöfer Beziehung frei und da» 
ber duldſam; ein Katholif aber fein papiftifcher Eiferer; er ließ 
feine Kinder proteftantifch werden, dann war er doch wieder ver- 
ſucht, in dem Pabſtthum das urfprüngliche EhriftentHum und in 
dem Proteftantismus eine Abweichung davon nadyzumeifen :°? wos 
bei ihm dann gefchehen konnte, daß er die älteften Quellen des 
Chriſtenthums, die Evangelien, unbeachtet ließ, als feien fie nicht 


59) Travels of an Irish Gentleman in search of a religion. 
9* 


eley. Eavage 


Zander. 


132 Beiftige Bewegungen in dem britten Jahrzehnte. 


vorhanden oder nicht Chriſtenthum. Dergleihen Flachheiten waren 
zum Theil wohl Folgen der Gewohnheitsfchreiberei in jeinen fpäteren 
Jahren; wefentlich aber die Folge der leichteren Ratur, die der Lauf 
der Welt nicht zu dem bittern Ernſte des geharnifchten Sittenrich⸗ 
ters erjchüttern Fonnte. Seine Oppofition hielt fid) innerhalb ver 
ihlichten Gefichtspunkte des genden Menjchenverftandes, ven er 
in dem Lande der vielfachen Interefien an die Einzelfragen des 
Tages anlegte, ohne an die tiefliegenden Schäden zu rühren, die 
in den Augen anderer, heftiger reizbaren Geifter den verwidelten 
Ematömehanismus diejes Landes in Zuftände zu verwirren droh⸗ 
ten, wie fie einft Venedig und andere Ariftofratien nach langer 
Blüte und zähem Beitande zu Grunde gerichtet haben. 


Bon Ahnungen diefer Art war Lord Byron erfaßt, der in 
feiner Jugend die Größen von Rom, Athen und Tyrus in feinem 
Albion verfchmolzen gefehen hatte, dem aber dann bei der unerwar- 
teten Veränderung, ald auf die Regierung der großen Männer Ritt 
und Ber jene jchimpfliche Torgherrichaft folgte, auf's Herz fiel, daß 
wie Rom's und Athen's Trümmer die Erde bededten und Tyrus’ 
folge Dämme zerjtreut im Meere lägen, fo auch fein Vaterland 
in's Verderb gejchleudert finfen und das Bollwerk der Welt zufam- 
menjtürzen könne. Er hatte gejehen, wie fein England, als die 
Würfel des Geſchickes unglücklich ſchienen fallen zu müflen, gegen 
„Die Geigel der Welt“ in Portugal ein Volk ſchützte, das feine be- 
waffnete Hand zwar ledte aber haßte, und wie e8 für die Unab- 
hängigfeit Spaniens einſtand, deſſen Schidjal jedem freigebornen 
Herzen tbeuer war. Er hatte dann die Zeit erlebt, wie gegen Erwar⸗ 
tung die große Erlöjung von dem franzöfifchen Joche dennoch voll- 
bracht ward, und nun alle Herzen hoffend einer neuen Morgenröthe 
von Freiheit, Glück und Gedeihen entgegenfchlugen. Als dann aber 
nad) derglüdlidy zerbrochenen äußeren Unterdrüdung die Umfchläge 
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innerer Unterdrüdung der Freiheit und des Gedankens über ganz 
Europa hin erfolgten; als England im Schlepptau der verbreche⸗ 
riſchen Staatsfunft der Feftlandmächte ging, welche die wiederbelebte 
Sclaverei zum Kennzeichen der fo verheißungsvoll aufgeftiegenen 
Zufunft machten; als die englifche Regierung dieſe Entartung ihrer . 
äußeren Politif der Unnatur ihrer inneren hinzufügte, in der fie 
Yıland fortwährend die Freiheit der Gottesverehrung vorenthalten 
hatte und jetzt wieder das Reich in Roth ftürzte durch die unzeitige 
Begünftigung des Landadeld, und den fittlihen Nuf der Nation 
befleckte durch die Proftitution des Hofe in dem Scandal des Ehe- 
prozeſſes, da bemädhtigte fich unter Hoch und Niedrig die furcht⸗ 
barfte Entrüftung am ftärfften gerade derer, die den Zerfall des 
Bolfsruhmes am tiefften empfanden und am grolfendften über den 
Abſcheu nirfchten, In den der englifche Name zu fallen drohte. 
Das verurfahhte, daß unterweilen jene fchredlichen Invectiven 
gegen die heilige Allianz in dem Parlamente laut geworden waren; 
das durchfäuerte felbft den großen Haufen fo mit Misgefühl, daß 
Fürft und Minifter nicht felten perfönlich die Ausbrüche der Ere 
bitterung in Worten und Werfen zu erfahren hatten; das vers 
fimmte die freieren Seelen, die unterweilen auf ihre eigene Nation 
als auf ein Krämervolf, und auf ihr Land als auf den Heerd ver 
Bigotterie verachtend herabfahen; das trieb fo viele einzelne Eng- 
länder damals, die Wilfon, Kinnaird, Cochrane u. A., in die 
weite Welt als irrende Ritter der Freiheit, wie um als Private den 
fintenden Ruf von England bei den Völkern aufrecht zu erhalten ; 
das hatte den Falten Staatöphilofophen zerfallen gemacht mit dem 
ganzen Sitten- und Rechts⸗ und Verfaffungszuftande feines Landes. 
Was Wunder denn, wenn feurigere, faffungslofere Gemüther In 
noch fchrofferem Gegenſatze ald Bentham verefelt an ihrem Vater⸗ 
lande fich von ihm wegwandten und die diplomatifchen und kriege⸗ 
riſchen Wühlereien jener ausgewanderten Abenteurer mit einer 


134 Geifige Bewegungen in bem dritten Jahrzehnte. 


geiftigen, gefühligen Agitation begleiteten? Zwei bizarre Geifter, 
unter fi zwar von der größtmöglichen Verſchiedenheit, reiben ſich 
von felber zu jenen unzufriedenen Selbitverbannten ein, Die, wie 
flüchtend aus der qualmenden Atmofphäre des geiftlichen Phari⸗ 
fäismus, der politifchen und religiöfen Halbfreiheit und des banau⸗ 
fifchen Gewerbögeiftes, das Vaterland mit dem Ausland vertaufch- 
ten, der Eine 90jaͤhrig auf fremder Erde in Florenz farb, der 
andere in früher Jugend im 29. Jahre bei Livorno im Gewitter: 
flurme in einem Boote überfegelt wurde. Der Eine, Walter Sa- 
vage Landor aus Ipswich (1775—1864) hat zwei ganze Literatur. 
epochen des 19. Jahrhunderts überlebt, und beiden noch um Eine 
705. vorgelebt; er war durch feine Jugendgedichte! fhon ein genannter 
Mann, ehe man von Scott, von Moore und Byron wußte; der An- 
dere, Percy Bifihe Shelley (1792— 1822), frühreif an frangöfifcher 
Philofophie zum Sfeptifer geworden , ſchon auf der Hochfchule ein 
erflärter Gottes- und Unfterblichfeitöleugner, und kaum Jüngling 
von dem Vater, von einer erften Geliebten, vom Vaterland, fpäter 
felbft von dem Berichte wegen feiner Unchriftlichfeit ab⸗ und ausge⸗ 
ſtoßen, war vor Byron und Victor Hugo der Vorverkünder der 
jüngften himmelſtürmenden Schule der Romantik, die ſich, in enthu⸗ 
flaftifcher Selbfttäufchung über den Umfang des menfchlichen Geiftes, 
eine höhere Wiffenfchaft der Weltgeheimniffe ſchien anmaßen zu 
wollen. Beide waren, der Eine von der Elafjiichen Zeit der deut⸗ 
ſchen Literatur, der andere von ihren romantifchen Ausartungen in 
ihrer poetifchen Thätigkeit nicht wenig beftimmt, Beide in ven Geift 
des Alterthums eingeweiht, Savage Landor fo fehr, daß er ſich in 
20. feinen „heroifchen Soylien“! fogar den Iateinifchen Dichtern des Mit- 
telalter8 anzureihen fuchte. Beide Ariftofraten von Geburt, waren 
fie doch die radicalen Verfechter der Menfchenrechte und einer Alles 
einebnenden Gleichheit; Beide Republifaner, und daher glühenbe 
Feinde des Breiheitsmörbers Napoleon, ver Eine in fo ver 
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bärteter Leidenſchaft, daß er noch den Neffen des Onfels mit 
feinen Zuvenalifchen Gerichten verfolgte. Beide von dem bru- 
talen Torgregiment feit 1807 angewibdert, das fie mit Moore und 
Byron um die Wette an den Pranger ftellten. Beide wie Moore 
und Byron bei der Erhebung Spaniens, Italiens und Griechen. 
lands von zitternden Hoffnungen gefpannt, mo Shelley nur noch 
den Ausbruch der Revolution in Deutfchland erwartete um bie 
Tyrannei für immer begraben zu fehen, während Savage Landor 
zuvor fhon bei vem Unabhängigfeitsfampfe gegen Napoleon in den 
Reiben der fpanifchen Patrioten gekämpft hatte, wie Byron nadh- 
ber ven Griechen beizufpringen unternahm. Beide von jo kosmo⸗ 
politischer Gefinnung wie Byron und Bentham, der Langlebenve bis 
zu feinem Ende noch der viel misbraudyte Unterftüper aller Flüch⸗ 
tigen und Verfolgten. Beide die unverföhnlichen Haſſer der will- 
fürlichen Satzungen, die man in weltlicher Sitte und religiöfem 
Glauben dem Leben von Kind auf als falfche Zügel anlegt. Beide 
wohlmwollende Gemüther und, von einzelnen Verirrungen in Leben 
und Lehre abgefehen, ſelbſtloſe Menſchen von unbefcholtenem Wan: 
del; beide Sonberlinge von leidenfchaftlicher Erregung, ohne jede 
Rüdficht, ohne jeden Lebenstaft, bei allerlei Kenntniß und ftüd- 
weiter Beobachtung ohne Urtheil über Welt und Menfchen ; beive 
Ütopiften, ſtets verfucht ihre Träume in die Wirklichkeit zu tragen, 
der Eine indem er feine reformiftifche Dichtung durch eine prophe- 
tiſche Weihe zu erhöhen, der Andere indem er ihr handelnd und 
wirfend lebendigen Nachdruck zu geben ftrebte. In den Befig feines 
elterlichen Vermögens gekommen, hatte Savage Landor auf feinen 
Gütern inWarwidihire die Zeiten der arfadifchen Idylle zu erneuern 
gefucht; Shelley wollte aus ver entarteten Berbildung des Jahr- 
hunderts zurüd in das Naturleben des Prometheifchen Zeitalters. 
Jener, an Plato, Juvenal und Ariftophanes gefchult, redete die ver- 
Randesfcharfe Sprache des Witzes und der Satire, zumeift in 
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feinen (im 3. Jahrzehnt entftandenen) Todtengefprächen (imaginary 
conversations), die mit ihren paradoren Anfichten eine Weile die 
Neugierde oder die Epottjucht reizten, aber ohne Anziehung für 
eigentlich poetifche oder empfindfame Genüther find; dieſer war 
dagegen in gewiſſen Kreifen eine Weile als Dichter unverftändig 
überichägt. In ſeinen, Viſionen“ fröhnte Shelley der üblen Manier, 
in eine Wüfte phantaftiicher Spreu fpärliche Körndyen von Sinn zu 
verfteden, in einem Phrafenfhwall von apofalyptifchem Dämmer- 
dunkel die dürftig eingeftreuten Gedanken und Thatfachen zu er- 
ſticken. In dieſen Poeſicen legte Shelley eine poetifche Welt. 
beglückungslehre aus, die, nach der Glüdfeligfeit als ihrem Ziele 
fteuernd, die felbftentäußerte Liebe ald das Geſetz aufftellte, das die 
Welt regieren, Das Uebel austilgen, und unter Abftellung des Han- 
dels und der Geldmacht (der Goͤtzen des Pöbels), des Kriegs ſdes 
Werks der Banditen) und der Religion (der Zwillingsfchwefter des 
Egoismus), eine Welt der Harmonte erihaffen follte, wo das 
Eis der Pole ſchmelzen, die Sandwüften zu Paradieſen werben, 
das Lamm mit dem Löwen jpielen würde, Wenn Savage Landor in 
feinen menſchenfreundlichen Beſtrebungen al8 ein Rebengänger 
feines Landsmannes Owen ericheint, fo war Shelley in biefen 
Vifionen der poetifche Doppelgänger St. Simon’8 und Fourier's, 
wie Byron in feinen Zuneigungen zu den romaniſchen Völfern und 
in feiner Losſage von allen beftehenden Ordnungen in England das 
poetiſche Seitenftüd zu Bentham ift. 


Sord Byron. Dieß ift ver Dann, den das Schidfal unter wunderbar zufam- 
menwirfenden Umftänden ermählte und erzog, um durdy den zün- 
denden Funken feiner Dichtung einen neuen Widerfegungsgeift zu 
entflammen, der die jungen Gefchlechter wie zu einem weltbürger- 
lihen Bunde gegen die herrſchenden Gewalten und ihre Tendenzen 
vereinigte. Kaum hätte man bei Lebzeiten des edlen Lords, wenn 
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man die damals höchft getheilten Eindrüde und Beurtheilungen 
erwog, oder wenn man in den Stern feiner dichterifchen Praxis oder 
gar Theorie vordrang, feinen Werfen eine fo ungemeine Wirkungs⸗ 
fraft beigumeflen gewagt. Sie ausüben zu können, mußte der 
Dichter zunächft zu dem Haupte der autonomen Regelverfchmäher 
und Naturgenies der Romantik zweiter Periode erhoben werben: 
und doch war Lord Byron durch all fein Leben in feinen theoreti- 
hen Bekenntniſſen ein erflärter Klaſſiciſt, der die ganze Poeten- 
ihaft der Zeit, fich ſelbſt nicht ausgenommen, in ein falfches revo- 
futionäred Syftem verirrt fah. Er glaubte an Pope und feine 
Poeſie wie „an das Ehriftenthum der englifchen Dichtung“; Pope 
war ihm ein griechifcher Tempel, Shafefpeare und Milton nur 
Pyramiden und Badfteinberge. Die bilverlofe Sprache Alfieri's 
und Racine's galt ihm als die allein zuläffige Bühnenfprache ; mit 
Entfernung der Einheiten jchien ihm fein Drama möglich; er ver- 
ehrte in Grillparzer nad) Durchlefung feiner Sappho einen hohen 
Geiſt; aber Shafeipeare war ihm „Humbug*. Der eigentliche 
Untergrund Diefer wunderlichen Poetik war bei Byron das Bewußt⸗ 
fein, daß er den höchſten, den dramatifchen und epifchen Schöpfuns 
gen der Dichtung fo wenig wie Pope gewachſen, daß fein Genius 
wefentlich lyriſch, der gegenftändlichen Auffaffung irgend eines 
Berhältnifies durchaus unfähig war. Als ihn gleichwohl der Ehr- 
geiz der Vielfeitigfeit verſuchte, ſich auch in die Poefie der Hand» 
lung, in dad Drama vorzuwagen, waren Fehlſchläge die Folge, - 
die der bemundernde Shelley auf die üblen Wirkungen des äftheti- 
ihen Syſtems feines Freundes fchob, obwohl fie, wie das Syſtem 
felbft, aus der befonderen Begabung des Dichters herzuleiten waren. 
Selbft feine größten Verehrer wurden irre, als fie den Dramatifer 
einmal in feinem Marino Faliero mit Alfieri in Beobachtung der 
Einheiten wetteifern, ein andermal in feinem Werner fi zu den 
Schauerftüden im Gefchmad der deutſchen Romantiker herablaffen 
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ſahen, überall aber in feinen Stüden einen dünnen Stoff in wort⸗ 
reichen, pomphaften, bilverlofen, oft geswungenen Dialogen abge: 
ftumpft, die Charakterzeichnung von Verzerrungen, Webertreibungen 
und Seltfamfeiten entftellt fanden. So klang das allgemeine Ur- 
theil über Byron's Schaufpiele, vollends wo bei Aufführungen die 
ſchwer beftechliche Stimme des großen Publicums zur Kritif geru- 
fen ward. Aber auch jene anderen Dichtungen, die feinen Ruhm 
am weiteften getragen haben, feine hochgefeterten poetifchen Erzäh- 
lungen find mehr durch blendende als ächte Eigenfhaften ausge: 
zeichnet. Es war eine Zeit, wo Byron felbft Walter Scott zu 
höheren Stoffen zurüdrief, als „die Geſchichte eines plündernden 
Clans und der dunfeln Thaten Marmions bieten Eönne*: aber 
nicht einmal fo viel boten jene bruchftüdartigen, lyriſch⸗rhapſodiſchen 
Erzählungen von zufälligen unglüdlichen Katafttophen, von denen 
Eine Byron felbft mehr eine Kette von Stellen ald eine dichterifche 
Eompofition genannt hat. Dieſe Nachtſtücke, in deren revereichen 
und glänzenden Schilderungen und Bildern, in deren epigramma- 
tiſch zugelpigten Couplets und Antithefen durchaus bie Weiſe der 
Goncettiften des 17. Jahrhunderts vorherrfht, machen den Ein 
drud, als habe man einen Shafefpeare vor fi, der, auf dem 
unreifen Standpunct feiner beichreibenden Gedichte ftehen geblieben, 
die Manier der Mariniften feiner ausgebildet und mit ber tiefer- 
gehenden Empfindung und wühlenden Nachdenklichkeit des Nord⸗ 
laͤnders ausgejtattet habe. Die prunfvollen Dichtungsftüde errei« 
chen durch die wunderbare bald weiche Gefchmeidigfeit, bald Eraft- 
volle Kühnheit des Auspruds in Wort und Bild eine techniſch⸗ 
formale Vollkommenheit, die feinem englifchen Dichter in dieſem 
Maaße eignete , von höheren Gefihtspuncten aus find fie Afthetifch 
betrachtet ein einziger Gefchmadsfehler, pſychologiſch betrachtet ein 
einziger Raturfehler. Das dichteriſche Unweſen if darin zum 
Weſen gemacht. Byron geftand es felbft, daß er, im vollen Wider⸗ 
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ſpruche mit feinen klaſſiſchen Theorien, gewöhnlich ohne allen 
feften Plan fchrieb, daß ihm feine Berfe, feinen wechfelnden Launen 
nacdhgebend, nur jprung- und rudweile gelungen feien, aber er 
beharrte, trog feiner beſſern Einficht, bei diefer Läfjigen Manier 
(wie er es felbft anfah) aus Faulheit und Halsitarrigfeit. Die 
Redſeligkeit des Dichters, der die Gabe etwas zu verſchweigen fo 
wenig in der Kunft wie im Leben befaß, trieb ihn von der Erzäh- 
lung zur Rebe, und von den Reden feiner Figuren zu Selbftreven, 
u gejchwägigen Abiprüngen, zu flörenden Einſchaltungen, „zur 
Bewunderung der Abichweifung“, deren Werthlofigfeit er zwar 
völlig begriff. Die Befchreibung ferner, dieſe poetiiche Landſchaf⸗ 
terei, Die der Inſtinct der Alten, die Uebung der großen Dramatifer 
Englands und Deutfchlands, die Kritif eines Leſſing verfchmähte, 
war der befte Theil von Byron's Dichtung ; er felber nannte fie 
fin forte. Sie geht oft genreartig bis zur Fleinlichften Abfchrift 
überlieferter Berichte, bei graufigen Gegenftänven oft durch die 
anatomifche Genauigkeit der Schilderung bis zum Efelhaften. 
Denn der Dichter, in dem gemifcht eine Therfiteifche Ader von tref- 
fendem Witz und beißenvder Satire neben jener unendlich reigbaren 
Empfänglichfeit und Empfindbarfeit für Freud und Reid lag, Die 
den lyriſchen Dichter macht, geftel fich in dem peinvollen Wechſel 
zwiſchen Scheußlichem und Komiſchem, in den Ueberfprüngen vom 
Erhabenften zum Gemeinften, vom Herzenseinfältigen zum Frivo⸗ 
len, vom Bathetifchen zum Drolligen, vom Rührenden zum Bur- 
lesfen, vom Zarten zum Cynifchen, in dem boshaften Vergnügen 
jede Erwartung zu täufchen, aus Mitleid durch Hohn, aus Rüh- 
rung durch Gelächter herauszufchreden, allen Gefühlen Gewalt an- 
zuthun und je ftärfer er fie fpannte deſto gewaltfamer zu zerreißen. 
Wer daher an die Dichtung die höchften Fünftlerifhen Maasftabe 
anlegt, wird den Preis des wahrbaften Künftlers Byron nie zuer⸗ 
fennen, der nicht nur für das Größte was die Dichtung geleiftet 
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fein Urtheil, nein der auch für das Höchfte was überhaupt die 
Kunft in aller Welt gefchaften hat, für die griechiichen Bildwerke, 
nicht den geringften Sinn gehabt hat: die ihm fämmtlich „nicht 
drei Halbpfennige werth waren". Wollte man aber geltend machen, 
daß die reine Kunft um der Kunft felbft willen zu pflegen, als ein 
zu enger Beruf von dem Dichter verſchmaͤht worden fei, veflen 
eigentliche Stellung in der neueften Dichtungsgefchichte vielmehr 
die ift, daß er die ganze Romantik ummwandelnd aus dem Stadium 
ihrer Weltflüchtigfeit überleitete in das andere, wo fortan die Be- 
ftrebung der Poeten ward, Sein und Schreiben, Dichten und 
Trachten, Kunft und Leben zu verbinden und der Dichtung eine 
unmittelbare Beziehung auf die Wirklichkeit, die Gegenwart und 
ihre fittlichen, bürgerlichen, geſellſchaftlichen Zuftände zu geben, 
auch dann wird fid) das Urtheil über feinen Dichterwerth nicht 
beffer ſtellen. Diefe fittenadelnde, Tebenerhöhende Tendenz hatte 
die germanifche Dichtung in ihren größten Vertretern, in Shale 
fpeare und Milton, in Schiller und Göthe immer beiwiefen. Abet 
bei ihnen, vollausgebilveten Naturen, die mit der Einbildungsfraft 
den Berftand, mit der Stärfe das Maas, mit dem Geifte des Fort: 
fhritts die Ehrfurcht vor der Lleberlieferung verbanden, die, als fie 
den Anſpruch erhoben, mit ihrer idealen Kunft durch die Labyrinthe 
der realen Welt weifen zu wollen, die Aufgabe ihrer Dichtung darin 
fuchten, aus einer hohen Ruhe des Geiftes die Misklänge des Welt- 
laufs in Harmonien aufzulöfen, — bei ihnen war jene Tenden; 
unbefchadet der ftrengften Kunftforderungen verfolgt, wie fie mit 
den ewigen Gefegen der Sittlichfeit in vollem Einklang war. Wor 
gegen die Harfe Lord Byrons, fo fhön gebaut, fo wohlbefaitet fie 
fi) ausnahm, aus ihren verftimmten und ſchnarrenden Klängen 
überall auf ein mistönendes Innere des Dichters zurückweiſt, das 
mit Beiden, mit den Gefegen der Kunſt wie der Sittlichfeit, bis 
zur offenen Sriegserflärung gebrochen hatte. 
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Aber eben dieſe fo beichaffene Künftler- und Menichennatur Sein Lebenstanf. 
ſchien ein Fluch des Gefchids in dieſem Dichter gleich durch die "" rund. 
erfte Anlage feines Lebens®®, bei ver ihn feine Verſchuldung treffen 
fonnte, wie durch alle die fpäteren Wirren feines Lebenslaufes, 
in denen Schuld und Verhaͤngniß in eine unfelige Wechfelwirkung 
traten , wie in planvoller Abficht großziehen zu wollen, um ſich an 
ihm ein furchtbares Werkzeug zu Zwecken und Wirfungen zu bilden, 
die weit über Die Grenzen feines Bewußtſeins und Ehrgeizes hinaus- 
reichen follten. Wir erinnern nur im Fluge an die Hauptmomente 
dieſes Lebenslaufs. Lord Byron ftammte von vwäterlicher Seite aus 
einem von Berbrechen befledten Gefchlechte, von dem er felbft fein 
wüftes Weſen glaubte wie eine Erbfünde überfommenzu haben. Die — 
frampfhaft heftige Gemüthsart, die er fchon als unzurechnungs- 
fähiges Kind verrieth, war ein anderes Erbftüf von feiner leiden- 
fhaftlichen Mutter. Die Natur hatte ihn ausgeftattet mit einem 
bildſchoͤnen Kopfe, aber mit zwei Klumpfüßen , einem verhehlten, 
einem unverhehlbaren entftellt: Apollo auf dem Geftell eines Sa- 
tyrs. Die rohe Mutter felber tränkte ſchon feiner jungen Seele das 
Misgefühl über dieſe haͤßlich fchöne Erfchaffung ein, wenn fie ihn 
einmal im Ungeſtüm der Liebe um feiner fhönen Augen willen 
berzte, und dann im Zorn als einen lahmen Balg von fich wegftieß ; 
bei ihrer legten Trennung foll fie den Fluch über ihn ausgeftoßen 
haben, er möge fo übelgeftaltet an Seele wie an Körper werben. *' 
Diefe Verbildung erfüllte ihn al fein Leben mit fo tiefer Verbitte- 
rung über Ratur und Schöpfung, die ihn fo halbvollendet in bie 
Welt geftoßen,, daß feine genaueften Freunde auf fie all fein Thun 
und Trachten glaubten zurüdführen zu fönnen ; daß fle dorther ven 


60) Die jüngfte Biographie von Byron ift die von Felix Eberti (Lord 
Byron. Leipzig 1862), bei dem man im Gingang alle Hauptquellen über des 
Dichters Leben verzeichnet findet. 

61) Moore, Memoires and corresp. 5, 265. 
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Stachel des ehrgeisigen Stolzes in ihn gelegt fahen, der ihn (wie 
den Helden feines Drama's von dem „umgeftalteten Misgeftalten“) 
getrieben, „die Menſchheit an Herz und Seele zu übertreffen"; daß 
er felbft fogar feine Dichterader ſchien dorther leiten zu wollen, 
indem er (in einem Briefe an Hunt) die Neigung zur Dichtung 
gewoͤhnlich das Ergebniß eines unbehaglichen Körpers oder Geiſtes, 
von Krankheit oder Misgeftalt nannte. Zu vielem erften Unftern 
gefellte fich ein zweiter: die frühe Verwaiſung durch den Tod feines 


1798, Vaters!, die vorzeitige Herrfchaft feiner jelbft, Die wieder er felber 


"1808. 


in feinem Lara als eine Erbfchaft des Wehs beflagte. Die Bairs- 
würde ging mit verſchuldeten Gütern auf den 10 jährigen Knaben 
über, ein heißer Dünger für die Saat des Rangſtolzes, die in den 
Junker gelegt war: dem nun die Mutter allen Willen ließ, deſſen 
Zugenpftreiche jedes Zügels entbehrten, „deſſen Vergnügungen (fagte 
Moore) die befte Würze der Seltenheit und der Einfchränfung 
abging“. Und fo fepte wieder Byron felbft -unter die weiteren 
Schidfalsichläge, die den erften Frieden feiner harmlofen Jugend 
geftört, eine unglüdliche Leidenfchaft, der man die empfindungstief- 
ften feiner Gedichte zu danfen hat, die verfrühte Liebe zu (ver 
10 Jahre älteren) Miß Chaworth, die! einem anderen zum Befts 
fiel. Bei feiner Naturart, der gewöhnlich treuer am Verlorenen als 


- am Befige hing, wird man zweifeln dürfen, ober, wenn bad 


Glücksloos anders gefallen wäre, den gehofften Segen nidyt zum 
Fluche gekehrt haben würde, ob nicht mit mehr Recht feine Geliebte 
(wie die feines Ehilde Harold) glücklich, ald er unglüdlich zu nen- 
nen war, daß fie ihm entgangen. Denn gleich in feinen erften 
Jugendgedichten, in denen der ganze Katechismus des freien Geiſtes 
im guten, und des Freigeiftes im ſchlimmen Sinne des Wortes nie: 
dergelegt war, fpottete er ſchon aller Spröbigfeit als ein Taunifcher 
Schweifer in der Liebe. So waren auch) alle feine Jugendfreund⸗ 
fchaften nicht von Dauer, weil fie zu romantifch angelegt waren. 
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In den Zerftreuungen feiner Studienjahre zwifchen Cambridge und 
Oxford fühlte er ſich heimatlos, verwandtenlos, mit ſich felbft uud 
der Welt nicht zufrieven. In feiner häuslichen Lage empfand er 
das Misverhältnig zwifchen feinen Mitteln und feinem Range, 
zwiſchen feiner Äußeren Niedrigkeit und feiner inneren Veberlegen- 
beit, in einem Mismuthe, der ihn zu ſtolzer Abfonderung von feinen 
reichen Nachbarn trieb. In diefer Misftimmung trafihn der empfind- 
lichſte von allen Schlägen, der ihn an der verwundbarften Stelle, 
der Einbildung auf feine inneren Vorzüge traf, ald das Edinburg 
Revier, feine poetifchen Jugendverfuche (hours of idleness 1807) 
beurtheilend, ihn in veraͤchtlichem Tone zu den Eindringlingen auf 
dem Parnaſſe, zu den mittelmäßigen Poeten warf. Dieß riß den 
auflovernden Jüngling zu einer völligen Faſſungsloſigkeit hin, in 
ver er „die Stimme der Wuth für einen heiligen Ruf hielt,“ dem 
er folgend feine gereizte Eitelfeit zu der Rache fpornte, Kritik und 
Kritiker ® auf dem Rade zu zerbrechen, das fie ihm bereiten wollten, 
und zu dem verftodten Stolze ſchulte, des Urtheils der Welt fortan 
misachtend zu fpotten, ob Höfe oder Haufen über ihn Hatfchten over 
ziſchten. So ward ihm gleich feine Jugend in dem vollften Safte 
ihrer LXeidenfchaftlichkeit zu einer Schule der verbitterndften Ent⸗ 
täufchungen. Schon hätte er jegt jene berühmte Stelle im Manfred 
fhreiben können: es gebe eine Gattung Sterblicher, die jung ſchon 
alt werden und vor der Lebensmitte gewaltfam fterben an Vergnü⸗ 
gungsfucht, Studieneifer, Mühfal, Blaftrtheit, Irrſinn oder ges 
brochenem Herzen; an allen diefen Dingen, deren Eines genüge, 
habe Er feinen Antheil gehabt. Denn alles Herbe, was in den 
unverfchuldeten Gefchiden feiner erften Erlebniffe gelegen war, ftel 
in feiner Jugend auf einen Boden von leidiger Kruchtbarfeit, der 
es ſchnell zu verfchuldetem Unheil und Elend reifen machte. Heftig, 


62) In feiner Antwort: English bards and Scotch reviewers. 1809, 


19—11. 


iJuli 1811 


144 Geiſtige Bewegungen in bem britten Jahrzehnte. 


eigenwillig, unzahmbar durch Gewalt, leicht lenkbar durch Güte, 
ein Sclave jeder Leidenichaft, überfteigerte er jede durch feine feurige 
Phantajie, die Dem Wirklihen ſtets noch ein Eingebilvetes ver- 
mählte, und überreizte wieder dieſe Einbildungsfraft durch feine 
poetiſchen und hiftrionijchen Ucbungen : ein guter Sprecher fchon auf 
der Schule ſchien er fh Durch feine biegfame Stimme und fein 
ausdrudsvolles Geficht zum Schaujpieler gemacht, „ein auferflan- 
dener Garrick.“ Ohne Aufregungen zu leben nicht im Stande, 
immer in Ertremen und Gegenjägen, ward er ſchon in feinen 
Studienjahren durch jeine geniale Sonderlichkeit fo abftoßend wie 
anziehend gefunden, im Menichenverfehr bald artig, geduldig, an⸗ 
ſpruchslos und leutjelig. bald ungejellig und ungelaunt, feine Seele 
aus Rüdjicht ven Menſchen zu unterwerfen gegen die er fich inner⸗ 
ih aufwarf, in jeinen glüdlichften Augenbliden von Verdüſterun⸗ 
gen, von dem ſchwermuthvollen Gefühl der Verödung gequält, von 
einem Zuge nad Einjamfeit beberricht, der in feiner Verachtung 
der Welt, in feiner Geringihägung der Menfchen wurzelte. Er 
hatte am Schluſſe der jpäteren Ausgaben feiner „engliichen Barden 
die Abficht einer großen Reife angekündigt, um Welt- und Men- 
ſchenkenntniß zu fammeln und der Einfeitigfeit des Infulaners zu 
entgehen: er führte jie aus, aber fie ging zu Völfern, die Andere 
fliehen und fürdhten, unter denen er fich wieder allein fühlen burfte. 
ALS er daher! nach England zurüdfehrte, Fam er wieder wie er ge: 
gangen war. Bon der Reife aus fchrieb er zwar, daß er ernfler, 
beſſer zurüdfehre mit dem Vorſatz, die Ausichweifungen zu Lafien, 
die Schriftftellerei fogar aufzugeben, und dafür Anftand und Politik 
zu treiben. In der That aber war er derfelbe geblieben der er ge⸗ 
weien war. Er hatte ſich lange vor der Reife in einer fchredhaft 
Elarfichtigen Selbſtſchilderung (Damactas 1805) alt in der Welt, 
von wilden Neigungen, einen Sclaven jedes lafterhaften Vergnü- 
gend, des Scham⸗ und Jugendgefühles baar genannt ;, jept zurüd 
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kehrt hieß er feinen Freund Hogdfon in einer Epiftel ſich gefaßt 
achen von-ihm zu hören, wie man ihn zu den fchlimmften Anar- 
iften des Jahrhunderts reihen werde, den nicht Liebe, nicht Mit: 
id, nicht Hoffnung auf Ruhm, nicht der Preis der Guten bewege. 
ieß war geichrieben eben al8 er die zwei erften Gefänge feines 
bilde Harold veröffentlichte, wo er in dem raftlofen Ritter, der die 
rüchte der „erfolgreichen Leidenfchaft“, vergeudete Jugend, verlorene 
hre und eine herabgewürdigte Seele geerntet hatte, fein eigenes 
id entwarf, eines mißleiteten verderbten Timon, über den felbft die 
choͤnheit der Natur und der Stachel der Reifen Macht und Reiz ver- 
ren habe. Als dieß farbglängende Fragment einer poetifchen Reife- 
ſchreibung erfchien,' das er felbft ohne Korm und Subſtanz nannte, 1812. 
wachte er eined Tages plöglich, und wider all fein Erwarten, 
8 ein großer Mann, vor deſſen Dichterbegabung augenblidlidy 
le lebenden Poeten die Segel ftrichen. Dann hoben feine raſch 
lgenden poetifchen Erzählungen ®® feinen Ruhm und fein Glück 
af ihre fonnigfte Höhe; er war der Löwe des Tages ; die Frauen 
ängten ſich in Perſon, in Briefen und Bildniffen an ihn heran; 
ine Tracht ward zur Mode. Die Perfönlichkeit des Junker Harold, 
it dem Dichter iventificirt, erregte eine unbeftimmte, durch Die 
erfchleierung nur um fo gefpanntere Neugierde. Die Zweideutig- 
it der zum Guten und Schlechten begabten, gedichteten oder dich⸗ 
nden Perfon reizte die Theilnahme nur um fo mehr. Man verzieh 
7 glänzenden Geftalt die zmweideutigen Sitten, der kraftſtrotzen⸗ 
a Jugend die verfcherzte Tugend, dem Jünger der Phantafie die 
rführerifchen Gaben und Sünden. Das geftellte Räthfel diefer 
terfönlichkeit kehrte dann in jedem Helden feiner nächften Erzäh- 
ingen unter anderem Namen wieder. * Es waren dieß wie ver- 
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irrte Seelen, die nicht für Himmel nody Erde gefchaffen die unver: 
einbarften Eigenfchaften in fich binden, ruchlofe Herzlofigfeit mit 
erhabenen Regungen vermifht „mit Einer Tugend taufend Ber 
brechen“ verfnüpft haben und in einem unbeftimmten Streite des 
Gewiſſens mit der verftocdten Kraft des Stolzes liegen; halbwilde 
Raturen von einem düfteren Hochmuth, die wie von einem einzelnen 
Eindruck beftimmt einen einzelnen Zug ihres Weſens wie einen 
Auswuchs ausgebildet haben. In alten Widerfprüchen dieſer Fi⸗ 
guren wollte man, als jene in feiner Jugend noch flüffigen Züge 
feiner &xtremfucht mehr und mehr zur Gewohnheit erftarrten, 
die Ratur des Dichters wiederfinden : der jest von tiefer Melancholie 
zerfreffen war, dann in die ernfteften Dinge gutmüthige Schen- 
laune oder ftehenden Wig und Spott einmifchen konnte, der ein- 
mal farg dann wieder verfchwenderiich war, heftig und die Uebel⸗ 
Laune durdy Milde vergütend, argmwöhnifch und wieder ein ver: 
trauender Freund, felbftfüchtig bei Anwandlungen von ächter Auf 
opferung, ein Berwunderer uneigennüsiger Handlungen, zu Wohl- 
thätigfeit über fein Vermögen bereit, im Selbftgefühl feines 
inneren Adels die Menichen verachtend, unter die er dann in ber 
CEharakterlofigfeit des zerrütteten Herzens tief herabfinfen konnte, 
glänzend und verächtlich, blafirt und voll Ehrgeiz, ffeptifch und 
doch die Gewalten der innern und äußern Welt in ädhtefter Empfin- 
dung anerfennend. Wie jene feine Helden hatte er zurüdzubliden 
auf einen Beginn des Lebens mit warmem Gefühle und hohen Aus- 
fihten, die dann wie entfärbte Täufchungen hinter ihm Lagen, auf 
edlere Lebenszwecke die er verloren, auf Tage der Reinheit, deren 
Herzengfrifche er eingebüßt hatte. Er felber wußte aus den Kolgen 
des Ausfoftens der Vergnügung die bitterfte Moral zu ziehen ; ihn 
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hatte wie die Shafefpeare und Milton die Erfahrung belehrt, daß 
wer im Feuer der Sinnlichkeit bade im Rauche umkomme: diefe Er- 
fenniniß aber war bei ihm gelähmt durch das Unvermögen fie zu 
nugen; er fah ſich von der Ratur beigegeben , was fein Leben zu 
einem einzigen Kampfe machte zwifchen Misthun und Reue: ein 
Schickſal, wie er gleich feinem Lara von fich felber fagte, „ein 
Schickſal oder einen Willen, der ihn indie Irre treibe.“ Den Zug 
aber hat er feinen Helden nirgends geliehen, daß er ſich gleichſam 
auf die Niederlage in dieſem Kampfe erpichte und fie dem Schidjal 
ju verantworten gab; ja daß er ſich in feiner Stumpfheit über das 
Urtheil der Menfchen, zur Misftimmung feiner beften Freunde, 
darin gefiel, ſich felbft der ſchwärzeſten Dinge zu zeihen, fich zum 
Maulverbrecher zu machen, ſich wie ein felbftentftellender Narciß in 
feiner Häßlichfeit zu befpiegeln. In diefem Zuge ift das Mitfpiel 
der dichteriſchen Einbildung ein weientliches Moment, der unglüd- 
lihe Verſuch, der für alle ächten Dichter niemals eine Verfuchung 
geweſen ift, das Leben in die Poefte, die Voefie in das Leben zu 
tragen. Wie in jener Immanueliſchen Schule auf Rouffeau’s 
Spuren die Poeten alle durch Jahrzehnte von der ſchwermüthigen 
Empfindfamfeit Yoricks und Werther und dem LKebensüberdruffe 
Hamlets beftimmt erfchienen, fo begann nun mit Byron eine neue 
Fauftiiche Periode, in der die Beiftesfchwelgerei an Die Stelle oder 
Seite der Empfindungsichwelgerei trat, wo die poetijchen Pro» 
metheen, vor die Räthjel der Welt geftellt, in den Gründen und 
Zielen der Dinge geirrt, fi} von den Gewalten des Lebens feind- 
felig angefchmiedet und von dem Geierzahn des Zweifels angenagt 
fahen over wähnten oder ftellten. Jean Paul hatte dieſe verberb- 
lihe Berquidung von Kunft und Leben, von Einbildung und Wirf- 
lichkeit in fchredender Wahrheit poetiſch vorgebilvet in feinem Ro- 
quairol, den die überreizte Bhantafie in ihrer Paarung mit Hoch⸗ 
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machte, der, in den poetifchen Darftellungen feiner eignen Zerrüttung 
ftet8 tiefer ausgehöhlt, ſich unfähig machte wahr, ja jelbft wahr: 
haft falfch zu fein. Wenn Byron in diefem ähnlichen Tafchenfpiele 
zwifchen Einbildung und Wahrheit ſich geiftig zur Selbftbeobad) 
tung gerufen fühlte, fo liebte er in die dunfelften Tiefen der Selbft- 
erforichung hinabzufteigen, mit der Abſicht ver Wahrheit, mit dem 
Erfolge der Täufchung; er dachte lange und büfter, bis fein Ge⸗ 
birn wie ein ftrudelnder Golf von Phantafte und Feuer kochte; er 
zweifelte dann jelbft zuweilen, in demſelben Einjpielen der Dichte: 
riſchen Ueberſpannung, an der Gefunpheit feines Geiſtes; wüthete 
aber, wenn ihn die gegenftändliche Wirklichkeit abfühlte, über die 
Anderen, die ihn ebenfo auf Irrfinn anjahen. 


Aus diefem Spiele mit halb erdachtem, halb gefchaffenem Elend 
und Gram jollte Byron eben in jener Zeit feines blühenpften Ruhms 
zur Erfahrung wirklichen Grams und Elends durch eigene Verſchul⸗ 
dung gelangen. Auf Anliegen feiner Freunde, im Drange feiner 
zerrütteten Vermögenslage, vermählte er fi, gegen die Stimme 
des Daͤmons in ihm felbft, Anfang 1815 mit einer reichen Erbin, 
Miß Milbank, einem Weibe von hingebend anhänglicher Ratur, 
die auch dichterifch begabt war und einige Stüde zu den hebräifchen 
Melodien verfaßt bat. Die junge Frau fam in ökonomiſche Ver- 
hältniffe ver Art, daß nur die Pairswürde ihren Mann vor dem 
Schuldthurm ſchützte; fie glaubte Urfache zur Eiferfucht zu haben 
und hatte Urfache über ungziemliche Behandlung zu Elagen; fie 
nahm Anftoß an des Gatten abfonderlihen Sitten und fam auf 
den Gedanken, daß fein Geift geftört jei. Sie hätte bei ihm treu 
ausgehalten, wenn diefe Vorausſetzung richtig war; da fie fich irrig 
erwies, führte fie den felbftgefaßten Entichluß aus fich von ihm zu 
trennen, unter ihren Berathern war der edle Romilly. Byron's 
Freunde durchſchauten augenblidlich, daß dieß öffentliche Aergerniß 
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ihn in aller Welt Augen unrettbar verderben werde. Er felbft half 
dazu, dieſe Trennung zu dem Gifte in dem Becher feines Lebens zu 
machen. Er geftand e8 fpäter gelegentlich felber ein, daß nur fein 
berzlofes Betragen die Schuld an der Scheidung trug, der Welt 
aber fpiegelte er lange die Lüge vor, daß er das Opfer des Haffes 
feiner Echwiegereltern geworben fei. In feinen Gedichten berevete 
er das Ereigniß erft in tiefer Wehmuth und dann in giftiger gemei- 
ner Rachſucht, in einer poetifchen Proftitution des ſchuldloſen Wei- 
bes. Die öffentlihe Meinung kehrte ſich mit einer furchtbaren 
Entjchiedenheit gegen ihn. Die Gefellfchaft befledte in einer wüften 
Scandalſucht feinen jungen Ruhm mit jedem Schmuge, wie um 
ſich zu rächen an der Vergötterung , die fie zuvor ihm gezollt hatte ; 
und ald er, in England unmöglidy geworden, wie ein Geächteter 
das Vaterland für immer verlich, Tieß ihm die Verleumdung auch 
im Eril feine ruhige Stätte. Er zog ſich! nach Eoligny an den 'ısıe, 
Genfer See, wo er im Sreife der Frau v. Stasl und mit der Fa- 
milie Shelley verkehrte. Es war ein Moment, wo er zu feinem 
befiern Selbft ſchien zurüdfehren zu können, ja zu wollen. Seine 
Schmach in England ward durch die ehrende Aufmerfjamfeit ganz 
Europa's aufgewogen. Der Beifall Göthe's konnte ihn tröften für 
die Unbilden der hämifchen englifchen Kritif. Die großartige Alpen- 
gegend hatte Heilfräfte für ihn, der fi rühmte, die Natur in einem 
tiefen Gedanken zu verehren. Was die Hauptfuche war: er hatte 
mit erfonnenem Grame fo lange verzweifelnd gefpielt; da er nun 
wirkliches IUnglüd fennen gelernt, ward er milver, gehobener, zu 
befferen Vorſätzen geftimmt. Der Alp feiner Verirrungen drüdte 
ihn erft, daß er Anmwandlungen von Selbftmordgevanfen hatte, 
dann faßte er ſich, wie er fich felber rühmte, zu einem ernfteren, 
fitlicheren Leben zufammen. Seiner ehelichen Bande ledig, ſah er 
fi auf feine Schwefter Augufte (Mrs. Leigh) zurüdgewiefen , die 
jegt fein guter Genius war; bie Gedichte, die er damals an fie rich» 
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machte, der, in den poetiſchen Darſtellungen ſeiner eignen Zerrüttung 
ſtets tiefer ausgehöhlt, ſich unfähig machte wahr, ja ſelbſt wahr: 
haft falſch zu ſein. Wenn Byron in dieſem Ähnlichen Taſchenſpiele 
zwiſchen Einbildung und Wahrheit ſich geiſtig zur Selbſtbeobach— 
tung gerufen fühlte, fo liebte er in die dunkelſten Tiefen der Selbft- 
erforfchung hinabzufteigen, mit der Abficht der Wahrheit, mit dem 
Erfolge der Täufchung; er dachte lange und büfter, bis fein Ge- 
bien wie ein ſtrudelnder Golf von Phantafte und Feuer kochte; er 
zweifelte dann felbft zuweilen, in demſelben Einfpielen der dichte, 
tifehen Ucherfpannung, an der Gefundheit feines Geiſtes; wüthete 
aber, wenn ihn die gegenftändliche Wirklichkeit abfühlte, über die 
Anderen, die ihn ebenfo auf Irrfinn anfahen. 


Aus diefem Epiele mit halb ervachtem, halb gefehaffenem Elend 
und Gram follte Byron eben in jener Zeit feines blühenpften Ruhms 
zur Erfahrung wirklichen Grams und Elends durch eigene Verſchul⸗ 
dung gelangen. Auf Anliegen feiner Freunde, im Drange feiner 
zerrütteten Vermögenslage, vermählte er fi}, gegen die Stimme 
des Dämons in ihm felbft, Anfang 1815 mit einer reichen Erbin, 
Miß Mildank, einem Weibe von hingebend anhänglicher Natur, 
die auch Dichterifch begabt war und einige Stüde zu den hebräifchen 
Melodien verfaßt hat. Die junge Frau Fam in öfonomijche Ber: 
hältniffe ver Art, daß nur die Bairswürde ihren Mann vor dem 
Schuldthurm ſchützte; fie glaubte Urſache zur Eiferfucht zu haben 
und hatte Urfache über unziemliche Behandlung zu Elagen; fie 
nahm Anftoß an des Gatten abfonverlihen Sitten und fam auf 
den Gedanken, daß fein Geift geftört fei. Sie hätte bei ihm treu 
ausgehalten, wenn diefe Borausfegung richtig war; da fie fich trrig 
erwies, führte fie den felbftgefaßten Entſchluß aus fich von ihm zu 
trennen , unter ihren Berathern war der edle Romilly. Byron's 
Sreunde durchſchauten augenblidlich, daß dieß öffentliche Aergerniß 
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ihn in aller Welt Augen unrettbar verderben werde. Er felbft half 
dazu, dieſe Trennung zu dem Gifte in dem Becher feines Lebens zu 
machen. Er geftand es fpäter gelegentlich felber ein, daß nur fein 
herzloſes Betragen die Schuld an der Scheidung trug, der Welt 
aber fpiegelte er lange die Lüge vor, daß er das Opfer des Haffes 
feiner Schwiegereltern geworben fei. In feinen Gedichten beredete 
er das Ereigniß erft in tiefer Wehmuth und dann in giftiger gemei- 
ner Rachſucht, in einer poetifchen Proftitution des fchuldlofen Wei— 
bes. Die öffentliche Meinung kehrte fih mit einer furdhtbaren 
Entfchiedenheit gegen ihn. Die Gefellfchaft befledte in einer wüften 
Scandalfucht feinen jungen Ruhm mit jedem Schmuge, wie um 
jih zu rächen an der Vergötterung , die fie zuvor ihm gezollt hatte; 
und als er, in England unmöglicdy geworden, wie ein Geächteter 
das Baterland für immer verlich, ließ ihm die Verleumdung audy 
im Eril feine ruhige Stätte. Er zog fih! nach Coligny an den 'isıe, 
Genfer See, wo er im Kreife der Frau v. Stadl und mit der Fa- 
milie Shelley verkehrte. Es war ein Moment, wo er zu feinem 
befiern Selbft ſchien zurückkehren zu können, ja zu wollen. Seine 
Schmach in England ward durch die ehrende Aufmerfjamfeit ganz 
Europa's aufgewogen. Der Beifall Göthe's Fonnte ihn tröften für 
die Unbilven der hämifchen englifchen Kritif. Die großartige Alpen- 
gegend hatte Heilkräfte für ihn, der ſich rühmte, die Natur in einem 
tiefen Gedanken zu verehren. Was die Hauptſache war: er hatte 
mit erfonnenem Grame fo lange verzweifelnd gefpielt, da er nun 
wirkliches Unglück kennen gelernt, warb er milder, gehobener, zu 
befieren Vorfägen geftimmt. Der Alp feiner Verirrungen drüdte 
ihn erft, daß er Anmwandlungen von Selbſtmordgedanken hatte, 
dann faßte er ſich, wie er ſich felber rühmte, zu einem ernfteren, 
fittlicheren Leben zufammen. Seiner ehelichen Bande ledig, fah er 
fi auf feine Schwefter Augufte (Mrs. Leigh) zurückgewieſen, bie 
jegt fein guter Genius war; Die Gedichte, die er damals an fie ri). 
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tete, find alle in einem völlig geordneten Geifte gefchrieben. Wenn 
er früher gelernt hätte die Menge zu meiden, Hagt er ihr, er wäre 
befier geworben als er fei, die Xeidenfchaften die ihn zerriſſen hätten 
gefchlafen, er hätte nicht gelitten, fie nicht geweint. In dem gleich» 
„sie. jeitigen dritten Gefange des Childe Harolo! herrfchte diefelbe geän- 
derte Gefinnung vor; ruhige Strenge, behauptet er dort von dem 
Helden, feinem Ebenbilve, habe jegt den Plag feurigerer Gefühle in 
ihm eingenommen, die Freude fei nicht immer abwefend von feinem 
Geſichte, noch fei alle Liebe von ihm ausgeſchloſſen. Auch alle 
übrigen Gedichte diefer Zeit geben Zeugniß von derfelben Veraͤnde⸗ 
eis. tung. Die Belagerung von Korinth! und die Parifina waren frei 
von den finfteren Auslaffungen und perfönlichen Ergüffen der frühe. 
ren Erzählungen. In dem „Traume*, in Taſſo's Klage, felbft in 
dem ©efangenen von Chillen fand man den früheren ausfchließ- 
lihen Sinn für Agonien und Verzweiflung abgelegt. Rod im 
sis, Vierten Gefang des Childe Harold! hielt derfelbe gefaßtere Geift an. 
Aber noch unter der Fortdauer diefer beffern Anwandlungen begann 
bereitö Alles wieder umzufchlagen. Als Lord Byron nach vorüber» 
gehenden Ausflügen nad) Rom und Florenz ſich auf längere Dauer 
in Venedig niederließ, begann er dort ein Wüftlingsleben, über das 
er felber fpäter entfegt war. Er befchwerte ſich, feine Landsleute 
hätten ihm fein gebefjertes Leben in Genf nicht angerechnet, fo fchien 
er fie mit dem fchlechten Theile feiner Natur deſto gründlicher ärgern 
4ss.3u wollen. Seine Freunde gewahrten! die Wandlung in ber 
Berne , fie fanden fein Temperament wieder höher aufgefchraubt 
und fahen in feinen Briefen den Bravado in einem Tone ber 
Gewaltſamkeit durchbrechen. Diefem veränderten Leben entfprachen 
ſeitdem wieder feine Dichtungen. Seit 1818 geleitete ihn fein Don 
Juan durch fein ganzes weiteres Leben, das längfte feiner Gedichte, 
das Afthetiicher Unbedacht wohl auch als fein größtes bezeichnet 
bat. Er felber geftand zu einer Zeit, daß in einem Gedichte dieſes 
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Schlags, das in dem Stile Arioftifcher Ueppigkeit und Bernestifcher 
Ironie gehalten, gelegentlich Winke und Skizzen aus dem Yaublas 
und ähnlichen Vorbildern entlehnte, Licenz die Seele fei, daß er 
feinen Plan und Feine Abficht dabei gehabt als Fichern zu machen; 
dann aber legte er dem Werfe die Moral unter: daß die überftürzte 
Leidenſchaft ihre eigenen Qualen fchaffe; was nur Jemand nach⸗ 
iprechen könnte, der von einem richtigen Verhaͤltniß zwiſchen Abſicht 
und Ausführung feinen Begriff hat. In der herabziehenven Ten- 
denz, der Leidenfchaft der Liebe (dem ewigen Gegenftand der poeti⸗ 
fhen Berflärung) den täufchenden Schleier abzureißen mit dem ſie 
die Heuchelei umkleidet, führt er den Lüftling der fpanifchen Sage 
durch die höhere Lafterzerfrefiene Geſellſchaft aller Länder, um überall 
die Volksart in erotifchen Dingen lächerlich zu machen, als Eicis- 
beo durch Italien, ald gejchievenen Ehemann durch England, als 
Werther durch Deutſchland, unt zulegt den verderbten Langweilten 
in natürlicher Folge zu verdammen in die Höfe oder — in eine 
unglüdlihe Ehe. Das nannte er dann in gelegentlicyer Laune ein 
Epos im Geiſte unfered Jahrhunderts wie die Ilias in dem Geifte 
der homeriſchen Zeit gewefen fei; dann aber ward er doch feldft 
wieder innerlichft zweifelhaft über ven Werth des Gedichtes, wenn 
er feine Freunde troftlos über feine Veröffentlihung fah und den 
völligen Miserfolg in feinem Baterlande wahrnahm. Neben ven 
Gefängen diefes Epos liefen dann die Dramen vol ffeptifchen In- 
halts her, in deren eritem, dem Don Juan noch vorausgehenden 
Manfred! ver Dichter ſich völlig bewußt war, in feinen alten wil« "air. 
den Stil zurüdzufallen. In den Helden dieſer Scyaufpiele waren, 
wie in den früheren ver Erzählungen, die Züge feiner widerſpruch⸗ 
vollen Berfönlichleit, nur geiftiger, tiefer gefaßt, immer wieder vor⸗ 
geführt: in jenem Manfred, dem „furchtbaren Chaos von Licht und 
Dunkel, Seele und Staub, Leidenfchaft und reinen Gedanken;“ 
in jnem Marino Faliero, dem man die Eine Duelle feiner Rube 
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vergiftete, indem man (wie Byron in gleichen Worten von ſich felber 
fagte) die reinen Hausgötter auf feinem Heerde zerftörte; in jenen 
problematifchen Sardanapal und Werner, von denen e8 heißt, man 
wiffe nicht was fie feien nody was fic hätten werben fönnen ; in 
jenem „umgeftalteten Miögeftalten”, der fih dem Teufel verfchreibt 
unter der Bedingung, daß er ihn fchön wie Achill mache. Auf 
der Höhe diefer dramatiichen Dichtungen fteht das Myſterium 
Gain', das tieffte, für fein zweifeitig räthjel- und zweifelvolles 


- Weſen bei weiten bezeichnendfte von Byron's Werfen, das in einem 


ungewöhnlich Feufchen, einfachen, ernft würdigen Tone gehalten ift, 
in dem er felbft fih neben die Dante und Salomo zu ftellen dachte 
die über das Nichts des Lebens geichrieben. In den Unterredungen 
Cains mit Lucifer, die des Stückes Inhalt bilden, macht e8 einen 
feltfamen Eindrud, wie hier die fpäteften Qualen des Bewußtſeins, 
Neugierde, Wiffensdurft, Zweifelfucht, die Folgen erft einer tau- 
fenpjährigen Bildung der Menjhheit, auf ihren Erftgeborenen 
zurüdgetragen werden. Eie find eine Kinderlehre des gefallenen 
Engels, einem gelehrigen Schüler gegeben, der in einer gewiſſen 
gutartigen Gefühlseinfalt vie halben Wahrheiten der fatanifchen 
Doctrin wie ein Schwamm einfaugt, durch weldye der rebellifche 
Lehrer, — harfend auf des Lehrlinge misſtimmtem Brüten über das 
Vebel in der Welt, über das Leben das zum Tode führt, über die 
Erfenntniß deren Früchte verfagt find, — ihn erbrüdt mit ber 
Unterrichtung daß er Nichts fei, und den jungen Prometheus auf 
reizt, von feiner gottverlichenen Vernunft den Fühnen Gebrauch zu 
machen, der Bott die Verleihung der Gabe wie den Zeus der alten 
Gabel bereuen machen müſſe. Obzwar nun diefen dämonifchen 
Lehren nicht das geringfte Gegengewicht, auch nicht der naheliegend⸗ 
flen Einreden gegeben ift, fo kann man gleichwohl nicht fagen, daß 
des Dichters Wohlgefallen auf den beiden Vertretern ver böfen 
Seite der menfchlichen Natur mit Behagen weile, obgleidy die ganze 
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Breite feiner Darftellung auf ihnen ruht. Es liegt im Grunde 
mehr auf dem Gegenftüde zu Cain, feinem Weihe Adah, die un- 
ſchuldig, zufrieden, glüdlih wenn in nichts als in ihrem Kinde, 
bingegeben, aufopferungsvoll, entſchloſſen tragend, felbft Even nicht 
vermiffen will, wenn fie mit dem Gatten zufammen ift, den fie 
mahnt, nicht von Unglüd zu fprechen, da ihm felbft die Finderlofen 
Cherubs das Vaterglüd beneiden möchten ; die bloßen ſympathiſchen 
Beziehungen von Menſch zu Menſch, die Liebe, föhnt fie mit dem 
Lehen und feinen Laften aus. Es bedürfte nur der leifeften Pinfel« 
itrihe, um aus diefem Einen im Hintergrunde gehaltenen Gegen- 
jage Sinn und Gedanken des Werkes von Grund aus zu verändern, 


Gain und Don Juan find die beiden Werke Byrons, die fein Ratur und Wir⸗ 
perfönliches Dichten und Wefen am innerlichften und vollften aus- ——— — 
ſprechen, die bei feinen Lebzeiten feinem Rufe in feinem Vaterlande rs Ovront. 
am meiften gefchadet, feinen außerordentlichen Einfluß aber auf 
Zeit und Welt mit am ftärkften entſchieden haben. Er felber ** fah 
es fo an, daß in feinem Napoleonifchen Siegszuge durch das Reim⸗ 
rei Don Juan fein Moskau, Cain fein Mont St. Jean gewefen 
fi; beide Dichtungen aber bilden wie den Kern feiner ffeptifchen 
und fittenververblichen Weifungen, die ihn zum Begründer einer 
neuen Epoche machten, zum Gefeßgeber jener Literatur der Ber: 
weiflung und des Weltfchmerzes, zum Stifter jener „Religion der 
Zukunft“, deren Belenner unter der Verfündung des neuen Evan- 
geliums „der Natur und Leidenfchaft” die Apoftel werden follten 
einer neuen Denf- und Gefinnungsweife, die zu einer vulcaniſchen 
Unterwühlung aller gefellichaftlihen und fittlihen Ordnungen die 
gefährlichften Kräfte in fi barg. Byrons Landsleute hatten im 
Don Juan, den Einer zur Beftürzung des Dichters felbft „ganz 
Grubftreet” nannte, die Abficht herausgelefen, er wolle die Guten 
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aus aller Tugend herausfchämen, die Schlechten mit dem Stolze 
auf ihre Schlechtigfeit erfüllen und alle ihre nieverften Hänge zur 
Thätigkeit rufen; von Kain ahnten oder fagten feine Freunde fogar, 
die bier mit Mismuth den Samen Voltaire's neu gelegt fahen, 
einen furchtbaren Eindrud voraus auf die unreifen Gemüther ver 
Frühjugend, in denen der Zweifel und das unzufrievene Rütteln 
an den Grenzen des menfchlichen Weſens ohnehin eine natürliche 
periodifche Krankheit if. Die Entftehung der zweifelfüchtigen wie 
der fittenwidrigen Hänge in Byron wird man ſich, felbft aus unferm 
furzen Abriß feines Lebens, leicht hergeleitet haben. Ihm fehlte von 
Natur aus das Drgan zu einem glüdlihen Ergreifen des Lebens. 
Er war im Jerwürfnig mit feiner bloßen Geburt, die feinen Anftoß 
an der Weltorbnung erflärlicher als bei jedem Anderen machte. Er 
war im Zerwürfniß mit feinem Lebensgange, den ein böfer Dämon, 
mit feindlichen äußeren Geſchicken eingreifend in verberbliche innere 
Entwidlungen, auf allen Wegen durchkreuzte. Er war im Zerwürf- 
niß mit der hohen englifchen Geſellſchaft, der er angehörte, in ver 
er nur eine Rotte von Pharifäern ſah, deren gedanfenlofe Unter« 
werfung unter den Brauch, deren fpröde Trugfittfamfeit, deren 
religiöfe Scheinheiligkeit den ganzen Widerwillen feines überfreien, 
offenen, einer Verftellung völlig unfähigen Wefens aufrelzte. Er 
war, ein Freund alles Raturlebens, im Zerwuͤrfniß mit dem ganzen 
Bildungszuftande der Welt und ihrer überfeinerten Eivilifation, 
al8 deren nothwendige Früchte er Barbarei und Krieg und Beft, 
Despotie und Sittenlofigfeit bezeichnete. Er war im Zerwürfniß 
mit der ganzen politifchen Lage der Gegenwart und insbefondere 
(werben wir fehen) mit der feines Baterlande, in dem die Torgherr- 
[haft Recht und Freiheit beugte. Der bewundernde Shelley traute 
ihm die Gabe wie den Ehrgeiz zu, der Erlöfer diefes unterbrüdten 
Vaterlands zu werden, ein ernfter Verfuch dazu wäre der Weg zu 
feiner Selbfterlöfung geworden. Aber der geheimfte Quell feines 
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misftimmten Rüdzugs in feine feptifche Feindſeligkeit und Unthä- 
tigfeit war gerade dieß, daß fein Ehrgeiz jo lange Zeit keinen faßli- 
chen Gegenftand ergriff, daß er fi, wie alle die gottmeifternven 
Weltverbefferer um ihn ber, die Shelley, St. Simon, Fourier, den 
Aufgaben des realen Lebens nicht gewachſen fühlte, daß die wirk⸗ 
liche Welt Stidluft für ihn war, die das in ihm lodernde Feuer zu 
reinigen nicht taugte, das fchneller ihn felbft und die Dinge um ihn 
ber verzehrend ergriff als erleuchtend aufflärte. Wäre er zu einem 
feften Ergreifen des Lebens geſchaffen oder verfucht gewefen, fo hätte 
er an der Wage der Wirklichkeit zuerft nach einem Gleichgewicht in 
fi) felber gefucht, ftatt, wie alle feine Nachtreter nach ihm thaten, 
das AU an ver Wage feiner Einbildung wägend an dem allgemeinen 
Gleichgewicht aller Dinge zu mäfeln. So aber erdrüdte ihn die Wirk⸗ 
lichkeit, und feine Einbildungen legten, nad} feinem eigenen Geftänd- 
niffe, der Wucht des Drudes zu. Seine mangelhafte Erziehung 
erflärt diefe Halbheit der Geifteshildung und dieſe Lähmung ber 
Geiſteskraft, und dieſe wieder die Zerfahrenheit und Haltlofigfett 
feiner ffeptifchen Wühlerei, die an der Selbftquäferei über den 
Gebrechen des eigenen und fremden Dafeins eine wilde Befriedi- 
gung fuchte. Er konnte gelegentlich von dem Zweifel in Leffings 
Geifte fprechen , ald von dem einzigen Prisma der Strahlen der 
Wahrheit, als ob er ſich von der Einfiht, daß es nur bedingte 
Wahrheit für den Menjchen giebt, mehr ermuthigt und gefpornt als 
gelähmt und gedemüthigt fühlte, aber fein Gedanke war nicht 
gefräftigt, auf diefem Wege weiter zu gehen. Seinem dichteriichen 
Berürfniffe fagte es beffer zu, fich in die Leiden des eigenen Schid- 
fal8 zu vergraben und aus ihnen die Eingebungen für feine Dich. 
tung zu empfangen, das Elend wie mit liebenden Armen zu um- 
faſſen und einen Ruhm darin zu fuchen, die wirklichen und die ein- 
gebildeten Schmerzen ver kranken und felbftverwundeten Seele, 
fänftigenb oder fehürend, zu fagen und zu fingen, ein Apoftel der 
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Bekümmerniß, wie er felbft von Rouffeau fagte, der einen Zauber 
über die Leidenfchaft warf, aus dem Unglüd überwältigende Be- 
redſamkeit zog und irrende Thaten und Gedanfen mit der bimmli- 
fhen Farbe augenblendender Worte umkleidete. Dieß poetifche 
Behagen in Kummer und Weh war aber fein Heilmittel gegen das 
fteptifche Unbehagen ; für eine halbe Charafterbildung, die der hal- 
ben Geiftesbildung jo gewöhnlich geſellt ift, Tag die Verführung 
nahe, die Rettung in dem genußfücdhtigen Leben des masfenlofen 
Naturtrieb8 und der entfeilelten Leidenfchaft zu ſuchen. Dazu 
gab Byrons Dichtung die verberbliche Lehre, die mit dem ver- 
derblichen Beifpiele feiner Lebensweife an Wirkungskraft wett- 
eiferte. Es war eine Zeit im vorigen Jahrhundert, wo man in 
Frankreich, um gegen die feltfamften Verrenfungen des Gefchmads 
und der Sitte ein gefünderes Leben in Fluß zu bringen, die Natur 
zur Sahne nahm, um in allen Lebensbeziehungen für natürliche 
Religion und Erziehung, natürliche Freiheit des Gedankens, 
natürliches Recht und natürliche Kunft zu kämpfen. Echredenvoll 
war die enttäufchende Ernüchterung von diefen Idealen gewejen, 
nachdem der Rüdzug auf Natur und Alterthum in der Revolutions» 
zeit von Natur zur Caricatur, von Menjchheit zur Thierheit, aus 
Ordnung in das Chaos geführt hatte, dann war die Herftellung 
gefolgt der phantaftiichen Kunft und der Wunderwiſſenſchaft, der 
veralteten und jo oft nur erheuchelten Religion, der veralteten Rechte 
und Braͤuche und Einrichtungen. Mitten unter diefem Rüdlaufe ver 
Zeit aber war in Deutfchland in den Kreifen der geiftigen Führer 
die Freigeifterei nicht im Denken allein, auch in der Sitte lebendig 
geblieben, die klaſſiſchen Poeten felbft hatten fich hier in einer freien 
helleniftiichen Denfweife gegen die übertriebene Sinnenertödtung 
aufgelehnt ; die Romantifer hatten in ihrer Xebensweife dieſer An- 
fechtung der Ascetik nur allzu offen gehuldigt; und diefe Seite ihres 
Treibens follte jegt eben in der neuromantifchen Schule die Härffte 
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Propaganda machen, als die alte Schule in Deutichland poetifch 
unterging. Hegel hatte in feiner Jugend der Zeit die Aufgabe ge- 
ſtellt: die Schäge, hie nach der Abirrung von dem antifen Leben 
„an den Himmel verjchleudert worden feien, ald Eigenthum ber 
Menſchen wenigftens in der Theorie zurüdzufordern ;“ und er hatte 
dabei gefragt, welches Zeitalter aber die Kraft haben werbe, dieß 
Recht geltend zn machen und fidy in Befig zu jegen? Dieß fchien 
jest die Aufgabe zu werden, und dieß zwar in einer Zeit, die doch 
thatfächlich fehr weit aus den fpießbürgerlichen Sitten heraudge- 
treten war, in denen fich vie Göthe und feine Jugendgenofjen zu 
enge gefühlt, wogegen man fidh jest anftellte, als hätte man die 
Theorie ganz neu erft anzugeben, zugleich mit allen Ausfchweifungen 
ver Braris. Und dabei war jeht der Genius des Böfen ganz 
anders thätig als damals im 18. Jahrhundert, wo diefe Natur- 
tendenzen mit den Idealen einer befieren Zufunft lodten, wogegen 
fie nun zu Haß und Trotz gegen eine angefeindete Gegenwart 
fachelten, mit dem Großen die Beftrebungen reizten aber auch mit 
dem Gemeinen der Genüffe, dem edelften Ehrgeize aber zugleich 
den niedrigften Leidenfchaften fehmeichelten. Ehedem galt den 
größten Denkern und Dichtern die Bezwingung des Triebed ald 
das wahre Zeichen der menfchlihen Würde, ein Milton fah in 
dem Siege der Selbftbeherrfchung über eitle Hoffnungen Befürd- 
tungen und Leidenschaften, die den Menfchen zum Sclaven machen, 
den Beginn der inneren Befreiung , ein Kant und Schiller hatten 
von der Oefangengebung der Willenskraft unter Genußfucht und 
Sinnlichkeit zurüczurufen zu der Idee der Pflicht, der Selbft- 
loſigkeit, der Gerechtigkeit und Uneigennüpigfeit, und damals 
hatten dieſe ivealiftifchen Lehren, die den Menſchen indem veredeln- 
den Glauben an die Kraft feiner Natur emporhoben, die Jugend 
begeifternd ergriffen ; von jest an aber machten in der naturaliftis 
(hen Schule der Romantik, die fih auf Byrons Vorgang berief, 
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die neuen Lehrer Schwarm, die in einer befremblich frechen Nacktheit 
des Belenntniffes nur die narürlichen Rechte, d. h. die Genüſſe 
des Menfchen predigten, die einen Preis in die Unterwerfung unter 
den blinden Naturtrieb zu fegen ſchienen und jede Leidenfchaft zu 
einem Zeichen der Kraft zu ftempeln liebten. Und dieſe Lehre, vie 
fid) in einem eingeftandenen Unglauben an den Menfchen feiner 
Herabwürdigung freute, mußte, je weiter und höher in diefen Zeiten 
die äußeren Glüdsgüter ausgebreitet und bie innere Beifteserfennt- 
niß gefteigert war, eine um fo furchtbarere Wirkung ausüben, 
mußte den fittlichen Geift im umgefehrten Verhältniß zu dem den- 
fenden entwideln, der Lafterhaftigfeit das Brandmal der Schande 
entziehen, Religionsempfindung als Kleingeifterei, Gewiſſen als 
Kleinmuth verächtlich machen, und das Verderbniß des Geiftes, 
und den hohlen Hochmuth der in feinem Gefolge ift, wie eine 
Seuche verbreiten. So erfüllten fid) die Befürchtungen von Byrons 
Freunden über die Wirfungsweife feiner Dichtung und feines Lebens 
nur allzufrüh und allzureihlih. Denn es drängte fortan in dieſe 
neue Schule, die fi in höchfter poetifcher Glut bei dem kaͤlteſten 
Gewiffen in der peffimiftifchften Weltvereflung wie in den üppig: 
ften Schwelgereien der geiftigen und finnlichen Orgien gefiel, alle 
die Halbbilvung nad), die die ganze Anftrengung fcheut, die fid 
im Selbftvünfel zu allem gefchidt weiß und zu nichts tüchtig be> 
weißt; alle untergeordneten Talente, die, von der haftigen Gier er» 
griffen durch literariſche Wagefprünge einen plöglichen Ruhm zu er 
obern, Abficht für Ausführung, Gelüfte für Vermögen, Ber 
fuche für Meifterwerfe halten; alle die ehrbürftigen, weltzerworfe- 
nen Naturen, die zu mühfamem Erwerbe der Ehren zu ungebulbig, 
einer Zeit von ungeheuer geftiegenen Anforderungen zu genügen 
nicht fähig, fich in dem ungeordneten Streben nad) einer unbe 
kannten Zufunft die Gegenwart verleiden ; alle verfannten Seelen, 
alle misverftandenen Geiſter, alle zerriffenen Gemüther , die an den 
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Klippen und Seichten des Lebens gefcheitert oder geftrandet find; 
alle die neuen Fauſte und Prometheen, die fih um die Standarte 
der Auflehnung des Geiſtes gegen den Buchftaben, des Wiflens 
gegen den Glauben, der Leidenſchaft gegen die Vernunft, der Natur 
gegen das Uebereinfommen zufammenfchaarten ; alle die freigeiftigen 
Raturen, denen es die Blüte des Geiſteslebens fchien, an den Ber 
fländen der Religion, der Staatsordnung und der häuslichen Sitte 
ju rütteln. In England denuncirte zuerft Southey ° diefe Schule 
junger Literaten von Franken Herzen und verdorbener Einbildung, 
und taufte fie mit dem Ramen der „fatanifchen,“ den Victor Hugo 
(im Gegenfage zu der Immanuelifhen Schule unter Ehateaubri- 
ande Fahne) mit Zufriedenheit auf» und annahm; Southey zuerft 
nannte Byron den Gründer und Meifter diefer Schule. Auch fegelte 
fie wiffentlich in den Spuren dieſes Piloten, der zwar felbft geftand, 
daß feine Segel und fein Steuer nicht feetüchtig waren; fle nahm 
dieß höchſt unvollfommene Exemplar der Menfchheit zu ihrem 
Vorbild, der im Vergleiche zu der großen typiſchen Menfchennatur 
in feinem Vorfahren Shafefpeare (der in jeder Brage des Lebens 
Allen in Allem Alles fein fann,) nur als ein Sonderling erfcheint, 
der in feinem denkbaren Lebensverhältniffe irgend einen ficheren 
Rückhalt bietet, und ſittlich wie politifch nur negative oppofitionelle 
Kräfte, ohne beftimmte Ausgangs- und Zielpuncte, zu entbinden 
verftand. Wohlwollende Sreunde, die an den urfprünglichen Adel 
und die Großmuth von Byron's Herzen feften Glauben behielten 
und nichts Schmußiges und Kriechendes In ihm wußten, erhoben 
Einſprache gegen die enge Verknüpfung feines Namens mit jener 
fatanifchen Schule. Auch Fonnten fie in Wahrheit, unter Berufung 
auf die Doppelfeitigfeit feines unberechenbaren Wefens, nachweifen 
in wie vielen wefentlichen Puncten er von ihr ganz verfchieden war 


66) In der Borrede zu feiner Vision of judgment, by Gumedo Re- 
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und dachte. So hefteten ſich die Prediger der Emancipation des 
Weibes an feine Berjen, obwohl Er felbft fogar die Zwedmäßigfeit 
der Stellung der Frauen im Akterthum verfochtz fo befannten fich 
auch die Religiongfpötter aller Art zu ihm, die denn auch freilich 
in feinen Werfen , wo e8 die Laune und der Dichterbedarf mit fich 
brachte, über chriftlichen Himmel und Glauben einen Ton ange 
ſchlagen fanden, der an Frivolität nur dem frechften der franzöfifchen 
Freigeifterei zu vergleihen war; dennoch hatte Byron den Trofl 
der Religion aus feiner Seele nicht hinauszufpotten vermocht unt 
geftand je fpäter defto entjchiedener, daß er in den unbefeftigten Be- 
griffen von Religion fein Glück finde, daß er Chriftenthum und 
Glauben fern fei von fih zu weilen. Und fo war der Widerfpruc 
gleihfam der Kern und Mittelpunct in feinem ungeklärten Wefen, 
das bei aller Phantaftif des Elaren Verſtandes, des gefunden Ge- 
fühls, der praftifchen Nüchternheit nirgends völlig entbehrte. Den 
ftärkften diefer Gegenfäge feiner Zwoeifeitigfeit haben wir erft noch 
zu nennen. 


in Berpältnig Wir haben bis dahin nur von Byrond Werfen gefprochen, 
zur Politik. 


fo weit fie ſich wefentlih um feine eigne Natur und Perfönlichkeit 
bewegten, fo weit fein Ich der Gegenſtand feiner Dichtung, fein 
Ich ihm das Maas aller Dinge war. In den einleitenden Sägen 
zu diefer Gefchichte haben wir den Individualismus als die be- 
herrfchende Idee oder Thatfache bezeichnet, die der neueften Zeit, im 
Gegenfage zu Alterthum und Mittelalter, zur Unterlage dient: 
die natürliche Folge einer weitverbreiteten, felbft den unterften 
Ständen vermittelten Bildung, die, indem fie den Menfchen ver- 
innerlicht, vertieft, erweitert, in all feiner Natur mehr erfchöpft, dem 
Selbftgefühl und Selbftbewußtfein eine erhöhte Bereutung gibt. 
Diefer Individualismus hatte im Politifhen feit dem Aufftand 
der americanifchen Golonien in zwei Welttheilen feine Macht und 
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Stärfe, wie es in den Anfängen aller gefchichtlichen Ideenkaͤmpfe 
geichieht,, felbft bis zu Ausfchreitungen und Ausichweifungen ver» 
fucht; e8 war nur natürlich, daß er fie auch unter denfelben Ueber⸗ 
treibungen in Literatur und Dichtung verfuchen würde. Dazu 
gaben ſchon jene ſeelenſchildernden Romane feit Werther und He⸗ 
loiſe den Anftoß, die niht Handlungen und Thaten, fondern Ge⸗ 
fühle und Gefinnungen zum Gegenitande hatten; dieß ſetzte ſich 
jegt fort, wo die Lyrif von der unterften Stufe der Dichtung auf 
bie höchfte erhoben wurde, und in der Lyrik wieder die Gattung, 
in der fich pas menfchliche Gefühl gefällt (wie Jakob Grimm fagte) : 
kin Inneres blos zu geben und feine Meinung von dem Treiben 
des Lebens in die Welt zu gießen, ohne begriffen zu werden und 
vielleicht ohne begriffen werden zu wollen. In diefem Preisgeben 
der eigenen Perfönlichkeit war Fein Dichter je fo weit gegangen, 
als Byron, den man in diefer Beziehung früh mit Rouffeau ver- 
glih; und dieſe innere Poeſie, die dem Stolze des Geiftes ſchmei⸗ 
chelte, war es zumeift, die die Nachfolger in feine Spuren zog, 
obgleich fie in England felbft von Anfang an fehr wenig im Preiſe 
war. Man nahm dort doch Anftand an diefem feinften Ausdrucke 
einer fchleichenden Selbſtſucht. Walter Scott ftieß fih an ber 
„Unverfchämtheit,“ mit der in Childe Harold eine Theilnahme für 
die Langeweile in Anfpruch genommen ward, die dem Dichter aus 
der Ueberfättigung an feinen Zechgenofien und Liebſchaften ent- 
fprang ; und der geiftteihe Curran war ganz Zweifel bei jenen 
Agonismen, in denen „feine Lordſchaft für die Preſſe weine, 
um feine Augen an dem Publicum abzutrodnen.* Diefe felbftifche 
Ader in Byron war nun aber in einem vollen Gegengewichte auf⸗ 
gewogen von der allgemeinen Mitleivenfchaft, mit der er den Ger 
fhiden ver Menfchheit Herz und Sinn geöffnet hielt. Geboren zu 
beftigen Zu- und Abneigungen, war er durch Die Dichterifche Hin⸗ 
gebung an die lebendigfte leivenfchaftliche Empfindung, durch die 
vuI 11 
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Sranklin und Wafhington, die er mit den Ariftives und Leonidas, 
die „Nationen gerettet, nicht Welten zerftört hatten,“ amnächften bei 
der Gottheit fah. Dem jugendlichen Poeten, dem das „Trocknen 
einer Thräne mehr ehrbaren Ruhm als Meere Blutvergießens zu 
haben ſchien,“ war der Eroberer nichts als ein Räuber, das Sol⸗ 
datenthum nichts als das Handwerk des Bravo; mit feinen häus 
figen Ausfällen auf die Mierhlinge, „vie fi von ihres Landes 
Blute mäften,* gab er ein fortfchallendes Looswort all den Poeten⸗ 
politifern, die fpäter fo viel Wuth gegen die „verthierten Söld- 
linge* auszuſchütten hatten. Selbft der größte Kriegsmann feines 
Baterlands fand vor Byron nicht Gnade, den er mit Beranger 
Billainton nannte, den er ſchon höhnte, ald er fo manchen langen 
Tag „nach der Shrewsbury Uhr“ erfolglos in Portugal fämpfte, 
den er noch höhnte nach feinem Waterloofiege, feit dem er ſich 
begann in den Dienft der Tyrannei zu ftellen. Dieß allein, und 
die Art, wie er der Brangofenfeindfchaft feiner Landsleute zu jpotten 
pflegte, hätte ihn feiner Nation entfremdet, ver er ohnehin (gleich) 
Bentham) dur fein Weltbürgerthum verleiven mußte: da man 
dort einen nüglichen Bürger der Welt nur indem erfennt, der 
juerft das Kind feiner Familie, feines Orts, feiner Landfchaft, 
feines Volkes ift. Ehe noch diefer Bruch mit feinem Waterlande 
im Großen eingetreten war, hatte fi) Byron mit dem Toryadel 
bereits zerworfen durch die bittere Feindſchaft, in der er ſich gegen 
die Barteiverwaltung aufbäumte, die England feit 1807 unter ihren 
Krallen hielt. Bon Jugend auf ein Bewunderer von Fox, mit den 
Whigs zählend und flimmend, war er in der Zeit, da man von dem 
Prinz-Regenten die Bildung eines Whigrabinets! erwartete, einen ısız, 
Augenblid in Gefahr, als ein Bezauberter in den Kreis Georg's IV 
gejogen zu werden, der ihn beim Erjcheinen des Childe Harold mit 
Schmeicheleien überhäufte, da Diefe Erwartung unerfüllt blieb, 


zerſchnitt er gleichzeitig mit feinem Freunde Moore alle Bande mit 
11* 


un m size ın dem dritten Jahrzehnte. 


: Ne Vrinzeſſin Charlotte, Die über jene ges 
., : Tränen vergoſi, ein Paar unbedeutente 

2. Me ibn für die Torywelt fofort zu einem 
ner Dad Nuffchen, das Die Verfe erregten,, be» 
sn. renägdrroben in jeinem Oppofitionggeifte : „meine 

2 mir wie ein jungee Mädchen für einen alten 

Sommer Me wird, deſto verliebter werde ich in fie.” 
rn. vw. Bobbett, wie Bentham entzügelte er von nun an 
ana. chi Polemif gegen die regierenden Tories. Wie 
ip je nad) Gelegenheit an jedem einzelnen des Mic 
ar nichts gereizter als über Die Mishandlung der 
I. Serien, gegen Seinen ſchäumender als gegen den Iren 
ort erben „[eine jungen Hände mit Erins Blute ber 
2.08: nannte ihn®” einen geiftigen Eunuchen, einen falt- 
sr attgelichtigen, gefchmeidigen Böſewicht, Das gemeinite 
ww tn Ber Tyrannen, mit gerade fo viel Talent, die Fefleln an: 
‚as Die Andere angelegt. Er fonnte Hohn und Echaven: 
od dei feinem Tode nicht unterdrüden, als „der Werther ver 
v itk mit jeinem Federmeſſer einen Gänſekiel jpaltete :“ fein Tod 
ugs den Völfern ein Troft fein, Daß ihre Unterdrücker nicht glüd: 
ad wien und zuweilen über ihre eigenen Handlungen richtend dem 
quissbten Sprüche der Menfchheit auvorfämen. Wenn feine In- 
MReaiven gegen irgendwen noch giftvoller Fangen, fo waren fie gegen 
wor IV gerichtet. Wo er fih*® zwifchen die Särge von Hei 
ud VIEL amd Karl I, dem herz- und dem bauptloien Könige, in 
die Windforgruft verjept, fiebt er in dem „befrepterten Ding,“ dem 
ytungregenten, einen Doppeltsrannen zum Leben geboren, Karl 
fur ſein Volk, Heinrich für fein Weib. Er jah in dieſem Herrſchet 


ku ” \ " 


07) In einer unterdrückten Widmung des Don Juan 1819. 
on) In dem Walzer. 1512. 
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"und feinen Räthen die Verbrecher, die durch ihre rüdläufige Politik 
eine Umwälzung in England vorbereiteten: er achtete jeden abſo⸗ 
luten Selbſtherrſcher für weit ſchlimmer als einen Barbaren; die ſe 
aber verleideten ihm auch alles ariſtokratiſche und demokratiſche 
Koͤnigthum; er ging mit Bentham einerlei Weges, der Monarchie 
zuletzt verekelt abzuſagen. Schon bei dem Sturze Napoleons hatte 
er geſeufzt und gezürnt uͤber den Ausgang aller Freiſtaaten in den 
drei Theilen des Erdballs, da Venedig zerſchmettert, Holland 
einem Scepter unterworfen war, die Schweiz nur noch fuͤr eine 
gemeſſene Friſt geduldet ſchien. Er ſagte aber einen rächenden 
Brand voraus, in dem alle Königreiche ausathmen würden; er 
hoffte der Fünftige Gefchichtfchreiber werde von Thronen und Fürs 
ften nur noch fprechen wie wir von Mammuthfnochen. Was 
ihn aber gegen Georg IV und die Toried mehr al8 alles andere 
empörte, war die Brandmarfe der Schande, die fie England auf- 
drüdten, als fie es zum Werkzeug der feitländifchen Tyrannei 
machten, ver fie ihre palfive Beihülfe zur Unterbrüdung der roma⸗ 
nischen Völker liehen. Er hatte Südeuropa gejehen, als Portugal 
von dem franzöfifchen Eroberer bedroht, Spanien halb, Italien 
ganz unterworfen, Griechenland noch tief in feine Sclaverei be- 
graben war. Diefe Länder hatten den poetifchen Funken in ihm 
zur Klamme entzündet, er hing an ihnen mit ganzer Seele; ihre Er- 
nievrigung war es, mehr ald alles andere, was ihn jegt und fpäter 
mit defto innigerer Breiheitsliebe erfüllte. Er hatte dann jubelnd ge⸗ 
feben, wie ſich Spanien gegen Frankreich für feine Außere Unab- 
hängigfeit und zugleich für feine innere Freiheit erhob, dann hatte er 
knirſchend erlebt, wie es der fcheußlichftien Tyrannei von neuem 


69) Don Iuan 8, 50. God save the king and kings! 
for if he don’t, I doubt if men will longer. 
Ithink, I hear a little bird who aings, 
the people by and by will be the stronger. 


se, Srezöngen in dem dritten Jahrzehnte. 


. arız inter Napoleon wie von der römischen Seele 

. uam dann wieder verlinfen unter der Laſt des 
a. Zanda, Erlebte in Italien ganz italianifirt, ale 
= ae wur ın ihrer Blüte war; er weilte Dort nicht wie 
ae Preker und Gelehrten unter den Ruinen Der Vers 
- „se mit dem Volke in feiner Gegenwart und fann 
a ar arte Jukunft; ſchon 1816 fühlte er jich, vorübergehend 
a2... vier dem Regimente der Oeſterreicher wie auf einem 
a. Oixaramtine, Der vierte Geſang des Childe Hareld! 
w .trsige Verberrlihung Italiens. Die Dramen aus dieſer 

. a denen er Stoffe der italienischen Geſchichte behandelie, 
iu alien ganz aus Alfieri's Sinne, wie wenn deſſen 
a. puder auferflanden wäre Es war in diefen Jahren, wo 
sw... den Gedanken faßte, fein beſtes Werk italieniſch zu fchreiben. 
ui durchzuckte, von America's Beiſpiel angeftoßen, ver Auf 
> gegen Wbjolutie und Fremdenjoch in Einem Schlage die pyore— 


„U 8 


“a 
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nd apenniniſche und Balfanbalbinfel. Dieje Bewegungen wa— 
an Vypron's Dichternatur die einzige Form politifcher Ereignine, 
su at anziehen konnte: dieſe Keuerzeichen von Den Anten Eid 
on Alihog warfen ibm einen hochpoetiſchen Glanz auf Die politiſche 
Wernr nd werften in ihm Den Gedanken, nicht mit Der Feder allein, 
ab nm den Waffen für die Sache der Nölfer einzuſtehen. Als 
su Revolution in Neapel ausbrach, ſchrieb er eine Adreſſe an tie 
nene Regierung, mit Der er eine Geldſteuer ſchickte und feine Dientte 
anbet. "Die Romagna, wo fib Byron Damals aufbielt, ſtand auf 
der vauer. Der Dichter fühlte für fie ala wäre fie fein Vaterland, 
und wäre bereit geweſen fein Leben für ihre Sache einzuſetzen. Gr 
bis in Ravenna mit der Gräfin Guiccioli, einem ungewöhnlichen 
Werde Die feine legte und ächtefte Liche war. Die Familie ter 
all war unter den Garbonari, in die fich Baron aufnehmen lich; 
der junge Bruder der Geliebten, Graf Gamba, legte Die Midgefühle 
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über des Fremdlings Verhältniß mit feiner Schwefter ab und ward 
fein anhänglichfter Freund. Getheilt in feinen Erwartungen, hoffte 
Byron einmal auf einen blutigen Krieg, dann wenn er auf die Art 
und Weife der verzagten Staliener blidte, zweifelte er an einem Er- 
jolge; im feiner ariftofratifchen Natur ohnehin war er mistrauifch 
gegen allen demofratifchen Haufen ; dennoch hielt er bei der ergriffe- 
nen Sache aus, nahm, als fie bereitö verloren war, die Waffen der 
betheiligten Romagnolen in fein Haus, die ihn im Nothfall geopfert 
hätten ; fein Leben war! gefährdet, die Priefter verdächtigten ihn April 1821. 
dem Volke; als dann die Verfolgungen begannen, wurden bie 
Gambas verbannt, in dem Hauptzwede Byron mit ihnen zu ents 
fernen. Das Alles fchürte feine Entrüftung gegen die triumphi— 
rende Tyrannei nur. noch flammender auf. Seine Breunde hatten 
ihn fchon in Ravenna, feit feiner Verbindung mit der Guiccioli, 
die üblen Leivenfchaften feines früheren Lebens zu ihrem Erftaunen 
ablegen fehen. Er hatte ſchon dort durch fein eifriges Intereffe an 
den italienifchen Dingen die Beobachter überrafcht und entzüdt; 
jest als er fih über den großen Agonien der Zeit über das Kleinliche 
der Kämpfe der einzelnen Berfönlichkeit zu befinnen, und, ver. 
zweifelnd zuvor an fich felbft, an der Heilung der leidenden Menſch⸗ 
heit nicht zu verzweiflen fchien, al8 er in dieſem Gemeingefühle mit 
der Welt und ihren Befümmernifien auf feine Gefinnungen und 
Empfindungen ftärfer vertrauend ſich von einer Art Prophetenberuf 
ergriffen fah, wider die Unterdrückung der Mächtigen aufzuftehen, 
gewann er fich bei zahllofen Menfchen die verlorene Achtung, auch 
bei fich felbft die größere Selbftachtung wieder. Zugleidy gab er 
aun feiner Dichtung, durch die beftimmtere Bezichung auf greife 
lihere Ziele, eine unmittelbarere Wirfung auf den gegenwärtigen 
Moment, und eine vervichtetere Wirkungskraft in die Berne der 
Zeiten, wie fie fein anderer Schriftfteller in dieſem Jahrhundert 
ausgeübt. Denn er entbürvete gleichfam Tauſende von geprepten 


oo a Bemraunsea ın dem Dritten Juhrzehnte. 


- + en. Grolle, als er, ungehindert und unge 
. rin Ausbrüchen des revolutionären Zornes 
2.2 are trotzig zu brandmarken wagte in jener 
0 Fzrabe der gröbften Wahrheit, Tie Das emporte 
v2. fich bineinfluchte,, aber der Gewalt gegen 

. aut werden laſſen. In feinem Grimme gegen 
Sp za den Erzfeind aller Freiheit über allen Aug» 
u vuibete Byron über Die gleisneriiche Congreßpolitik, 
du 20 Handwurfte in Laibach über Das Schidjal ven 
oo. aihbetden ſollten;“ er empörte ſich in jeiner Parodie 
. . kenben Viſion des Gerichts in den heftigſten Angriffen 
x. Su Leodredner; er entlud ſich feiner Galle über fie in ten 
en ssclten Schmähungen, als! Der legte Triumph der Reactien 
.vanlen bevorftand. ’° Wir haben aus jeinem „ehernen Zeit 
x. uber zerftreut Die Stellen angeführt, wo er mit Befriedigung 
ww zudunmericaner Dem Weiten den Namen der neuen Welt wie 
Saydeit, und Griechenland gegen feine eigene Erwartung ſich 
wperbeben, und Spanien den heiligen Bunde noch trogen ſah: 
sunden bobnte er, in den gemeinverftändlichiten Tone der demago⸗ 
yinben ASrbitterung, Der gejegneten Allianz, Die da drei für Alle 
sr der irdiichen Dreieinigfeit, Die die Geſtalt der himmliſchen 
ige. wie der Affe Die Gchärde des Menſchen nachahme, ver 
nummer Einigung zu dem Zwede, drei Narren in Ginen Napo- 
won an verſchmelzen! — Auslaſſungen, Denen dic zahllofen Flücht- 
te und Verfolgten, Verichwörer und Umſtürzer zujauchzten , im 
Bergen erleichtert von der weitichallenden Stimme des beworrechteten 
Worin, der bier feine „verhaltenen Parlamentsreren“ hielt, auf 





70) Age of Bronze 1523, ein Gericht das urirrunglich zu einer größer 
Satire angelegt war. Es iſt der Hauptverireier von Byrens pelitiicher Dich⸗ 
tung, neben Childe Hareld (1512—1S), der apeſtrephiſchen Hymne the Waltz 
In12, und ben Oben auf Waterleo 1815* und Venedig (1519. 
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einem Korum ohne Grenzen, wo die ganze Welt Gallerie bildete 
und fein Ordnungsruf Einhalt gebot. Der fcharfe Ton diefer Po⸗ 
lemik ducchfuhr den diden politischen Dunitfreis wie ein fchneiden- 
der Zugwind: die Nachrichten von des Dichter Handlungen gaben 
feinen Worten noch eine gefchärftere Würze. Er fchien fich mit feinem 
Gain der perfönlichen inneren Bewegungen entledigt zu haben, um 
fortan ganz dem politiichen Gedanken zu leben; ja er ſchien, über 
den legten poetifchen Berfuchen wie ermattet, einem neuen Thätig- 
feitötriebe folgend, in einem veränderten Ehrgeize begierig, zu einer 
ganz neuen Lebensſphaͤre überzugehen. Gleich nach dem Kalle Ita⸗ 
liens wollte er nach Griechenland; noch aber hielten ihn jetzt bie 
Thränen des Weibes zurüd, die fo eben! ihren Gatten um ihn vers "Center. 1821. 
laſſen Hatte. Aber feine neuen Ruhmesentwürfe liegen ihm feine 
Ruhe; er begehrte! Ellice's Rath über die Zuftänve in Südame⸗ !zuni 1822. 
tica ; Dann entſchied er fih, wie und befannt ift, für Griechenland. 
Die Gräfin widerftand ihm nicht mehr. Sie hatte ihn oft jagen 
hören, ein Mann müſſe für die Gefellfchaft etwas mehr thun als 
Berfe machen; vor feiner Abfahrt jchrieb er an Moore: „wenn ich 
zehn Jahre länger lebe, fo ſollt ihr ſehen daß es nicht mit mir vor- 
bei iſt, ich meine nicht in der Literatur, denn das ift nichts, und es 
mag jeltfam klingen, ich glaube nicht daß fie mein Beruf war; aber 
ih werde etwas thun, wenn Zeit und Glüd es geftatten, das „„wie 
die Kosmogonie die Welt der Philofophen aller Zeiten beichäftigen 
foll s““ nur zweifle ih, daß meine Conftitution aushalten wird.“ 
Eine böfe Ahnung ſprach aus ihm, die ſich erfüllte. Wir haben ihn! 1ogr. 6, 15 f.. 
in den legten Tagen feines Lebens gefehen, wie er abgethan von 
aller Bhantafterei feinen Arm einer verzweifelten Sache lieh, wie 
er Die Waffen für das Volk ergriff, „das die Könige feige verrie⸗ 
then” , wöllig ſelbſtlos und ſelbſtvergeſſen eben dann, ald er das 
Augenfälligfte in dem Gefichte ver Welt that, womit fih Stoß und 
Eitelfeit Hätten blähen mögen. Sein Leben warb wie verflärt durch 


Kon Aamezzugen in dem britten Jabraebuse. 


>. > wert magiicher Ausgang Dad Licht cincs Märm- 
nr War jein Glück verhängnisrel für ihn felbit 
. Ted ward verhängnißvoll für die Melt. Wenn cr 
m u war ed mehr ald zweifelhaft, eb Er. ver Fremde, 
a u ienlande je etwas zu leiſten vermocht häne, ter in 

saure Yand eine politische Thätigfeit kaum vertuct hatte, ja 
naht einer feften politischen Meinung je wenig wie ciner 

geriet Geſinnung wäre fähig gewejen. Von Geburt und Ten: 
AAmcent cin Ariftoftat, hatte ihm nur fein angeborner Witer: 
uitgeift gewiſſe Abneigungen gegen Die Ariſtokratie cingeflögt ; 
. Nuihte von aller Verfaſſung ſchlecht, am ſchlechieſten Toch non ber 
Dmokratie, „der Ariitofratie des Troſſes;“ wenn Die mın mädti- 
gen Gewalthaber niedergejchmettert wären, fe ichien er ſogar allzu 
wiseranijch gegen fich felbft zu befürchten, er fönne aus feiner blo« 
pen Vorneigung zu der ſchwächeren Eeite ein Ultrarovaliſt wer- 
den. So wäre vielleicht feine politiiche Wirkſamkeit, auf ein enges 
reales Ziel gerichtet, in Enttäufchungen für ihn und vie Welt meteo— 
vijch worüber gebrauft ; da der Baden feines Lebens plöglich abrif, 
blieb die Wirkungekraft feines politiſch-dichteriſchen Nachlaſſes 
zurüd, die begonnen hatte (wovon ein Ende nicht abzuſehen war), 
in den weiteften Räumen die Gefinnungen, die Vegeifterungen, bie 
Leidenichaften aufzuftacheln für die allgemeine Eade ver Frei. 
heit, der des Dichters Herz in unanzmeifelbarer Treue ergeben war. 
(Sr ſprach fo zu dem allgemeinen Unmuth der Welt, vie, raihlos 
feit dem Fehlſchlag aller Hoffnungen der Herftellungsgeit, einen 
Troft und eine Genugthuung felbft in der Uebertreibung der Hoff 
mungslofigfeit und Berzweiflung ſuchte. Menſchlich, perfünlic, 
ſprach Byron zu dieſer Verzweiflung mit feinen ffeptiichen Aus 
brüchen aus felbftverzweifelter Stimmung politiſch fprach er ver 
trauend und tröftend, indem er in voller Bemußtheit die geiftigen 
Kräfte der europäiichen Gefammtheit aufrief, die allein aus bem 
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allgemeinen Joche der ſolidariſchen Tyrannei erlöfen Eonnte. Der 
Same der Freiheit war in Byrons Anficht durch die Verwilderung 
der franzöfifchen Revolution verfchüttet, Durch die Reaction fcheinbar 
erfticft worden. In dem politiſch vorgerüdteften Lande empfand er 
wie Bentham den Schaden und die Schande dieſes Rüdgangs am 
verbittertften. Der Bhilofoph nahm den Kampf auf dem ftaatlichen 
Boden theoretifch von neuem auf in entfchlofjener Geduld zu den 
Intereffen der Menfchen gewandt, weitausfehend in feinen Ent- 
würfen, ruhig in feinem Ehrgeize, der Poet nahm ihn auf dem 
feelifchen und geiftigen Gebiete auf, ohne Erwägung eines beftimm- 
ten politifchen Zieles und Weges, nur bedacht in den Menfchen alle 
die Triebfräfte zu weden die fich irgend eigneten zu einer Erjchütte- 
rung der maffigen Hemmniffe der Gewalt; nur bedacht, die Leiden- 
fhaften im Großen zu entfefleln, die das Univerfalmittel der An⸗ 
fechtung jedes gehaßten Gegenftandes find, und den rüdgedrängten 
Revolutionsgeift, ven er doch überall noch in der Luft fahren ſah, 
zu bannen und in die Seelen zu werfen, weil, ſchrieb er, nicht Einer 
und nicht eine Million ed ausmachen, fondern der Geift der Frei- 
heit, der ausgebreitet werden müfle. Er wie früher Alfieri durchſah 
das Eitle der Verſchwörungen und der getheilten Aufftände ; jenem! 'sat. 1, 388. 
fam e8 nur darauf an, daß die Völfer in Maffe die Tyrannei erft 
empfänden, die nur durd) das Wollen und Wagen Aller Fönne 
entwurzelt werden; bei Byron bezeichnet e8 einen großen Kortichritt 
ber Zeiten, daß er in dem ungetrübten Vertrauen auf das Dafein 
diefer „Empfindung der Tyrannei” lebte, deren Bezeugung und 
Bethätigung nur ihrer Stunde warte. Seine Hoffnung ftand feft 
auf den Sieg des allgemeinen inneren Kampfes um die Freiheit in 
allen Völkern zugleich ; er fand fein Beifpiel eines langen Kampfes, 
in dem die Menfchen nicht über Syſteme geflegt hätten: wenn vie 
Tyrannei ihren erften Sprung verfehlt habe, fliehe fie feige wie der 
Tiger um verfolgt zu werden. So hatte er fchon! im Childe Harold 'ısıe. 
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ug 8 m ag. ın dem Dritten Jabtyea 


as ‚auuerpichen, der Fehlgebtauc 2er Kräfte in 
2, Ne Mh Die franzöſiſche Ure Cuidigꝗ 
.. „rznichedanern Die nun Betrzira zigen 
art zere nicht Unterwerfung. In ihrem Ezzer „hate 
zen Atienschaft Den Athem an ſich“, Fra dre Sturde 
a a di Jasre Erſatz leiften werde, feiner Pürte ersmeirien: 
m we Seinme, ſie wird fommen, die Macht au wıcrten var au 
year. za Gier werden wir langjamer fein!” So baitz cz wice 
vr en Frankreich im befonderen geweiſſagt, cd ſei zweimal zu 
er ne pruer erfaufte Lehre gelehrt worden: feine Rerurg läge 
a .a em Throne bei Den Gaper und Napoleon, ſondern in ten 
den Rechten und Getegen; no flattere Der Freibeit Banner 
n.cıpen aber fliegend wie Dad Gewitter gegen den Wind, ein beiterer 
rusiing werde beifere Früchte bringen. So hatte er, immer ten 
Aut anf Die große geiftige Bewegung gebeftet, in feiner Waterleo— 
Ode der gottgegebenen Freiheit den Sieg verheißen, den Sieg turd 
de Bergen und den Geiſt und den Inſtinct der Menſchheit, vie in 
Weuneinſchaft aufſtehen würden in einer Verbindung, der Niemand 
un weiderftchen vermöge. Dieje Prophezeihung ſchien ihm ſchon 
der dent Tode des Herzogs von Berti eingetroffen, wie ſtolz würde 
er feiner Weiffagung geweſen fein, wenn er 1830 erlebt hätte! Die 
Wlliangpolitif glaubte Durch Frankreichs Bändigung den Perimun- 
nen des Revolutionsgeiftes für immer geiteuert zu haben: ta 
knüpfte diefer Dichter den Baden wieder an, den chen eine Million 
Krieger für immer abzureißen war aufgeboten worden. Americani- 
fiber Republifanismus, deutiche Freigeiſterei, franzöfifche Ummwäl 
zungsluſt, angellächfiicher Radicalismus fchien in dem Einen 
Geiſte wieder erwedt, um ber falten Berftandesichte Benthams 
durch die aufrühreriiche Rede zu Phantafie und Leidenfchaft eine 
furchtbare Ergänzung zu geben. Die gewaltige Wirkung dieſes Auf- 
sufs auf die jungen Gefchledhter des Tages ſprach Delavigne in 
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einem einzigen Worte vortrefflih aus: Die Schlange habe bei dem 
erften Auffluge des Dichters gehöhnt, er jet fein Adler, da habe er 
feinen Schnabel in den Rüden des Gewürms gefchlagen, und, bie 
Stirne in den Lichthimmel getaucht, die Augen auf der Sonne, die 
Krallen um den Bliß, gefragt: Wer er fei? „Und fein Genius 
babe, in feiner erftien Dunfelheit gefhmäht, fo raſch feine Nacht 
in Licht, und fein Ich in Nachkommenſchaft verwandelt!“ 
Denn mit dem Ende feines Lebens fing fein Geift an umzugehen 
in der jungen europäifchen Literatur, in der fein Tod, eine Wafler- 
Iheide der Tendenzen, den Bruch mit der gegenwartflücdhtigen Ro- 
mantif entjchied, und die neue Aera einleitete, wo die Poeſie, ven 
Preis der firengen Kunftleiftung in die Schanze ſchlagend, ihren 
Ruhm in das unmittelbar reformiftiiche Eingreifen in die Gegen- 
wart fegte. Wie im 18. Jahrhundert in Folge des Mangels alles 
öffentlichen Lebens die Politik in die Literatur, der Beflerungsgeift, 
der ſich praftifch nicht verfuchen Eonnte, in die Schreiberwelt 
geflüchtet hatte, die dann der Gefchäfte unfundig das Staatswefen 
einer abftracten und darum radicalen Kritif unterwarf der Die 
Regierungen achtlos oder machtlos gegenüber ſtanden, fo war es 
nun durch die allgemeine Unterbrüdung gefommen. Nach der Nies 
derwerfung der Aufrührer, nach der Stnebelung der Publiciften und 
Rändifchen Redner, nad) der Selbftunterwerfung der Wiffenfchaft, 
trat der Sohn der Einbildungsfraft, der vogelfreie Dichter vor den 
Niß und wiegelte den allgemeinen Geift auf, der von der Gewalt 
nicht zu fafien war. Ald Byron diefen Samen ausftreute, nicht 
ohne Kenntniß der Pflanze und Frucht auf die er zielte, nicht ohne 
Hoffnung auf die rafche Entfaltung des bezwedten Wachsthums, 
war er Doch ganz ohne Ahnung, daß mit ihm, wie er felbft es bei 
Rouffeau’s politifcher Ausſaat fand, ein verderbliche® Unkraut zu« 
gleich aufgehen werde, fobald feine Nachfolger (fo ausgebreitet 
wie die allgemeine Unterdrüdung, die dieß Gefchlecht unwiſſentlich 
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Serhalten ließ bloß auf den feinften Drud des vünn- 
ugels hin, wie follte der nicht von dent beftimmten 
fen werden, Daß Diefe Drcane in der geiftigen und fitt- 
die zwifchen gut und bös nicht unterſcheidend, alle 
rdnung erſchütternd, die rückſichtsloſen, Die felbftent« 

träfte in den Menſchen aufitürmen, in der Windftille 
.e unerläßliche Nothwendigfeit waren? 


‚u Byrons Tode hatte man im Auslande, felbft in den, —— 


den Einflüſſen 


fen, von Byrons Werken im Grunde mehr geſprochen her Byron ſchen 


Dichtnug. 


it. Was die ſlaviſchen Dichter davon nachgeahmt hatten, garten nnp 


. oben, waren in erfter Linie die Formen und Stoffe jener 
hen Erzählungen von finfterem Inhalt, die einen tenden⸗ 
Ag höchfteng in Ihrem äfthetiichen Charafter trugen. Des 
Tod erſt bezeichnet den Moment, jeit welchem feine Werke 
Berbreitung fanden, von wo an feine Dichtungen durch 
reiheitathmenden Inhalt die junge Dichterwelt mit ftärferen 
nr an ihn fetteten, von wo an fidh jene Imwälzung auf dem 
: der fehönen Literatur vollgog, die von der Dichtung verlangt, 
- mehr ſei als bloße Kunft, und von dem Dichter, daß er 
töftjüchtig vereinzelt für fich und die Kunft, fondern für das 
nd mit dem Wolfe fühle und lebe; daß er in feinem Berufe 
iſſion, ein Apoftolat erfennend das Werf nicht blos der 
ı Verfeinerung, fondern der menfchlichen Veredlung und 
im großen Ganzen beförbere. Wie unntittelbar und ftarf 
fe waren, die Byrons Tod auf das Geſchlecht der Poeten 
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Politit im Dienfte der 5. Allianz mit Unmuth blidten und feine 
Waffen lieber für Griechenland als gegen Spanien erhoben ge- 
jehen hätten. Wenige Wochen nur trennten von Byrons Tode 
Chateaubriands Fall, der dieſes Haupt der franzöfifchen Literatur 
in die Oppofition, und fein dichterifches Gefolge in Byrons Bah⸗ 
nen warf: von der regierungsfeinvlichen Wirkfamfeit Chateau- 
briands war feine Theilnahme an der Bildung des Griechencomite’s 
ein erfter Hauptmoment der Bethätigung, von wo an der politifche 
Geiſt in Frankreich ſich aus feiner Erftorbenheit aufraffte. Alle 
freifinnigen Interefien, die fi) zuvor auf America, Spanien, 
Stalien, Frankreich, Deutfchland zertheilt hatten, waren fo auf die 
Eine griehifche Sache gerichtet, als ſich Byron für fie opferte und 
fih in Delavigne's Anftcht bei den Griechen die Grabfchrift ver- 
diente: er habe wie Homer gefungen und fei wie Achill geftorben. 
Eben dieß war in bündigfter Kürze die Formel der Dichterfchule, 
die fich feitdem um Byrons Fahne fhaarte, die der Dichtung den 
neuen Beruf gab, zwifchen Kunft und Leben den innigften Bund 
zu ſchließen. Diefen Beruf zu erfüllen, war gerade jetzt unter dem 
ſchweren Drud der politifchen Zuftände in aller Welt feine leichte 
Aufgabe. In Rußland und Polen ward eben in der Mitte des 
dritten Jahrzehnts alled Geiftesleben in fich erſtickt: dennoch darf 
man wohl, ſchon in dem zweiten Jahrfünft, in jenen beginnenden 
Beränderungen von Puſchkins Onegin und Mickiewicz's Wallen- 
tod, die wir oben! erwähnten, die erften Spuren der Einwirkung val. ob & se ff. 
der neuen Dichtungslehre erfennen. In Spanien und Italien 
wachte die ſpaͤhende Polizei der Apoftolifchen und der Defterreicher. 
In Spanien haben wir gefehen, ! wie die junge Poetengefellfchaft val. os. S. 96 
der Myrthe, oder der Numantiner, zerftreut wurde. In Italien, 
als Riccolini zum erfienmale feinen (fpäter fo offen befannten) 
Haß gegen die doppelte päbftliche und faiferliche Tyrannis, Guel⸗ 
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fangs bandfchriftlid um und waren, als verbotene Frucht um fo 
gieriger gefucht, in dem Munde aller Jugend. Ganz ähnliche Dich- 
tungen entftanden, der geraden politifchen Polemik der jpanifchen 
Auswanderung zur Seite, unter den verbannten Boeten Spaniens. 
In diefem Lande hatte die religiöfe, loyale, mittelaltrig fchwär- 
mende Romantik der franzöfifchen Reftaurationgzeit feinen Boden 
finden können, wo ohnehin alles Föniglich und Firchlich gefinnt und 
wo das Mittelalter durch die Klaffifer der fpanifchen Dichtung 
felbft vertreten war. Ein Deutfcher von genauer Kenntniß ber 
ſpaniſchen Literatur, Bohl von Faber, hatte dort! die Fahne dieſer 'um 1818. 
Art Romantik zu erheben verfucht, aber ven Klaſſicismus nicht zu 
erfhüttern vermocht; ein Galiano felbft ſchrieb damals gegen diefe 
Richtung in Ideen, die er jegt im Erile abjchwören lernte, wo die 
ausgewanderten Dichter Die Romantif Byron'ſcher Schule in vollen 
Zügen einfogen, die der weichen und fanften Romantif erfter Pe⸗ 
tiode gerade ein Ende machte. Unter ihnen war jener Rumantiner 
Espronceda,' der in London, nachdem er in Lilfabon eine Weile 'vat. ob. &. 96. 
ein zügellofed Xeben geführt, mit der englifchen Literatur befannt 
geworden, fih Byron zum Mufter nahm und fich fogar den Namen 
des Spanischen Byron verdiente, der von da an feinen erotifchen 
Gedichten und feinen patriotifchen Klagen eine neue leidenfchaftliche 
Wärme einhaudhte, und dann feine freiheitliche Gefinnung, treu 
dem neuen Kunſtkatechismus, mit der That bewährte, al8 die Juli» 
revolution und mit ihr ein neuer fpanifcher Aufftand ausbrach, die 
ihn beide in den Reihen ihrer Kämpfer fahen. Durchgreifender noch 
ald bei ihm war vie Afthetifche Befehrung in dem Herzog Angel 
Saavedra von Rivas, dem Freunde der Sfturiz und Galiano, der 
in der Schule des Elends, der Jrrfahrt und der Entbehrung von 
feinen dilettantifchen Jugendgedichten und Dramen! weit verfchlagen s1s—1e. 
erichien, als er, nad) London! geflüchtet und dort von Oſſian an⸗ '1823. 
geregt, in dem büftern Heimweh Berchet's feine erften romantijchen 
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un Zatuigenbule in Spanien ausjurüften, deren ganzer Geift 
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Nr Deutichland hatte der Nothzwang der Zeit zu Verbannung 
x me, Auowanderung nicht geführt, aber es gab in der deutichen 
ent gleichwohl Geächtere und Erilitte im Inlande, jene 
ger jüdischer Herfunft, Die ganz ähnlich wie die ſpaniſchen 
ad ualiſchen Verbaunten ihre Haßgefühle ald Regungen der 
Wenndlichkeit auslegten ; auch bei ihnen nahm die ſchon früher be- 
eunene äſthetiſche, füttliche und politiſche Befehdung der Zeit jegt, 
u der weiten Hälfte des Jahrzehnts, eine grellere Barbe an. Müſ— 
wu die Heine und Börne für diejenigen gelten, die vor der Juli⸗ 
zevolinion dem unter Byrond Einflüffen veränderten literariſchen 
und politifchen Geifte zuerft in Deutichland Bahn gebrochen und 
Die Gemüther reigbarer und für die plöglichen Umwälzungen von 
ınso enipfänglicher geftimmt haben, fo wird man doch, herüber- 
etend aus Byron's Leben und Werfen zu den ihrigen, erfchredt 
und beftürgt über die Sämmerlichkeit des Trödelmarktes der verfüm- 
uwiten, kleinlebigen deutfchen Zuftände und der verfchrumpften Lite: 
qulur Die fie erzeugten, und bei feiner Vergleihung könnte Byron 
und feine englifche Lebensſchule größer in ver Meinung empor: 
Reigen. Lord Byron war geboren in dem Stande, der ihm in dem 
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Senat der freieften Nation einen Sig gab, und erwachfen in einer 
Umgebung, die fi) den weiteften Weltverhältnifien ftündlich ver- 
fettet fühlte, wogegen diefe Beiden, wie heimathlos , in beftimmte 
Goterien und Geftchtökreife feftgebannt waren und ihre erften Blicke 
in die Welt thaten in der widrigen Schule der Berliner Schön- 
geifterei, wo fie nichts fo ficher lernten, als alle Dinge zu Gegen» 
ftänden ihres genden Wiges zu machen. In Byron war dur 
feine tragifche Geburt und Jugendgeſchicke jener überhobene Stolz 
des Selbftgefühls groß aufgefchoflen, wo biefe (wie die Einges 
weihten der Berliner Kreife jelbft in Börne, dem ernfter Beftrebten 
unter beiden, fanden,) jene ungeheuere Eitelfeit in ſich hätjchelten, 
die ſich bei geiftreichen Juden fo oft bis zur Garicatur verzerrt. 
Im Zufammenhang mit jenem hochgehendeu Stolze ftand bei By⸗ 
ron die achtungswerthefte Seite feiner Natur, die vollendete Un- 
fähigkeit und Unluft zu irgend einer Verftelung und Unwahrbeit, 
wo ed einem Heine dagegen all fein Xeben gleichgültig war, über 
Menfchen und Dinge — wie e8 ihm eben diente — Irrthum oder 
Wahrheit auszufagen oder zu verleugnen, two felbft der geradere 
Börne ſchon in feiner Jugend, da er fich ſelbſt noch „als eine recht 
gläubige Seele und fjehr dumm“ vorkam, von Schleiermader ge: 
ziert und falfch gefunden wurde. Wenn bei Heine wie bei Byron 
mit dem verfrühten Dichterehrgeiz die böfen Dämonen eingezogen 
waren und fich zunächft in dem Gefallen am aͤſthetiſch Mistönigen 
offenbarten , fo ift bei Byron der Misflang wefentlich der Wider: 
hal feiner verftimmten tief unglüdlichen Seele, wogegen für Heine 
(in der Meberzahl feiner fpätern Lieder ſchon aus diefer Periode, ”®) 
die ähnlichen disharmonifchen Griffe in die Saiten eine Art Wols 
uf find: in den Romanzen und Sagen ernfte Stoffe durch poflen- 
bafte Wendungen entflellt, in den Liedern Träumereien von Wibe- 
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feft ergriffenen Lebensziele And Streben an, die harafterlofe Seele 
Heine's, die er jelber, weil jie ſtets wechjelnd ind Unendliche ſich 
dehne und ins Winzige zuſammenſchrumpfe, Kautſchuk nannte, 
hatte zu keiner Zeit, in keiner Sache, in keiner Religion, keinem 
Stande, keinem Staate, nicht im Glauben noch im Unglauben, 
nicht im Realismus noch im Idealismus einen feſten ſichern Punct; 
ihm war kein Gegenſtand heilig, ihm war es mit keiner Kenntniß 
und keiner Erkenntniß ein Ernſt; es gab keine ſchlechte Arbeit von 
ihm, keine Irrung, keine Uebertreibung, keine Thorheit, die er nicht 
erkannt, geſtanden, bereut hätte, aber auch keine Reue, die er nicht 
wieder weggehöhnt hätte. Thut ihm nicht den Schimpf an, rieth 
Börne, ihn irgend einer Ueberzeugung für fähig zu halten: „er 
weiß fo gut wie Einer, daß nichts fürchten, nichts haſſen, nichts 
lieben, nichts achten und feinen Grundfag haben, Die Züge find, Die 
einen großen Eharafter machen.““ In nichts war diefe Grundfap- 
[ofigfeit frecher ald in Heine’8 Beziehungen zur Politik. Lord Byron 
warb von feinen Freunden, felbit als er am weiteften durch Schickſal 
und Dichtung verſchlagen war, für fähig gehalten der Retter feines 
Vaterlands zu werden und er felbit erfannte zulegt, nachdem er die 
höchften Dichterehren geerntet, das öffentliche Leben für ven Schau- 
platz feines eigentlichen Berufes; auch Heine glaubte ſich in der 
Zeit feiner Wanderjahre,! als er mit Lindner die „politifchen An« e2ı g. 
nalen* in München redigirte, und nach dem unerwarteten Erfolge 
des erften Theile feiner Reifebilver (1826) die folgenden zur Werk: 
ftätte einer herben Polemik anlegte, zu der politifchen Aufgabe be- 
fimmt, „ven eingefchüchterten Freiheitsmuth wieder aufzumuntern“, 
den Befreiungsfrieg der Menjchheit wieder aufzunehmen, den die 


714) Börne über Heine. Werke, 248 ff. Weit wahrer und treffender als 
Heine's Schrift über Börne (1840), beides aber das Treffendfte und Wahrſte 
was Beide gefchrieben, weil fein Gegenſtand ihrem Urtheile angepaßter fein 
Sonnte. 
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faum des Spieled werth: er wollte”® ald ein umgefehrter Don 
Duirote Alles vernichten was aus der Ritterzeit übrig war; Lord 
Byron, der an diefen Kiopffechtereien zwiſchen Nomantifern und 
Antiromantifern in Literatur und Staat mit flummer Gering- 
(hägung vorüberging , richtete mit eben fo großer Einficht als Un⸗ 
erjchrodenheit feinen graben und offenen Angriff auf ven flarfen 
machtgewaltigen Kern der Unterdrüdung, den Fürftenbund ver 
Europa in Feſſeln legte. Gegen ihn ftürmte er die Menfchheit auf 
mit der allhörbaren Glode weitihallenvder Wahrheit, wogegen 
Börne den Beruf der Publiciften feiner Art nannte, Die verzärtelte 
Zeit, wie ihre Hofnarren, die Wahrheit nur im Schellengeläute, 
den Ernft nur in Scherz gefleivet hören zu laflen. Sieht man zu, 
wie er felbit und Heine, die Beide ohne Begriff und Sinn für das 
Staatsleben waren, diefem Berufe oblagen, fo findet man die fpär- 
lihften Körnchen politifchen Witzes in einer Dede von Urtheils- 
lofigfeit dürftig auffeimen; man muß den bürgerlichen Freimuth 
ſuchen verftedt in einem Wuſt von Kiteratur - und Theaterflatich, 
man hört den Sarfasmus abfprechen über die höchften Angelegen- 
heiten des Volks und Staatswefens in dem Tone des feandalfrohen 
Salongefchwäges. Lord Byron warf den befchränften Infulanie- 
muß feines Volkes ab, wie diefe Deutjchen den Teutonismus der 
Burſchenſchaften, aber bei jenem entſproß diefe innere Befreiung 
einem jugendlichen Patriotismus, dem ein großartiger Vaterland» 
ſtolz zu Grunde lag, bei diefen aus ihrer Stammesverjchiedenheit, 
die fie mit einem Vaterland und Volksthum nicht verwachſen ließ. 
Bei Byron wandelte ſich fein Patriotismus im bewußten Gegenfag 
gegen die Weltpolitif ver h. Allianz in ein Weltbürgerthum, das 
doch nie den nüchternen politifchen Sinn verleugnete, der Kosmo⸗ 
politismus Boͤrne's war von Jean Paul entlehnt (in dem er den 


75) Werke 2, 414. 
76) Denkrede auf 3. Paul vom Dez. 1825. 


N ange Heiprgungen in dem britien Jahrzehate. 


a a Der dir Saat Der deutſchen Freiheit ausgeſtteut. und lief 
unten Phantaſien aus, in denen er tie volfsthüm- 
wu a Aurlqndiſchen Gefühle verjpottete als cine lächerliche 
dere aud den Staat ein menjchenverftümmelndes Profruftes- 
a Na Sarg der Menjchlichfeit nannte.” Der Sreifinn und 
Siðiſchungegeiſt Byrons hatte unter Anderem die Befürchtung 
‚aa Mouve, daß Die Tories aus Leberfpannung der Herrſchafts⸗ 
„wait ſein England ohne Roth in das Verderb der Revolution 
augen würden, wogegen Börne die Gedichte jept dahin verftehen 
une, daß Die Freiheit aus der Anarchie hervorgehen müſſe, weil 
Se noihwendig zu beichränfende Macht und Herrfchaft, va ſie ſich 
ie ſeldſt beichränfe, nur eingedänmt werden fünne, nachdem fie 
derirulos ſei. Byron ging unter der Aegide feines großen Talented 
und feiner englifhen Nationalität unangefodhten durch Die Welt, 
wie offen fein Haß gegen die öfterreihiiche Macht zur Echau getra- 
gen war, wie fehr feine Handlungen ihn ausfegten und jein Bei 
ſpiel ihn gefährlich machte: auch dieſe Deutichen blieben fait ganz 
unangetaftet, aber aus anderen Gründen. Metternich vergoß Thräs 
nen über Heine's Gedichten, die blafirte Natur in Geng gringte 
dieſem dämonifchen Geifte in einem boshaften Behagen entgegen; 
Metternich war Heine hold und glaubte ihn politifch ungefährlich 
weil er ihn charafterlos wußte, Geng wollte Börne wohl, er verzieh 
dem „ausgeichloffenen Juden“ feinen Radicalismus, und verzweifelte 
nicht Ihn zu gewinnen. Die Wiener Weifen fahen den confervativ- 
ften Staatsmann Canning mit dem Brand in der Fauft auf einer 
Mulvertonne figen und verfolgten in Deutfchland einen Verſchwoͤ⸗ 
verbund der nicht eriftirte, den offenen Geifterbund aber, in dem 
diefe Schriftfteller ftanden und am hellen Tage eine Mine Iuden, 
die den ganzen politiichen Bau ver öfterreichifchen Staatskunſt in 
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die Luft fprengen follte, den fahen fie nicht. Wenn diefe Schreiber 
nur die Korm der Gefellichaft nicht angriffen, für die größere Ge⸗ 
fahr der Untergrabung aller Gefinnung und Sitte der Gefellfchaft 
war in Wien fein Sinn geöffnet. Daß aber die aufwiegelnde 
Thätigfeit jener literarifchen Factionäre diefe untergrabende Wir« 
fung in Deutichland übte, ift fo unzweifelhaft wie man es, bei 
allem Bedauern, unumgänglich nennen muß; fo unumgänglich, wie 
die aufregende Wirfung von Byrons Dichtung, die fie unterftüßten, 
von der fie unterflügt wurden. ‘Denn wie jehr man, bei dem Ver⸗ 
gleiche Diefer beweglichen Literatur und ihrer leichten Habe mit ver 
gleichzeitigen deutſchen Wiflenfchaft, diefe Gefinnungsloftgfeit des 
Freifinns verachten muß gegen die Pflichtvurchdrungenheit des Ges 
ſchlechtes aus Fichte's Schule, diefe freche Religionsverböhnung 
gegen die Berinnerlichung der theologifchen Wiffenfchaft in Schleier. 
machers Schule, dieſes Fofette Schönthun Heine’s mit der deutſchen 
Philofophie gegen den fauren Schweiß der Arbeit in Hegel's 
Schule, dieſe Ioderen politifchen Begriffe gegen Niebuhr's und 
Savigny’s heiligen Ernft um die Erfaffung der wahren Natur des 
Staates, diefe wohlgemuthe Unfenntnig aller Gefchichte gegen vie 
mühjfelige weltumfpannende Thätigfeit der deutfchen Gefchichtfchrei- 
bung, dieß flache Hinftreifen über die Außerfte Rinde des Neueften 
in dem neuen Deutfchland gegen das Minengraben der deutjchen 
AltertHumsforfchung, fo muß man gleichwohl eingeftehen, daß in 
den großen Kämpfen und fortfchreitenden Strebungen der Zeit ohne 
die leichten und nedifchen Scharmügel diefer Plänfler die wifien- 
ſchaftliche Phalanr in ihrer fchweren Maffenbewegung nur fpät und 
faum zum Gefecht gefommen und mehr Hinderniß als Förderung 


gewefen wäre. 


Der Kampf um die Begründung der neuen Dichtungsichule By⸗ — 
ron ſchen Bekenntniſſes, der in Deutſchland und in dem romaniſchen aer bne⸗ 
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Süden nur in vereinzelten Gefechten aus der Ferne und dem Ber 
ftedde geführt ward, wurde in Sranfreich, wo fich die politifchen 
©egenfäge der Zeit in gleicheren Kräften als dort, in grader Fehde 
auf weiten Felde maßen, in offener Schlacht zur Entfcheidung 
gebracht. Wenn jene deutichen Scharmupirer die Gemüther für 
die politifche Veränderung vorbereiteten, der man dort enigegen- 
ging, fo halfen inzwifchen die Borfämpfe der neuen franzöftfchen 
©eiftesära diefe politifche Veränderung durch ihre tumultuarifchen 
Umwälzungen in dem literarifchen Reiche felber vorzubereiten. Die 
Einleitung zu diefem bedeutungsvollen Umfchlage beobachtet man 
am beutlichften in Victor Hugo's „Orientalen“,' die feit 1826 ent« 
ftanden und ganz von Byron's Geiſte durchweht find. Die Ber- 
fehrung der zahmen Immanuelifchen Romantik in die neue von 
Byron infpirirte geht hier gleichfam vor den Augen des Beobachters 
vor fih. Eine Weile fann es fcheinen, als flüchte der Dichter nad) 
Art der früheren Romantif in der Verſtimmung über die Gegen 
wart in den Orient, wie früher in das Mittelalter, „diefes andere 
Dichtungsmeer“. Die bloße Dertlichfeit führt ihn aber durch das 
neue Griechenland zugleich in die Gegenwart zurück: defien Kampf, 
fagt er felbft, aller Völfer Blidde dorthin gelenkt, das ganze Feſt⸗ 
land nach dem Often hingeneigt habe, wo e8 große Dinge zu fehen 
erwarte. Dan müfje fich erinnern, fügt er bei, (mas für die ganze 
Ratur des Poeten und feiner künftigen Poeſie jo charafteriftifch ift, 
wie Byrons Wohlgefallen an allen bizarren, despotifchen und bare 
barifchen Geftalten der Gefchichte,) man müſſe ſich erinnern , daß 
diefer Boden den einzigen mit Bonaparte vergleichbaren Kolofien 
hervorgebracht, jenen genialen Ali Paſcha, „ver im Verhältniß zu 
Napoleon fei was der Tiger zum Xöwen, der Geier zum Adler!“ 
So gruppiren ſich in jener Gedichtſammlung die verfchiedenen 
Nachtſtücke aus dem Leben der Türken und Griechen, der Klephten 
und Paſchen, fehr wohl zu Byron's griechifchen Erzählungen, bie 
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Preisgedichte auf Kanarid aber und der Liederkranz zur Feier der 
Schlacht von Ravarin zeigt den Dichter ganz in Byron's Geifte in 
die lebenvollften Bewegungen der Gegenwart verwebt. Denn mehr 
noch als die poetifche Richtung ift die politifche Gefinnung bereits 
völlig verändert. Der Dichter hatte noch! die Krönung Karla X "1825. 
befungen, aber ſchon unter neuen jehr wenig royaliftifchen Ger 
fiht8puncten : die Beichwörung der Eharte war betont ; der gefalbte 
König-Priefter muß opfern; das Opfer ift er felbft: denn furcht⸗ 
bar fei der Scepter für die Könige Frankreichs, die das unzähmbare 
Volk zu leiten hätten, das den Aufſchwung der Völker regele. Von 
Napoleon ſprach jetzt der bisherige Bourbonift — ganz anders als 
zuvor — in einer Bewunderung , die er mehr und mehr zum förn« 
lichen Cultus fteigerte; in einer Ode auf die Vendomeſäule,! die '1s27. 
feinen Namen zuerft auf die Lippen des Volfes brachte, hatte man 
ihn die Legitimität bereits abſchwören ſehen. Im Jahre 1830 
ihrieb er: feine royaliftifch -Tatholifche Ueberzeugung fei feit 10 
Jahren Stüd um Stud vor dem Alter und der Erfahrung gefal- 
len; nur eine religiöfe und poetifche Ruine war feitdem in feinem 
Geifte zurüdgeblieben, der nun in allem Monardiemus nichts als 
Fetiſchismus fah. Bon Geburt gleichſam zwifchen die beiden Lager 
der Kaiferlihen und Königlichen getheilt, war er als Knabe, dem 
Bonapartifchen Vater gegenüber, für die Ideen feiner Vendeiſchen 
Mutter eingetreten, ver Vater aber hatte richtig prophezeiht, ver 
Mann werde der Meinung des Vaters jein. Und er follte fpäter noch 
mancher anderen Meinung werden. In dem lebhaften Wechſel 
feiner Empfindungen verfuchte ihn die unbeftändige Wandelbarfeit, 
Alles und Jedes, Royalismus, Imperialismus, Gonftitutionalis- 
mus, Socialismus, Republifanismus und Anti - Napoleonismug 
durchzumachen, und diefe Veränverlichfeit felbft in eine opfervolle 
Tugend zu verwandlen: von allen Stufen, die aus dem Schatten 
zum Lichte führten, nannte er gelegentlich die verdienftlichfte und 
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ſchwerſt erflimmbare die, ald Ariftofrat geboren zu fein und Demo» 
frat zu werden! Niemand gebährvete fich fo ſehr wie Er ein flarfer 
Charafter zu fein, und doch zählte auch Er in die große Maſſe ver 
unfelbftändigen Jünger der neuen Schule, die bei ihrer Driginali: 
tätfucht Doch Alle von einer erftaunlichen Achnlichkeit find, und dieß 
niht am wenigften eben in ihrer politiihen Charafterlofigfeit. 
Unter den vorragenden Geiftern diefer Zeit fchienen in Frankreich 
nur ganz einzelne philofophifche Denker wie die Royer Eollard, die 
Cabanis u. A. in einer Achten Grundfäglichfeit zu handlen; die 
meiften der Echöngeifter, wo fie fi) mit dem Leben in Bezug jepten, 
Victor Hugo nicht anders ald Chateaubriand, Lamartine nicht 
anders ald Beranger, Nodier nicht anders ald Niſard, wechfelten, 
wie Couſin philofophiih, und Lamennais religiös, und St. Beuve 
fritifch, mit den wechfelnden Zeiten und verwandelten ſich aus Fir- 
fternen in Wanbdelfterne, wenn nicht in Trabanten um jeden neu 
aufgehenden Planeten. Victor Hugo fchien ein fefter Keuchtthurm 
werden zu wollen, und war doch wie ein Irrwiſch von jedem Winde 
verweht; er wollte ein Licht der Zeit, ein Hirte der Völker fein, da 
feine Gedichte, in langer Kette die Zeitphafen widerfpiegelnd die er 
durchlebte, Doch nur ein Zeugniß find, wie er die Ereigniffe einfach 
erlitt. Er ließ fih in einem fpätern Gedichte die Frage ftellen: 
wohin er gehe? er antwortete: er wiffe es nicht, gehe aber doch! 
und er tröftete fih) mit dem Trugfage, der grade Weg fei nie- 
mals ſchlecht. Er Hatte fih in feiner erften Ode prophetiſch 
durch Die Frage warnen laffen: was er vermöge für die Welt? 
er theile ihre ſchwarze Nacht! und er hatte in eben fo prophe⸗ 
tifcher Antwort erwiedert: der gottbegeifterte Sterbliche gehe fühn 
der Zufunft entgegen und ergründe, fi) in den Abgrund flürzend, 
ihre Tiefe. Er wagte e8 nun auf diefe Gefahr hin, entſchiedener 
als felbft Byron ſich mit feiner Dichtung ganz in das öffentliche 
4324. Leben zu werfen. Brühe ſchon hatte er fi! aus dem Geiſte der 
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neuen Kunftichule zu der Anficht befannt, die Mufe des 19. Jahre 
hunderts müfle ſich nöthigenfalls in die öffentlichen Zwifte mifchen, 
fie zu beurtbeilen oder zu beſchwichtigen. Es dauerte nicht lange, 
fo warnte er um vieles weifer vor dem Fleinlichen Zerfplittern auf 
die Theilnahme an allen flüchtigen Tagesfragen ; unter aller Bes 
dingung aber follte die kaum erſt jo welticheue Poeſie fortan der 
Sache der Menfchheit dienen und ſich verfcehmelzen mit den Bedürf⸗ 
niffen des Jahrhunderts. So machte natürlich feine Kunſt den per- 
ſonlichen Umfchlag des Künftlerd mit. Den Romantismus, bisher 
fo loval und royaliftifch,, nannte er nun gleichbedeutend mit Libe⸗ 
talismus. Und wenig fehlte daß er geichrieben hätte, ex fei die 
Revolution. Denn er ſah es ald den ergänzenden Zufaß zu der 
politifchen Revolution in Franfreih an, daß die literarifche Ilm: 
wälzung nachträglich die alte Ordnung in den Begriffen vernichten 
müfle, wie die politifche in den Thatſachen gethan. Auch waren ja 
die Angriffe auf die altflaffifchen Götterbilver, die nun fo lange im 
Gange waren, eine Umwandlung in dem geiftigen Reiche, die wohl 
ein Gorollar zu der politifchen Revolution genannt werden Eonnte. 
Victor Hugo fchien zu hoffen, den legten Krater diefes Vulcans 
ausbrennen zu ſehen, um den urbar gemachten und fruchtbar ge- 
wordenen Boden dann allein ausbeutend zu beherrfchen. In dem 
„Ende“ der fpätern Ovenausgaben läßt er fih! angehen: warum er'1s28, 
jept fo unheimlihen Gejang anftimme und den unreinen Schlund 
der Revolution eröffne? und er antwortet: weil eines Chaos be» 
dürfe, wer eine Welt erfchaffen wolle; weil das Genie ein Wolf 
nöthig habe, um feine Flamme zu beleben, zu erleuchten, zu ent⸗ 
zunden, eine Welt um fie als Tyrann zu regieren! Er felbft wollte 
in der Dichtungswelt diejer Dictator und Imperator fein. Er warf 
die ſtolze Frage auf: warum nicht jegt ein Poet kommen ſollte, der 
im Berhältniß zu Ehafejpeare wäre, was Napoleon zu Karl dem 
Großen! Und fpäter erfchien diefer Gedanfe in unverhülltem Ehre 
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geize als fire Idee bei ihm: daß wie auf die politifche Revolution 
die literarifche gefolgt fei, jo auf Napoleon ein Unbefannter in ver 
Literatur, „nach dem Kaifer der Poet“ fi Iosringen müfle! Aber 
nicht allein Herrfcher, auch Geſetzgeber und Drganifator wollte er 
in dem neu zu gründenden Dichterreiche werden. In den Vorreden 
ju den Orientalen , zu Cromwelll und Hernani! war fein neuer 
Dichtungscoder niedergelegt, in dem aus einigen flachen Beobady- 
tungen einige willfürliche Säge abftrahirt und in blendende Schlag- 
worte gekleidet waren : das Groteske follte nach diefem Geſetzbuche 
der Typus aller neuen Kunft, der harafterifche Zug fein, der die 
romantifche und Elaffifche Literatur unterfcheide! Die antite Muſe 
follte die Natur nur aus dem Einen Gefichtöpuncte der Schönheit 
erfaßt, das Ehriftenthum die Wahrheit hinzuführend zu dem Lichte 
den Schatten, zu dem Himmel die Erbe, zu dem Schönen das Haͤß⸗ 
liche gefügt haben, das in dem erften Fieber der Reaction bei den 
drei „Bouffon» Homeren* (Arioft, Cervantes, Rabelais) ein ſchaͤd⸗ 
liches Uebergewicht erhalten, bis der „König- Poet* ( Shafefpeare) 
das Gleichgewicht hergeftellt und die Doppelflamme jener Gegenfäge 
vereinigt habe! Bon den Sägen dieſes Naturevangeliums aus 
verwirft dann der neue Nomothet die Haffiichen Theorien, die an 
die Stelle der inneren Ordnung die äußere Regelmäßigfeit geſetzt, 
und predigt die edle Unabhängigkeit, die Niemand nachahme als 
die Natur, die weder Mufter noch Regeln zur Richtfehnur nehme, 
die in dem Garten der Dichtung Feine verbotenen Früchte kenne, 
die dem Dichter geftatte „zu gehen wohin er will und zu machen 
was ihm gefällt“. Dieß fei „das Geſetz,“ hieß e8 in der Vorrede zu 
den Drientalen, diefe Lirenz des anarchiſchſten Inhalts, die dabei 
in den gebieterifchften Sormen des Abjolutismus gefaßt war, ale 
ob es den Franzoſen in dem literarifchen Gebiete ebenjo unmöglich 
wäre, wie in dem politifchen,, zu einer geordneten Kreiheit zu kom⸗ 
men: der Kritif ward einfach das Recht abgefprochen, den Poeten 
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über die Wahl feiner Gegenftände zur Rede zu ftellen, da es aus 
einem höheren Befichtöpuncte Feine guten und ſchlechten Gegenftänve 
in der Dichtung gebe. Dieſer revolutionären Theorie gingen dann 
die literarifchen Thaten zur Seite, welche die höchften Höhen ver 
neuen Kunſt erobern follten. Dazu bedurfte es anderer Reiftungen, 
als der bloßen Iyrijchen Gedichte. Das Drama, welches das Gro⸗ 
tesfe mit dem Erhabenen paare, follte die eigenthümliche Gattung 
der gegenwärtigen Dichtungsperiode fein, das „Drama der Zu- 
funft,“ in dem Victor Hugo, Byron übertreffend, mit Shafefpeare 
wetteifern wollte, das „Bamphletvrama des 19. Jahrhunderts,” 
die philoſophiſche Tragödie follte das auserwählte Werkzeug der 
nüglichen,, der Eriegerifchen, der angreifenden Kunſt werden, „bie 
fih in die politifchen Streitigkeiten hineinwirft,* follte ein Werf 
des Spottes und Zornes werden, das Fühn ftrebe eine Gefellfchaft 
in Brefche zu fchießen, deren Ruinen es begraben würden. Dieß 
Drama follte wie ein ivealifirender Concentrationsſpiegel die Natur 
zurüdfttahlen: fein Cromwell aber, mit dem Victor Hugo feine 
dramatifche Laufbahn begann, war vielmehr ein Hohlfpiegel, in 
dem alle Natur verfchroben und verzerrt erfchien. Der Odenſtil war 
in das Drama hereingebrochen, eines der feltfamften jener Amal⸗ 
game von Ueberfluß an Talent und Mangel an jedem gefunden Men- 
fhenverftande, an denen die neuere Dichtung fo reich ift, das fein 
in den Einzelheiten des Vortrags und der Schilderei, forın- und ge: 
ſchmacklos im Großen, in den Fomifchen Theilen abfurd, das Regel- 
rechte mit dem Monftröfen verbindet, den gefhichtlichen Stoff phan« 
taftiich verrenft, den Helden zu einem fanatifchen Bouffon mis- 
ftalter, in allen übrigen Charakteren Perſonen vorführt von keinem 
Geſchlecht und von feiner Zeit, und doch wieder Alle von ded Einen 
Dichters „Hauch lebend und fprecyend mit feiner Stimme.“ Dieß 
Stück erfchien in der Zeit der ausfchweifendften Hoffnungen der 


Romantif, als die Truppe Kean’d und Macready's den Shafejpeare 
VIII. 13 


"Auf. 1830. 
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in Paris einzubürgern verfuchte, als man fi in wagendem Ehr⸗ 
geiz des englifchen Dichters bevienen wollte, die legten Bollwerfe 
des Klafficismus niederguwerfen. Noch blieb inveflen über viefem 
unaufführbaren, nur gelefenen Stüde, dem Cromwell, die Meinung 
mehr im Stillen und ungewiß ob für ob wider ; als aber! dem erften 
von Hugo's aufführbaren Stüden, der Marion Delorme, die 
Bühne geweigert, und Neugierde Intereffe und Widerfpruchsgeift 
dadurch aufs Höchfle gereizt ward; als dann, von den englifchen 
Schaufpielern angeregt, ler. Dumas mit feinen Erftlingen,”® 
worin zwar die Kuͤhnheit in den technijchen Neuerungen wie in der 
Meberfpannung der Leidenfchaft und der Unnatur der pfychifchen 
Verwidelungen über alle Grenzen ging, ven Weg auf die Bühne 
fand und Hugo's Hernani! ihnen nadhfolgte, nun plöglich ſchien 
die ganze Geſellſchaft mitergriffen - von dem Fieber der jungen 
Poeten viefer franzöfifhen Sturm- und Drangperiode, die fid 
damals in einer der fühnften Geifteabewegungen fühlten die die 
Welt gefeben, die ihre Kämpfe für einen Kreuzzug um eine heilige 
Sache hielten, die ihrem neuen Beruf in aller Kraft der Ueber- 
zeugung wie in einer Art Cultus gewidmet waren. Die gemäßig- 
ten Romantifer wurden geftürgt,, tie Gironde von dem Berg über- 
wältigt, die Goterien nannten den Triumph Hernani’8 und ‚Hein- 
rich'e III „das dramatiſche 1793.* In dem allgemeinen Aufruhr 
gegen das Alte wurde Voltaire als eine Ruine abgebrochen, ven 
noch B. Huge in feiner Jugend als Dramatifer wie Hiftorifer aufs 
böchfte verchrte, wurde Boilcau, der ibm die franzöftfche Sprache 
firirt zu haben fchien, mit tem Spitznamen Nicolas belegt, wurde 
Racine von der jubelnten Claque ver Dumas' ſchen Stüde als be 
graben befungen, wurde Corneille eine Berrüde geicholten und alle 





78} Heinrich III, der am 11. Gebr. 1529 aufgeführt warb, und der Tris 
logie Stockholm, Fontainebleau et Rome. tie 30. März 1930 folgte. 
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zuſammen als polissons der Verachtung Preis gegeben. Der Bar: 
naß war geftürmt und der Beifall war mit den Siegern. Noch 
ihien auf der Bühne die Macht des Brauche dem Einbruch der ver- 
wegenen Neuerungen wiverftehen zu wollen: bei der Vorftellung 
des Hernani fträubte fich felbft die Mars gegen einzelne verpönte 
Worte; bei Aufführung des Othello hatte das Eine Wort mouchoir 
das Stüd zu Fall gebracht; vier Jahre früher! hatte fogar in dem "1825, 
Eid von Lebrun dad Wort Stube (chambre) ein Gemurr erregt: 
aber jegt war die Zeit, wo man „die Thüren diefer Stube einfchlug 
und mit Einem Sprung bis im Alcoven war.“?? Bon feiner Seite 
fruchtete irgend eine Widerſetzung. Die nüchterne Kritif war bei 
Hugo's Cromwell an des Dichterd Talent zweifelhaft geworben, 
fie hatte die Stüde von Dumas wild und brutal zu nennen gewagt, 
Hernani war von U. Carrel im National furchtbar mitgenommen 
worden, nicht weniger ftarf in dem Berichte des Comites des the- 
atre francais. Nichts von Allem verfing. Die neuen Nadyahmer 
der englifchen Bühne, als fie die cyelopifche Ungeftalt an die Stelle 
des gothifchen Stils der Romantik ſchoben, fchienen Byron’d Wort 
wahr machen zu wollen, ver felbft in Shafefpeare'8 Werken mur 
rohe babylonifche Steinmaffe gefunden hatte: wie ftritt dad gegen 
alles Herfommen auf der Parifer Bühne! Man verkündete in der 
neuen Schule die Unabhängigfeit der Kunft von aller Grammatif 
und aller Aefthetif, man behauptete auch ihre Unabhängigkeit von 
der Sittlichfeit, obgleich man fie fröhlich in die Unterordnung unter 
die Unfittlichfeit gab: wie verlegte das alle gefunden Seelen ver 
guten alten Zeit! Aber ihre Misſtimmung hielt fi) verftummend 
im Stillen. Der Gegentampf des Klaffirismus erlofh. Die Im— 
manuelifchen an der „franzöfifchen Mufe* gingen über. Die Docr 
trinäre der Romantifer am Globe und an der Revue francaise, 
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die in Staat und Literatur für eine gemäßigte Freiheit arbeiteten, 
wurden überrannt. An den Debats gehörte Nodier der neueren 
Schule an, wo zwar der unerbittliche v. Hoffmann der Invafion 
der himmelftürmenden Barbaren mit Unmuth zufah. Es waren 
Zeichen des verzweifelten Ausathmend des Klafficismus, wenn ein 
Baour-Lormian Außerte: „ihm fomme vor, wenn er die Romantifer 
auf feinem Wege grunzen hörte, al8 ob fie Circe's Ruthe in feirter 
Hand gefehen hätten.“ Die Revolution drang unwiderftehlich aus 
der fehönen Kiteratur in die andern Künſte über: in die Malerei, 
wo fich die Gericault, Delacroir, Delarodhe, H. Vernet, Prudhon 
gegen die Elaffiichen Ueberlieferungen erhoben, in die Mufif, wo 
die Auber (Stumme von Portici 1828) und Meyerbeer (Robert ver 
Teufel 1829) Roffini vom Theater abvrängten. Die anerfannten 
Dichtergrößen und die aufftrebenden Emporfömmlinge wurden mit 
Gewalt in das tomantifche Lager herüber geriffen. Lamartine 
ſollte fih bald verfucht fühlen, in Formen und Erfindungen Hugo's 
grellere Karben anzuwenden. Bon den jüngeren fprang Alfred de 
Muffet, kaum 18 Jahre alt, am fedften in die Reihen der Neuerer 
ein in der angetäufchten Genialität, der affertirten Geiftesver- 
fimmung und Lebensüberbrüffigfeit Lord Byron's. Unter den Kri- 
tifern ging Ste Beuve! in feinen Theorien®® zu der neuen Schule 
über, der wandelbarfte aller Beifter, der wechfelnd Allem und Allen, 
aber nur „auf Probe“ angehörte, jegt aber mit Hugo's Romantis⸗ 
mus wie durch einen Zauber verſchmolz und fich zu feiner Pofaune 
machte; dieß pries er feitvem in unaufhörlicher Ruhmredigkeit als 
eine That, die das Recht der neuen Schule erft begründet habe. 
Diefe That ging nur Furze Zeit der Kataftrophe voraus, die, nach den 
Worten eben diefes Kritifere, in dem Augenblide, da die Argo mit 
den neuen Poeten an Bord zu landen im Begriffe war und die klaſ⸗ 


80) Die er feinen „Poeften von Iofeph Delorme” 1829 anfing. 
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ſiſche Flotte kaum noch Widerftand leiftete, durch einen plößlichen 
Sturm Alles durdjeinanderwarf: der fiegreiche Kauf der neuen Lite 
ratur ward durch die Bewegung in der politifhen Welt unter- 
brochen, Die fie felbft zu befchleunigen nicht wenig beigetragen hatte. 


Einen großen Theil an diefem aufziehenden Sturme hatte Beronsen. 
noch ein anderer Zweig der franzöftichen Dichtung, der in die poli⸗ 
tiihe Sphäre eingriff außerhalb der romantiſchen Schule und ohne 
ihr Beifpiel und ihre Lehre: es ift die populare Liederpoefte Ber 
ranger's, deren widerfeglicher politifcher Charakter! ſchon aus früherer val. 2, 328. 
Zeit datirt; es ift Die vulgare politifche Satire, die um die Zeit . 
des Abfalls Ehateaubriand’8 und Hugo’ die beginnende Oppofition 
gegen Billele verftärfte. Diefe letere, höchft geringfügige Gattung 
hatte ihren Hauptvertreter in dem Marfeiller Barthelemy. Der 
Mann hatte, wie faft alle Boeten der Zeit, mit dem Bourboniss 
mus begonnen und fih felbft ein Geſchenk von Karl X verdient, 
deſſen Krönung er noch in einer Ode befang. Nicht genugfam an- 
erfannt aber war er dann in die poetiſche Oppofition getreten und 
in Gemeinschaft mit feinem Landsmann Mery auf eine Form poli- 
tiſcher Spottgedichte®' gefallen, die vor 25 Jahren Joſ. Despaze 
aufgebracht hatte, in der fie nach der beliebten Mode des vorigen 
Jahrhunderts das politifche Treiben in Frankreich unter dem Ge- 
wande der Satire auf orientalifche Zuftände dDurchhechelten. Durch 
Beifall kuͤhn gemacht gaben fie dann! in gradem Angriffe zuerft die '1825. 
Verwaltung Villele's dem Spotte Preis und fanden ſich wicher 
durch den Erfolg diefer in 15 Auflagen verbreiteten Satire? ermu⸗ 
thigt, fich fortan bei jeder auftauchenden Tagesfrage mit ihrer poe⸗ 





— — 
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tifchen Geißel einzuftellen ®?, bis fie die Freude erlebten, Villele's 
Fall befingen®*, und unter den Freiheiten der Martignac’fchen Ber 
waltung mit ihren Rapoleonifhen Sympathieen ®° die Bourbonen 
ärgern zu können. Villele hatte diefen unbeveutenden , vielleicht 
aber unterfchägten Gegnern durdy die Binger geſehen; fo hatte er 


‚auch! einen neuen Band von Beranger’s Kiedern unbeachtet hin- 


gehen laſſen; der Dichter meinte den Grund zu wittern: weil ihm 
der Minifter im Beginne der Regierung Karl’8 X nicht noch mehr 
Volksgunſt und feinen Liedern nicht noch höheren Preis hatte 
ſchaffen wollen. Unter Martignac dagegen, da fi) aller Oppofition 
die Schwingen zu federen Flügen hoben, da nun auch Beranger 
feinem ganzen Grimme gegen die Priefter- und Preßwirthichaft, 
gegen die Einkerferung des Gedanfens, gegen den Eifer der Geiſtes⸗ 
knechtſchaft Statuen zu errichten, den ungehemmteften Lauf ließ, 
follte e8 ihm nicht fo gut werden: er wurde! wegen feiner chan- 
sons inedites vor Gericht geftellt und zu einer Buße von 10000 
58. (die feine Freunde erlegten) und zu 9 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Der Sterfer ward eine Triumphftätte für ihn. Die 
Menſchen aller Stände, Parteien und Arten ftrömten nad) la Force, 
ihm ihre Huldigungen zu bringen: alte und neue Freunde, bie 
Männer der politifchen Sphäre, Laffitte, dem er perfönlich am 
meiften verbunden war, und Dupont, dem er fich am gleichgeartetften 
fühlte; die verfchiedenften Glieder der poetifchen Kreife, die Ro- 
mantifer Hugo, Dumas, St. Beuve; fein Nachahmer im Lieve 
Debraur (4 1831), der wie Er von der Reftauration verfolgt war ; 


83) Les J&suites. Rome à Paris. Malagatti et Ratta. Le congrös 
des ministresetc. j 

84) Etrennes & Villöle. 1827. 

85) Napoleon en Egypte. 1828. Eine Epopoͤe“, die Barthelemy vers 
geblich verfucdhte dem Herzog von Reichſtadt in Wien zu überreichen. Gin 
darauf bezüglicher poetifcher Wifch le fils de ’homme 1829 brachte den Ders 
faſſer in Haft und Buße. 
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die Dramatiker Lebras und Escouffe, blafirte FZünglinge, die nach⸗ 
her auf den Barricaden fochten, und fih dann (1832) zufammen 
mit Koblendampf erftidten. Als er fo den Hugo und Lamartine 
und den eben fo entgegenfommenden Ehateaubriand und Lamennais 
die Hand reichte, deren Neigungen und Handlungen den feinen doch 
jo jehr zuwider waren, warf man ihm und ihnen die Snconfequenz 
der neuen Freundfchaften vor; man ſtach auf Ehateaubriand,, daß 
er fi) loben ließ von dem, der feinen König und Gott beohrfeigt 
hatte, und hätte Beranger hänfeln können, daß er ſich loben ließ von 
dem, der vor feinem Beohrfeigten gefniet und felbft nach feinem 
Sturze fortfuhr, „Sfelette auf Ruinen zu fegen“. Beranger aber 
verzieh allen die ihm huldigten ihre Irrungen, und fich felbft feine 
Ausſöhnung mit ihnen, „weil man den Ueberlegenen immer eine 
Art Achtung fehulde*, und genau fo hielten ed die Anderen mit ihm, 
vieleicht weniger aus Diefem Grunde, als weil fie Alle gleichmäßig 
in die Partei der Eitlen gehörten, von der Beranger wußte, wie 
ungeheuer weit fie in Frankreich reiche. Beranger felbft führt die 
Aeußerung eines böfen Herzens an: man folle fi) gegen feine 
Freunde fo betragen, ald ob fie einft unfere Feinde werden fönnten, 
einen Satz, den ein anderer in fein Gegentheil verkehrte: nach dem 
erſten Spruche hielt er e8 mit den Freunden die ihn tadelten, nad) 
dem gegentheiligen mit ven Feinden die ihn lobten. Und fo wie er 
es in diefen perfönlichen Verhältniffen trieb, war er auch in feinem 
Berhältniffe zu dem Volfe, das feine Liebe war. Er bedurfte der 
Gunſt und des Beifalls, und er nahm, um diefen Preis, Volf wie 
Freunde mit allen ihren Schwächen. Er war, wie Alle die in die 
Schlingen diefer Eitelfeit fallen, Fein Charakter in den Beziehungen 
u dem öffentlichen Leben. Er theilte mit dem franzöſiſchen Volke 
alle Blindheit feiner politifchen Leidenſchaften, weil feine ganze 
Politik auf dem Grunde der volfsthümlichften Ab- und Zunei— 
gungen ruhten, dem überfpannten Patriotismus und (deffen Kehr⸗ 
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jeite) dem überfpannten Fremdenhaß. Die übermächtigen Einprüde 
der beiden Invaſionen von 1814—15 hatten die Wurzel diefer 
politifhen Sinnesart in ihm getrieben. Der Patriotismus, feine 
große, feine einzige Leidenſchaft, fperrte ihm jedesmal den Weg 
feldft in feinen Meinungen und Grundfägen, fo oft er befürchten 
mußte, daß die Anwendung derfelben das Vaterland gefährde. Der 
Say erklärt, warum feine Politif und feine politifche Poeſie fo 
feuer » und compaßlos war; denn der Patriotismus ift nur die 
tragende Welle, auf welcher der politifche Geift zu fteuern die Auf- 
gabe hat. Beranger war fein Mann einer Partei noch einer 
Doctrin, fondern des wandelbaren Inſtincts. Es war ihn nicht 
Ernft gewefen mit feinem erften Lobe der Bourbonen: er wollte 
sol. 2, 326 nur die Fremden damit ärgern; e8 war ihm nicht Ernft! mit feinem 
Lobe Napoleons: er wollte nur die Bourbonen damit Argern. Er 
half den Thron der Bourbonen ftürzen und einen neuen errichten 
und fehrte dann fein Lied gegen die, die dieß Werk mit ihm vollzo- 
gen hatten. Er wollte von Jugend auf Republifaner gewefen fein, 
und als feine republifanifchen Träume Wirklichkeit geworden waren, 
ward er angftwoll über die neuen Beſcheerungen diefer Zeit, die 
ihn überzeugten, daß die Fehler der Revolution die unreife Bildung 
feiner Franzoſen „nur ſtizzirt“ hätten. Die Politik war für ihn nur 
Dppofition, die Oppofition das ftete Verneinen des Beftehenven. 
Er meinte fi) gegen Byron in Gegenfap ftellen zu dürfen, der nur 
„negative Glaubensbefenntniffe* gehabt habe; er felber hatte feine 
anderen. Seine Natur und Geſchichte erflärt dieß fein unberathe⸗ 
nes Berhalten zu den öffentlichen Berhältniffen zur Genüge®*. In 
feiner Jugend lange Fränfelnd war er in träumerifcher Sorgloflg- 
feit, in einem Hang zu bebürfnißlofem , eingezogenem Natur⸗ und 
Phantafteleben , in einer Scheu vor der Welt und ihren Pflichten 
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aufgewachſen als ein finnig nachdenflicher Knabe, den lange die 
Idee ein Mann zu werden erjchredte. Er hatte während der Revo⸗ 
Iution in Beronne (Picardie) bei einer Tante und unter dem Ein» 
fluß eines Sonderlingd Herrn von Bellenglife gelebt, die ihn in 
republifanifchen Gefinnungen erzogen, dann war er in dem Haufe 
und Gefchäfte feines Vaters in Paris in royaliftiiche Verbindungen, 
in eine gehaßte Thätigfeit und zu leivigen Gefchäftserfahrungen 
gefommen, die ihn in feine fill finnende Natur immer von neuen 
jurüdicheudhten. Er war es zufrieden, daß ihm Gott bei feiner 
Geburt gefagt: Sei nichts! AU fein Reben wies er in einer völli- 
gen Selbftlofigfeit Alles zurüd oder ſchüttelte Alles ab, was ihn 
in die große Gefellichaftswelt genöthigt hätte: Gunft, Aubdienzen, 
Benfionen, Stellen und Ehren, nie war er troß aller Gelegenheit 
verfucht in das öffentliche praftifche Leben wirkend einzugreifen. 
Und doch fonnte er wie Lamennais den Sigel nie verwinden, einen 
gewifien Antheil daran haben, in den Gefchiden feines Volkes eine 
gewiſſe Rolle fpielen zu wollen. So gefellte er ſich dem Volke mit 
feinen gefährlichen pridelnden Liedern, deren Hauptreiz (nad) La- 
martine's treffenden Worten ®”) in den Durchfichtigen Anfpielungen, 
den boshaften Zweideutigfeiten, dem verftohlenen Zwifchen den 
Zeilen lag, das ihnen gleihfam die Züge feines Geſichts aufgeprägt 
habe: die aufrichtige Stirne, die blinzelnden Augen, den zweideu⸗ 
tigen Mund, die fröhliche Wange, den fchelmifchen Blid, das Halb- 
läheln mit dem Finger auf den Lippen. Die Wirfungen diefer 
Geſänge waren (wie und befannt ift) unermeßlich. So dag man fich 
faum wundern darf, wenn zulegt durch den Glanz der Erfolge die 
Beicheivenheit des einfachen Mannes geblendet ward, wie durch 
die Popularität feiner politischen Richtung fogar die Gutartigfeit 
feiner ſittlichen Natur war beeinträchtigt worden. Er erhob zulept 
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felber ven Anſpruch, ein franzöfifcher Ariſtophanes zu heißen, obgleich 
fein Vergleich fo übel wie diefer gewählt fein konnte. Der athe- 
nifche Dichter war ganz davon durchdrungen, daß in einem freien, 
vorjchreitenden , bildungsgierigen Volfe dem Geifte der Neuerung 
gegenüber nichts jo unumgänglich und jo wohlthätig ift, wie die 
Ehrfurcht vor dem Beftehenden und die Einficht in den Werth des 
Erworbenen. Hätte Beranger in diefem erhaltungsfrohen Geiſte 
mit dem griechifchen Komöden die fittenftrenge Freude an der Tugend 
der Väter getheilt und die gleiche, alle Volksgunſt weit verfchmä- 
hende Kritif wie jener gegen die Schwächen jeined Demos geübt, 
fo hätte er mit feinen kleineren Mitteln wohl eine ähnliche Größe 
erreichen mögen; er hätte dann feinem Baterlande vielleicht minder 
anerkannte, gewiß weit anerfennungswürbigere Dienite geleiftet. 
Aber er hätte dann nicht, wie er in diefer Zeit fortfuhr zu thun, 
den blinden Bourbonenhaß im Volke jo gefliifentlih geſchürt. Ein 
achtbar liebenswürdiger Menſch in feinem Privatleben, mitleivig, 
wohlthätig, fanft- und gutmüthig, daß er behaupten durfte, nie 
mals irgendwem den Namen Feind gegeben zu haben, behanbelte 
er doch die Bourbonen, wie man nur unverföhnliche Feinde am 
unverföhnlichften behandelt. Rühmte er ſich doch, mit eben fo viel 
Leichtfertigkeit als Berechtigung, felber, daß Er in diefen Zeiten die 
Pfeile gefchleudert habe, die das Königthum zu feiner legten, ver- 
derblihen Gegenwehr gereizt, daß Er in feinen Liedern die Patro- 
nen geliefert habe, die ven Thron zerfchoflen, daß Er der Souffleur 
der großen kommenden Ereignifle gewefen fei, deren Verantwortung 
er dann den Ehrgeizigen und Betrogenen überlaffen wollte. Das 
hieß, wie Lamartine auslegte: Er blies den Ballon auf, ſchnitt 
das Seil ab, und überließ ihn den Winden. 
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So ftand e8 mit der franzöfifhen Dichtung und ihrem Ver⸗ Socialiſtiſche 
1 zu Staat und Leben. Ihre Angriffe auf die politifchen und "unser. 
hen Ordnungen in beiden fanden auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
verfchiedene gleichzeitige Unterftügungen von noch gefähr- 
er Wirffamfeit. Unter den mancherlei anders gearteten Män- 
bie fich in jener Zeit an Beranger drängten, war auch eine 
e von neuen Irr- und Wunderlehrern, die er in einem Liebe 
rzefter Bezeichnung die „Narren“ nannte aber ald Weiſe ver- 
deren fociale oder antiſociale Grillen ihm großherzige Ideen 
n, deren Irrthümer fogar er verftändlicher fand, ale den Libe- 
mus feiner vorfichtigen politifchen Freunde. Es war dieß der 
ng des Grafen St. Simon (aus Paris, geb. 1760) aus der 
n berzoglichen Familie, die ihren Urfprung auf Karl den 
en zurüdführte, und des Volksmannes Karl Yourier, des 
ies eincd Tuchhändlers in Befancon geb. 1772), die Beide 
ven als die Say und Karl Comte die junge Wiſſenſchaft vom 
tshaushalte, die auf dem Feſtland noch in den Windeln lag, 
ündlichen Anfängen aus England nad) Frankreich herüber- 
n — über die Schnedengänge diefer erworbenen Wiffenfchaft 
yringend, nach Art der deutfchen Naturphilofophie, von der fie 
achlich angeftedt waren, durch Trugabftractionen aus halber 
tniß und Erfahrung auf die wunderlichften Hirngefpinnfte 
bie Dinge der Welt, der Staaten und der Gefellfchaft gerathen 
1. Man Hatte zu allen Zeiten von Plato's Republif bis zu 
IUy's Baftliade (1753) vifionäre Staatsentwürfe und commu⸗ 
he Staatsromane entftehen fehen, deren Berfafler aber immer 
die Ausführbarkeit ihrer Plane mehr oder minder zweifelhaft 
ben waren; dieſe dagegen drangen fofort von der Idee zur 
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Wirklichkeit, von dem wiffenfchaftlichen Entwurfe zur praftifchen 
Ausführung vor, indem fie durch willkürliche Veranſtaltungen cine 
neue Geſellſchaftsordnung und einen einzigen Menſchheitsſtaat über 
die ganze Welt hin zu begründen ftrebten, der daß Zeitalter der 
Afträa aus den poetifchen Träumen zu wachen Leben rufen follte. 
Wir haben gelegentlich angemerkt, daß, fo oft der menfchliche Geift 
fi) Bahnen zu neuer Erfenntniß bricht, die erften Neuerungen wie 
jeve Neugeburt in unförmlicher Geſtalt erſcheinen; auch ift es eine 
gemeine Erfahrung, daß die Menfchheit von Zeit zu Zeit ihre Faſt⸗ 
nacht hat, wo fie an der Abſpannung der Vernunft ein Vergnügen 
findet; nichts fchien gleichwohl befremdender, als diefe Schwinde- 
leiten innerhalb der Wiſſenſchaft, die von den pofltivften Köpfen 
Englands in aller Verftanvesfälte begründet worden war, entftchen 
zu fehen unter dem Ausgang der franzöfifchen Revolution , die aus 
ähnlichen Geifteäverirrungen eben erft fo fchredlich aufgeweckt hatte; 
fih fortbilven zu jehen unter Napoleons allzerſtreuenden Thaten; 
fi) vollenden zu fehen unter den Bedrängniflen der Reftauration; 
fi ausbreiten zu fehen in dem franzöftfchen Volfe grade, das fi 
mit Zug der Meifterfchaft in den genauen Wiffenfchaften rühmt, 
deſſen MWig und Epott fonft jeder, auch der feinft verftedten Thor⸗ 
heit fo tödtlich zu fein pflegt. 


Ihre Wurıeln. In allen diefen Momenten aber, die den Lehren jener Sonder- 
linge fo viele Hemmniffe ſchienen fein zu müſſen, laflen ſich in 
Wahrheit ebenfoviele Förderniffe und Vorbereitungen entveden. 
In Frankreich, in deffen Gefchichte wir das Schwanfen zwifchen 
fteten Gegenfägen ganz im Großen ald den Kern der Dinge haben 
bezeichnen müflen , ift die Extremfucht die von Nichts dauernd ber 
friedigt wird, ift die Freude an großen Worten, an allgemeinen 
Ideen und Formeln, ift der abſprechende Unfehlbarfeitspünfel, der 
mit einem Augenblig ganze Ordnungen der Dinge in Syſteme 
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bringt, mehr als irgendwo ſonſt zu Hauſe: „es gibt in Frankreich, 
ſagte Chateaubriand, wunderbar viel Geiſt, aber Kopf und geſun⸗ 
der Menſchenverſtand gebricht; zwei Phraſen berauſchen uns!“ 
Was aber jenen Doctrinen ganz beſonderen Vorſchub in Frankreich 
leiſtete, war der Nationalzug nach Einheit, Gleichförmigkeit und 
durchgreifender Autorität im Staatsweſen: ein Prinzip, das jenen 
Lehren langeher in Frankreich vorgearbeitet hatte, das mehr als 
irgend ein anderes dem Socialismus beſtimmend zu Grunde lag, 
den Gerard in feiner ethnologiſchen Auffaſſungsweiſe geradezu als 
einen Ausdrud des fpecififch gallifchen Weſens bezeichnete. Schon 
die Defonomiften hatten es als einen Vorzug Frankreichs vor Eng- 
land gepriefen, daß dort der Staat den ganzen Zuftand ded Landes 
in Einem Nu verändern, die Nation bilden und umbilden und 
aus den Menfchen machen könne, was er wolle ‚5° ver Anficht war 
noch Garat, als er (1798) von Bonaparte eine Infel (eine Sancho 
PBanfa’fche Statthalterichaft) verlangte, um den Verfuch zu machen, 
wie man, dad menjchliche Gefchleht völlig umſchaffend, Alle zu 
gleicher Uebung der Köpfe und Arme befähigen könne. Die Defo- 
nomiften hatten auch ſchon, ebenfo wie jene Neuerer wieder thaten, 
an der gleichen Freiheit und Berechtigung im gewerblichen Xeben 
Anftoß genommen, die zu fo ungleihen Erfolgen und Lagen ge: 
führt, Morelly?® hatte ſchon die Abftelung des „deteftablen“ 
Eigenthums gelehrt, eben ald Quesnay feine Schule gründete, 
wie Mabiy?? die Einführung des Eigentums einen faft unmoͤg⸗ 
lichen Fehler genannt hatte; und aud) bei Rouffeau war fchon in 
einer Rote des Gefellichaftsvertrags ein Saatforn zu der focialifti» 


88) Le socialisme gaulois et l’individualisme germanique. 1850. 

89) Toequeville, l’ancien régime etla rövolution. p. 296. 

90) Code de la nature. 1755. 

91) Doutes proposes aux €conomistes. 1768. La legislation, ou 
Prineipes des lois. 1776. 
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ſchen here wo Susgennunmg zum Senchefeee uud Srmemah gelegt. 
Wenn er rare umrieter Samır thätlichen Beftzebungen 
werten 'wler. u peter Yıe$ aumeıt u Dem Jeiten der Staaten- 
grundung ınd yex Exrperr "= &uumianoe, wo wie Staatörer- 
uche mania Cın . x jeer. ze moe Entdeccungen und Erſin⸗ 
dungen ir er ermer Ber zu Sıhueren Gedanken über die 
genure Ber zwi. ı Zur wer Reilfemamiparion, mo die 
Temefrane ıcı Ertesmeuer a ordurten fucht; es war daheı 
gie markılık, 25 re Rorscmenredr ur Deutichland, wie die 
Reremurmer: = Aııkeat ruhe Kanınzepben zeitigte. Die 
Rreeixtrr hie ız mer Kim Tun dire Rıpicalidmen, durch 
we Eıfiärenz er Benterrte. rend ve brüderliche Gleich 
chung Aller me erfebre, tur Te Usdrchuung des Dürger- 
wur Wablteue turd Te Uemmiiszaen m allen Beſitverhält⸗ 
ninen die uberteiserien Ideen ter Giwahbeit wir die der übertric- 
benen Eraatdgemuis nicht wer zemiktr, wech bei ihrem Ber- 
tr, athmen brach tie commmmırtiihe Berkbwörung Babeuf’d aus, 
des Münxer ter Rereiziien, vie auf &üwr- und Bildungege- 
meinihaft abrielie. Seu dieſem legen Kampte brach Die Revo: 
Iutien in Ad auiammen, tie meitten ibret Werke durch ihre eigene 
Ausarrung zereitelnt. Haben wir in tiert Ausartung, in ten 
Oreuelihaten ter Revolution, die Quelle der cigentbümlichen Gei⸗ 
ftesftimmungen ter empfintiamen, in Natur- und Seelenleben 
zurüdgeiheuchten Poeten und Religiofen ter Reftaurationgzeit 
erkannt, jo fönnen wir jegt in den Folgen jener Entartung, in dem 
Bankbruch, in dem die Erwerbungen ver Revolution verloren 
gingen, eine Hauptquelle der eriten Verftimmung jener auf die 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe gerichteten Dänner entveden, die, von 
den Schredniflen der zerftörenden Revolution fo betroffen wie die 
frommen poetifchen Raturen, doch am meiften beftürzt von ihrer 
Selbfizerftörung waren, von ihrer Unfruchtbarkeit an pofitiven 
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Schöpfungen. Graf St. Simon, den die Revolution feines Ver⸗ 
mögend und duch 11 Monate feiner Freiheit beraubte, hatte die ganze 
Schredenggeit in den heftigften Erregungen feiner fladernden Ein- 
bildung verbracht ; der große Herr fann bereits feinen Ideen über 
eine gefellfchaftliche Umgeftaltung nad, als ihm Rachts während 
feiner Haft im Luremburg fein Ahn Karl der Große erfchien und 
ihm in der Philvfophie die Erfolge vorausfagte, die Er als Staats- 
und Kriegsmann gehabt. In anderer Weife äußerte ſich die Auf- 
regung bei Fourier, der durch den Ausgang der Revolution die 
Geſellſchaft in die Barbarei zurüdgeworfen jah und nun wie St. 
Simon von dem Gedanken bewegt ward, ob nicht, und wie den 
ewigen politifhen Krifen durch eine friedliche Revolution ein Ziel 
für immer zu fteden fei. Rüdgehend auf die Urſache der Revolu- 
tion, fand er, daß fie das bittere Ergebniß einer unreifen Philofophie 
fei, das ihn an allem politifchen Hader über Freiheit, Regierungs- 
form und Verwaltung für alle Zeiten fättigte. ALS die Frucht 
derjelben „unfichern’ Wiffenfchaft ſah er auch die gefammte Civili- 
fation an, in der die Philofophie den Gipfel aller Vollendung 
gejehen, die aber ihm ein Krieg Aller gegen Alle war, der die Ge— 
feufchaft in ein Chaos verwandelt. Und als den Kern diefer Frucht 
wieder betrachtete er den Zuftand des Handel und der Induftrie, 
wo durch die finnlofen Hemmungen der Vorredite, Monopole, 
Verbote und Zölle auf ver Einen Seite, auf der anderen durch die 
Handeldlicenz und freie Concurrenz, die Speculation der reichen 
Klaſſe gegen die arme, eine einzige Beraubung der Gefellfchaft orga» 
nifirt fei durch unbillige Vertheilung der Glücksgüter, durch Ar⸗ 
mut, Gaunerei, Bankerutte, Agiotage, Kipperei, durch induſtrielle 
Vollblütigkeit und commercielle Ueberfüllung. Er wie St. Simon 
ſah daher mit äußerſter Verachtung auf alle Philoſophen und Theo⸗ 
logen, Politiker und Moraliſten und ihre unzulängliche Wiſſenſchaft 
herab, die ihm durch den Fehlichlag ihres großen Probefchufles, 
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der Revolution, unrettbar verrufen und verfallen ſchien. Er begann 
daher, über politifchen und gewerblichen Aufgaben beichäftigt, feine 
Studien mit dem abfoluten Zweifel an ver bisherigen unuſicheren 
Wiffenfchaft und an ihrem Erzeugniß, der Eivilifation. Aber 
indem er fo in den Skepticismus ganz ſchien unterzufinfen, tauchte 
er unverhofft als der Befreier von allem Uebel empor, das Er wie 
St. Simon nicht dunfeln unüberwindlichen Schidfaldmächten, fon- 
dern der morfchen Civilifation und ihren wiſſenſchaftlichen Schoͤ⸗ 
pfern zufchrieb. In ihnen beiden, in dem Plebejer, der fich in ven 
Stand des literarijchen Proletariats hineinarbeitete, und in dem 
Vornehmen, der fi dahin herunterarbeitete, als fie Die Sorgen der 
leidenden Klaffe auf ihre Seele nahmen und auf ihre Abftellung 
fannen, ward der Weltichmerz der Poeten praktiſch, verwandelte 
fi) aber in beiden, die beide das goldene Zeitalter nicht hinter und 
in der Vergangenheit fondern vor und in der Zukunft Tiegen fahen, 
In die zuverfichtliche Verheißung einer Welterlöfung. 


Sortfegung. Es war zur Zeit des Beginnes der politifchen Laufbahn Bo- 
1199. naparte's, als Fourier! über feinen landwirthſchaftlichen Studien 
unverhofft die Geſetze der Aſſociation, mit ihnen die Einheit des 
Bewegungsſyſtems in der materiellen und geiſtigen Welt, mit ihr 

die Theorie der menſchlichen Beſtimmungen entdeckte, ohne ſie zu 
1814. ſuchen; es war am Ende der Napoleoniſchen Herrſchaft!, als ſich 
ihm vollends „die Claviatur der Schöpfung“ erſchloß und die Er- 
fenntniß der allgemeinen Bewegung ergänzte, Fraft deren „bie 
Sterblihen das Vorauswiſſen der künftigen Ereigniffe mit Gott 
theilen wuͤrden“. Die großen Thaten des Kaiferd dämpften nicht, 

fie jchürten die Fühnen Ideen diefer und auch anderer Denter. 
Seine Kunft der Völferverfchmelzung, fein Streben nach Weltherr⸗ 


92) Oeuvres compl&tes de Charles Fourier. 1840. 1, 147. 
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(haft nad außen, die Stärke der Verwaltung des Allſorgenden 
nach innen, machte grade die Periove feines Regiments zu ber 
rechten Brütezeit neuer wagender Theorien und gemwagter praftifcher 
Verſuche. Es war dieß die Zeit, wo Bentham feinem Ideenkreiſe 
die weltbürgerliche Erweiterung gab, wo Fichte in feinem gefchlof- 
fenen Handelsftaate die Organifation der Arbeit und der Arbeiter 
verlangte, wo Kraufe in feinem „Tagblatt des Menfchheitsiebeng“ 
einzelne Sragen und Probleme des Sorialismus aufgriff; es war 
die Zeit wo der Schwabe Rapp! eine Colonie von wefentlich reli« "1808. 
giöfem Charakter nach Pennfglvanien führte, die er fpäter! nach 'ısıe. 
Indiana überfiedelte, wo fie am Wabafh Landbau und Induſtrie 
auf gemeinfame Rechnung trieb, ed war die Zeit, wo Robert 
Owen eine verfallene Spinnerei in New Lanarf in Schottland über- 
nahm, in der er, wie ein Patriarch wirfend, durch Beifpiel, Ueber: 
wachung, durch milde Vorftellungen, durch Schamerwedung, ohne 
Strafen und Strenge eine trunffüchtige Arbeiterzunft in eine 
mufterhafte Geſellſchaft ummandelte, die bald durch Ernährung, 
Erfparung, Krankenpflege und Kinderzucht fo gerühmt war wie ver 
Leiter durch feine höchftgetriebene geſchäftliche Redlichkeit. Und fo 
war dieß denn auch die Zeit, wo jene ehrgeizigen Propheten, vie 
wie Ehateaubriand ihre eigenen Reiche neben dem des Kaifers auf- 
pflanzen wollten, ihre neue Weisheit zuerft der Welt vor Augen 
legten. Graf St. Simon war überzeugt, daß troß all der blenden⸗ 
ven Macht und Staatsweisheit Bonaparte's der Kampf zwiſchen 
Befigern und Nichtbefigern aufs neue entbrennen werde: für ihn 
war er daher fein Zaum, der ihn auf feinem Wege hätte hemmen 
fönnen, für Kourier war er, wie für die Chateaubriand und Hugo, 
vielmehr ein Sporn. Er fah in allen Strebungen Napoleons , in 
feiner Beherrfchung des Feſtlands, in feinem Ringen mit der eng» 
liſchen Seeherrichaft, in feinem Bemühen den Handel feiner Polizei 


zu unterwerfen, eine Anlage zur Ausführung feiner eigenen Ideen, 
VIII 14 


— — 5 2m zimmer Aααe. 


x — — mer . ad auer über die Ein- 
— — — -:e 2. „grmähleen ver Wenichheit“ follten 
mem en zr Ti verteten, dieſe Haͤupter ver 
— za m De Bes regieren wie in Blaton’s Staat 
2 Auen. A Korte omiergeordnet ſollten in den vier 
KIT ini: m Smerrähe gebildet werden, die in 
= super :2 bus zme XVen, durch einen machtbekleideten 
Gum 2 L venbeen würden! Mit der Bildung 
ze ie me = Lei 2:2 ter Erde verſchwinden; in der 
— — 8: eier Tim „alle Menfchen arbeiten“; die Ge 
— IP 2 Beer jene mit ihren Köpfen für dieſe, Diele 
= m m u m rt, jollten die beiden Örundelemente 
ze a wor Neisctung die ganze Geſellſchaft umgeſchaffen 
> 2 Kuna Erñlingswerkꝰ lag — aber weit andere 
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Srraziereiem 3 uf wenige jpätere Aenderungen vollitäntig 
vr. Sir erzien od, unter Berüdfichtigung Der Ipäteren Ber: 
verngn rernen Örundzügen au carakieriſiren. Fourier's 
rer rer Ad ca Die Zukunft giebt der Eritterı und Laufbahn 
ze Menmamer eine Zeit von 80 oder SIwe Jahren, wovon 
"an Ser ziidheligen Zeit der „Karmente* gehören, die legıen 
„u Nadre De Phaſe der Hinfälligkeit. die ermen 5000 aber Die 
xr Bnziru bezeichnen, in der wir ned ledez. Ven dieſer Spanne 
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fen würden welter führen durch den Garantismus (die halbe Aſſo⸗ 
ciation) und den Sociantismud (die einfache Afforiation) zu der 
achten Periode des eintretenden Harmonismus, der zufammenges 
jegten Bergefellfchaftung. Die fechfte und fiebente Periode, den Mit- 
telauftand zwifchen Civilifation und Harmonie, zu organifiren, tft 
unnöthig, da die Stufenleiter der Fortfhritte völlig entdedt und 
die unverweilte Herftellung der harmoniftifchen Periode geftattet iſt. 
Ihren Eintritt bedingt die Bildung des zufammengefegten Ver⸗ 
bandes, der die Leidenſchaften und Arbeiten zugleich umfaßt, und 
alle natürlichen Triebe, Charaftere, Inftincte und Neigungen der 
Menſchen nugbar macht, um mit der Mechanik der Leivenfchaften 
die Mechanik der Induftrie zu fördern. Dazu iſt nöthig, die Leiden- 
ſchaften, entzügelte Tiger in der Civiliſationszeit, welche die Ethik 
daher ändern und abftumpfen will, zu nehmen wie fte find, ſie 
dadurch zu zähmen und aus Geißeln zu Wohlthaten zu machen. 
Dieß harmonifche Gleihgewicht kann aber erft nad) Befeitigung der 
Hemmniffe hergeftellt werben, die der jegige Zuftand der Geſellſchaft 
aller freien Bewegung der Leidenfchaften, dem Gefege ihrer An« 
ziehungen, entgegenwirft. In der Lehre der paffionellen An⸗ 
ziehung licgt daher der innere Angelpunct des Eyftems. So viele 
Grundleidenfchaften, jo viele Anziehungen, und fo viele entfpre- 
chende Beftimmungen oder Beftiedigungen. Drei Ziele der Ans 
jiehung werben unterfchleden: das Bedürfniß des Lurus, dem die 
fünf finnlichen Leidenfchaften entfprechen,, die nur das Einzelwefen 
angehen ; die Neigung ſich zu gruppiren, wohin die vier feelifchen, 
nah Vereinigung ftrebenvden Leidenfchaften (Freundſchaft, Liebe, 
Ehrgeiz, Familienhang) abzweden. Diefe neun Leidenfchaften find 
befannt. Die drei höchften dagegen, die austheilenden oder leiten- 
den, die zur Einheit ftreben,, find gänzlich misfannt und als Laſter 
verſchrieen, obgleich fie die Koftbarften find, va fie die Eigenjchaft 
haben, die (in der Civiliſation nicht vorhandenen) Gruppenreihen zu 
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einen Weg zu der Einheit, dem Glück, dem ewigen Frieden der 
Welt, die feine Ideale waren, einen Ausgang aus der ‚gehaßten 
„Eivilifation“ ; er deutete! auf Napoleon, wenn er die Erfcheinung 
des Hercules verkündete, der die Welt von dem forialen Wuſte 
fäubern werde; aber im Grunde meinte er fi doch felbft, „ven 
Ladencommis, der beftimmt war die politifhen und moralijchen 
Bibliotheken zu ftürzen, die fhimpfliche Frucht der alten und neuen 
Gharlatanerien“. Denn auf dem Boden der Wiffenfchaft, von wo 
das Verderben gekommen, mußte das Heil gefunden werden, das 
auch der nur „halbgroße* Held der Zeit nicht fand. Die neue Wif: 
ſenſchaft der politiichen Defonomie hatte für diefe Zwecke feine Ber: 
heißung. St. Simon's Anhang meinte fie duch eine univerſelle 
„Wiffenihaft des menſchlichen Geſchlechts“ weit zu überflügeln. 
Fourier aber fprang über die Smith und Bentham faum erwähnend 
weg, wie über die Baco und Rouffeau, in denen er zwar die meiften 
Anlagen für die Entdedung der Gefellihaftsgefege anerkennen 
mußte. Nur vor Newton, mit defien mathematifcher Methode 
Beide den moralifchen Wiſſenſchaften die Sicherheit der exacten 
geben wollten, beugten fi beide, St. Simon in unbedingter, 
Fourier in befchränfterer Ehrfurcht. Newton hatte das Geſetz der 
materiellen Anziehung und Bewegung gefunden; Kourier wollte 
in den Bewegungen der gefellichaftlichen, animalifchen, organifchen 
und aromalen /unwägbaren) Körper die analogen Geſetze gefunden 
haben und unternahm nun feinerfeits Newton ergänzend die Geſetze 
der „paffionellen und induftriellen Anziehung“ auszulegen. Er rüdte 
fi) jo an die ftrenge Flaffiiche Methodik der Baco und Newton an, 
die „der Viſion unverdaͤchtig“ ſei; aber er fühlte doch deutlich felbft, 
daß feine Erforfchung der leidenfchaftlichen Anziehung, wie Er fie be- 
trieb, eigentlich mehr die Aufgabe des romantifchen Geiſtes gewefen 
wäre, ganz jo wie ſich audy der St. Simonismus feiner Berwandt- 
jhaft mit dem Romantismus fehr bald bewußt werben follte. 
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In der Bildung des Grafen St. Simon ‚?? war frühe der er. Eimon un 
vorfchlagendfle Zug der Haß von Priefter- und Kirchenthum gewe- —— Ray 
jen. Er war an D’Alembert gejhult, ein Starfgeift ſchon mit 13 leons. 
Jahren da er fich gegen die erfte Communion fträubte, und ftand 
nachher allgemein im Rufe eines Atheiften. Daher fam es, daß 
gleich in feiner erften Schrift?" wie in feinen legten Beftrebungen 
der gleiche Gedanke an eine rationaliftifch-religiofe Umbildung der 
Geſellſchaft vorleuchtete. Er fah die Religion als die einzige, auf 
eine allgemeine DOrganijation der Menjchheit abzielende Einrich- 
tung an, die feine wie Fourier's Kieblingsivee war; da ihm aber 
das Band des Chriftenthums durch Philofophie und Revolution 
gerftört ſchien, ſo glaubte er die Gründung einer neuen Religion 
geboten, welche die entartete geittliche Gewalt mitteljt einer Orga⸗ 
nifation des wiffenfchaftlichen Körpers durch eine geiftige Macht 
erfegen follte. Seine Schrift! war alfo ein Aufruf an die Menfch- 1803. 
heit, am Grabe Rewton’s die 21 ausgezeichnetften Genien der Welt, 
je drei aus den Hauptfächern der Künfte und Wiffenfchaften, unter 
Theilnahme der Frauen durch eine ehrende Volkswahl zu bezeichnen, 
die diefen Männern den höchften Rang felbft über ven Fürſten an» 
weifen würde; zugleich aber zu thren Qunften eine Subfeription 
zu eröffnen, die ihnen zu dem Anfehn das zweite Hauptmittel der 
Herrihaft, Geld und Unabhängigfeit gewähren, und fie in die age 
fegen folle, ihren perfönlichen Intereffen immer die Richtung des 
allgemeinen Intereffes zu geben. Die Stimme Gottes hatte dem 
neuen Seher verfündet, daß Rom aus feiner angemaßten Stellung 
(der Vertretung Ehrifti) zurüdtreten werde; an Gottes Seite ftehe 





93) Bol. über beider Männer Leben und Werke: Reybaud, Etudes sur 
les reformateurs contemporains. ed. 2 1841—50. Stein, Communismus 
und Socialismus. ed. 2. 1848. 

94) Lettres d’un habitant de Gendve à ses contemporains. 1803. 
Oeuvres de St. Simon, ed. Rodrigues. 1841. 
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jest (nicht Ehriftus, ſondern) Newton, ald Walter über die Ein- 
wohner aller Planeten. Die 21 „Erwählten der Menſchheit“ follten 
als Newtonsrath Gott auf Erden vertreten, dieſe Haͤupter ber 
gebildeten Stände follten die Welt regieren wie in Platon's Staat 
die Philofophen, ihrem Rathe untergeordnet follten in den vier 
Hauptnationen Europa’8 vier Unterräthe gebildet werden, die in 
vier Tempeln den Eultus einer neuen, durch einen machtbefleiveten 
Mann zu fliftenden Religion einrichten würden! Mit der Bildung 
diefer Räthe werde der Krieg von der Erde verfhwinden; in ber 
befrieveten Welt follten fortan „alle Menfchen arbeiten“; die Ge- 
lehrten und die Gewerbsleute, jene mit ihren Köpfen für diefe, Diele 
mit ihren Armen für jene wirfend, follten die beiden Orundelemente 
werden, durch deren Neubildung die ganze Gefellfchaft umgefchaffen 
würbe. 

Auch in Fourier's Erftlingswerf?® Tag — aber weit anders 
ausgegohren als in der Kleinen Schrift St. Simons — fein ganzes 
Gedankenfyftem bis auf wenige fpätere Aenderungen vollftändig 
vor. Wir verfuchen ed, unter Berüdfihtigung der fpäteren Ber- 
befierungen, in feinen Grundzügen zu charafterifiren. Fourier's 
prophetifcher Bli in die Zufunft giebt der Eriftenz und Laufbahn 
der Menfchheit eine Zeit von 80 oder 81000 Jahren, wovon 
70000 der glüdfeligen Zeit der „Harmonie“ gehören, die leßten 
5000 Sabre die Phafe der Hinfälligfeit, die erften 5000 aber bie 
der Kindheit bezeichnen, in der wir noch leben. Bon diefer Spanne 
Zeit haben wir das Eden der Urzeit und dann bie drei falfchen 
Stufen der Wildheit (Unthätigkeit,) der Patriarchie (des mittleren 
Aderbaus,) und der Barbarei (des großen Aderbaus,) zurüdgelegt ; 
in der fünften Epoche, der vierten falfchen Stufe, der Eiviltfation 
(Künfte und Wiffenfchaften) verweilen wir noch; die nächften Stu⸗ 


95) Theorie des quatre mouvements, 1808. 


Wiſſenſchaftspflege in Fraukreich. 213 


fen würden weiter führen durch den Garantismus (die halbe Aſſo⸗ 
ciation) und den Soriantismus (die einfache Affociation) zu der 
achten Periode des eintretenden Harmonismus , der zuſammenge⸗ 
fegten Vergeſellſchaftung. Die fechfte und fiebente Periode, ven Mit- 
telguftand zwifchen Civiliſation und Harmonie, zu organiſiren, tft 
unnöthig, da die Stufenleiter der Fortſchritte völlig entdeckt und 
die unverweilte Herftellung der harmoniftifchen Periode geftattet iſt. 
Ihren Eintritt bedingt die Bildung des zufammengefegten Ber- 
bandes, der die Reidenfchaften und Arbeiten zugleich umfaßt, und 
alle natürlichen Triebe, Charaftere, Inftincte und Neigungen ver 
Menfchen nutzbar madıt, um mit der Mechanik der Leidenichaften 
die Mechanik der Induftrie zu fördern. Dazu ift nöthig, die Leiden⸗ 
haften, entzügelte Tiger in der Civiliſationszeit, welche die Ethik 
daher ändern und abftumpfen will, zu nehmen wie fie find, fte 
dadurch zu zähmen und aus Geißeln zu Wohlthaten zu machen. 
Dies harmonifche Gleichgewicht kann aber erft nach Befeitigung der 
Hemmniffe hergeftelt werben, Die der jetzige Zuftand der Geſellſchaft 
aller freien Bewegung der Leidenſchaften, dem Geſetze ihrer An- 
jiehungen,, entgegenwirft. In der Lehre der paffionellen An- 
jiehung liegt daher der innere Angelpunct des Syſtems. So viele 
Grundleidenfchaften, fo viele Anziehungen, und fo viele entfpre- 
chende Beftimmungen oder Befriedigungen. Drei Ziele der An« 
jiehung werben unterfchieden: das Bedürfniß des Lurus, dem die 
fünf finnlichen Leidenfchaften entfprechen , die nur das Einzelwefen 
angehen ; die Reigung ſich zu gruppiren, wohin die vier feelifchen, 
nah Vereinigung ftrebenden Leivdenichaften (Breundichaft, Liebe, 
Ehrgeiz, Yamiltenhang) abzweden. Diefe neun Leidenfchaften find 
befannt. Die drei hoͤchſten dagegen, die austheilenden oder leiten- 
den, die zur Einheit ſtreben, find gänzlich misfannt und ald Laſter 
verſchrieen, obgleich fle die Koftbarften find, da fie die Eigenfchaft 
haben, die (in der Civiliſation nicht vorhandenen) Gruppenreihen zu 
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bilden und zu leiten, die eigentliche Triebfever der gefellfchaftlichen 
Harmonie. Durch das Zufammenfpiel diejer drei Leidenfchaften, 
der zufammengejesten (d. h. des blinden Ungeſtüms des Begeifter- 
ungsraufches,) der cabaliftiichen (d. b. des Ränfe- und Partei. 
geifted,, des erwogenen Ungeſtüms, ver ſtets Berechnung in die 
Leidenichaft mifcht,) und der wechfelfüchtigen , flatterhaften Leiden⸗ 
fchaft, deren Dazwiſchenkunft die entgegengefegten Antriebe ver 
beiden andern ausgleicht, werden die Mittel der Menfchen verdop- 
pelt, ihre Fähigkeiten gefteigert, Ehrgeiz, Wettftreben und Eiferfucht 
zu den edelften einigenden Leivenichaften erhoben, durch die Afjo- 
ciation der Leidenfchaften aber mit den Arbeiten wird die Thaͤtig⸗ 
feit in Genuß verwandelt, 19/20 ver Arbeiten werden durch 
Theilung und Abwechslung in furzen Sigungen anziehenver als 
unfere Hefte gemacht und Wunder des Fleißes, der Vertraͤglich⸗ 
feit, des Glücks und Reichthums gewirkt werden. Diefe Wunder zu 
bewähren, wird nur Ein einziger Verſuch einer combinirten Aſſo⸗ 
clation erfordert, wo fi unter dem Gefege der Anziehung Den: 
ſchen von ungleihem Vermögen, als Actiengefellfchaft, in Gruppe 
oder Familien, in Reihen (von 24—32 Gruppen,) und in er 
Phalanı (Verbindung von Reihen bis zu 18—2000 Menfchen 
auf einem Banton von einer Duadratmeile, zu einem gemeinfamı 
obwohl in verfchievene Klaffen getheilten Haushalte, zu geme 
famer Arbeit in Feld und Haus, unter dem heilfamen Zufammr 
wirken des Gefammt- und des Sonderintereffes vereinigen fol 
Die Erträge der gemeinfamen Thätigkeit würden in der Art 
theilt werben, daß der Arbeit %,s, dem Capital %, und dem Tr 
dem die allgemeine Stimme Titel und Grad zuerfennt, %/,, zuf 
Die pofitiven Erträge der ländlichen und gewerblichen Arbeit 
in biefer wahren Gefellfchaft verdreifacht, vervierfacht, die rei 
aber, die Summe der Genüffe, verzwanzigfacht, ja in's Uns 
vermehrt werden. Den rechten Grund zu der gefellfchaftliche 
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monie wirb Die Erziehung der Kinder zu Einheit der Sitten legen. 
Zu dieſem Zwede werben die Kinder aller Stände die niedrigften 
Geſchaͤfte, wie die Entfernung des Kothes, verrichten; dafür wer- 
den fie dann in der Oper, die eine Art religiöfe Llebung für fie fein 
jo, die gleichmäßige Körperbildung zu allen Dienften erhalien, die 
der harmoniſchen Seele zukommen; in der Küche aber, wo man den 
mädhtigften Sinn der Jugend, die Schlederei, „vie Gottheit aller 
Kinder”, in's Spiel bringt, follen fie lernen fich für feine Unterfchei- 
dungen, Phantafien und Grillen zu paffloniren, ohne die man in 
den leidenfchaftlichen Reihen zur gemeinfamen Arbeit nicht wett« 
eifern kann. Die Einführung diefer Reihen, die einheitliche Erzieh⸗ 
ung, die gleiche Bildung, der geficherte Unterhalt der Dürftigen 
Klafje, der eine allgemeine Sorglofigfeit in Bezug auf da Intereſſe 
erzeugt und den Armen neidlos gegen den Reichen, den Reichen 
fiiher vor den Gaunereien des Armen macht, wird die ganze Phalanr 
u einer Gemeinde von Freunden bilden. Der Reichthum wird 
einen Eörperfchaftlichen Luxus hervorrufen, von dem man noch Fein 
Beifpiel gefehen: gegen die Phalanfteren würde der fchönfte „civili⸗ 
firte* Palaft ein Verbannungsort fcheinen. Die Ausbildung ber 
Künfte und Wiffenfchaften unter dem Syfteme außerordentlicher 
Belohnungen würde dem Aermften in Bezug auf Feſte und Schaus 
fpiele mehr Vergnügungen als unfern heutigen Fürften verfchaffen, 
und fo auch in den Genüffen ver Tafel und der Liebe. In Bezug 
auf die Liebesfreiheiten gibt der Reformator, aus Rüdficht auf die 
Vorurtheile, den Reugierigen meift nur Räthfel mit den Winfen, 
die zum Errathen führen; die Ehe ift ihm eine fehlerhafte Gruppe, 
die durch die Beichränfung auf die Einzahl, dur den Mangel an 
Freiheit und Wechſel gefälfcht ift; für die Ausdehnung der Vor⸗ 
techte der Frauen war in dem angebeuteten Liebescoder vorgejorgt, 
in dem die Verbote wegfielen , die in der Liebe wie im Handel nur 
Schmuggelei zur Bolge haben ; die leidenichaftlihen Serien würden 
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suscwmenbeit; Die neue Lebensweiſe jollte eine 
ae, Die Gejundheit eine ganz andere Ber: 
une. „aisergerzeugen, wie fie der ungeheuren Vermeh⸗ 
sariltel angemeſſen wäre. In dieſer Weiſe würde 
a Sduung beſchützen was wir Laſter nennen, wie die 
ae a Muerei, Die Doch Werke der Natur find, während „Die 
sea Grillen, die man Pflichten nennt, feinerlei Bezich- 
x... war haben: Denn fie fommen von den Menſchen, die 
Age ET VON Gott!“ So jollte denn in Dielen Verbän: 
a Zutuuſt Epikurs Wort zur That gemacht, follte das Glück 
Honde werden, „das darin beftcht, viele Leidenſchaften zu haben 
as run Mutel, fie zu befriedigen.“ Die Eivilifation kennt nur 
age Yerdenjchaften und kaum die Mittel, ein Viertheil davon 
.SXſriedigen; daher unfer Erdball zur Zeit der unglüdlichfte im 
aut. Denn Gott hat unfern Leidenfchaften eine Stärfe gegeben, 
aucpaſi den 70000 Jahren der barmeniftifhen Ordnung, da une 
eder Lay jo mannichfaltige Genüffe bringen wird, dag man metho- 
unb die Reidenfchaften der Kinder wird verfeinern müfien, um fie 
u Wewältigung der zahlloſen MWoltüfte fähig zu machen. Die 
wien all dieſes Glücks würde fehlen, wenn nicht die geſellſchaft⸗ 
liche Wiffenfchaft die mathematifche Verbürgung der Unfterblichkeit 
hallle, wenn fie nicht die Gewißheit gäbe, Daß auch in der jenfeitigen 
Wellt dieß Leben der Freuden in noch erhöhtern Vergnügungen fort 
dauern werde. Es ift ein Weg auf Roſen, diefe wunderwirfende 
Wıforlation: wenn daher nur ein erjter Verfuchscanton hergeftellt 
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wäre, fo würde das ganze Wirrfal der Civilifation in der Schnel« 
ligkeit des Bliges verſchwinden; felbft alle Wilden und Barbaren 
würben das gegebene Beifpiel nachahmen ; und über die ganze Welt 
würden fich gegen drei Millionen Bhalangen ausbreiten, denen ein⸗ 
zeln ein Unarch, gruppenweife wieder Duarchen (für 4,) Triarchen 
für 12), Tetrarchen (für 48,) zulegt allen drei Millionen ein Omnt« 
ach in der Welthauptftadt Konftantinopel vorftehen würde: ver 
Herricher eines Einzigen Erdenreichs, mit Einer Univerfalfprache 
(der frangöfifchen,) vor dem das Reich des Kaifers und der großen 
Ration wie ein Pygmäenbau erfcheinen würde. Diefe Vervielfachung 
der Scepter und Magnaturen, die bi8 auf einige erbliche ald Wahl⸗ 
ftellen auf Ein Jahr Allen, auch jedem Hermften, auch ven Frauen 
offen ftehen follten, würde vollends auch die Höchften Verlangen nad 
Ruhm und Intereſſe zufrieden ftellen. „Die Leidenfchaften würben 
ein ungeheures Drchefter von 800 Millionen Charakteren bilden 
und den Erdball in ein Paradies verwandeln.“ Und ſobald dieß 
gefhehen ift, wird der Menſch, fehr weit entfernt der arme Erden» 
wurm zu fein den man ihn fchilt, durch die fein Werf Gott felbft den 
Meg gewieſen haben zu einer neuen volllommeneren Schöpfungs« 
phaſe: eine Rordlichifrone wird fi) am Nordpol befeftigen,, die in 
Sibirien die Milde Andalufiend fchaffen, die Eismeere fchiffbar 
Schmelzen, den entfalzten Meeren allen eine Art Limonadegejchmad 
mittheilen wird, in denen dann die Seeungeheuer, die Bilder unfe« 
rer Leidenſchaften, gezaͤhmt und in den Dienft des Menfchen ge- 
nommen, die Anti⸗Wallfiſche den Schiffen ald Seerofie werden 
vorgeipannt werben. 


Wenn die Platonifche Republik in einer Ueberfpannung des Im. Griolgennd 
e 
Geiſtes des Alterihums, in dem der Einzelne um des. Staates “rungen. 


97) Ib. 2, 173. 
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jene unwillkürliche Haltung des geſunden Geiſtes anzunehmen, in 
dem ſich Shafefpeare von einer ähnlichen Schilderung eines Ahn- 
lihen Geſellſchaftszuſtandes in verachtendem Schweigen wegwandte 
als von einem Nichts.“ Ein Blid auf die Lebensgefchichte ver 
beiden Reformatoren mag zeigen, wie herb und graufam ihre erften 
Enttäufhungen wären. 

Aus Fourier's Jugend erzählt man zwei Anekdoten, die den 
‚Schlüffel zu feinem ganzen Denken und Dichten bieten. Yünf 
Jahre alt erfuhr er einen Tadel von feinem Vater, weil er in 
naivem Freimuth eine Radenlüge enthüllt hatte, und 19 Jahre alt 
wohnte er in Marfeille einer freiwilligen Verfenfung von Korn, 
einer Speculation auf die Vertheuerung der Lebensmittel bei. Es 
it bei anderen, in ähnlicher Weife verrannten Geiftern oft erlebt 
worden, daß fie die Sclaven eines zufälligen Jugendeindrucks 
wurden; jo war es bei Fourier. Er konnte die Eindrüde jener 
Gutheißung der Lüge und jener Schandthat des Monopols niemals 
verwinden; fie drängten ihn „ven Eid des Hannibal“ gegen den 
Handel zu leiften und aus der eigenen Erfahrung von der Verderb⸗ 
niß der Faufmännifchen Welt heraus fein Syftem auszufpinnen, in 
der Haltung eines einfamen Denfers, der fein Bedürfniß fühlte, in 
der Welt zu leben die er beffern wollte; in einem tiefen Mistrauen, 
das dem Blick des Eleinen hageren Mannes etwas Bitteres und Un⸗ 
glüdliches gab; in fteter Berührung mit den armen Klaffen, von 
deren Elend betroffen er mit feinen Vorftellungen abfprang von der 
Entbehrung zu der Ueberfülle der Genüffe, ohne doch felber perfün- 
lich eine Begierde nach ihnen zu empfinden, ohne je zu ihnen zu ge⸗ 
langen. Rur an dem Wunfche, den Verfuch zu feiner Harmonie- 
yhalanr gemacht zu fehen, hing er in zäher Monomanie. Er fpannte 
auf einen Potentaten, der für ihn würde was Ferdinand für Colum⸗ 
bus, auf einen reichen Menfchenfreund, der ihm die nöthigen Mittel 
vorjchöfle ; er rief die Freunde des Schönen, die berühmten Roman- 
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tifer Scott und Byron auf, die Welt zu der allgemeinen Harmonie 
zu befehren. Aber er rief vergebens, er wartete al fein Leben um- 
fonft, und verbitterte fich felbft gegen fein undanfbares Frankreich 
dis zu dem Gedanfen der Auswanderung, um ihm die Reue zu 
bereiten, die Genua über die Verfhmähung feines Columbus 
empfunden. 

Härtere Geſchicke verfuchten den Grafen St. Simon.” Ihm 
lagen die großen Lebensentwürfe im Sinn fchon feit feinem 16. 
Jahre, wo er fich von feinem Bedienten frühe weden ließ, mit ver 
Mahnung, „er habe große Dinge zu thun.“ Aber die großen Thaten 
feine Lebens waren nichts, als die Abenteuer eines eitlen Project 
machers. Erſt! in die Armee getreten, im Dienfte der Freiheit in 
America, trieb er ſich dann! nach einander in Mexico, Frankreich, 
Holland und Spanien um, in jedem Lande mit anderen Unterneh. 
mungen trädhtig oder zu den Anfchlägen Anderer gefellt. Zur Zeit ver 
Revolution fah man ihn al8 einen Mann der Gleichheit reden und 
thun; und gläubig anihren Sieg und Beftand fuchte er fich für fein 
verlorened Vermögen, in Berbindung mit dem preußifchen Gefandten 
in London, v. Redern, durch große Käufe von Nationalgütern in 
dem Departement der Orne zu entfchädigen, die beive Speculanten! 
in den.Befig eines Bermögens von 150000 Fro. Renten fegten. 
Nach diefen Kriegs- und Reiſe⸗ und Kinangerperimenten, warf er 
fi wieder in eine andere Art von Verſuchen in der Geſellſchaft, 
indem er ſich in die ganze Breite des Weltlebend warf, lüderlich 
aus Syſtem fi in die verrufenfte Lebensweife flürzte, um von 
aller Theorie und Praxis aller Menfchenklaffen Kenntniß zu neh⸗ 
men. Er ‚glaubte ſich bereit8 den außerorventlichften Mann, als 
er! der außerorbentlichften Frau (von Stael) einen Heiratsantrag 
machte, um mit ihr einen noch außerorbentlicheren Sohn zu erzeu- 


98) Bel. Hubbard, St. Simon, sa vie et ses travaux. 1857. 
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gen. Es war dieß eben in der Zeit, wo er in Genf feine erfie 
Schrift fehrieb, nachdem er neben den Erfahrungen in feinem 
Wüftlingsleben auch auf feine großen wiflenfchaftlichen Entwürfe 
gefallen war. Er begann 38 Jahre alt feine Unterrichtung von 
vorn an; er fah die berühmteften Gelehrten in feinen Salons; er 
lag zunächft Jahre lang den erarten Wiffenfchaften ob und hielt fich 
für einen profunden Phyſiker und Phyfiologen, als er ſich in feinen 
fpäteren Schriften! unter dem Kaiferreiche *° mit den willfürlichften 1808-14. 
Betrachtungen und Hypothefen in die gefährlichften Gegenftände 
wagte, ſich wie Fourier in Vermuthungen über die Zufunft des 
Erdballs verirrte, oder wie früher Vico, wie damals Ballanche in 
feinen (höchſt unergiebigen) palingenetifchen Studien, 19 aus ein 
Baar vagen Beobachtungen gefchichtlicher Analogien das Geſetz 
aller menſchlichen Entwidlungen gefunden zu haben und aus den 
vergangenen Dingen die Fünftigen ſchauen zu fönnen glaubte. Die 
Einen diefer Arbeiten theilte er blos einzelnen @elehrten mit, die 
fie nicht beachteten, andere den wifienichaftlihen Körpern in 
Paris, die fie als Alfanzereien bei Seite legten ; andere ließ er ver- 
öffentlichen und fie wurden als Thorheiten verlacht; feine Denk⸗ 
ſchrift über Die Gravitation ſchickte er dem Kaifer, der Hof hielt ihn 
für einen gutartigen Narren. Geift uud Seele wurden zerrüttet 
unter diefen wiffenfchaftlichen Erperimenten, die er nur des Nachts 
betrieb, während er Tags Romane lad, die ihm ver einzige Quell 
aller Kenntniß des menfchlichen Herzens ſchienen; zugleich war er 
in nicht mehr freiwilligem Erperimente bei der Zerrüttung feines 
Körpers und bei der bitterften Armut angelangt. Er hatte um 


99) Introduction aux travaux scientifiques du 19. siècle. Tom. 
1—2. 1807. Abgefürzt in den Lettres au bureau des longitudes 1508. 
Prospectus d’une nouvelle encyclopedie. 1810, und in bemfelben Jahre 
die Memoires sur la science de I’homme, und M&moires sur la gravi- 
tation, von denen nur Fragmente gedrudt find. 

100) Essais de Palingen&sie sociale. 1827—28. Oeuvres t. 3. 4. 
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feinen reformiftifchen Ideen nachzugehen die Berbindung mit 
Redern aufgelöft, mit dem geringen Capitale von 150000 Fes. 
abgefunden. Nachdem er diefen Bermögengreft in feinem fchweifen- 
den Weltleben durchgebracht hatte, mußte der Nachkomme Karls 

1808, des Großen! eine ärmliche Copiftenftelle an einem Leihhaufe anneh: 

soo. men, fand dann eine Weile! Aufnahme bei einem Diard, der früher 

sı0. in feinen Dienften geftanden, und fam nad) deſſen Tode! bis zum 
Beitler herab, der von Brod und Wafler leben und die einftigen 
Säfte feines Haufes nm Unterftügung angehen mußte. Er fühlte 
jest felbft, daß fein Leben nur eine Reihe von Niederlagen ſei. 
Dennod fand er fich ſtets geftiegen. 


re Tpätigteit Die Reftaurationgzeit gab der Thätigfeit der beiden Utopiften 
— neue Antriebe. Die mancherlei menſchenfreundlichen Plane, die 
damals in der großen Welt auftauchten, der Abſchluß des heiligen 

Bundes, die Entwürfe zu ewigem Frieden oder zu einem europäis 

fhen Bunde und Gerichte riefen alle Schwärmer zur Rebe; wir 

l. 1,66, 248, erinnern ung! daß fi St. Simon, indem er feiner anfchlägigen 
Phantafie eine neue Richtung auf das Gebiet der großen Politif 

sta. gab, fofort! in die Zahl der Weltverbefierer mifchte und auf eine 
Vereinigung der Völker unter einem europäifchen Parlamente an- 

trug. Es paßte vollfommen in den Rahmen diefer Zeit, daß Robert 

Owen unter der Gunſt der philanthropifchen Erregungen jept feine 

größten Triumphe feierte. Seine Wirkſamkeit in Lanark hatte ihm 

einen europäifchen Namen gemacht; Taufende von Menfchen, Für- 

ften und Arbeiter, bejuchten feine Anftalt; es fammelte ſich in Eng- 

land ein Anhang um ihn, der ihn beftimmte unter den größten 

Opfern von Ruhe, Zeit und Geld die Gründung neuer Verſuchs⸗ 

colonten zu betreiben, in den Niederlanden führte die Regierung 
Armencolonien nad) feiner Empfehlung und Angabe ein; in Aachen 

usıs, legte er den Fürften! eine Denkſchrift vor über das fleigende Elend 


‘ 
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der Armut (bei zwar fteigendem Gedeihen der Induſtrie), dem nur 
die Erfegung der großen Fabriken durch Eleine Gewerböpörfer ab» 
helfen würde, die nad) feinen communiftifchen Grundfägen gebilvet 
wären. Denn in der Zwifchenzeit hatte er den Uebergang von der 
Praris zu der Theorie gemacht und war mit einer allgemeinen 
WVeltbeglüdungslehre mit St. Simon und Fourier in Concurrenz 
getreten. Seine perfönlichen Erfahrungen hatten ihn auf die Ueber» 
zeugung geführt, daß der Menſch das Spielzeug der unbefämpfba- 
ven Verhältniffe einer faljhen Erziehung fei; daß feine fchlechten 
Leidenſchaften, ohne natürliche Wurzel, ihm nur aufgeimpft feien 
durch jchlechte Umgebung ; daß es daher ungerecht fei, ihn für feine 
unfreien Handlungen verantwortlidy zu machen; daß die Aufgabe 
vielmehr vorliege, feinen angeborenen Hängen, freien Lauf laffend, 
eine heilfame Richtung zu geben. Unter die Hauptübel ver fehler« 
haften Erziehung und Umgebung fegte er die „fluchwürdige Drei» 
einigfeit“ der pofitiven Religion, des perjönlichen Eigenthums und 
der untrennbaren Ehe. Und diefe Dogmen eines vernunftwidrigen 
Zeitalter8 zu befeitigen, ward fortan das Beftreben des Mannes, 
defien geduldige Milde fich in einen freffenden Ehrgeiz verwandelte, 
feit er fich in eitler Großfprecherei zum Offenbarer eines rationellen 
Religiond- und Geſellſchaftsſyſtems aufwarf und durch die Einrich- 
tungen feiner „gufammenwirfenden Gefelljchaften“, in denen Alles 
Allen gehören follte, die Unebenheiten des Geiftes und Beſitzes aus» 
wugleichen, allen Haß zu entwaffnen, die legte Dienftbarkeit (des 
Darbens) abzuftellen dachte, nachdem die Dienftbarkeit der Perſon 
(die Sclaverei) und die der Arbeit (die Leibeigenfchaft) gefallen war. 
Abſpringend in dieſe Misanwendung des Nüplichkeitsprinzips von 
Bentham, der mit dem Gerechtigfeitsbegriff der feinem Syftem 
innewohnte ale Misachtung des Eigenthums ausichloß, kam 
Dwen auf die völlige communiftifche Gleichheit zurüd, wie fie 
Babeuf gewollt; und wo Bentham's Theorie von der Selbftjucht 
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des Meuſchen ausſetzte, ging biefer von des Menfchen Wil 
keit und Unzurechnungsfähigkeit ald vem Naturgefege aus, 
dem gleichen Eudämonismus anzulangen, der in Glüd un 
leben bie Endzwecke des Lebens ſieht. Man begreift, daß, bei 
fallenden theils Berührungen, theils Gegenfägen diefer neu 
mit den Phantasmagorieen St. Simon's und Fourie 
Schrift!, mit der Owen feine Schreiberlaufbahn eröffnete, ein 
feitige Einwirkung , theils Steigerung , theild Bekämpfun, 
allen dreien einleiten mußte. Noch unmittelbarer mögen d 
senden äußeren Erfolge des Engländers ein Stachel für d 
zoſen geweſen fein. Fourier fah mit Owen's zuſammenw 
Geſellſchaften, „ver einfachen oder verſchnittenen Afforiatiı 
Möglichkeit gegeben, die Uebergangäftufen aus der Eivilif 
yet sis, bie Harmonie zu betreten. Er griff! daher nun die Ausa 
feines Hauptwerfes an? ; er wollte das Buch Owen ſchicken 
er fih) zur Verbindung der Leidenſchaften mit der Induſ 
ſchloͤſſe, könne man den Eintritt in die fiebente Periode di 
antismus für gefihert halten. Wourier, von Anfang ar 
fertig, hatte in feinem „Tractate von der haͤuslich laͤndlich 
322. ciatton“! nichts weſentlich Neues zu bringen. Für St. 
dagegen war Owen's Ruhm der Antrieb, nochmals ei 
Gebiet der Speculation zu betreten. In feinen nächſten, 
bindung mit verfchiedenen jungen Leuten gearbeiteten ! 
trat num die Induftrie in den Vordergrund feines Intereff 
Gewerbsarbeit galt ihm nun für die einzige Bedingung de 
und des Reihthums. Die Arbeiter, die Alle entbehren ı 


1) A new view of society. 1812. 

2) Trait& de l’association domestique-agricole. 1822. 

3) L’Industrie. 1816—18. Le Politique. 1848. L’organisat 
— 20. Le syst&me industriel 1821—22. Le cat&chisme des Ind 
1823—24. 
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Riemandem entbehrt werden können, follen ihrer Unterordnung ent- 
zogen werben, denn die Gewerböflaffe bat ihre gefellfchaftliche 
Stellung fo erhöht, daß fie die allgemeine Gewalt in Anſpruch 
nehmen darf, in Befit nehmen fann. Adel und Geiftlichkeit hat in 
St. Simons Augen alle Bedeutung verloren; die Eriftenz ver 
ftiehenden Heere wird von ihm angefochten wie die der ftehenden 
Juriſten; um aus den Händen diefer berrfchfüchtigen und herr- 
ſchenden Klaffen die große politiiche Gewalt in die der Gewerblichen 
zu bringen, bedarf ed nur eined einfachen gefeglichen Mittels: 
man muß ſich nur vereinigen die zweite Kammer, die durch das 
ausschließliche Recht der Steuerbewilligung die größte Macht befigt, 
in ihrer Mehrheit aus Induftriellen zufammenzufeges. In dem 
„induftriellen Syſteme“! ftellte St. Simon bereits den Grundfaß 121-2. 
des Rechts der Arbeit auf, indem er verlangte das Budget folle 
in feinem erften Artikel den Unterhalt des Proletariats durch Ge- 
währung von Arbeit an die Kräftigen, durch Unterftügung ver 
Kraftlofen gewährleiften. Yourier hatte diefelbe Borderung ſchon 
in jeinem erften Werfe geftellt ; in feinem Tractate gab er dieſem 
wefentlichiten der Menfchenrechte eine biblifche Begründung*: Gott 
habe den erften Menfchen zur Arbeit verurtbeilt, aber nicht zur Ent- 
behrung der Arbeit. Ein folgenreiches Wort war da ausgeworfen. 
Es war nicht das Einzige, mit dem Beide gleihmäßig in Sranf- 
reich einem neuen Radicalidmus, wie Owen mit feinen Arbeiter- 
vereinen dem englifchen Chartismus, vorarbeiteten. Wenn Fourier 
in feinem Tractate die Liberalen aufrief, den gegen fie aufziehenden 
Eturm der Gegentevolution durch den Gegenjchlag der fchnellen 
Begründung feiner Afforiation zu befhmwören, wodurch fie ein 
Gäfarat für ihr Haupt, und Reiche für ihre Hauptglieder gewinnen 
würden, fo predigte St. Simon in glei) radicalem und antidyna⸗ 


4) Oeurvres completes 3, 178. 
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nazs2a. ſtiſchem Geiſte in feinem Arbeiterfatechismus': die Gefellfchaft, die 


Säule ber St. 


Gimoniften. 


unausgewachſen einer Regierung bebürfe, habe bei Hinlänglichem 
Fortfchritt der Wiffenfchaft und Induftrie ihrer nicht mehr nöthig, 
fondern koͤnne ſich mit einer Verwaltungs - und Gewerbsordnung 
begnügen. 


Auch in Diefer Periode des erften Jahrzehnts der Reftauration 
gingen die Doctrinen St. Simon’d und Fourier's fat unbeachtet 
vorüber. Den Grabfinnigen fehlen auch jegt dieſe Schieffichtigfeit 
in die menfchlichen Dinge, und was in ihnen moͤglich und unmög- 
(ich ift, zu abenteuerlich zu fein um fie zu befämpfen. Alle Wirf- 
lichkeit und Erfahrung ftritt von felbft gegen fie. Man hatte in den 
Klöftern und in Heinen Einzelverfuchen fchwärmerifcher Secten, 
oder in den Anfängen junger Anfiedlungen, das Aufgeben des per- 
fönlihen Eigenthums erlebt, aber die Erfahrungen in Reu-Eng- 
land hatten belehrt, daß das Intereffe des Einzelnen an der Arbeit 
mit der Zahl der Theilnehmer an diefem Intereffe im umgekehrten 


o24, Berhältniffe ſtand. Und eben jegt, fett Owen! am Wabafh auf den 


von Rapp gekauften Rändereien Die Colonie New Harmony anlegte, 
erlebte man dort in wiederholten nnd fteigenden Fehlſchlägen, daß 
die Arbeitfamen die Opfer der Tagediebe wurden und daß der com- 
muniftifche Eifer, dem Misbrauch des Rechts der Starken zu 
feuern, den Misbrauch des Rechts der Schwachen, Trägen und 
Ungefchidten begründete. Man hatte die Gemeinfchaft der Güter 
in rohen urfprünglichen Volkszuſtänden alter und neuer Zeit, und 
gleichere Befigverhältuiffe bei ven Wilden beftehen fehen, die in 
dem Zuftand des Nothbehelfs lebend den Nothftand wie ven Ueber 
fluß nicht kennen; aber fie kennen eben darum auch den Staat 
gebilveter Weſen nicht, als deſſen Merkzeichen ein Raturfind wie 
Ferdinand Cortez grade den Unterſchied des Beſitzes erkannte. 
Hätte e8 ja einer Widerlegung der neuen Wahnlehren bedurft, fo 
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hatte man bie koſtbaren Säte, zu denen alles was über Socialis- 
mus und Communismus gefagt werden foll, faum mehr als ein 
Commentar fein fann, die Säte, in denen Plato’8 Republif von 
Ariftoteles beurtheilt ift, ver neben dem edlen Entwerfer jenes erften 
ivealen Staatsbau's auch ſchon die wunderlichen Seitenftüde dieſer 
modernften Staatsardhiteften, wie den langhaarigen Stußer,, den 
Allwiffer Hippodamos von Milet, vor Augen hatte. Neben diefer 
älteften Weisheit bot dann die neuefte ftaatsöfonomifche Wiffenfchaft 
doch allzureichliche folide Erndten, ald daß man in diefem Spreu- 
haufen die dürftigen Körner der Wahrheit, Möglichkeit und Berech⸗ 
tigung hätte herausleſen follen. In der praftifchen Welt hatte der 
Kortfcehritt der Technif und Mechanik größere Wunder geleiftet als 
Fourier's Harmonismus vermocht hätte; fie hatte fchon lange her 
die fchwerften Arbeiten der Natur zugefchoben, die fie durch die 
Maſchinen dienftbar machte, und begann jet eben durch Dampf die 
Meerſchiffe ficherer zu ziehen als Fourier's gezaͤhmte Wallfifche ; der 
Werth der Arbeit und des Arbeiterd war gegen die Älteren Zeiten, 
auch ohne die neue Induftrielehre, unendlich geftiegen ; und ohne 
fie war Staat und Geſellſchaft überall auf dem Wege, durch Ar- 
menpflege, Befferungshäufer und Sparfaffen den unteren Klaſſen 
aufzuhelfen, durch allgemeine Schul- und Wehrpfliht, durch Er- 
propriationen und Verficherungen die möglichen Annaͤherungen an 
den Communismus, durch die Ausdehnung des Prinzips der Zu- 
fammenwirfung in Actiengefellfchaften, ver Affociation, der beweg- 
lichen Körperfchaft, die möglichen Annäherungen an den Socialis⸗ 
mus zu bewirken. Diefe gefunden Gefelfchaftsverhältnifie werden es 
weientlich erflären müffen, warum die ungefunde Weisheit der neuen 
Thaumaturgen,, kaum begafft und belacht , vergefien zu werben 
fhien wie die Baradoren der vielerlei Theofophen und Kabbaliften 
des 16. und. 17. Jahrhunderts. Man fah Fourier um der unbe 
greiflichen Projecte feines Tractates willen (nad) Sacy) für einen 
15 
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zumer ı. tn Anhänger hatte ſich zur Zeit noch zu ihm gefellt. 
in = mon yacın ſich einzelne Schüler gefammelt, bald aber 
nz w mh wieder, wie fein Adoptivjohn Thierry, und wie 
ren Mmaymann Auguſt Comte, von ihm zurück oder wichen ab 
wir ermer che. Cine Weile hatten Männer wie Laffitte und 
maus dem verarmten Schreiber die Drudfoften zu feinen Scrif- 
er art. ais ſie Die ftaatögefährlichen Richtungen witterten, 
ar it zum. Dieſe neue Demüthigung trieb den verzweifelnden 
=. KFann zu einem Selbſtmordverſuch, der mislang; dann machte der 
we a It vuxm gequälten Leben ein Ende!, Er flarb mit den Worten: 
"ar Jufunfe int unſer! Und fo weit jollte dieß Wort wahr werten, 
Is ader Dem friſchen Grabe des Meijterd eine Eleine Echule zu 
una kurzen Leben enıperwuche. 

De Fben vor St. Simon's Tode war! fein „neues Chriftenihum“ 
weg worden. In dieſem feinem Teſtamente fehrte er zu den 
Der women erſten Schrift zurück: er trat darin als der Verkünder 
say awrrgerten Cvangeliums auf. Der erhabene Grundfag ver 
Runtime, lehrte er bier, fei Alles was das Ehriftenthum Gött⸗ 
as dade. Dieß Prinzip jollte aber nun eine Verklärung erfahren: 
Aue cvangeliſche „Liebet euch untereinander“ follte künftig lauten: 
mr Xctigion ſoll Die Gejellichaft zu dem großen Ziele der möglicft 
u VRerdbeſſerung Des Looſes der armen Klaffen leiten“ ; ein Sap, 
Ar wir cine Art religiöſer Verklärung der nüchternen Bentham' 
we tete lang. Das wahre Chriſtenthum follte den Menſchen 
zur CEiden ſchon glüdlich machen, wie im Himmel. Pabſtthum und 
ideiibun baben ſich an dieſem großen Prinzipe verfündigt. Diefe 
&tliche Moral, Die folgt aus ihrer Natur und ihrem Urfprung, 
WA die einige allgemein herrichende werden; fie ſoll gleicherweile 
de INtigfeit der weltlichen wie der geiftlichen Gewalten regeln; 
we erwalt Gäjare, in ihrem Entftchen und ihren Anſprüchen gott- 
We, ſoll vernichtet werden, zu Einer verjüngten Religion verfam- 
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melt, in Eine Organiſation begriffen, ſoll ſich das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht zu einem Stande des ewigen Friedens einrichten: dieß Werk 
hinauszuführen, vermaß ſich St. Simon in einem vollen Vertrauen 
auf ſich felbft, und (wie in feinen Genfer Briefen) auf das Zufam- 
menwirken der Künftler, Gelehrten und Gewerbsleute, der drei 
neuen, friedlichen, arbeitenden Kräfte, die beftimmt find, die großen 
Kämpfe der Zeit und der Menichheit zu fchlichten. „Wer Die allge⸗ 
meinfte Anwendung von jenem Grundprinzip der goöttlichen Moral 
macht, ift der befte Theologe ; der befte Theologe aber ift der wahre 
Pabſt, der Stellvertreter Gottes auf Erden.” So endete St. Simon 
mit dem Anfpruche auf ein neued Pabftthum, wie er mit dem An⸗ 
ipruch auf die Miffion eines neuen Religionsftifters begonnen hatte. 
War bei Owen das Gefeg der Zufunft, in dem er die Panacee 
alter Uebel fand, dad allgemeine Wohlwollen, bei Fourier die An- 
jiehung gewefen, fo bei St. Simon die Liebe: unter diefen drei 
Phraſen ſollte die legtere zuerft ihre beraufchenve Kraft bewähren. 

Eine Weile noch hatte der Eleine Anhang, der fid) von St. 
Simon’s Lehre hatte fefieln laſſen, mit denſelben Wivderwärtigfeiten 
zu kaͤmpfen wie der Lehrer; die Zeitfchrift,” die feine Schüler nad) 
feinem Tode unternahmen, mußte aus Mangel an Unterftügung 
eingehen. In der Zeit aber der Verwaltung Martignac, wo bie 
öffentlichen Stimmungen und Meinungen zu verwildern begannen, 
das Chaos der Literatur einbrach und der neue Romantismus an- 
fing feine Drgien auf der Bühne zu feiern, ſchaarten fich weitere 
Gruppen aus dem aufgeregten Geſchlechte um fie, das an der Ver⸗ 
gangenheit verefelt, von der Gegenwart unbefriebigt, nad) einer 
mbelannten Zufunft rang; ed wurden „apoftolifche Briefe“ gewech⸗ 
ſelt; es hatten Zufammenfünfte Statt, e8 bildeten ſich Mittelpuncte 
einer Propaganda , die Rede that befieren Dienft ald die Prefie; 


5) Le producteur. 1825. 
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eıme Schule gründete ſich wie von felbft, und der Begabtefte derfelben 
begann die Lehre ſyſtematiſch auszubauen und den lüdenhaften Tert 
mit neuer Gloſſe auszufüllen. In der Straße Taranne wurde die 
we. Poririn! in öffentlichen Vorträgen ® von Bazard (geb. 1792) darge: 
legt, einem reifen, in der polytechnijchen Schule gebildeten Manne 
von entichieden revolutionären Neigungen, der in die Verſchwoͤrun⸗ 
gen der Garbonari eingeweiht geweſen und nur wie durch ein Wun⸗ 
der dem Arme der ftrafenden Öerechtigfeit entgangen war. Anfangs 
batten ſich die Schüler wie der Meifter felbft auf wiflenichaftlicher 
Grundlage bewegt und ihre Lehre als ein philofophifches Syftem be» 
trachtet; feit St. Simon aber den Vorzug feines neuen Chri⸗ 
ſtenthums vor aller philofophifchen Lehre behauptet hatte, wollte 
auch die Schule der Lehre den ſchoͤnern Namen einer „Religion“ 
vorbehalten wiſſen. Ihre geichichts-philofophifche Wiffenfchaft der 
Zufunft hatte fie belehrt, daß die Geſellſchaft im Kaufe der Zeit, 
unter Abſtellung der Sclaverei und Reibeigenichaft, des echtes des 
Stärkeren und des Vorrechts der Geburt, zu dem Uebergang aus 
dem ewigen Antagonismus in eine allgemeine friedliche Verbindung 
aller Bölfer reif geworden fei. Die religiöfe Miffion ihres Meifters 
aber, der in Erfüllung der alten Weiffagungen die allgemeine Bru- 
derliebe, die Mofes verfprochen und Chriſtus vorbereitet , verwirk⸗ 
lichen follte, legte ihnen auf diefe Aflociation thatfächlich zu be- 
gründen und das Reich Gottes auf der Erde zu beginnen. In 
dieſem Reiche follte jeder Beruf eine religiöfe Verrichtung, die poli- 
tifche Ordnung eine religiöfe Einrichtung fein, da fich feine That- 
fache mehr außerhalb der Geſetze Gottes entwideln follte, des großen 
einzigen Gottes, „ver in allen Dingen lebt;“ in ihm follte das 
Meich Caſar'g „wo das Schwert herrfcht” untergehen, in ihm bie 
Wiſſenſchaft und Induſtrie, die friedlichen Elemente der neuen 





6, Gedructt: Exposition de la doctrine de St. Simon. 1831. 
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Geſellſchaft, heilig fein wie die Religion, in ihm Priefter Gelehrte 
und Gewerbsleute die ganze Gefellichaft, vie Häupter dieſer drei 
Klaffen — Häupter nur kraft des Rechts ihrer fittlichen, geiftigen 
und induftriellen Fähigkeit — die ganze Regierung fein. Diefe 
Chefs , zugleich Gefeßgeber und Richter, würden aud die Erben 
und Vertheiler des allgemeinen Vermögens fein, da in dieſer wahr⸗ 
haft allgemeinen Kirche, in der alle8 Gut Gut der Kirche ift, in 
der ausnahmslos alle Vorrechte aufhören follen, der Erbgang des 
väterlichen Vermögens an die Kinder blos um der Blutverwandt- 
ihaft willen, (ver das unmoralifchfte aller Vorrechte begründet, in 
ber Geſellſchaft zu leben ohne zu arbeiten,) unausbleiblich abgeftellt, 
das rein perfönliche durch Glüd ererbte Eigenthum von dem durch 
das Verdienſt erworbenen verdrängt werden muß, das aud- und zu- 
getheilt wird, nicht nach den abftracten Grundfäßen communiftifcher 
Gleichheit, fondern „einem Jeden nach feiner Fähigkeit, und jever 
Faͤhigkeit nach ihren Werfen.“ 


In dem Augenblid, wo die Trugbilder St. Simon’s eine ——“ 
politiſch religiöſe Secte zu bilden anfingen, begann man in einzele meinung. 
nen Kreiſen über die Verderblichkeit ihrer Ziele ſtutzig zu werden. 

Man hätte daher nun die Zeit gekommen glauben ſollen, wo man 
dem verdrießlichen Vorrechte des Wahns, unter dem Stillſchweigen 
der Verſtändigen die Unverſtändigen hinzureißen, ein Ziel ſetzen 
werde; und dieß um fo mehr, als in Bazard's Vorträgen in der 
That alle gelehrten und politifhen Parteien förmlich herausgefor⸗ 
dert waren. Zwar trug die Lehre einen ernften würdigen Anftrich 
bei ihm, der wie St. Simon und Fourier von dem Zweifel gedrüdt 
war, daher auch gegen die ffeptifchen Poeten und Politifer , die 
Mirabeau und Byron, die dämonifchen Prediger der Unordnung 
und des Lafters, eine gradaus feindliche Stellung einnahm; aber 
der fcharfe Beobachter hatte es doch unfchwer auszuwittern, wie 
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unfehlbar das anardhifche Gift diefer Lehre auf die Auflöfung aller 
Staatögefellichaft hinmwirfen mußte, und wie natürlich ihr Eubä- 
monismus dahin führen würde, die Routine der Romantifer, (die 
unter der Birma der Totalität, der Aufhebung des bualiftifchen 
Gegenſatzes von Sinnlichkeit und Geiftigfeit, die Emancipation des 
Fleiſches betrieben,) noch durch eine frechere Praris und Theorie zu 
überbieten. &8 hätte daher nahe gelegen, daß fich die berufenen 
Männer der Religion, der Wiſſenſchaft und des Lebens geregt 
hätten. In dem Kreife der Frommen hätte fi ein Lamennaig, 
der die St. Simoniften voll Beftürzung ihre neue weltliche Religion 
predigen hörte, um fo lebhafter zum Reven getrieben fühlen follen, 
je unmutbiger er in der allgemeinen Verwirrung Alle ſchweigen 
fah, die hätten fprechen jollen. Ein Mann wie Ballandje, der das 
Eigenthum als eine göttliche Einrichtung anfah, der alle Revolu- 
tion zu Gunſten der Gleichheit als antiforial verurtheilte ,” der dar 
zu alles Glück nicht in den Außeren fondern in den inneren Dingen 
gelegen wußte, Hätte fih aus politifchen und fittlichen Gründen 
doppelt getrieben finden follen, fid) gegen die neue Lehre zu erheben. 
Ein Mann wie Bentham hätte ſich in eigenem Intereſſe wider dieſe 
wohl von ihm gewürbdigten Auswüdhfe feiner Glüds- und Nüplid- 
feitslehre fegen follen, die Predigten von Halbirren , die felbft an 
einer wahnmigigen Ueberfpannung ehrgeiziger Selbftfucht litten, 
aber die Selbftfucht aller anderen Menichheit, auf die Bentham 
fein Syſtem gebaut hatte, mit dem Zauberfpruch ihrer Verbänte 
meinten bannen zu Tönnen. Die Kenner der fittlichen Welt hätten 
ſich geftoßen fühlen müffen von diefem Gemeinleben, das, wenn es 
auch ven Eigennug austilgen würde, doch auch die Wohlthätigfeit, 
die Freigebigfeit, die Gemeinnügigfeit aus bürgerfreundlicher Ge⸗ 
finnung, die füße Freude zu haben, um geben und helfen zu können, 


7) Oeuvres de Ballanche 2, 129. 
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aufheben würde, die fhönften Gefühle die Menfchen zu Menfchen 
machen; fie hätten fich gereizt und verlegt fühlen müflen von dem 
gemeinen Realismus, der hier allen Aufblick auf eine höhere und 
innere Belt verfperrte, und von der Schamlofigfeit, mit der dem 
nadteften Epifureismus Altäre errichtet, und die gute alte Lehre 
von Demut und Beſcheidung, vom Ertragen der Armut verhöhnt 
ward, die, wo fie von Genuͤgſamkeit bei Wenigem begleitet ift, fein 
Uebel fondern (nad) dem Sprichwort) „ein fröhlich Ding“ ift, weil 
bei wenigem Bedarf das Glück mehr zu Haufe ift, als bei üppigem 
Begehren. Die Rüdfchrittsmänner, die in diefen Uebertreibungen 
des demofratiichen Gleichheitsprinzips das furdhtbare Looswort 
der radicalften Revolution nicht verfannten, die Kortfchrittsmänner, 
die in der unerhörten Staatögewalt der St. Simoniften und ihrem 
Berfügungsrecht über Perfon und Eigenthum eine neue Art von 
Despotie, in dem Communismus eine andere Art von Sclaverei, in 
dem Sorialismus einen Ausprud der Schwäche und Willenlofigfeit 
jahen, hätten fich gleichmäßig auflehnen mögen gegen die beiden Schu- 
len, die beide Parteien verfchmähten und ſich von beiden verſchmäht 
wußten. Die ſtaatsoͤkonomiſche Wiffenfchaft mußte ſich ärgerlich be> 
rührt fühlen von diefem blinden Anfampf gegen die Eoncurrenz und 
allen freien Wetteifer, mit deffen Aufhören die Leiter zu allen großen 
Unternehmungen abgebrochen und die Mittelmäßigfeit, das große 
Mohlgefallen des fehladigen Zeitalters, auf den Thron gehoben 
wäre; wie von dem Anfampf gegen den Beftand der Noth in der 
Melt, die der fchärffte Stachel zu Arbeit und Thätigfeit ift, ohne den 
die Menfchen inthierifche Indolenz verfinfen wuͤrden. Alle Geſchichts⸗ 
kundigen hätten ſich entfegen müffen vor diefer Austilgung der rei- 
zenden Mannichfaltigfeit des Menſchen⸗ und Völferlebens ; oder vor 
diefem Begehren eines allgemeinen Stillftands und einer ewigen 
Ruhe, die nur den Thieren zukommt oder den Böttern; oder vor die: 
fer Unwiffenheit, die dem politifchen Uebel auszubeugen auch das 
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Gute zerftört, das in dem verwidelten Staatöwefen durd) lange Zeit 
erprüft werden muß, nicht erfunden werben kann. Noch vor aller 
Wiſſenſchaft, Moral oder Politik hätte fich die Satire verfucht fühlen 
follen, den Griffel zu nehmen, wenn ſich ein wigiger Kopf von Cer⸗ 
vanteifchem Beifte gefunden hätte, der, zugleich mit dem realiftifchen 
und mifrologifhen Sinne der englifhen Humoriften des vorigen 
Jahrhunderts ausgeftattet, ein typifches Urbild dieſer Quirotes der 
Zeit entworfen und die Gefchichte eines Phalanſtere's gefchrieben 
hätte, um in draftifchen Zügen den Wuft von Unftnn und von Un» 
fenntniß der Welt und der Menfchen blos zu legen, der in dieſen 
Berfaffungsplanen des Schlaraffenlanves gelegen war. Nichts von 
Allem geſchah. In England erlitt Owen's Name, feit er ed mit 
Beiftlichen und Weltlichen, mit Liberalen und Gcmäßigten verbarb, 
eine unheilbare Erſchütterung; die franzöfifhen Schwärmer kamen 
mit fpärlichen Spötteleien weniger Blätter Davon. Es war als ob 
man fürchte, durch eine ernfte Antaftung des Schwindels den Fana⸗ 
tismus erft recht zu entzügeln. Selbft viel fpäter noch, als die Ge⸗ 
fahren des Socialismus längft erprobt worden waren, blieb Nach⸗ 
fit und Schonung der Lehre und der Lehrer das ftetige Verhalten 
faft der gelammten Staatswiflenfhaft. Damals vollends glaubten 
die Meiften mit unfchäblichen idylliſchen Phantaften zu thun zu 
haben. Die Regierung ftand diefen Gährungen in demfelben apa- 
thifchen Unverftändniß gegenüber, wie der aufwühlenden Literatur; 
fie ahnte nicht, daß ſie bald mit dem Aufgebote aller Staatögewalt 
Familie und Eigenthum gegen die rohen Angriffe diefer Secten 
würde vertheidigen müffen. Es war als ob eine verborgene Macht 
der Kataftrophe entgegendrängte, von der jeder allmählich ein Vor⸗ 
gefühl hatte, der Fein Einziger, Fein Einzelner die Macht in ſich 
fühlte entgegenzutreten. Alles ſchwieg. Nur der Wahn unternahm 
ed gegen den Wahn zu reden. Fourier, von den Erfolgen der St. 
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Simoniften in Bewegung gefegt,' trat mit einer Art Auszug aus '1829. 
feinem Tractate hervor ‚® in dem er mit untablicher Sicherheit den 
Kern der Ierungen der Owen'ſchen Philanthropie befämpfte. Er gab 
ihre die Faͤlſchung der Idee der Affociation Schuld durch die halbas- 
cetifche Klofterorpnung mit, Gütergemeinſchaft, durch den halben 
Atheismus mit Ausfchluß des Religionscultus, und durch die 
barfche Abichaffung der Ehe, die Freigebung der Liebe, die felbft 
die Harmonie nicht vor 15, 20, 30, 60 Jahren einführen koͤnne. 
Er nannte dieß Tollheiten eines politifchen Wagehalfes, berechnet, 
das Volt, die Philofophen und die Jugend zu verführen. St. Si⸗ 
mon's hatte er weder jegt noch früher je Erwähnung gethan; als 
Bazard auftrat, ſchickte er den Schulgenofien, wie früher an Owen, 
feinen Tractat ; da fie ihn nicht berückfichtigten, traf er fie bei nächfter 
Gelegenheit? mit ebenfo ſcharfer Geißel. Er fpottete ihrer empfind- 
famen Träume von Liebe und Brüperlichfeit, da die Natur die 
Ungleichheit gewollt und die Welt voll von Antagonismen ſei; er 
hoͤhnte ihrer Theofratie und ihrer Wiedererwedung des gehäffigften 
der Beudalrechte, der todten Hand, er beſchuldigte fie des religi- 
öſen Schisma's. Beiden „verfhlimmernden” Serten von Marft- 
fchreiern warf er Mangel aller eigenen Ideen vor, da Owen feine 
Kepereien von Lykurg und den Freigeiftern des 18. Jahrhunderts, 
von Plato und den Dtahitiern entborgt habe, die Religionsſpecu⸗ 
lation der St. Simoniften aber eine Wiederaufnahme der Gedanken 
Robespierre's und Lareveillere-2epaur’ fei. Indeſſen glaubte doch 
auch Er felbft in diefem Puncte jpeculiren zu müffen, wie die beiden 
anderen, aber gegen Beide gerichtet. St. Simon fhuf eine neue 
Religion, Owen befeitigte die alte, Fourier Fnüpfte in feiner „neuen 
Induſtriewelt“ feine Theorie an Ehriftus an, von dem er wie von 


. 


8) Le nouveau monde industriel et socidtaire. 1829. 
9) Pitges et charlatanisme des deux sectes St. Simon et Owen. 
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Newton fich nie trennen Eönne ohne fich felbft zu verleugnen. Die 
religiöfe Miffion Ehrifti habe fi) auf das ‚Heil der Seelen be- 
fchränft, das politifche Heil der Gefellichaft, das er ſymboliſch unter 
dem Namen des Himmelreichs angekündigt, habe er der menſch⸗ 
lichen Vernunft überlaflen, weil damals das göttlihe Geſetz des 
Mechanismus ver Leidenfchaften noch nicht befannt war und die 
riefigen Aufgaben der allgemeinen Harmonie für unlösbar gehalten 
wurden. „Sie find endlich gelöft."'" Sobald fid) die Welt zu ver 
Harmonie, dem Reiche der Tugend und Gerechtigkeit, erhoben habe, 
werde dieß das Himmelreich auf Erden, das Reich Ehrifti fein, wie 
die Givilifation das Reich des Satans war. 


Es ift die leidige Gefchichte eines Wahnfiebers, die wir fchrei- 
ben, das aber von zu eingreifenden Bolgen für den Geſellſchaftskoör⸗ 
per geworben ift, ald daß wir der Erzählung von feinem anfäng- 
lihen Verlaufe den Raum hätten verfagen dürfen. Als fegt die 
Zitanen des Socialismus den Himmelftürmern des Romantismus 
zur Seite traten, wohin war da die Gefellfchaft Frankreichs während 
der wenigen Jahre gerathen, feit die royaliftifche Partei die Zügel 
der Regierung ergriffen hatte! Damals war alle politifche Oppo⸗ 
fition zu Ende geweſen. Sie hatte ſich in die mandherlet philan- 
thropifchen Geſellſchaften (für Abftelung der Sclaverei, für Ver⸗ 
befierung des Gefängnißweſens, für den Elementarunterricht,, für 
äriftlihe Moral u. f. w.) zurüdgezogen, die gewöhnlichen Zufludt- 
ftätten des Freiſinnes in rüdläufigen Zeiten, da man in den mora- 
lifchen und wiffenfchaftlihen Widerftand flüchtet wenn der politi» 
ſche gehemmt ift. Und als das finftere Regiment, das die Unwif- 
fenheit für ein Prinzip der Ordnung hielt, dem ehrwürbigen Herzog 
von Liancourt, einem liberalen Mitgliede der Pairs, der fein ganzes 


10) Oeuvres de Ch. Fourier 6, 345. Auch fpäter noch hielt er biefelben 
Sefichtepuncte feft, in la fausse industrie. 1935. p. 463. 
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Leben einer Reihe von Wohlthätigfeits - und Nüplichfeitsanftalten 
gewidmet hatte, alle feine Ehrenftellen an dieſen Anftalten entzog', 1828. 
Ihien die Oppofition felbft aus diefen Privatafylen herausge- 
ſcheucht: da tauchte fie plöglich in dem griechifchen Comite! in einer '1825. 
unverhofften Stärfe wieder auf, welche die öffentliche Meinung im 
Lande (die in der fiebenjährigen Kammer nicht vertreten war,) mit 

ſich felbft befannt zu machen anfing. Lafayette war! nad) America '1824. 
gewandert, nachdem Verſchwoörung und Meuterei, die Thätigfeit 

der Factionaͤre, gebändigt war ; al8 er zurüdfam!, war der Libera- Serbſt 1825. 
lismus aus allen Parteien recrutirt und ftärkte und rüftete fich zu 
neuen Angriffen auf die regierenden Gegner. Noch waren es nur 

die bei der Wahl von 1824 übrig gebliebenen 16 Mann, weldye 

die freifinnige Partei in der Kammer darftellten, aber bei dem Tode 

bes Generals Foy! fand fie eine Gelegenheit ihren Anhang ftatis '29. Nov. 1626. 
Kifch zu zählen und einen Anlaß fi des Ergebnifles zu freuen: 

bei der Beerdigung dieſes unbefledten Mannes, den fein feftes 
Herz und klarer Kopf von allen Ueberfpannungen der Bewegungs: 
männer frei gehalten, deſſen offenes, von den beften Geift der 
republifanifchen und faiferlichen Zeiten befeeltes Wefen ihm bie 
unbeftrittene Gunft aller Klaſſen, die Achtung felbft feiner Gegner 
erworben hatte, fiel in Perier's Grabrede die Aeußerung, daß der 
Berftorbene feine Wittwe mit fünf Kindern vermögenlos hinterlaffe ; 

eine Stimme rief Franfreich werde fie adoptiren, und in wenigen 
Wochen war die Familie int Befige einer Million. Bei der Ernen- 
nung jener Geiftlichen Latil und Clermont Tonnerre zu Miniftern 
wurden bie unglüdlichften Erinnerungen wach an die Zeiten der 
Richelieu und Mazarin, dann gab die Widerfeglichkeit der Chateau- 
briand und Montlofter den beften Bourboniften das Zeichen, ſich 
diefem Geiſte fpanifchen Regiments enigegenzumwerfen, und die 
Auflöfung der königlichen Partei begann in ihrem eigenen Schooße, 
javon dem verdidhteten Kerne ihres Flerifalen Mittelpunctes aus 
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den Wirkungen der zerfependen Elemente von außen entgegenzufom- 
men. Die Preſſe war gefnebelt, die freifinnigen Schreiber von der 
Regierung verfolgt, aber die Angeklagten ftiegen in der Liebe des 
Volkes, von deflen Drohungen bald, bei jedem neuen Beifpiele 
der Verfolgung, die Straßen, Cafe's und Theater widerhallten. 
Gegen den Ausgang des Minifteriums Villele hin, wo felbft ein 
Lamennais den gefeierten Minifter täglich mehr den Kopf verlieren 
und unbegreiflihe Thorheiten begehen fah, hatte fi) dann unter 
den BVerfümmerungen jeder billigen Freiheit die Volkspartei aller 
Orten gefräftigt, aus allen ehlern der Regierung Rahrung ziehend. 
In den Provinzen folgte auf die Gleichgültigfeit gegen alle monar- 
chiſche Drdnung die Erbitterung und der Efel. Die Bande aller 
Unterordnung, fagte Peyronnet von jenen Zeiten, waren gelodert; 
in Kraft des Grübelns über alle Pflichten hielt man ſich an feine 
mehr gebunden. Die politifchen Gelegenheitsfchriften, Kritiken und 
Schmähfchriften befämpften jeve Maasregel der Verwaltung , wie 
zur theoretifchen Einübung des Widerſtands und der Auflehnung ; 
mit fteigender Kühnheit wurden die gefährlichften Ideen ausgebreitet 
gegen Monopole Tarife und Zölle, über Widerſtandrecht und 
Steuerverweigerung. Paris, wo die einfache Wahrheit jo ſchwei 
die Mittel findet fi) durch die taufend Faͤlſchungen der öffentlichen 
Stimmen Bahn zu brechen, wo Ein giftiger Wit genügt, den beften 
Ruf zu verderben, war jegt Aller Wig gegen das Regiment erft 
Villele's, jetzt Martignac's, nachher Polignac’8 wie verfchworen. 
Religion, Moral, Literatur, Philofophie, Gefchichte, Künfte, Ge⸗ 
fenfchaft, Alles war ein Feld der Erörterung geworben, und jede 
Erörterung — nur um diefen Preis war Erfolg und Ruhm zu 
gewinnen — fehrte fidy gegen das Regiment. Die Offenheit, mit 
der dieß geichah, bewies, daß die Regierung alle Kraft und alles 
Anfehen ganz verloren hatte. Sie war nicht nur allgemein verhaßt, 
fondern auch tief verachtet ; fle litt an der gefährlichflen Krankheit 
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die eine Regierung befallen kann. Ein ſo empfindlich reizbares 
Gemüth, wie Lamennais, der die volle Vorſtellung von der Gefahr 
des Taumels und Schwindels hatte, der das geiftige Leben jetzt 
ergriff, fand um die Zeit, da man Villele's Leichenbegängniß vor- 
bereitete, die Stärfe der ummvälzenden Elemente über alle Begriffe 
gewachfen. Er hörte die ruhigften Leute in aller Unverhohlenheit 
ihre Meinung anfündigen, man werde e8 mit dem neuen Minifte- 
rium noch einmal verfuchen, und aufftchn wenn es nicht gehe: „wie 
wenn Jemand fagte, er werde feinen Koch fortfchiden, wenn er ven 
Braten noch einmal anbrenne“. Richt den Echatten einer Unehre 
fand er mehr auf folhen Entwürfen haften, die fonft für politifche 
Verbrechen galten. Sah er ſchon unter Villele als den Charafter 
der Zeit Die VBerblendung und die Unthätigfeit aus Furcht an, in der 
man fi mit gefchloffenen Augen dem Strome überließ der Alles 
binriß, fo noch weit mehr unter der Verwaltung Martignac. Nun 
vollends fchien fi ihm Die Oppofition in voller Kraft zu verjüngen, 
obwohl er fie in zwei Lager getheilt fah, von welchen ihm das 
gemäßigtere, das die Unordnung in Theorie gebracht hatte, das 
gefährlichere fchien. Noch dazu vermengten fich jet die beiden Lager 
in einerlei Genoſſenſchaft; unter den Abgeordneten vollzog fich die 
bedenkliche Handreichung der Doctrinäre mit den Bactionären. 
Die geiftlich religiöfe Atmofphäre fah man jest, ſeit Villele gefallen 
war, feit fih Srayffinous aufgebracht zurüdgezogen hatte, fo auf⸗ 
fallend plöglidy verbunften, daß man inne ward, wie viele Künftelei 
bei ihrer Erzeugung im Spiele gewefen war. Ueberall quoll es 
wie ein neues Leben hervor. Davon zeugten eben die Wirren in 
der poetifchen und foclaliftifchen Literatur, Die wir darftelen, am 
ſtaͤrkſten. Die Anarchie, der Irrwahn bemädhtigte ſich der Geifter. 
Die Preffe entzügelte jest in jeder Richtung jene bedrohliche Licenz, 
deren wir bereits! Erwähnung thaten. Unter Polignac's Verwal: "7, rss. 
tung befchuldigte man fie zulegt im amtlichen Berichte, daß fie fich 
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in ihrer eben fo lügnerifchen als leidenſchaftlichen Polemik einer 
grenzenlofen Zügellofigfeit überließ; daß fie durch ihre gehäffige 
Entftellung und Verſtümmelung der Thatfachen, durch ein allge: 
meines Verleumdungsſyſtem ein allgemeines Gefühl des Mistrauens 
und der Feinpfeligfeit gegen alle Obrigkeit ausbreite, alle Grund- 
lagen der Ordnung und des Behorfams zerftöre und die Autorität 
der moralifchen Kraft beraube , daß fie, eine Schule des Scandals 
geworden, die ververblichiten Veränderungen in dem Charafter ver 
Nation bewirkt, die politifche Leidenſchaft aus den oberen Ständen 
bis in die tiefften Schichten der Gefellihaft herabgeleitet habe und 
die Prinzipien der Revolution aufs neue verfündend mit der Anar- 
hie der Döctrinen die Anarchie im Staate vorbereite. In biefer 
tegierungsfeindlihen Richtung fteuerte die freifinnige Preffe jet in 
folher Uebereinftimmung, daß die Mistrauifchen glaubten cine 
oberfte Leitung vorausfegen zu müffen. Martignac hatte in feinem 
Preßgeſetze dieſelbe Kaution für die literarifchen wie für die politi- 
hen Blätter durchgeſetzt, dieß hinderte nicht, daß ſich in der revue 
de Paris, derMode und dem erften (bald aufgegebenen) Verfuche der 
1820 revuc des deux mondes! neue oppofitionelle Organe gründeten. 
Die Bonald und Lamennais waren von diefen Zeichen ver Zeit bie 
"Juli 1829 ind Herz erfchredt. „Alle privaten Eriftenzen, fagte ver letztere!, 
feten erfchüttert Durch die Beweglichkeit der Gefebgebung und des 
Verwaltungsſyſtems, Niemand könne auf etwas zählen; daraus 
entftünde ein allgemeines dumpfes Misvergnügen, ein tiefer Wiber- 
wille, eine peinliche Unficherheit, eine Art Verarmung des öffent: 
lichen Lebens." Er fah einer unausbleiblichen Revolution entgegen, 
die mit einer völligen Zerftörung der Regierungen endigen werde, 
damit fie fönnten wiedergeboren werben. 


Lamennais. Es iſt uns bekannt, wie Lamennais ſelbſt, mit Niemandem 
vergleichbarer als mit den St. Simon und Fourier, auf dem zwei⸗ 
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felhaften Wege war, fich zum Regenerator der Zeit aufzumwerfen, 

auf dem er doch nichts fo ficher erreichte, als an der Zerftörung ber 
Regierung fein gutes Theil mitzuarbeiten, wie jene. Wir haben 
ihn! gefehen, wie er zuerft zu den Seelenbebürfnifien ver Menfchen '7, esı. 
redend gleich Schleiermacher die Religionsfpötter zum Glauben 
gerufen, wie er hierauf durch fein philofophifch-theologifches Syftem 
feine gläubigen $reunde zu beftürzen begonnen, die er dann zum 
Theil?" ganz von ſich abmwendig machte wie von einem „Sean 
Jacques des Chriſtenthums“, als er die alten Gegenfäge des Ultra- 
montanismus und Gallicanismus aufftörend den beforglichften 
firchlich>politifchen Hader heraufbefhwor. Wir haben aud) berich- 

tet, wie er fih in ven Mitteln, die er wechfelnd zu feinen hierar- 
bifchen Zweden verfuchte, Teidenfchaftlich überftürzte: wie er ſich 
anfangs auf die monarchiſche Autorität des Pabftes, dann auch 

auf die Beihülfe der geiftlichen Ariftofratie einer felbftgebilveten - 
Schule zu flügen gefucht, und wie er darin durch die Gegenwir- 
kungen der Regierung gehemmt worven war. Bon diefem Augen- 

blick an warf er fi in Die Demofratie, und nannte e8 nun feinen 
Beruf, für die unterdrüdten Katholifen die geraubte Freiheit zurüd- 
zufordern, deren bloßen Namen man für fie zu einer Scheudhe 
gemacht habe. Er fehrieb nun', eben als der Obfrurantismus aus 'feit 1827. 
der Mode fam, fein Buch „von den Fortichritten der Revolution 

und des Krieges gegen die Kirche*!, worin bereits alle die Lehren 1620. 
niedergelegt waren, die er fpäter in dem Avenir entwidelte , worin 

er, empört von der Weife wie die Sefuiten, wie alle Tatholifchen 
Regierungen die Firchlichereligiöfen Intereffen mishanbelten, die 
Freiheit der Gottesdienſte und die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate forderte, bewegt von dem Gedanken, Katholicismus und 
Liberalismus zu verföhnen, das Ehriftenthum als den Bürgen aller 


11) Wie den Baron Edflein. Catholique März 1626. 
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gefeglichen Freiheiten darzuſtellen, das menfchliche Gefchlecht nicht 
blos in einem geiftlichen,, fondern in jedem Sinne von Ehriftus 
befreit zu Ichren. So trieb ihn der Eifer ſchon bis in die Auffal- 
fungen der St. Simoniften hinein: nur daß Er das alte Band tes 
Ehriftenthums zu erneuern dachte, das St. Simon zerriſſen erklärte, 
daß Er die Strebepfeiler der alten Kirche ausbeflern wollte, die 
St. Simon für unhaltbar verfallen hielt, daß Er die Fatholifche 
Einheit des Mittelalters herzuftellen ftrebte, die St. Simon mit 
der feudalen Hierarchie zu Grunde gegangen fah, daß Er den alten 
geiftlichen Körper neu zu fchaffen meinte, den St. Simon dur 
eine geiftige Körperfchaft erjegen wollte, daß Er, ein geiftlicher 
Weltbürger wie St. Simon ein weltlicher, zur Zeit noch das römi- 
ſche Babftthum zu verjüngen hoffte, wo St. Simon ein neues ver- 
fündigte. In der ethnologifchen Vorftelungsweife Gerard's würde 
man fagen: daß, wenn in der romantifchen Dichtung ein deutfch- 
englifcher Einfluß die fränkifche Bevölkerung Frankreichs ergriff, 
und in dem Socialismus die gallifche Ader auffprang, Lamennais 
von dem romanifchen Beifte beherricht fei: nur daß alle diefe ge 
trennten Richtungen in ihrem Verlaufe zulegt in dem modernften 
Demofratismus wieder zufammenliefen;, auch bei Lamennais, ale 
er, zum Zweifel getrieben an der Vereinbarkeit der römifchen Kirche 
mit der Freiheit, dem Dogma weiterhin entfagte und in volfsthüm- 
licher Auslegung des Chriſtenthums, mit den Gleichheitsideen der 
foctaliftifchen Reformer übereinftimmend , die Kinpfchaft Gottes, 
die Brüderlichfeit, die Liebe ald das Prinzip, die Charitas als die 
Cardinaltugend des EhriftenthHums betonte. Noch ehe er aber dahin 
fam, galt Lamennais ſchon jegt nach dem Erfcheinen feines neuen 
Werkes nad ‚allen Seiten hin ald ein Aufrührer. Die Freunde 
fahen ihn in der Gefahr, in der Meinung zu einem Luther geftem- 
pelt zu werden; ein Neutraler wie Ballandhe fand ihn neben Byron 
am ftärkften von dem böfen Genius der Zeit, dem Zweifel, ange- 
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freffen, zu dem ihn nach feiner eigenen Lehre! fein allzu großes Ver« 'nst. 7, os4. 
trauen auf feine Eingelvernunft binreißen mußte, die Sefuiten 
empörten ſich über feine Angriffe, die weltlichen Gegner beſchuldig⸗ 

ten ihn, daß er Revolution und Koͤnigsmord previge; das’ diplo⸗ 

matifche Corps verfammelte fi, um, nad) dem Wunſche der fran- 

zöfifchen Regierung, die Verdammung des Buchs in Rom erwirfen 

zu lafien; die Bilchöfe ftrömten nad) Paris, als ob es in ihren 
Diöcefen brenne; der Erzbifchof ließ! ein Mandement in allen Febr. 1829. 
Kirchen verlefen. Das Buch brachte alle Kreife in Aufregung, nur 

grade das Volf nicht, zu dem allein ed reden wollte. Der Mann 

des braujenden Ehrgeizes, der die franzöftihen Katholifen nach 

feiner eigenen, völlig vereinzelten Natur bemaß, fah fi) auch jetzt in 

feinen hartnädigen Hoffnungen betrogen. „Der neue Peter der 
Einfiepler fandte feine mächtige Stimme gegen alle Echos des 
Horizonts“'?, nur aus Einer Ede, aus Belgien, tönte ed wiber. 

Er hatte feine Ideen — wie wir die Franzoſen ſich berühmen hörten, 

— zu Angriffswaffen gefchmiebet, geladen und überladen, und fie 
jeriprangen wirkungslos in feiner Hand. 


Befinnen wir uns auf unjeren durdjlaufenen Weg zurüd, ſo vbiloſophie. 
kann es nicht ftärfere Eontrafte geben, al8 die und in dem Verhal- 
ten der deutſchen und der franzöfiichen Kunft und Wiflenfchaft zu dem 
öffentlichen Leben auffallen mußten: zwifchen der paffiven deutſchen 
Romantik und den friegerifchen angreifenden Tendenzen der neuen 
Dichterfchule Frankreichs, zwifchen der confervativen auf der Ver: 
gangenheit ruhenden Staatslehre der hiftorifchen Schule und den 
umftürzenden über die Zufunft verfügenden Spftemen der Sociali» 
ften, zwifchen der gemeffenen, von den Zeit- und Volksbedürfniſſen 
getragenen, von äußerlichen zu innerlichen Zweden vorſchreitenden 


12) Worte des befreundeten Herausgebers feiner nachgelaſſenen Werte 
16 * 
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Beſtrebung eines Schleiermacher, und der fpringenden, von der Lei⸗ 
denichaft perfönlicher Gefühle beftimmten, von innerlichen zu Außer- 
lichen Zwecken abgefommenen Entwidlung eined famennais. Auch 
in den übrigen Wifienfchaftszweigen werben wir, wenn auch in 
minder grellem Abſtich, die ähnliche Verſchiedenheit gewahren. 
Unter den Bhilofophen des Tages war es in dem einheitlichen, 
politiſch bewegten Staate von vorn herein ein bewußtes Beduͤrfniß, 
zwifchen ven gegenfäglichen Zeititrömungen in dem geiftigen Leben 
eine beftimmte Stellung einzunehmen. Wenn die Socialiften die 
Induſtrie zur herrſchenden Macht in Geſellſchaft und Staat erheben 
wollten, während fe in ihrer Sittenlehre mit den Romantifern zu: 
fammengingen, deren Meifter Byron zwar dem induftriellen „PBatent- 
zeitalter der Erfindungen" einen unverföhnlihen Haß trug, wenn 
auf der anderen Seite die Religiöfen von Bonald's und Lamennais 
Farbe Induſtrie und Handel am liebften ganz ausgethan hätten, 
fo fuchte die neuere Philoſophenſchule in Frankreich in ihren Be- 
ziehungen zu dem Staate eine verftändige Mitte zwifchen dieſen 
einfeitigen Ausfchreitungen der Secten und Parteien zu halten, und 
fo auch zwifchen anderen Ertremen , die ihre wiſſenſchaftliche Lehre 
unmittelbarer berührten. Als ernfte tiefe Wiffenfchaft war bie 
neuere Philofophie, deren Schöpfer Descartes geweſen, feit den 
Ueberfpannungen der gottlofen philofophifch » theologifchen Doctri⸗ 
nen des 18. Jahrhunderts, als die Encyelopädiften den Kirchen 
glauben untergruben und die Lode und Condillac Fanatiker mad): 
ten, in Frankreich vergeffen worden und in die Erbſchaft der ger- 
maniſchen Völfer übergegangen. Mit dem großen Berfalle ber 
Revolution aber hatte die fenfualiftifche Philofophie Bedeutung und 
Einfluß verloren, fle genügte den erweiterten Gefichtsfreifen ver an 
Erfahrungen unermeßlich bereicherten Zeit fo wenig mehr, wie die 
klaſſiciſtiſche Poeſie ihrem Empfindungsbedürfniffe entfprochen hatte. 
Der legte Anhänger der Schule, ein Mann von ebenfo ſtrenger Sitte 
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wie fcharfem Geifte, Gabanis, war! geftorben, und faum gab es noch '1808. 
einige ihm befreundet geweſene Männer von der ernfteften Gelehrſam⸗ 
feit, wie Daunou und Fauriel, die feine Werke bewundern lafen. 
Vielmehr drängten feit der Herftellung des Friedens Theologen, 
Staatsmänner, Dichter und Schöngelfter aus der abgegrasten Dede 
der Freigeifterei nach frifcherer Weide hinaus, in der Spannung ber 
Reftaurationgzeit, und vollends feit der ausfchließlichen Herrfchaft 
der Royaliften drängte man in die ertreme Gegenfeite hinüber , die 
Rechtgläubigen zu dem alten Kirchenglauben der Bofjuet und Fene⸗ 
lon, die Starfgläubigen zu dem dunlelften Aberglauben zurüd. 
Diefe finnlofen Uebertreibungen regten dann auf der andern Seite 
wieder, nicht zwar die Jünger der Wiflenichaft, wohl aber den fri⸗ 
volen Haufen der Mittelflafien zu der heftigften Anfeinvung des 
neuen Obſcurantismus auf: einer Polemik, der inden Hauptblättern 
jener Klaffe, im Eourrier die Chatelain und de Pradt, im Eon- 
fitutionnel die Jay und Dumoulin ihre gallgetränften Federn 
liehen , befonderd erfolgreich der Hauptredarteur Etienne, eine 
Miſchung von beichränftem Liberalismus, Soldatenprahlerei, Pa⸗ 
triotismus und Voltairianismus, den die Klerikalen der Wiederer- 
wedung aller Revolutionsiveen bejchuldigten. Dieſer Tagespreffe 
jur Seite ward dann die planmäßige Verbreitung der ganzen frei- 
geiftigen Literatur des 18. Jahrhunderts bis in die unterfien Klafjen 
betrieben, denen e8 nur allzuleicht war, die Alltagspredigt des Haffes 
gegen den heuchlerifchen Religionsfirniß des Hofs und der Prie- 
fter, zu der Beranger den Tert angegeben hatte, mundgerecht zu 
machen. Es ward ein ungeheurer Laͤrm, als Touquet in feiner 
Volksbibliothek „die Gottlofigfeit um den geringften Preis“ ausbot, 
die heilfofeften Schreiber des vorigen Jahrhunderts in ſpottwohl⸗ 
feilen Ausgaben drudte und Voltaire „in die Hütten“ einführte. 
Man berechnete,'? daß vom Bebruar 1817 bis December 1824 von 
13) Nettement, Hist. du journal des Döbats. 1838. 2, 21. 
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Voltaire 31600 Exemplare (zufammen 1,598000 Bände), von 
Rouffeau 24500 Eremplare verbreitet wurden. Die frommen und 
ernften Beifter fahen mit Grauen diefer Wiedereröffnung der eigent- 
lichen Quellen der Revolution zu, die Regierung juchte ihr zu ſteuern. 
Es gelang ihr, Touquet von der Zuchtpolizei verurtheilen zu laffen ; 
dieß regte aber folch eine Entrüftung auf, daß der Globe mit einem 
Mafienabfall von dem Katholicismus drohte, den die öffentliche 
Meinung nahe war mit der Freiheit für unverträglich zu erklären. 
Sofort aud) änderte ficdy die Scene. Die Regierung , erinnern wir 
uns, unterlag in den beiden Prozeflen, die fie dem Courrier und 
Gonftitutionnel wegen ihrer religionswidrigen Tendenzen anhing. 
Zur Feier diefes Sieges der Volksmeinung wurde die Erklärung 
des franzoͤſiſchen Klerus von 1682 in einer Sedegausgabe (1826 
bei Briere) in vielen Taufenden von Eremplaren abgefegt, und die 
Touquetd gingen von neuem über dad Land, eine Ueberſchwem⸗ 
mung, die den Bodenfag der Irreligiofität bis in die unterften 
Schichten der Gefellichaft niederfchlug. | 

Zange vor dieſem erneuerten Hader zwiſchen Verdunklung und 
Freigeifterei hatte fih nun zwiſchen dieſe Ertreme unter dem Ein- 
flufie der deutichen und englifchen Philofophie, die auf dem Wege 
Descartes’ fortgegangen war, und die fi) dem franzöfifchen Senfus 
alismus in demfelben Begenfape gegenüber gewälzt hatte wie vie 
germanifche Romantif dem franzöftfchen Klaſſicismus, eine neue 
PBhilofophenjchule eingeſchoben, die den Uebergang vom 18. zum 
19. Jahrhundert ohne Sprung und Bruch zu bewerfftelligen juchte, 
bie zwiichen dem glaubenlofen Egoismus und dem übergläubigen 
Fanatismus mitten ducchfteuernd die Philofophie mit der Religion 
verföhnen, ven Hortfchritt der Wiſſenſchaft mit der Weberlieferung 
ausgleichen wollte, die Descartes’ Zweifelsprinzip als das prote- 
ftantifche Recht der Selbftprüfung auslegend, ſchweigend den Stand- 
punct des Proteftantismus in religiöjen Dingen einnahm, wie 
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fie in der Politik das englifhe Mittelfyftem des Eonftitutionalis- 
mus verfocht. In diefe Schule zählte der Kreis der Frau von Stael, 

vor Allem Benjamin Conftant, der in feinem Werfe „über die Re⸗ 
ligion“! (wefentlich einverftanden mit Sismondi, wie mit Villers, 1sı—aı. 
demganz verbeutfchten Vertheidiger der Reformation,) aus den Ge: 
fihtspuncten des deutſchen Rationalismus die Freiheit als das 
Weſen der Religion bezeichnete und die Unabhängigfeit der perfön- 
lichen Einficht jedes Einzelnen, feinen Gott in feiner Weile zu ver- 
ehren, in Anſpruch nahm, die Verträglichkeit unter abweichen- 

den Meinungen der Unterwerfung unter die gemeinfame Regel des 
Dogma’d und des Gottesdienſtes vorzog, und den Individualis- 
mus gegen die Eintönigfeit des Kirchenglaubens in Schug nahm. 
Neben diefen, den religiöfen Intereſſen und Kämpfen des Tages 
jugefehrten Männern deutfcher Schule arbeitete dann auf dem 
eigentlichen Boden der Schulphilofophie Royer Collard, der den 
Hortwirfungen der Descartes'jchen Anftöße gefolgt war und, von 

den Ichottifchen Philofophen ergriffen, dem Senfualismus zu wiber- 
fprechen lernte, indem er auf die Leibnitz'ſche Formel zurüdgreifend 

in dem Bernunftbegriffe fefte, den Sinnesempfindungen voraus» 
gehende , fie beherrfchende Geſetze annahm; fein Webertritt zu den 
neueren idealiftifchen Schulen machte dem Einfluß der Locke und 
Condillac ein Ende unter der frifchen, freien, vorurtheilglofen, zu 
allen Eindrüden willigen Jugend, die er um feine beiden Katheber 

an der Normalfchule und der Sorbonne verfammelt hatte. Zur Zeit 

der Reftauration trat er beide Stellen an Victor Couſin (geb. 1792) 

ab, ver es ſich zur hohen Ehre rechnete, die von dem Meifter be 
gonnene NReugeftaltung der philofophifchen Wiſſenſchaften fortzu- 
führen. Ueber die ungemeine Anregungsfraft gleich feiner erften 
Borträge über Gefchichte ver neueren Philofophie,! über die abfoluten "1816-17. 
Ideen des Wahren Schönen und Guten,! und über die fenfualiftifche 1sıs. 
und ſchottiſche Schule! ift nut Eine Stimme. Ein junger Mann 'ısı9 f. 
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von großer Bonhommie, in Tracht und Erfheinung nachlaͤſſig 
und original, frühreif, enthuftaftifch, Fed wagend in feinen Schlüffen 
und Anwendungen, zog er in feiner lebhaften, declamatorifchen, von 
italienifcher Mimik begleiteten Rede die Jugend unmiderftehlih an 
fih. Er felber datirte von dem arbeitfamen Jahre 1816 die Zeit, 
wo ſich die Bhilofophie aus ihrem Verfalle uud Miscredit wieder 
emporhob, und eine geiftige Bewegung hervorgerufen ward, die 
feine Lchre und Schule weit überlebte. Ein empfänglicher und 
beweglicher Geift, wechjelte er von Anfang an die überfommenen 
Lehren, denen er immer den leichten Stempel feiner Natur aufdrückte. 
Er begann an Royer Eollard und die Schotten angefchloffen, dann 
ging er von Frau von Stael auf die Deutfchen gewiefen! nach Mün- 
hen, erklärte nun Schelling und Hegel für feine Lehrer und für die 
Häupter der Philoſophie des Jahrhunderts und entftellte nun oder 
[dmüdte, je nad) den Urtheilern, feine Vorlefungen mit den Ger- 
manismen der romantijchen Idealiſtik. Er felbft nannte feine Phi⸗ 
Iofopbie einen parteilofen Ekklekticismus, und diefen ihren Charaf- 
ter bildete er über feinen Beichäftigungen mit Proklus, Plato, 
Abälard, Descartes, Maine de Biran, mit der Geſchichte der Phi- 
Iofopbie und der Ueberfegung Tennemanns immer erweiterter aus. 
Er fand, daß jedes Syſtem eine Ordnung von Phänomenen und 
Ideen ausdrüde, aber eine ausſchließende und einfeitige,, die nur 
einen Theil der Wahrheit begreift; er ſchloß daher, daß fein Syſtem 
falſch, jedes aber unvollftändig fei, und daß man Allen ihre theil- 
weifen Wahrheiten ausfaugend eine volftändige Philoſophie bes 
füße, die der Totalität des Bewußtſeins entfprädhe. Schon Cabanis 
hatte in einem pofthumen Briefe ähnliche Säge ausgefprochen, iu 
weldyen der Senfualift der alten Schule felbft einen Webergang zu 
dem Ekklekticismus der neuen Schule anzugeben ſchien; und fein 
Freund Fauriel fann in feiner Jugend auf eine Gefchichte des Stoi⸗ 
cismus, Die, wenn ausgeführt, ihn zu einem Vorläufer Eoufin’s 
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gemacht haͤtte, deſſen beſter Ruhm dieß blieb, daß er die Geſchichte 
der Philoſophie in Frankreich erſt in's Leben gerufen. Denn auf 
dem Gebiete der dogmatiſchen Philoſophie konnte er die großen 
Hoffnungen nicht erfüllen, die fein anfaͤngliches Selbſtvertrauen 
erwedt hatte, da ex fortfuhr, zwifchen allen Syftemen ſchwankend, 
in jedem wanfend, ein furchtſamer Rationalift, ein uneingeftandener 
Bantheift, eine Lehre um die andere zu wählen und zu verlaffen, 
bis er zulegt auch die deutiche Philofophie verleugnete und ver- 
ſchmaͤhte, der er Alles verdankte. Yür die franzöfifche Natur aber, 
welche die dünne Höhenluft ver Metaphyſik nicht fo leicht wie vie 
deutſchen Aëronauten erträgt, lag das Anziehende in Eoufin’s Art 
su philojophiren gerade in der Bielfeitigfeit, dem Wechſel und der 
Unbefangenheit feines Ekklekticismus, den zwar die ftrengen Denker 
ald eine Regation aller Philojophie verwerfen. So that felbft in 
Frankreich Zouffroy, feit 1817 an der Normalfchule angeftellt, der 
Rletiger auf dem Wege Royer Collard's vorfchreitend, und am tief» 
ften in den Ernft der philofophifchen Wifjenfchaft eingedrungen, 
aus der Theilmahrheit ver Syfteme gegen fie ſchloß, daß die wahre 
Philoſophie noch nicht gefunden ſei; der aber doch an Eoufin die 
Abweſenheit alles Rahmens und Planes über das Ganze der Philo- 
\ophie ausdrücklich berühmte, weil fie die zwei Ergebniffe gehabt 
habe, die Philofophie unbekannt laſſend anziehenver für die Ein- 
bildungsfraft zu machen, und die, die ſich ihr widmeten, zu nöthi- 
gen, ſich jelbft ihre Unterrichtung zu ſchaffen. 

Die jungen philofophifchen Studien waren fo in ihren fröh- 
lichften Aufſchwung, als das Regierungsſyſtem der Royaliften gleich 
jur Zeit feiner erften Befeftigung fie durchkreuzte. Herr v. Frayſſi⸗ 
nous bob! die Rormalfchule auf, wodurch Jouffroy an Die Luft ge⸗1822. 
ſetzt ward, und er fchloß die Vorleſungen Guizot's über neuere Ge» 
ſchichte, wie die Vorträge Couſin's, die er im Widerfpruch mit der 
Religion der Staatskirche fand. Es geihah dieß in natürlicher 
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Bolgerichtigkeit des Syſtems; denn in den Vorträgen aller diefer 
Männer wehte der Atheın der neuen Zeit, und der Begriff der 
Freiheit geiftiger Forſchung und Nachdenkens, aus dem fie lehrten, 
glitt unwillfürlich bei Lehrern und Hörern auf die politifche Frei⸗ 
beit über. Die Folgen aber jener Maasregeln waren denn freilid 
eben fo natürlich. Die Abgefegten in ihrer gezwungenen Muße traten 
verbittert in das Lager der Oppoſition hinüber. Jouffroy eröffnete 
einen privaten Lehreurs der Philofophie, zu dem eine auderlejene 
Jugend ftrömte, aus der ſich dann die Oppoſitionspreſſe recrutirte ; 
zugleich gründete er! mit dem radicalen Dubois, den er kurz zuvor 
in die Philofophie eingeweiht hatte und mit dem er in einem Car⸗ 
benariclub war, den Globe, das und befannte Organ der ge 
mäßigten Romantifer, das wie die früheren italienijchen Zeitfchriften 
diejer Art im Untergrunde aller fhöngeiftigen oder kritiſchen Artikel 
die politifhe Oppoſition verbarg, ganz offen Dagegen den Elerifalen 
Beftrebungen fich entgegenwarf. Eoufin jeinerfeits ging! zum zwei. 
tenmale nach Deutſchland, wo er, auf die berüchtigte preußijche 
Requifition in Dresden verhaftet und eine Weile in Berlin feftge- 
halten, fi) von Gans und Michelet in Hegel’8 Syſtem einweihen 
ließ, das er fich in jeiner Weife anbequemte. Stand die idealiftifche 
deutiche Philofophie an fich im Geruche der Freigeifterei, fo eignete 
fie fih noch ganz befonders für einen politifch Gereizten, wenn es 
wahr ift was Göthe fagt, daß alles Ideale zu revolutionären 
Zweden anwendbar fei. So war ed wohl begreiflidh, daß, als nad 
Villele's Falle Eoufin mit allen zuvor ausgetriebenen Profeſſoren 
wieder zu ihren Vorleſungen zugelaflen wurden, Erund alle andern 
ihre wiffenfchaftlihe Sache mehr denn zuvor als eine Sache zu 
gleich der Freiheit, des Rechts, der Politik, der Deffentlichkeit und 
Allgemeinheit anfehen lernten, und daß in demfelben Maaße, wie 
fie dieß thaten, die Bewunderung und die Theilnahme an ihren 
Vorträgen flieg. In den ungleich reifer gewordenen Vorlefungen 
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der Philofophen merften fich die polttifchen Gedanken überall durch ; 

fie ftanden, fagte Guizot, der Politik zur Seite, nicht außer ihr; 

ihre Berhüllungen wurden durchfchaut, ihr Schweigen wurde ge- 
deutet; wenn in einzelnen Momenten der Selbftvergeffenheit ihr 
Unmuth über die Lage durchbrach, erlebten fie laute Triumphe, die 

fie nicht zu verfchmähen ſchienen. In der Literatur war Villemain, 

der nach dem Berluft feiner Stelle als Requetenmeifter! feine frühes 'vgr. 7, 674, 
ren Vorlefungen an der Sorbonne wieder hatte aufnehmen dürfen, 

was Goufin in der Philofophie, ein Efflektiker im Reiche des Ger 
ſchmacks, ein Diplomat der Kritif, Tenntnißreich aber haltlos und 
urtheilslos, dem Streite über die neue Dichtungsfchule forglich aus⸗ 
beugend, aber fefthaltend an dem Aberglauben der alten frangöftfchen 
Literatur ; er hatte früher ohne großen Erfolg gelejen, als er wegen 

feines Royalismus fo übel berufen war,! jept aber in feinen neuen, 'ogt..2, 268. 
in ungezwungener, jelbft nadhläffiger Haltung wie improvifirten | 
Vorträgen '* bezauberte er durch die fcheinbar abfichtlofen Ausfälle, 
Rednerhiebe und ftachlichen Anefvoten, die ihm wie unvorgefehen 
entwifchten. Aehnlich ftand es mit Guizot, der, feit feiner unver: 
fänglichen Reife nach Gent zu dem geflüchteten Hofe (1815), als 

der „Mann von Gent“ bei allen entichloffenen Bourbonenfeinden 

fehr fhlecht gelitten, der auch Damals der Dynaftie aus Ueberzeugung 

ergeben gewefen war, weil er fie ald antirevolutionär von Ratur 

und liberal aus Rothwendigfeit der Lage für trefflih angepaßt 

hielt, ja der zu jener Zeit unter den vollblütigen Royaliften wie 

einer ihres Gleichen, wie ein empfindfamer Schwärmer für Artois 
fprechen Eonnte ;'? jegt war er den Stachel der Nüdfegung tragend 

in vielen Dingen belehrt geworben und hatte feit der Kammerauf- 

löfung von 1827 zu Oppofitionsmitteln greifen gelernt, die er früher 


14) Cours d’&loquence, 1827. Cours de litterature francaise, 1828 
—30. Gedrudt Paris 1810—16. 6 Bände. 
15) Mazas, M&moires. 1, 311. 
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die Sprachvergleichung einbürgerte, als er von den neuperſiſchen 
Ueberſetzungen des Zendaveſta auf den Grundtext vordrang und 
durch deſſen Erklärung den alten Streit über fein Alter und feine 
Aechtheit entihied, dann auch mit Hülfe des Sanscrit, des Zend 
und Reuperfifchen zur Entzifferung der Keilinjchriften des Darius 
und Zerred in Efbatana gelangte, zu der Grotefend (1802) die 
erften geiftreichen Verſuche gemacht; ed war die Zeit wo de Sary 
um feine arabifchen Studien und Lehren eine europäifche Schule 
danfbarer Jünger verfammelte, denen er wie ein väterlicher Meifter 
war. ber faft allen diefen Männern war es nicht ausſchließend 
um das nadte Sprachftudium zu thun; ed war die Freude ihrer 
Schüler, wie fle ihnen die Alterthümer, die Sitten, den Glauben 
der Völker von der Tatarei bis Nubien erläuterten, wie de Sary 
feine außerordentliche Gelehrfamkeit zur Aufklärung der Gefchichte 
des Drients nach allen Seiten und Zeiten bin, und feine Spradh- 
fenntniß für die lebendigen und gegenwärtigen Beziehungen zu ver- 
werthen bemüht war. Noch viel bemerfbarer ift diefer Zug bei den 
Männern, die fi neben I. 3. Ehampollion-Figeac, dem um 
Chronologie, Paläographie und franzöfiiche Alterthumskunde Viel- 
verdienten, mit der älteren franzöftichen Riteratur beichäftigten,, bei 
Fauriel, bei Raynouard, der den großen Anftoß zu der fpäteren 
Thätigfeit der Jugend gab, die nah Grimm's und Lachmann's 
Beifpiele die poetifchen Schäße des franzöftichen Mittelalter aus- 
gruben. In feiner ftreng ſprachlichen Forſchung ging Raynouard 
irre, als er die Gefege der Umbildung des Lateinifchen in die roma- 
nifchen Idiome auffuchend die Brovenzalifche Sprache ihren Nach— 
barinnen ald Mutter überorbnete flatt fie geſchwiſterlich nebenzu- 
ordnen: e8 mußte ein Deutſcher eintreten, um die Forſchung in 
preiswürdiger Grünplichfeit über die ganze Sprachfamilie auszu⸗ 
dehnen'”. Dagegen haben wir gefehen, wie er bei der Herausgabe 
17) Diez, Bergl. Grammatik der ſechs romanifchen Sprachen. 
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jeiner alıprovenzaliichen Dichtungen jo unmittelbar in die literari⸗ 
ihen Bewegungen des Tages eingriff, wie Fauriel mit feinen gries 
chiſchen Volksliedern in die politiihen, zum großen Aerger ber 
Duſſault und Aehnlicher, die dieß Ausgraben der Urkunden barba- 
tiicher Zeiten als die albernjte aller Moden verhöhnten. PBerfönlic 
vollends war ein Theil diejer Männer, obwohl au wiſſenſchaftlicher 
Vertiefung die deuticheften Geftalten in Sranfreich, ganz anders als 
deutiche Gelehrte pflegen, mit dem öffentlichen Leben im engen Ver⸗ 
kehr geftanden. Raynouard war zur Revolutionszeit in das Geſchick 
der Girondiften verwidelt, unter Rapoleon war er ald Mitglied des 
gefeßgebenden Körpers unter denen geweien, die dem fallenden 
Kaifer den erften Widerftand entgegenzujegen verſuchten, ein Freund 
der Ordnung unter der Republik, ein Freund der Freiheit unter dem 
Reiche, durch die Täufchungen der Bolitif erft völlig in die wiflen- 
fchaftliche Arbeit hineingeworfen. Aehnlich war ed mit Daunou, 
einem eben fo einfachen Manne der alten Zeit und Belenntnifle, der 
mehr noch als Royer Eollard den neuen literarifchen Größen, ven 
Söhnen der romantifchen,, deutfch - englifhen Neuerungen abhold 
war, ein ftrenger Gelchrter, der Hauptredacteur und die Seele des 
1s16-38, Journal des Savans in diefen Zeiten’, und als ein wahrer Bene 
bictiner an dem Werke der Benebictiner, der Literaturgefchichte 
Frankreichs, thätig, wie er nad) dem Tode Dom Briald an dem 
19. und 20. Bande der historiens de France mitbefchäftigt war. 
In der Schule der Dratorier zum Priefter gebildet, war er durch 
die Revolution dem Leben zurüdgegeben worden, hatte als Mitglied 
des Convents feine Abftimmung gegen Ludwig's XVI Hinrichtung 
mit fünfjährigem Kerfer zn büßen, ward dann eine Weile in allen 
geießgeberifchen Arbeiten eine Art Drafel, bis ihn Bonaparte wegen 
feiner folgerichtigen Fefthaltung an verfaffungsmäßiger Freiheit bei 
Seite ſchob. Durch diefe Erfahrungen fah er fi) wie Royer 
Collard und Raynouard in die Wiffenfchaft gebrängt; dann aber 


a. 





Wiſſenſchaftspflege in Frankreich. 255 


unter der Reſtauration war der Mann, von feſtem Charakter bei 
einem zwar blöden und faſt furchtſamen Weſen, in der Schäßung 
feiner Landsleute eine felbftlofe antife Natur, wie jene Beiden wie⸗ 
ber auf dem Plate, in den Reihen der Volksfreunde, und mit ihnen 
mehr und mehr in eine gejeglihe DOppofition gefchoben. In ver 
neuern Literatur gab es jo Viele, die aus Dichtern und Schrei» 
bern zu Politikern wurden; diefe Männer der guten alten Zeit 
wurden aus Politikern zu Gelehrten, aber felbft abgefloßen dem 
Leben nie entfremdet. 


Eines der Anzeichen, die Lamennais al8 die fprechenden Ver⸗ @eisigifäre- 
fünder der Revolution anfah, war dieß, daß er in dieſen Fritifchen *""* 
Jahren „Banegyrifen auf 1793 veröffentlihen jah, in welchen 
Robespierre und Marat in die Wolfen gehoben und die fcheußlichen 
Schrednifie einer Blutzeit nicht allein gerechtfertigt, ſondern ale 
glorreiche Anfprüche auf die Bewunderung der Nachwelt dargeftellt 
wurden“. Dieß bezieht fich auf die hiftorijche Literatur der Zeit, auf 
bie unfere Darftellung zum Scluffe auszumünden hat. In ihr 
mußte unter allen Wiflenfchaften der Zug nach dem öffentlichen 
Leben begreiflich am auffallenpften fein. Was in dieſer Hinficht in 
Deutfchland Ausnahme war, war hier in dem Kreife der geiftreichften 
unter den Geichichtfchreibern ver Zeit die Regel, obwohl nicht die 
Regel in allen den verjchiedenen Gruppen, in welchen Damals die 
Geſchichte in eben fo mannichfaltigen Richtungen wie in Deutſch⸗ 
land behandelt ward. Wir haben die großen Werke altwäterifchen 
Sammelfleißed genannt, in welchen die Arbeit früherer Zeiten in 
gleichem Geifte fortgeführt wurde, die Literaturgefchichte, und bie 
Sammlung der Geihichtichreiber Frankreichs. Neben ihnen erhielt 
Sranfreich damald neue Duellenfammlungen , wie fie gleichzeitig 
für die vaterlaͤndiſche Geſchichte in Deutichland betrieben wurden, 
als Guizot! in der Gefchiedenheit von feinem Katheder, in grellem 'sas f. 
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uegb augeit Fauriel's ewige Zögerungen einen enzrzikhen Fleiß 
a, "ee zwei großen Sammlungen zur Geichichee der eng: 
ar Mepwilitten und zur franzöfiichen Geſchichie nmernahm, und 
ui Ni legteren den Michaud, Poujoulat, Tbierre ven Anitop 
‚u piterer Nachfolge gab. Diejen Sammelarbeiten gegemuber gab 
‚» daun eine romantijche Gefchichtichreibung, die, wie tie Werke der 
Wilken und Raumer in Deutichland,, von den verachteien Zeiten 
des Mittelalters dem abgeneigten Geſchlechte an ten gregartigiten 
&eyenfländen eine beſſere Vorjtellung zu geben ſuchte. Michaud, 
yon Jugend auf ein Feind der Revolution, der königlichen Sache 
Retd ergeben, unter dem Kailerreiche refignirt in das Srubium ber 
Vergangenheit geflüchtet, verfolgte den großen Ummälzungen ter 
Gegenwart gegenüber 30 Jahre lang die Arbeiten zu teiner Ge⸗ 
nr-ı7. ſchichte der Kreuzzüge', einem Werke, das im 18. Jabrhundert 
faum von einem Gibbon wäre gewagt worden. Daneben gab es 
eine patriotifche Art von Forſchung, die der teutoniſch gefärbten 
Geſchichiſchreibung in Deutichland entfpricht, in der eine überjpannıe 
Gereiztheit gegen die germaniſchen Eindringlinge in Gallien und 
gegen das fränfiiche Element der franzöfiihen Berölferung zum 
Ausbruch kommt. Auguftin Thierry fchrieb jeine Geſchichte ver 
4sas. Eroberung Englands durch die Rormannen“! in der Meinung, 
dem galliichen Elemente wieder feine Bedeutung unter den Boten- 
zen der franzöfifchen Gefchichte zurüdzugeben , wie Andere feitdem 
felbft die Revolution, die doch durch die ftärffien Bande mit dem 
großen Berlauf der germanifchen Entwidlungen zufammenhängt, 
weſentlich keltiſchen Charakters haben finden wollen. Angeregt 
durch den Aufftand der Griechen, war Thierry in jeinem Werfe 
darauf geftellt, in einerlei Staat und Land die ethnologiiche Ber: 
fchiedenheit ver Racen, die Schichten der Eroberung und Cinwan⸗ 
derung, die Eniftehung der bevorrechteten und unterdrũckten Stämme 
gu ergründen und in den neueften Revolutionen die Kortwirkungen 
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dieſer älteſten Gegenfäge,, die Reaction der unterdrückten Stämme 
nachzuweifen; er geftand, indem er dieß an ver hellen englifchen 
Geſchichte darzulegen unternahm, feine parteiifche Vorliebe für 
diefe vernachläffigten Bevölferungen ein, an denen er fich wie ver- 
pflichtet fühlte eine unverdiente Ungerechtigkeit gut zu machen. Mit 
diefer Richtung, von deren Uebertreibung er |päter zurüdfam, fand 
er nicht allein. Yauriel, der allgemein gejuchte und geachtete Rath⸗ 
geber der jungen biftorifchen Schule diefer Zeit, Bing al fein Leben 
an dem Plane, in drei großen umfaflenden Werfen '? die Gefchichte 
des füdlichen Frankreichs zu fchreiben, der Räume, wo noch vor 
Stalien die Wiege der felbftändigen neueren Literatur war, wo die 
vielgeftaltige Bewegung des mittelaltrigen Kleinlebens und ver 
ringenden Bevölferungen einen fo großen, für volföfinnige Naturen 
fo wohlthätigen Gegenſatz gegen die Einförmigfeit in Rordfranfreich 
macht; an diefe Arbeit aber ging er in fo antigermanifchen Geifte, 
daß er nicht einmal die Erfrifchung des verberbten Körpers der 
lateinifchen Stämme durch die Barbareneinbrüche zugeben wollte: 
nach ihrer Verdauung erft, meinte er, fei die Eivilifation neu an» 
gebrochen, ohne anzufchlagen, daß die Verdauung doch die vorauf- 
gegangene Nahrung bevingte. Der Gefchichtsforfchung Diefer 
Männer lag wieder in einem ertremen Abftich eine andere Art 
Geſchichtſchteibung gegenüber, die von den Erfolgen der Geſchichts⸗ 
tomane und der Anwendung der novelliftifhen Manier auf die 
Geſchichte angeregt war: der verberblichten Zwittergattungen, die 
den Sinn für das Ernfte und Rauhe, das Unebene und Klippen: 
volle, das Verwidelte und Räthfelhafte, das aller realen Welt an- 
flebt, innerlichft gerftören. So unternahm Barante, einer der frühes 
fen Romantifer deutfcher Schule, den die Stasl rühmte vielleicht 


18) Nur der 2. Theil Hist. de la Gaule me£ridionale sous la domina- 
tion des conque@rants germains. 1836, warb fertig; von bem dritten Theile 
ift Eingelnes in der Hist. de la po6sie provengale, 1846, gelegen. 
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oa Ste are ea neuen Jahrhundertd angenenmmen zu baben'?, 
1a rar Act um Die Palme auf dem chicte ter Geichichte 
et, er wellte, ald er die farbenreiche Eredir ter Ge⸗ 
— mie der Herzoge ron Burgund!“ befchrich, „der Geichichie ſelbſt 
inaiconnde wiedergeben, das der hijtoriide Roman ron ihr 
ei, Cr griff, von Froiſſart erwärmt, gleidiam vie Wieder 
Swoay Der alten Chroniken an, indem er tie Thanachen allein 
yaate ptechen, die Zeit fich jelbft erzählen lafien, um ten eier 
ia Gegenwart ganz zu entrüden, und ihm vielmebr vie Ber: 
Iuigenbrit zu vergegenwärtigen. Alle diefe Männer , die Kinder 
N uruen Zeit, denen durch die Betrachtung des Schauipieles 
gieper, in Bewegung geſetzter, felbfthantelnvder Nölfermaften eine 
wuag neue Auffaffung der Gefchichte aufgedrungen war, ſtanden in 
idien Richtungen ziveierlei Gegenfägen gegenüber. Eie lehnten 
ſich auf der einen Eeite gegen den ſyſtemſüchtigen, philoſophiſch 
pugmatifirenden Geift und die rhetorifche Manier der an Voltaire 
geſchulten Gejchichtfchreiber des 18. Jahrhunderts auf, die das 
Vergangene aus der Brille ihrer Gegenwart betrachteten, die die 
Geſchichte als ein Erzeugniß von Umftänden und willfürlichen Ein- 
Ruiken, von Menſchen⸗ und Zufallslaunen anfahen, vie {nad 
Thierry's Worten) „die Thatfachen mit der Verachtung des Rechts 
und der Vernunft behandelten, was ganz gut fei um in den @&ki- 
Men und im Staate eine Revolution zu bewirken, weniger gut 
aber, um Gefchichte zu ſchreiben“. Auf der anderen Seite kehrten 
fe fich ebenfo beftimmt gegen die neu einreißende Sitte, die Ge⸗ 
fehichte in der politifchen Abficht zu ſchreiben, auf die Geſchicke der 
Gegenwart durch ihr Beifpiel und ihre Lehre einzuwirken. Fauriel 
in feinem Werfe, Daunou in feinen Vorlefungen am College de 
France enthiehen ſich ftrenge jeder folchen Tendenz; Thierry ſetzte 
19) In feinem Gemälde der franzöftfchen Literatur im 18. Jahrhuns 
dert. 1809. 
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ſich gegen dieſe Methode, die Geſchichte „um Vortheil einer einzigen 
Idee“ zu ſchreiben und zu einem modernen Commentar zu machen; 
Barante fand ſich von den Geſchichtswerken der Villemain und 
Guizot abgeſtoßen, in denen ihm neben dem Streben der Verfaſſer, 
ihre Meinungen aufzudrängen, ſchon der Mangel an Bewegung 
und Leben misfiel. Gerade Er übrigens war zu fehr in die Mitte 
der handelnden und tonangebenden Männer der Zeit geftellt, als 
dag er diefen Standpunc fo genau hätte feithalten fönnen. Er 
wollte do, daß die Thatfachen jelbft die Betrachtungen und Ur- 
theile an die Hand gäben, und fo lag ihm gleich beim Ausfegen 
am Herzen aufmerffam zu machen, wie aus der Geſchichte der von 
ihm dargeftellten Zeit, die ganz von dem Aberglauben der Autorität 
beherrfcht war, von felbft die Betrachtung über die große Frage 
entgegenfpringen werde, die alle Geiſter befchäftigte, die Frage von 
dem Berhältniffe ver Macht zur Freiheit, der Gewalt zur Gerech⸗ 
tigfeit. 


Die franzöfifhe Gefchichtichreibung dieſer Zeit war bis auf Tendentiäre ve⸗ 
den Einen Michaud ganz im Dienfte des Fortſchritts; man fann ar Thiers 
mehr fagen: fie kam durch den Gegenfag, in welchen fich die Bour- End Meet. 
bonen mit der nächften Vergangenheit Frankreichs ftellten, noth- 
wendig in den Dienft der Oppofition. Nichts war natürlicher, als 
dag nach dem Falle und vollends nach dem Tode Napoleons eine 
Bonapartifche Literatur aufſchoß, die felhft wenn fie überall völlig 
arglo8 entftanden wäre, der beftehenden Regierung durch ihren 
bloßen Inhalt feindlich erfcheinen mußte. Das ganze dritte Jahr« 
zehnt war nun, wie das vorhergegangene Luftrum, ausgefüllt mit 
Denkwürdigkeiten von Zeitgenoffen des großen Mannes, mit Bios 
graphien, politifcher und militärischer Gefchichte feiner Zeit, mit 
Schriften über feine Gefangenfhaft in St. Helena, mit Samm- 
lungen feiner Briefe, Auffäge, Tagesbefehle, Aufrufe, Reden und 

17* 


1824, 


1821. 1823, 
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Urtheile; die Hauptmafje fprubelte auf einmal jeit der Zeit hervor, 
wo nad) den erften Anftößen von 1825 der Hall Villele's fich vor 
bereitete und vollzog ?°. Alles gleihmäßig war im höchften Grade 
geeignet, und zum größten Theile berechnet, ein leidenfchaftliches 
Intereſſe an dem gefallenen Helden wachzuhalten, Alles wie ein 
einziger Commentar zu der Beranger'ſchen Satire von der ‚Herr 
fhaft der Zwerge auf den Gräbern der großen Todten einer großen 
Zeit. Einzelned darunter, Segur’s Geſchichte der großen Armee im 
Sabre 1812!, lafen die Franzoſen als eine große elegifche Epopöe 
vol niederſchlagender, voll aufregender Kraft. Bon diefen Dar: 
ftellungen aber der Zeiten des Konfulates und Reiches war es dann 
eben fo natürlich, einen Schritt weiter in der Geſchichte zurüdzu- 
tbun zur Revolution: wer ihn that, der ftellte wieder, abſichtlich 
oder unabſichtlich, das Gemälde der revolutionären Vergangenheit 
den contrerevolutionären Abfichten der herrfchenden royaliftifchen 
Partei gegenüber, die zu dem vorrevolutionären Abſolutismus zu- 
rüdneigten, und ward von den Ultrad darauf angefehen, daß er die 
Geifter aufwieglen und für neue Revolutionen vorbereiten wolle. Ein 
Publiciſt und Romanfchreiber, L. F. L'heritier, hatte zuerſt begon- 
nen, den kriegeriſchen und revolutionären Ruhm der Nation in 
geſchichtlichen Schilderungen auszubeuten, die aus Intereſſe unter⸗ 
nommen und tendentiär gehalten waren aus Speculation?!. Seine 
Erfolge ftachelten dann Felix Bodin zu ähnlichen Abriſſen der Ge⸗ 
ſchichte von Kranfreich und von England!, die im liberalen Gegen- 


20) Wir zählen nur Giniges aus diefer Periode auf: die Biographien 
von Gallois (in den fpätern Ausgaben), von Thibaudeau, W. Scott (über: 
fest), Jomini 1827, Bailleul 1928, Norvin 1829, die Denfwärbigfeiten von 
Savary 1828, und Bourrienne 1829, Bignon's Gefchichte von 17991807. 
1927.u. A. 

21) Les fastes de la gloire, ou les Braves recommandös & la post&- 
rite. 1818-23. Und mit Tiffot zufammen : Pr&cis ou hist. abrégébe de ls 
rövol. frangaise. 1820—21. 
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egen die Beſtrebungen der Royaliſten und Klerikalen zum 

che des Volks“ beſtimmt waren, des Volkes dem Tous 

eine freigeiftigen Klaſſiker feil bot. Die Verleger feiner Ab⸗ 

atten noch ein weiteres Unternehmen mit gleichem Glüde ver⸗ 

den Wiederdruck von Anquetil's Geſchichte von Frankreich, 

ie gingen nun! Bodin um deren Fortſetzung durch die Ge⸗ 1823, 

e der Revolution an. Dazu empfahl er ihnen einen jungen 

i, der dieje auf vier Bände berechnete Arbeit um einige hun- 

tanken zu übernehmen bereit war, und defien Namen er zur 

hrung feinen eigenen binzugeben wollte. Diefer Mann war 

hiers aus Marfeille (geb. 1797) .2? Einer armen Familie ent- 

t, von munterem Selbftvertrauen und unermüdlicher Lern- 
Bißbegierde, frühreif an der Spige feiner Mitfchüler, an der 

fchule von Air durd einen Preis ausgezeichnet, den er fich 

einen Schelmftreich zu erobern wußte, nachdem er ihm als 
Schlechtgeſinnten war vorenthalten worden, war der junge 
gelehrte!, an Manuel empfohlen, nad) Baris gelommen und "ee. 1821. 
vurch ihn eine Stelle am Eonftitutionnel gefunden. Auch hier 
rte er feine eifrige Arbeitd-Luft uud Kraft, als ob „Raften 
ften“ fein Wahlſpruch wäre; ſchnell zurechtgefunden über- 
e ex bald feine Mitfchreiber an dem Blatte; er erftredte feine 
irfung nad) und nad) über eine Reihe von noch anderen Dr» 
der periodifchen Preſſe, er las am Athenäum über die Zeiten 
formation und der engliſchen Revolution, Gegenftände der 
dften Vorbereitung für ein weitfichtiges politiiches Auge ; 
frühregen Ehrgeiz wuchfen rafch die Schwingen; er fnüpfte 
idungen mit Karl Remufat, mit dem er fich ald-die junge 
der Schreiberwelt fühlte, und mit anderen ähnlich gearteten 
ern, in deren Kreife man ihn bald auf den künftigen Minis 


b 


) Bal. Laya, Etudes hist. sur la vie priv&e pol. et litt. de Mr. Ad. 
. 1846. 1—2. 
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ſtet auſah. Leicht hätte in dem Etrudel der flüchtigen Tageslitera- 
tur, wo er über die verjchiedenartigiten Dinge ſchrieb, und in den 
Beriuchungen des Lebend, wo er jih auf alle möglichen Lich- 
habereien zerftreute, jein beweglicher an Hulis⸗ und Ausfunftsmit- 
wein ergiebiger Geiſt verfeichten mögen, ver ohnehin ven wechſelnden 
Umftänten und Berhältnifien mehr als den dauernden Grundfägen 
und Veberzeugungen Einfluß auf fi) zu geſtatten neigte: da wird 
ihn der Zufall auf höhere Wege, over was richtiger jein wird, die 
ſich aufrichtende Zeit erzog ihn zu ftärferem Wuchſe. Die Berleger 
der Revolutionsgeichichte, die er mit Bodin begonnen, ſahen bald, 
daß aus diefem Buche mehr ald gewöhnlicher Vortheil zu ziehen 
war; fie ließen die beiden erften Bände einftampfen, deren geiſtreich 
belebte Darftellung die flache Drientirung in den Thatjachen hatıe 
masfiren müflen, und dad Werk erichien fortan erweitert unter 
Thiers' Ramen allein. Der Berfafler warf fih nun in ernftere 
Studien, er ließ fih von Baron Louis in die Finanzgeſchichte ver 
Revolution, von Foy und Jomini in die militäriichen Dinge cin 
führen, und fein Merk ward dann nad) diefen Vorbereitungen von 
dem dritten Bande an ein confiftenteres Ganze. Uns ift es weſeni⸗ 
lich durch feine politifche Bedeutung von Intereſſe. Der Geſchicht⸗ 
fhreiber, fich wegfegend über die findifche Scheu des Zeitalter® vor 
einer Geſchichte vol Größe, meinte ſich rühmen zu dürfen, die Un- 
parteilichfeit feines Jahrhunderts zu Gunſten der Regeneratoren 
Frankreichs aufgerufen und gezeigt zu haben, zu welchen Ergebniiien 
der Zug der politifchen Leidenfchaft zuweilen große Geifter und 
Seelen hinreiße die nicht graufam waren; er fei wahr, aufrichtig, 
vielleicht muthig gemweien,, ohne ſich darum mit dem Wohlfahris⸗ 
ausihuß und feinen Thaten verbünden zu wollen. So mild aber 
ſahen die Königlichen die Sache nicht an. Lamennais’ Aufichrei 
konnte und das Entjegen andeuten, das fie empfanden, als fie die 
ſchauderhaften Verbrechen jener Zeit und ihre Sünden wider Bere 
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nunft und Gewiſſen in den glänzendften Gemälden dargeftellt, und 
die ruchlofen fanatifchen Frevler von thierifcher Verwilderung als 
Heroen einem neuen Gögendienft zur Verehrung aufgeftellt ſahen. 
In der That aud) konnte ſich das Werk in feine weitere Verbrei- 
tung nur allmählich einfchleichen. Die jungen Geſchlechter, die ſich 
als die geborenen Kortjeger der Revolution anfahen, griffen e8 wie 
Beranger’8 Gefänge als eine Waffe auf, und bei ihnen ward des 
Autors Belenntniß zu der Revolution zur Bewunderung derfelben, 
und die Rechtfertigung und Entſchuldigung ihrer vielangefochtenen 
und angefchuldigten Helden zur Vergötterung. Die Alten dagegen, 
auch folche die nicht die Beſchraͤnktheit des Royalismus theilten, die 
aber das furchtbare Chaos der Revolution mit durchlebt hatten, 
fräubten fich gegen diefen Optimismus, der den Erfolg zum Maaße 
des MWerthes der Dinge zu machen fchien, wie gegen den „Batalis- 
mus“, der den Gejchichtöverlauf wie einen Syllogismus entwidelte, 
als ob die Idee allein die Beherrfcherin aller Dinge fei. Den legten 
Vorwurf lenkte noch ftärfer die „Gefchichte der Revolution“ von 
Mignet auf fih. Ein Jahr älter, ein Freund und Studiengenoffe 
von Thiers war Mignet mit diefem zugleich nach Paris gefommen, 
hatte am @ourrier feinen Platz gefunden, wo er bald mit feinen 
Artikeln über auswärtige Politik die Aufmerkſamkeit Talleyrand's 
erregte, hatte wie Thierd am Athenaͤum Vorlefungen gehalten über 
die Revolutionsgefchichte und war fchon vor ihm zu ihrer fchrift- 
lihen Darftellung aufgefordert worden. Sein formgebrungenes, 
inhaltgefättigted Buch ließ augenblidlich in dem 28jährigen Ge- 
hichtichreiber einen früh reifen Mann erkennen, einen hiſtoriſchen 
Denfer von jeltener Sicherheit des geiftigen Urtheild und de fitt- 
lihen Gefühle, von einem nod) feltnerem Ernſte gründlicher Bil 
dung und einer firengen Hingebung an die ächte Wiffenichaft, der 
er immer, felbft in den Zeiten der ſchwerſten ablenfenden Berfuchun- 
gen treu geblieben iſt. In feinem Werfe nun, das nicht fowohl 
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wu an Sutwilum von Thierd aus der breiten Entmidelung der 
Truruunne us gerchichtliche Gefeg zu errathen gibt, ſondern mehr 
w Einindiaͤſſigung Des Einzelnen Das Suochengerüfte des geſetz⸗ 
ana Saurs aufftellt, erfchien die Schickſalstragödie der Revolution, 
Sc nun ur als ein Wirrjal entzügelter Anarchie zu jchen gewohnt 
mit, ais ein großes Kunſtwerk geichichtlicher Entwickelung, deren 
yeungende Naturgefege in dem ſcharfen Ebenmaß der Darftellung 
Mac und deutlich entgegen ſprangen. Viel früher fhon hatte ker 
Keriaſſer in einer jugendlichen Preisichrift über die Inſtitutionen 
Yutwige des Heiligen dad Gefegmäßige in der Geſchichte, das 
Uedergewicht der Macht der Dinge über die Willfür Der Menfchen, 
wit aller Schärfe betont, beherricht von dem Gedanken, daß die 
Menichen die „tiefen Dinge“ der Gefchichte unmiffentlih und un 
willkuͤrlich fchaffen ald die Werkzeuge der Vorfehung , die fich der 
wenjchlichen Leidenfchaften wie der Lagen und Verhältnifie mehr 
als des menschlichen Geiſtes bedient, um ihre Abfichten hinauszu⸗ 
führen. Ihm war in der Geſchichte nichts gewiß als die weient- 
lichen iveenhaltigen Ergebniffe des Völkerlebens, die ſich mit Rotb- 
wendigfeit entwideln und die dem kundigen hiftorifchen Begreifer 
den Grund der Bewegungen ciner Zeit und die Gejepe ihres Ber 
laufes enthüllen, während die pſychiſchen Momente, die Abfichten 
der Menfchen und die Beweggründe ihrer Handlungen, fo oft im 
Dunteln bleiben und nur errathen werden Fönnen. Aber er leugnete 
darum viefen beweglichen wogenden Theil der Geſchichte nicht, ver 
der unwiderfichlichen Macht der Nothwendigfeit nicht in dem Maaße 
unterworfen ift, wie das Inſtinctleben der Maffen, die in fo unge 
wöhnlichen Zeiten wie die Revolution zum Handeln gerufen wer- 
den. Wenn er das Werk feines Lebens, die Gefchichte der Refor- 
mation, hinausführt, fo wird er den großartigften aller Stoffe er- 
griffen haben, in welchem die Durchfchlingungen der Anomalien 
und Analogien, der Ringfampf des Menfchengeiftes mit dem Zeit 
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genius, der Macht des zwingenden Schidjald mit der Eigenmadht 
des freien Menfchen (was die große Aufgabe aller Gefchichtichreibung 
bildet) am erfaßbarften ift und am eindringlichften und im größten 
Maasftabe gejchildert werden fann. Damals war eine folhe Dars 
ftellung der Gefchichte, eine ſolche Aufftelung ihrer Geſetze völlig 
neu. Seit Machiavelli's florentiniicher Gefchichte war ein ähnliches 
Werk nicht wieder erjchienen. Es zeigte an einem der größten Bei« 
ipiele der Geſchichte, in der neueften Kataftrophe von der höchiten 
Fülle der Ereigniffe, deren jo viele Mitlebende noch Zeugen gewefen 
waren, nicht (nad) de Maiſtre's Auffaffung) die willfürlichen Ein- 
griffe einer zürnenden und ftrafenden Gottheit, e8 zeigte vielmehr 
in dem Kreislauf der Revolution die Phafen des Gefchehenven ver- 
fettet mit dem innewohnenden Gefege eines unausweichlicyen Vers 
laufs. Dieſe Betrachtungsweife blendete wie ein ungewohntes 
Licht. Sie misftimmte die Pragmatifer, die ſich die Revolution 
bei einer weijeren Haltung der leitenden Menjchen fehr wohl zum 
Unfhädlichen lenkbar gedacht hatten; fie beleidigte die Moraliften, 
die durch dieſe hiſtoriſchen Machtſprüche der menfchlichen Freiheit 
jeden Spielraum entzogen wähnten ; fie ftieß den flachen Xiberalis- 
mus ab, der in Mignet's Buche die lebendige Parteilichfeit vermißte, 
die (felbft nad) der Meinung der noch grünen Weifen der Berliner 
Jahrbücher) der Paß des avancirten Geſchichtſchreibers fein müßte; 
fie ärgerte alle Schwachföpfe , die bei jeder ftrengen Anficht zuden, 
ob Mignet ein gefchichtliches, oder Lefling ein äſthetiſches Geſetz auf⸗ 
ſtellt; ſie konnte auch die Regierenden und ihre getreue Umgebung 
aufſchrecken, die die herrſchenden Geſchlechter als die beſonderen 
Pflegekinder der Vorſehung anzuſehen lieben. 


Wir wollten zeigen, wie natürlich es war, daß die franzoͤſiſche sergintnge 
Geſchichtſchreibung unter der Bourbonenherrſchaft in dem Geifte Avalocler. 
des Freiſinns, der Widerſetzung, ja der Aufwiegelung arbeitete; 


7. Smegazıen ın Dem dritten Jahi,.chnte. 


aa. ser Wege ned einen legen Schritt zu ibun. Se⸗ 
un Tr Armrrraiig gegeben war, Die Geſchichte übeıhaumt, 
asien Me Geöchichte Der legten Vergangenbeit Fraut— 
re ergiche Ratur anquichen,, 10 mußte Died unaud- 
ar Ten werteren Gedanken fubren, aud in andern gleich 
naäuBtärrigniiten Die Gejege vergleichend ausauipäben, 
ei rende Geſchichte Den gleichen Maasftaab au legen, 
award Kegedenbeiten au iht aufzuſuchen, Dad Geietz in tun 
Ari Diugen au ergreifen und Die Zufunft, Der man enigegen- 
a Keraus zu ennperten. Schen früher waren einzelnen den. 
nern Siragecdiern Die vielfachen Berührungen von wecbielnd an 
dr und abſtoßender Art in Dem Verlaufe Der Geſchichte von 
Sid und Aranfreich aufgefallen Die beiden Staaten waren 
va Aulichen Stämmen auf keltiſch-romiſcher Unterlage aufge 
Nur, Xide hatten einſt in Dem Ausbau der feudalen Einrichtungen 
ud zu den Glanz Des ritterlichen Lebens gewetteifert; beide hatten, 
N Ku Die Sıoffe beſchafft, an Die fich die Blüte der Dichtung 
sw Wiutelalterd anfegte, Der andere Die Form, die fie über die Welt 
edieitete, Bon den übereinander geichichteten germanijchen Staͤm⸗ 
ww a beiden Ländern hatte ein franzöfirted Küftenvolf die Er 
ederung von Ingland gemacht, und dort anglifirt fuchte das Inſel⸗ 
vol wieder Die Groberung von Branfreih zu machen. Um tie 
Irit des Ausgangs der langen Kämpfe auf dem Boden der Wet 
provinzen Franfreichd waren Die Augen Ludwigs AI und Gom- 
mine's auf Die politischen Einrichtungen in England gerichtet; Ideen 
und Sitten waren auf dem Wege fich noch innerlicher zu durchdrin⸗ 
en. als Die proteftantiiche Entwickelung England auf abweichende 
Wepe wies und den nationalen Rivalitäten ein mächtiges gegen 
ſaAbliches Motiv gab. Seit jenen Zeiten fuchten die englifchen Ka⸗ 
tboliten in Frankreich, die franzöftichen Proteftanten in England 
Schup; im 17. Jahrhundert drang Glanz und Lurus und all 
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Sitte und Unfitte der hohen Geſellſchaft aus Frankreich nach Eng⸗ 
land, im Anfang des 18. vergalt der Eindrang der engliſchen Frei⸗ 
geiſterei dieſe Invaſion durch ihre Gegeneroberungen in Frankreich. 
Die franzöſiſche Umwaͤlzung gab dieſem eigenthümlichen Wechſel 
von Aehnlichkeiten und Gegenfägen in der Geſchichte beider Völker 
eine neue Bewährung im größten weltgefchichtlichen Stile. Die 
vorausgegangene Revolution in England hatte in einer erften Er- 
fhütterung der überlieferten ariftofratifchen Staatöbegriffe das Volk 
in feinen Tiefen aufgerüttelt,; der Buritanismus fchuf von dieſem 
Anftoße aus in America Staaten von einer neuen ganz demofta» 
tifhen Natur; die wetteifernde Eolonifation beider Voͤlker wurde 
ein neuer Punkt des Anziehens und Abftoßens, der Kreuzung und der 
Berührung der Interefien ; franzöfifche Waffen halfen die Colonien 
Englands abreißen, aber England jah fich gerächt, als nun die von 
ihm ausgetragenen politifchen Neuerungen von feinen geweſenen 
Colonien aus in Frankreich eindrangen. Mit den Zerrüttungen ber 
Revolution begann dann wieder der auffallendfte Gleichlauf der 
Ereigniffe, auf den die nachdenfenden Beobachter der Zeiten immer 
von neuem aufmerffam madıten. Das Blutgericht über Ludwig XVI 
und die Verwandlung der mächtigen franzöftfhen Monarchie in 
eine Republif regten ſchon 1796 den Grafen de Maiftre an, in 
feinen „Betrachtungen über Frankreich“ auf dieſe Nehnlichkeiten hin⸗ 
zuweilen ; unter dem Confulate 309 Lucian Bonaparte die Parallele 
zwifchen Mont, Cromwell und Bonaparte; gleich bei der Reftau- 
tation nahm Benjamin Conftant in den Debats' die Vergleichung '21. April 1914. 
wieder auf. Er fand in der Herftellung Ludwigs XVII und der 
Einführung der Charte eine glüdliche Verſchmelzung der beiven 
englifchen Revolutionen von 1660 und 1688, ver Legitimität 
Karl's X und der freiheitlihen Bürgfchaften Wilhelm's III, und 
fo hätte es fommen mögen, wenn ed möglich zu machen war, daß 
Ludwig XVII die bereinigte Erbfchaft der Revolution aufrichtig 


ww 2 m irtien Sahrgehnie. 


.. :2.2. Sebald aber Die Rourbonen 

_ ui zn. marted der geſchichtlichen cher 
an 2. 708 are verbängnißvolle weitere Aehn⸗ 
en. 7 Framöftiiben Dinge beveritant. 
>. znzr Dielen Die Rede Davon geweien, 

2» ..2 Toren nicht Deiteigen duͤrfe. In den 
dus warfen der Gedanke offen ausgeſprochen 
sine Dynaſtie, Doc Die Thronfolge qeäntert 
Scan feine Geſchichte Cromwell's! heraus— 
„wirt Zeit, unter dem allgemeinen Gedanken 
„. Nr engliche Uſurpator Den Plag einer eriehn 
„„.neten babe wie Napoleon, wollte man Ted 
a: dr Zibilderung Karls IT ein Profil von war 
cn. mir Arteis entdeden. Es war um dicie Zeit, 
. >.c gemeine Mode, Die englifche Revolution von 
u. .adeinen Wilbelm III zum Heile des Volkes au 
x: wiren, daß ſich Dieß auf Die damaligen Weite 
wir me Dem Haute eben dieſes Milbelm Ten Prinzen 
-... zur den framgofitchen Thron zu bringen. Einige Jahre 
„oa Qi. Zimen einen früber ſchon! geäußerten Gedanken 
Son ad uber Die Analogien Der beiden Revolutionen Eng— 
„> ZJrankreichs; ? er blieb bei dem Sturze Cromwell's un? 
sd ehen, ließ aber durchfühlen, dag, hier wie Dort, Pad 
. ur dr lanfenden Geſchichte Die Austreibung der Tymattic 
oo: wenn Die Bourbonen fortführen fid) auf Adel und Geitt- 
ungen. Se ſah and) Lamennais voraus, daß das Lord 
x. Fruit des bourboniſchen Haufed warte. Unter Karl X br 
an na die Vergleichungen gründlicher, an dem hiſtoriſchen Mate» 
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riale felbft in wiſſenſchaftlicher Methode anzuftellen. Die beiden 
erften Theile von Guizot's Geſchichte der englifchen Revolution er- 
ihienen! ein Jahr nach dem Thronwechſel. Der Verfaffer hatte fich 182%. 
in der Zeit feiner Verdrängung aus dem praftifchen Leben auf den 
wiffenjchaftlichen Ummeg begeben ; er hatte ſich durch feine Quellen» 
fammlungen in die Gefchichte der englifhen Revolution hineinger 
lebt, und, von Anfang an gewöhnt den Thatfachen ihre Ideen, der 
Geſchichte ihre Weisheit auszufaugen, ſchrieb er nun diefe Gefchichte 
in dem ausgeſprochenen hiftorifchen Gedanken, fie durch die Erfah 
rungen und parallele Geſchichte der franzöfifchen Revolution zu er- 
(äutern, und in dem ftillen politifchen Nebengedanfen, auf die lau- 
jende franzöfifche Gefchichte aus der Beleuchtung ver englifchen Ver⸗ 
gangenheit einen Lichtftrahl zurücdfallen zu laflen. Ihm auf dem Fuße 
folgte Armand Garrel aus Rouen, einer der Verſchwoͤrer von Befort, 
der zur Zeit des ſpaniſchen Kriegs auf Seite der Angegriffenen ge» 
fanden, bei Ller8 gefangen worden und faum der Tobesftrafe ent⸗ 
gangen war, der feitvem den Säbel mit der Feder vertaufcht hatte, 
von Thierry und Guizot bei ihren hiftorifchen Arbeiten befchäftigt 
worden war, jest aber aus diefem Noviziat vom Copiſten zum 
Schreiber überging, und! einen vergleichenden Abriß der Gefchichte 'sar. 
der englifchen Gontrerevolution unter Karl IL und Jacob IL fhrieb, 
worin er ganz offen Die große Lehre anzeigte, die in dieſer Reac⸗ 
tion für die Zeit „in der wir leben“ gelegen war. Aus fo vielen 
und fteten Beredungen kamen Die Uebereinftimmungen in den beiden 
Ereignifjen allmählich zu einer Art Allgemeinkenntnig. Man blidte 
über die fchlagenden Analogien der Revolution ſelbſt, der Bartei- 
verhältnifje, des Sturzes der Monarchie, des Koͤnigsmords, der 
Republif, der Dietatur hinweg, um bei der Gegenwart, bei der 
Reftauration mit ihren gleichen Täufchungen und Enttäufchungen 
zu weilen. Wie man in England gefürchtet hatte zum Katholicie- 
mus zurüdgeführt zu werben, fo in Frankreich zu der alten Regie. 


_ baressezen :n Dem dritten Jahrzehnte. 


- zz Ne religioſen Tinge vorherrſchend, Die 
2 zreten, bier umgekehrt: doch irug aud 
- 0... Reartien nicht am wenigſten Schuld an 
„ze ziziihkett des Landes mit feinen Herrſchern, 

- Ser empfand. Hier wie dort verwundeie Die 

- dnde, Der Stuaris an Frankreich, Der Bour— 

cs Allianz, Den Nationalſtolz in gleicher Wer: 

. an Keidenichaften und Bedürfniſſe waren beide 

x. am Den gleiden Zug Der Ereigniſſe zu ſchaffen; 
un wie Stellen engliidier Schreiber über Die engliſche 
as. Die ſich einfach auf Die franzöſiſche Gegenwart 
un. Weide bergeftellte Häufer batten bei gleichem 
‚Ian und Glauben ihre religiöſen und politiſchen Hin 
.»xride bofften durch Rückführung Des Abſolutismus 
vr ar dewältigen, Die Ideen Der Freiheit erſticken au fonnen; 
ar at dieſem Gelüſte nad) Allgewalt Die Furcht Die Gejege 
‚singen, Die Leichtfertigfeit in der Heraufbefchworung der 
var a dent Ünvermögen fie zu beftchen. Beide Königsfamilien, 
de Die große Schule Des Unglücks gleich unfruchtbar gebliv- 

.. wußien gleich wenig ihre Zeit zu begreifen ; unabänderlich 
on Geſinnungen, wußten fie die gleiche Hartnäckigkeit der 
tngerepten Inftinete ihrer Gegner nicht zu würdigen, noch 
2 Ne tieieften Natbichläge ihrer ächteften Freunde, wenn jie die 
wos der Dinge anders begriffen als fie, beide kannten nicht tie 
ur Stimmung des Volks, Das fie nur von dem Geiſte weniger 
aniuabstifter angeftedt und verführt glaubten. Gleich groß war 
ac wie dort Der Haß der abgetanften Soldaten, die Eorruption 
x Wahlen durch Hof und Regierung, gleidy audy der Abfall vie⸗ 
ı der foniglicden Getreuen von dem unberathbenen Hofe. Selbſt 
die au reinen Zufälligfeiten ließ ſich vie Parallele erftreden: daß 
Braf Artois wie der Herzog von Dorf fchon ala Thronerben durch 
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ihren Religiongeifer und ihre Anhänglichfeit am Alten gleich ver- 
rufen waren, daß ihre mittelbaren oder unmittelbaren Rachfolger 
unmündige Slinder waren, deren rechtmäßige Geburt angezweifelt 
wurde, deren Recht man bei Seite zu feßen wünfchte zu Gunften 
eines nächften Verwandten. Diefe legte Aehnlichkeit der Verhält- 
nifje hatte die Geiſter am früheften betroffen und befchäftigte fie am 
längften. Es war ald ob man Karl X ermahnen oder bedrohen 
wollte, nachdem dad Beifpiel Karl's I an Ludwig XVI verloren 
worden war, fi das Schidfal Jacob's II warnen zu laffen. Die 
Srörterung wurde laut genug geführt, daß fie der Regierung Un- 
tuh einzuflößen begann; aber Nachdenken und Einficht blieb aus. 
Die Kreife der Ungeblendeten, die die Bourbonen für durchaus un» 
verbefierlich Fannten, lauerten auf ven gleichen legten Ausgang der 
Reftauration in Frankreich wie in England als auf den Schwerthieb 
durh die unerträglichen Verwidelungen ; auch den befonnenen Freis 
Innigen, die von den demüthigenden Zuftänven gedrückt waren aber 
vor der Wiederbelebung von 1793 zurüdichraden,, lächelte diefer 
Gedanke an eine unbiutige Löfung wie die von 1688 gewefen war; 
in den Kreifen der hiftorifch gefchulten Publiciften, die fich am mei- 
fen über jenem Studium einer Vergangenheit gefielen die im Zuge 
war noch einmal Gegenwart zu werben, war alle politifhe Berech- 
nung auf die Conftruction der nächſten Zukunft nach den Ana- 
logien ver englifchen Gefchichte geftelt. Der Schlußact des zweiten 
Drama’s, der Reftauration, ftand noch aus, 25 aber die Beſetzung 


— — 

25) Erſt nach feinem Eintritt, als bald nach dieſer letzten Bewährung der 
Barallele die Anfänge der Divergenzen beobachtet werben .fonnten, wurden 
die geſchichtlichen Achnlichkeiten in beiden Revolutionen beftritten von König 
lichen (Barchou de Penhoön, Guillaume d’Orange et Louis Philippe. 
1835. Choiseul-Daillecourt, 1668— 1830. Paris 1844), von Rabicalen 
(Sarrans, Louis Philippe et la contrer&volution de 1830. Paris 1834), 
Ed von dem Imperialiften Louis Napoleon (Fragmens hist. 1841), deſſen 
Sqrift für die Regierung Louis Philipp’& bedeuten follte, was die bejahen⸗ 
den Bergleihungen der Doctrinäre für Karl X waren. 


ug ran in dem dritten Jahrzehnte. 
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um wi Nurgt; feit 15 Jahren war der Name tes 
wur 1 ar Mit. 

= w x: Wuon, dem man die Rolle des frangöjtichen 
u .—. auσx batte ? 





X. 
Die Inlirevolntion 
und ihre unmittelbaren Folgen. 


1. Der Herzog von Orleans. 


Louis Philipp von Orleans (geb. 6. Oct. 1773) war der gegen: geuis Pyitiny 
wärtige Ehef der Seitenlinie der Bourbonifchen Familie, die ſeit "ı* Orleaus. 
dem Augenblid der Abzweigung eine fäculare Eiferfucht von dem 
herrfchenden Haufe trennte?®. Die Gejchichte feiner Ahnen ift eine 


26) Ueber das Haus Drleans find nach der Thronbefteigung des erften 
und einzigen Königs aus dem Haufe eine Menge 3. Th. höchſt leidenſchaft⸗ 
licher PBarteifchriften erfchienen. Die den Reihen eröffnen, Laurentie, Hist. 
des ducs d’Orleans 1832 ff. und Vicomte Variclery, Les Tuileries en 
Juillet 1832 (Paris 1832), find aus der Zahl der Legitimiften, die um dies 
felbe Zeit (1831—37) auch die 1796 erfchienene frivole Anklage von Galart 
de Montjoie, Hist. de la conjuration de Louis Phil. Joseph d’Orl&ans 
wieder drucken ließen. Der Bertbeivigungsfchrift von Tournois, Hist. de 
Louis Philippe 1842, welcher der Fürft felbft nicht fremd gewefen fein foll, 
folgte dann wieder eine Schmähfchrift: Ch. Marchal, La famille d’Orl&- 
ans. 1845, der wieber entgegenzumirfen beflimmt waren: Hist. anecdotique 


de Louis Phil. d’Orl. ParG.. . 1946 und der Banegyricus von A. Bou- 
din, Hist. de Louis Phil. 1847. Nach dem Falle folgten dann die heftigen 


Angriffe aus royaliftifchen und demofratifchen Federn: A. Nettement, Vie 
de Louis Phil. — L. G. Michaud, Vie publ. et privee de Louis Phil. 
d’Orleans. 1849, den Alex. Dumas, Hist. de 18 ans. 1853 fo gut wie 
abfchrieb. Lourdoueix, l’Orleanisme c’est la revolution. 1852. Laurent, 
La maison d’Orl. devant la l&gitimite et la d&mocratie. 1861. Die einzige 
parteilofe Arbeit ift von A. Boullée, Etudes biogr. sur Louis Phil, d’Or- 
léans. 1849. 
VIII 18 
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einzige Kette von Vererbungen entwürdigender Sitten von Glied 
auf Glied. Gleih der Stammvater Philipp, Ludwigs XIV ein» 
ziger Bruder, nach orientalifcher Sitte in entmannender Weichlich- 
feit und Nichtigkeit vorfäglich erzogen, war der Eröffner der langen 
Laufbahn von Sittenfrehheit und Lafterftolz in der Familie, den 
fein gleichnamiger Sohn zu jener cyniſchen Genialität trieb, durch 
die er feine berüchtigte Regentfchaft zu der verhängnißvollen Zeit 
der Empfängniß der Revolution machte. Aus der größeren Rüd- 
gezogenheit des Haufes unter Sohn und Enkel des Regenten riß 
es nachher der Urenkel Louis Philipp Iofeph (Egalite) wieder 
heraus, den fein Vater methodifch in ein Leben der Lüderlichkeit 
einführte, in welchem er fih, im Stile der Ahnen, bis zur grund- 
fäglihen Verachtung aller öffentlidhen Meinung verhärtete. Nur 
"das Zufammenfpiel der eigenthümlichen Verhältniffe der Yamilie 
Drleans mit den außerorbentlichiten Zeitgeſchicken hat es bewirken 
fonnen, daß auf diefen in Schwäche und Schlaffheit verfunfenen 
Mann, der es mach Mirabeau's Schägung in Laftern wie in Tu- 
genden nie über Velleitäten gebracht, die Beichuldigung fallen 
konnte, e8 feien die furchtbaren Urheber und Lenker der Revolution 
die Spiel» und Werkzeuge feiner Hände geweien. Es war eben 
dieſes Haufes Schidfal, durch feine bloße Stellung in dem fleten 
Verdachte ver Nachſtellung gegen die herrfchende Yamilie zu eben. 
So war, obgleich man in ver Erziehung des erften Orleans allen 
Ehrgeiz foftematifch zu erftiden gefucht, doch ſchon fein Sohn, ber 
Regent, befhuldigt worden, nad) der fpanifchen Krone getrachtet, 
nach der franzöfifchen gelüftert zu haben; fo follte des Regenten 
Enkel, der „dide* Louis Philipp, fchon bei den erften Zermoürfniffen 
ber Magiftratur mit dem Hofe Ludwigs XV denfelben Hang ver- 
tathen haben mit der Volfdgunft zu liebäugeln, ver feinen Rad 
fommen vorgeworfen ward. So fonnte denn auch der Mann, der 
in den Echreden der Revolution aus bloßer Feigheit und Yurdt 
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feine überdemofratifche Haltung angenommen und der Republif 
das Pfand eines koͤnigs⸗ und verwandtenmörberiichen Votums 
gegeben hatte, der eine Weile der Abgott des Pöbels und die Ziel- 
ſcheibe einer Partei war, die fidy nach ihm nannte ohne daß er ihr 
angehörte, ein Verfchwörer nur mit halbem Wiffen und weniger 
als halbem Willen, dafür gelten, in der Abficht des Kronenraubes 
das Chaos der Revolution hervorgerufen zu baben. Diefes Man- 
ned Sohn war der Herzog Louis Philipp, der unter jehr unähn- 
lihen Berhältniffen in fehr ähnlicher Weife das Augenmerk eines 
liberalen Kreifes war, der zur günftigen Stunde die verhaßte ältere 
Herricherlinie durch die feinige zu erfegen fann. 


Ein umfangreicher Ruf von feiner Vergangenheit, von jeiner 
eigenthümlihen Erziehung, von der harten Prüfungszeit feiner 
Jugend und den Erfahrungen feines Wanverlebens im Erile erregte 
die günftigften Vorurtheile für ihn. Der Bater hatte, noch als 
Herzog von Chartres, die Erziehung feiner drei Söhne und feiner 
Tochter Adele auf den Vorſchlag der Mutter felbft, der Tochter des 
Herzogs von Penthievre, einer Freundin derſelben, der Frau von 
Genlis übertragen. Mit 16 Jahren vermählt, um ihrer Schönheit, 
ihres Geiftes, ihres Harfenfpield willen von früh auf viel gefucht, 
viel umgeworfen und gewürfelt in den abenteuerlichen Erlebniffen 
einer lebefüchtigen Zeit und Großftadt, war diefe Dame in das Haus 
Drleand , nad) ihrem eigenen Geftänpniffe, nicht aus ehrenhaften 
Motiven (etwa für ihre Kinder zu forgen), fondern „aus anderen 
Beweggründen“ eingetreten. Yür die fcandalfrohe Welt war eine 
Weile diefe Beitellung eines Weibes, und diefes Weibes, zum 
„Souverneur* auch der Söhne Orleans ein Aergerniß mehr. Die 
ungewöhnliche Zeit, die ungewöhnliche Zucht, die ungewöhnlichen 
Erfolge aber verwifchten diefe erften Eindrüde der Veranſtaltung 
bald. Frau von Genlis hat in der Mafle ihrer Romane und ſon⸗ 
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einzige Kette von Vererbungen entwürbigender Sitten von Glied 
auf Glied. Gleich der Stammvater Philipp, Ludwigs XIV ein 
ziger Bruder, nad) orientalifcher Sitte in entmannender Weichlich⸗ 
feit und Nichtigkeit vorfäglich erzogen, war der Eröffner der langen 
Laufbahn von Sittenfrehheit und Lafterftolg in der Familie, den 
fein gleichnamiger Sohn zu jener cynifchen Genialität trieb, durch 
die er feine berüchtigte Regentfchaft zu der verhängnißvollen Zeit 
der Empfängniß der Revolution machte. Aus der größeren Rüd- 
gezogenheit des Hauſes unter Sohn und Enfel des Regenten riß 
es nachher der Urenfel Louis Philipp Joſeph (Egalite) wieder 
heraus, den fein Vater methodifch in ein Leben der Küderlichkeit 
einführte, in welchem er fih, im Stile der Ahnen, bis zur grund- 
fäglihen Beratung aller öffentlichen Meinung verhärtete. Nur 
‘das Zufammenfpiel der eigenthümlichen Verhältniffe der Yamilie 
Drleand mit den außerordentlichiten Zeitgefchiden hat es bewirken 
fönnen, daß auf diefen in Schwäche und Schlaffheit verfunfenen 
Mann, der es mach Mirabeau's Schägung in Laftern wie in Tu 
genden nie über Velleitäten gebracht, die Beichuldigung fallen 
fonnte, ed feien die furchtbaren Urheber und Lenker der Revolution 
die Spiel» und Werkzeuge feiner Hände geweien. Es war eben 
dieſes Haufes Schidfal, durch feine bloße Stellung in dem fteten 
Verdachte der Nachſtellung gegen die herrfchende Familie zu leben. 
So war, obgleih man in der Erziehung des erften Orleans allen 
Ehrgeiz foftematifch zu erſticken geſucht, doch fhon fein Sohn, der 
Regent, befehuldigt worden, nach der fpanifchen Krone getrachtet, 
nach der franzöfifchen gelüftert zu haben; fo follte des Regenten 
Enkel, der „dide* Louis Philipp, ſchon bei den erften Zerwuͤrfniſſen 
der Magiftratur mit dem Hofe Ludwigs XV denfelben Hang ver- 
tathen haben mit der Volksgunſt zu liebaͤugeln, ver feinen Nach⸗ 
fommen vorgeworfen ward. So fonnte denn auch der Mann, der 
in den Echreden der Revolution aus bloßer Feigheit und Furcht 
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fine überdemofratifche Haltung angenommen und der Republif 
as Pfand eines koͤnigs⸗ und vermwandtenmörberiichen Votums 
egeben hatte, der eine Weile der Abgott des Pöbels und die Ziel 
heibe einer Partei war, die ſich nad) ihm nannte ohne daß er ihr 
ngehörte, ein Verſchwoͤrer nur mit halbem Wiffen und weniger 
18 halbem Willen, dafür gelten, in der Abficht des Kronenraubes 
as Chaos der Revolution hervorgefufen zu baben. Diefes Man- 
8 Sohn war der Herzog Louis Philipp, der unter jehr unähn- 
ihen Berhältniffen in fehr ähnlicher Weiſe das Augenmerk eines 
iberalen Kreiſes war, der zur günftigen Stunde die verhaßte ältere 
derrfcherlinie durch die feinige zu erfegen fann. 


Ein umfangreicher Ruf von feiner Vergangenheit, von jeiner 
igenthümlihen Erziehung, von der harten Prüfungszeit feiner 
jugend und den Erfahrungen feines Wanderlebens im Erile erregte 
ie günftigften Borurtheile für ihn. Der Vater hatte, noch ale 
derzog von Ehartred, die Erziehung feiner drei Söhne und feiner 
Lochter Adele auf den Vorſchlag der Mutter felbft, der Tochter des 
herzogs von Penthievre, einer Freundin berfelben, der Frau von 
Genlis übertragen. Mit 16 Jahren vermählt, um ihrer Schönheit, 
hres Geiftes, ihres Harfenfpield willen von früh auf viel gefucht, 
iel umgeworfen und gewürfelt in den abenteuerlichen Erlebniffen 
imer lebefüchtigen Zeit und Großftadt, war diefe Dame in das Haus 
Irleand , nach ihrem eigenen Geftändniffe, nicht aus ehrenhaften 
Rotiven (etwa für ihre Kinder zu forgen), fondern „aus anderen 
zeweggründen“ eingetreten. Yür die frandalfrohe Welt war eine 
Beile diefe Beitellung eines Weibes, und dieſes Weibes, zum 
Bouverneur* audy der Söhne Drleand ein Aergerniß mehr. Die 
ngewöhnliche Zeit, die ungewöhnliche Zucht, die ungewöhnlichen 
stfolge aber verwifchten diefe erften Eindrüde der Veranftaltung 
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ftigen Schriften das triviale Mittelmaas ihrer Natur und Bildung 
aufs breitejte jelbft documentirt; die Prinzen aus großen Gefidhts- 
puncten zu Charakteren für eine überlegene Role in jenen miglichen 
Zeiten zu erziehen, wäre Niemand minder befähigt gewefen als fie; 
wohl aber verftand fie ihnen, von den neueren humanen Rich—⸗ 
tungen des Erziehungsweſens ergriffen, wenn nicht in Rouffeau's 
Prinzipien, fo doch im vollen Gegenfag gegen die herkömmliche 
Gebräuchlichfeit eine bürgerliche Erziehung zu gewähren, die ihnen 
vor allen ihres Gleichen einen weiten Vorſprung gab. Die beiven 
jüngeren Söhne Montpenfier und Beaujolais find im blühenditen 
Jugendalter weggeftorben; in dem älteften Sohne Louis Philipp 
und feiner Schweſter find die Früchte ihrer Erziehung voll ausge: 
reift. Wie edle Gaben die Schülerin Adele auch entgegengebracht 
habe, die Erzieherin hat, unterftügt von der lehrreichen Schule ber 
Scidfale, diefe Gaben zu erhalten und für das Leben vorzubilven 
gewußt: zu ftrenger Ordnung in den häuslichen Verhältnifien, zu 
Menichenfenntniß und Erfahrung in der großen Welt, zu einem 
religiöfen Gemüthsleben, zu einem feften graden Geiftesblid nad 
außen, der die Prinzeffin, ohne daß fie je aus der weiblichen 
Sphäre herausgetreten wäre, an großem Sinn und Entfchluß zu 
dem eigentlichen Mann und König in der Familie, und bis zu ihrem 
Ende zu dem guten Genius ihres Bruders gemacht hat. In Louis 
Philipp, den die Spötter das „befte Werf“ der vielfchreibenden 
Erzieherin nannten, fand Frau von Genlis ähnliche vielverfprechenve 
Stoffe vor. Seine gefunde Körperanlage begünftigte eine Eräftige 
phnfifche Erziehung ; er war auf hartem Bette gelagert weniges 
Schlafes bedürftig und gab frühe Proben von ftoljcher Schmerz. 
ertragung. Von Natur gutartig, freundlich, liebenswürbtg, in 
feiner Jugend religiöfen Eindrücken nicht unzugänglich, geduldig, 
wohlthätig, uneigennügig , gab er ebenfo frühe auch Beweife von 
felbftlofer Aufopferung ; von der Luft zur Schlechtigkeit, die feinem 
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Stamme eigen war, blieb er gänzlich unberührt. In feiner geiftigen 
Natur fprang die Gradheit feiner Denfweife vor, ein Sinn der 
Drdnung und Pünctlicyfeit, eine Einfachheit, die auch fpäter in 
ſeinen glänzendften Stellungen allen Gefhmad an den noblen Paſ⸗ 
fionen der großen Welt ausjchloß, ein gefunder natürlicher Verftand 
bei einem unvergleichlich ftarfen Gedaͤchtniß. Won diefen Gaben 
ihien er anfangs wenig willig den entfprechenden Gebrauch zu 
machen; die Erzieherin fand ihn unglaublich träge und unachtfam ; 
auf die Anfprache an feinen Berftand aber fchlug diefe Untugend 
plöglich in das völlige Gegentheil um. Sein Fleiß ward nun in der 
vielfeitigft ausgebreiteten Weife beichäftigt. Frau von Genlis ließ 
ihn verfchiedene Handwerfe treiben, fie ließ ihn in alle Sprachen ſich 
einleben, nur für die ivealeren Dinge, für Kunft, Muſik und Dich⸗ 
tung entging der realiftifchen over profaifchen Ratur der Sinn und 
das Intereffe. Sonft aber lernte er Alles, behielt er Alles; und 
der Grund ward in diefer Schule gelegt zu den fpäteren Eigenhei- 
ten des vielwiflenden Mannes, ver, an Tiefe und Schwere des 
Geiftes einbüßend was er durdy Ausbreitung an Oberflähe und 
Leichtigkeit gewann, gern von Allem ein wenig Beicheid wußte und 
die verjchiedenften Stände und Berufe durch feine Kragen und Kennt⸗ 
nifje zu erftaunen vermochte. Auch in die politifchen Ipeen des Tages 
hatte ihn die Erzieherin eingeführt, die felbft von den Bewegungen 
des öffentlichen Lebens ungewöhnlich hingeriſſen war, und die 
den Prinzen in feinen reifenden Jahren immer ftärfer an fich zu 
fefleln verftand. Er war in die Anfänge der noch unbefledten Re- 
volution mit jugendlihem Muthe eingetreten. Er wohnte unter 
lebhaften Kreudebezeugungen der Zerftörung der Baftille bei; er 
legte den patriotifchen Eid in feinem Diftricte aus freiem Antriebe 
ab, er befuchte eifrig die Situngen der Rationalverfammlung und 
trat in den Jacobinerclub ein, bei deflen Sigungen fi) Frau von 
Genlis felbft nicht felten einzufinden pflegte. Nach den Notizen 
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eines Tagebucdyes?”, in dem der Prinz damals feinen Einprüden 
bei den Erlebniflen des Tages Worte gab, mußte er bie freien Ge⸗ 
finnungen der Zeit aufrichtig gehegt, oder er mußte frühe gelernt 
haben, die Rolle des Heuchlers zu fpielen und die Wege der Revo- 
lution wur trüglich mitzugehen : es ift nicht unmöglich, es ift viel» 
leicht wie das erfte, fo das beſtimmendſte Moment für die ganze 
Charakterentwicklung Louis Philipp's geworben, daß beides zugleich 
ver Fall war. Trog all den enthufiaftifchen Freiheitsergüſſen in 
jenem Tagebuche ift doch der Ton des Ganzen fo farg, fo kahl und 
falt, daß man die nüchterne Natur bereits erfennt, die in dem ſtei⸗ 
genden Schwindel der Revolution die Freude an diefem Rauſche 
bald verlieren wird. Wie er fich damals! zu derſelben Zeit, va er 
ſich in einer kindiſchen aber mehr als fhülermäßigen Anhänglichkeit 
an feine Erzieherin hing, fogleich aus den finnlichen Kämpfen nad 
einer liebenswürbdigen Frau fehnte, die ihm einmal die gefegmäßige 
Befriedigung feiner heftigen Wünfche gewähren werde, jo mag ber 
fühle Yreiheitsbegeifterte auch in dem Wirbel der Revolution fchon 
nah dem gefegmäßigen Ziele der Verfaſſung hingeſchaut haben, 
die neben feiner Erzieherin feine Hauptliebe war. Bei den verberb- 
lichen Gängen feines Vaters rang fich diefe gelaflene Sinnesweile 
um fo früher frei. Die treffliche Mutter, die die Verirrungen ihres 
Gatten und die Berleitung ihres Sohnes auf die gleichen Wege 
tief verabfcheute , aud) auf des Sohnes Wärme für die Erzieherin 
eiferfüchtig war, deren politifche Prinzipien fie überbieß von jeher 
abgeftoßen hatten, trennte fi" von ihrem Gatten und gab durch 
diefen Schritt dem Sohne die berevtefte Vermahnung. Als ver 
bevorftehende Prozeß des Königs die Lage des Herzogs immer 
gehäffiger machte, riet ihm der Sohn zu freiwilliger Verbannung; 


27) Clarke, der in des Herzogs von Drleans Dienften gewefen war, über: 
lieferte die Hanbfchrift des Tagebuchs an den erften Conſul, der es 180 
drucken ließ. Eo wurde 1831 wieder gedruckt. 
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abgewieſen fehrte er zu dem republifanifchen Heere zurück, in dem 
er bei Semappes bereits mit Auszeichnung gefämpft hatte. Als 
hier aber nad) der Hinrichtung des Königs die Kriegserfolge Du⸗ 
mouriez' umſchlugen und die Ideen dieſes feined Generales zum 
Königthum zurückſchlugen, begann auch in dem Prinzen „die Roſen⸗ 
farbe (fo fchrieb er! an feinen Vater) zu ſchwinden und fich in das 'so. Marz 1703. 
tieffte Schwarz zu verwandlen“. Er begab ſich! mit Dumouriez in 4. Avril 
das öfterreichifche Lager und von da in die Schweiz. Der Augen- 
bli€ war gekommen, da der junge Prinz, zum felbftändigen Handeln 
gerufen, vor einer fehweren dunklen Zufunft ftand, wo es ſich nun 
zeigen mußte, ob der Zögling einer neuen Zeit und einer neuen 
Zudt, der bald darauf nach der Hinrichtung feined Vaters ber 
Chef des Haufes ward, dem bisherigen Rufe der Yamilie einen 
neuen Charakter aufdrücken, ob er die Erbichaft der Sittenlofigkeit 
abftreifen, fein Leben frei von dem Schmug und der Schmad 
der Vorfahren halten, ob er neben dem faulen Geäfte des bourbo⸗ 
nischen Stammes einen Zweig von gelunderem Safte anjegen werde. 
Und gewiß, ſehr anders geartet als feine Vorfahren, fehr anders auch 
als jeine Verwandten der älteren Linie, trat er damals das bittere 
Exil, das Elend an, dem feine ſchwungloſe, aber gefaßte Seele den 
Segen auszuziehen fuchte. Es war aller Welt eine Erbauung, ale 
man fpäter nach langer Berfchollenheit des Prinzen erfuhr, daß, 
während die Bourbonen ſich an allen Höfen die königlichen Ehren 
erbettelten, ber junge Orleans von allen Mitteln entblößt in Die 
Schweiz gekommen war und dort! an einem Penſionate in Reichenau 'feit Det. 1793. 
unter dem Kamen Chabaud Latour eine dürftige Stelle bekleidet 
hatte, während feine Schwefter Adele dur die Verwendung des 
Grafen Montedquiou, der damals der Schußengel der Familie 
war, im SKlofter Bremgarten Aufnahme fand. Louis Philipp 
jelber pries fi) damals glüdlid in feinem Unheil, das ihm feine - 
Zeit gelaffen, in einer hohen Stellung ſchwer zu brechende Gewohn- 
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beiten anzunehmen, das ihn feines Vermögens beraubte, ehe er es 
zu misbrauchen lernen konnte. 


— Unglüdlicherweife aber barg die bloße hohe Geburt des Ver⸗ 
ad des Erise. bannten und die Erbfünde, die man feinem Gefchlechte immer 
Schuld gegeben, unfelige Antriebe in ſich, die ihn nur allzubald in 

die ſchwer zu brechende Gewöhnung werfen follten, ven Verluſt 

feiner hohen Stellung um allen Preis, und wo möglich mit Vor⸗ 

theil wieder einzubringen. Er war jeit feiner Entfernung zu der 

Armee den üblen wie den wohlthätigen Einflüffen der Familie ent- 

nommen gewejen; dort aber war er in die Hände jenes neuen Men- 

tors, des Generald Dumouriez, gefallen, deſſen charakterloſe Di- 

plomatie fortan eine leidige Schule für ihn werben follte. Seitdem 

diefer Mann von feinen republifanifchen Täufchungen zurüdgefom- 

men war, erfüllte er den faun 20 jährigen Orleans mit den Träu- 

men eben des nachftellenden Ehrgeizes, den man feinem Haufe von 

jeher zugetraut hatte; er „äßte ihn“ an dem Köder der Brätendenten- 

rolle zum Haupte einer ncuen Dynaftie, und arbeitete über ein 
BVierteljahrhundert lang in unausgefegter Verbindung mit dem 

Herzog, bald befennend, bald verleugnend, an diefem Gedanken un- 
verdrofien fort. Der Verbannte in Reichenau, der zwar der Selbfl- 
zerftörung der Republik fehr aufmerkſam zufah, glaubte eine Weile 

Allem, was dem Bourbonenhaufe zuzählte, die Ruͤckkehr nach Frank⸗ 

eZuli 1794. reich für lange Zeit verfchloffen?®. Kaum aber war Robespierre' 
gefallen, jo gab er feine Stelle in Reichenau auf, um fich dem 
Schauplag der Ereigniffe zu nähern; er fchob eine eben befchlof- 

"rar 1795, fene Reife nach America auf und begab fi! zu Dumouriez nad 
Hamburg ; von dort aus machte er, um nicht in des Verdächtigen 

Rähe zu fein, ald gewöhnlicyer Reifenver einen Ausflug nach Scan- 


28) Pont&coulant, Souvenirs hist. et parl. p. 274 ff. 


Der Herzog von Orleans. 281 


dinavien, dieweil fein Gönner für ihn zu arbeiten begann. Der 
General ließ in deutſchen und englifchen Blättern einen Brief 
druden, worin er den Republikaner fortipielend die größte Verach⸗ 
tung des Vaters Orleans, die größte Achtung für defien Sohn 
befannte, den er für unfähig halte, je nad) dem Throne von Frank⸗ 
reich zu ftreben, den er, wenn er es thäte, ebenfo wie ven Vater ver- 
achten würde. Yaft gleichzeitig fchrieb er dann aber (in dem Zwecke 
feinen Schügling in der Vendee unter die Waffen zu ftellen, was 
gleichzeitig von Paris aus auf anderen Wegen unterftügt wurbe?*) 
an Charette einen Brief! in einem ganz monarchiſchen Sinne, der'18. Det. 1705. 
zugleich die Einweihung des Herzogs in feine Umtriebe andeutete 
und fhon damals das Programm des fpäteren Bürgerfönigthume 
aufftellte: Frankreich bedürfe der Monarchie, aber nicht mehr ver 
Monarchie Ludwigs XIV; e8 brauche einen König, der dem drit« 
ten Stande die Bürgichaften böte, die Die Bourbonen dem Adel und 
Klerus bieten würden; die einzig mögliche Vereinbarung zwiſchen 
Republif und Monardjie fei der junge Orleans, für deffen Einwil- 
ligung er ſich verbürge; Charette follte die fhönere Rolle als die 
eines Monf übernehmen, „ver Revolution einen König zu geben“. 
Charette wies dieſe Anträge in dem roheften Gafernenftile ab°°. 
Dieje empfindlich grobe Mahnung, die der Herzog bei feiner erften 
Nachgiebigkeit gegen feine ehrgeizigen Gelüfte erfuhr, begleitete eine 
andere, feinere aber noch empfindlichere Warnungsftimme, deren 
prophetifche Worte Niemand, der die volle Laufbahn des merkwür⸗ 
digen Mannes überdenft, ohne Betroffenheit hören kann. Es war 
ein Brief! feiner Erzieherin, den fie in dem eigenfüchtigen Zwecke 'v. 8. Mary 1706. 
ſchrieb und veröffentlichte, fich die Rüdfehr nach Frankreich damit 
zu erfaufen, der aber, nach einer Gewohnheit die ihr aus einer Er- 


29) Vauban, M&moires pour servir à l’hist. de la guerre de la 
Vendée. p. 194 ff. 
30) Dites au fils du citoyen Egalit& d’aller se faire f.. . Charette. 
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jichungsmarime erwachjen war, dem Herzog die volle Wahrheit 
fagte und ihm aus feiner bis zur Verlegung treu gefchilverten Cha⸗ 
rafterbeichaffenheit die ftärkften Abmahnungen vor der betretenen 
fhlüpfrigen Bahn entwidelte,, die auch die reinften Abfichten nicht 
treffender hätten eingeben können. Sie ſprach ihm von der Drleani- 
ftiichen Partei, die ihn auf ven Thron heben wolle, von der er wife 
oder erfahren müfle. Sie habe in ihm nie den geringften Keim von 
Ehrgeiz gefunden, und halte ihn für unfähig fi) den Abfichten dar- 
zuleihen, die man ihm unterſchiebe. Wenn Frankreich das König: 
thum berftellen wolle, jo erkenne es felbft die Anfprüche des Bru- 
ders Ludwigs XVI an; ihn aber, der nur den gehäffigften aller 
Aniprüche auf den Thron mitbringe, würden neue Factionen wieder 
vertreiben und er würde dann in der Verbannung das einzige, das 
unerträglicdye Unglüd finden, das er nody nicht erfahren, Entehrung 
und Reue. Selbft mit rechtmäßigen Anfprüchen würde fie ihn ungern 
den Thron befteigen ſehen, weil er trog allen feinen Kenntniſſen, 
Einfihten und Tugenden nicht die Eigenjchaften befige, Die einen 
großen König ausmachen. Er fei durch Neigungen und Eharafter 
für das private Leben geichaffen, aber nieht um mit Olanz und Würde 
aufzutreten oder in einer ftetigen Thätigfeit zu handeln und mit 
Feftigkeit ein großes Reich zu regieren. — Diefem moralifchen Riegel, 
den Frau von Genlis den Planen des Herzogs vorfchob, fügte das 
Directorium einen materiellen Riegel hinzu: es hatte die Bejchlag- 
nahme der Güter der Herzogin Mutter aufgehoben und ihre zwei 
jüngeren Söhne Montpenfier und Beaujolais ihrer Haft entlaffen 
unter der Bedingung, daß fie nad) America auswanderten. Dieß be- 
4. Sort. 1796. wog nun auch! Louis Philipp zur Ausführung der zuvor beabfichtig- 
7, Zan. 1797. ten Fahrt nach America, wo er mit feinen Brüdern! in Philadelphia 
zufammenftieß. Bon den Reifen und dem theils freiwilligen, theild 
gezwungenen Aufenthalte in den Vereinigten Staaten kamen bie 
Anf. 1800. Brüder erft nach drei Jahren! nach Europa zurüd, als fie nach dem 
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Hall des Directoriums Fein Berjprechen mehr band. Es war dieß bie 
Zeit, da man allgemein eine Reftauration erwartete , in diefer Rage 
der Dinge hielt e8 Dumouriez für angemeſſen, feinem Zögling die 
Berföhnung mit der älteren Linie anzurathen, *! die von der Her⸗ 
zogin Mutter ſchon zuvor! bei Ludwig XVIII war angebahnt wor: 


"um Mitte 1799. 


den. Diefe Ausföhnung warf die Schranfen nieder, die den Mann . 


der revolutionären Vergangenheit von der europälfchen Fürſten⸗ 
familie bisher getrennt hatten, und er erhielt nun.feinen Antheil 
an den Unterftügungen, die England den vertriebenen Bourbonen 
gewährte. Der Herzog hatte ſich feit der Rückkehr aus America in 
England niedergelaflen, das die allein verläßige Stüge und Gegen- 
wehr gegen den gefahrvollen Ehrgeiz Bonaparte's darbot , er lebte 
in befcheidener Rüdgezogenheit in Twidenham, wo er ſich aus 
Grundfag und Neigung in alle englifchen Sitten eingewöhnte, mit 
einigen Whigs, auch mit dem Prinzen von Wales, dem Freunde 
feines Vaters, unauffällige Verbindungen unterhielt und fich in 
aller Stille mit der Lage der Welt und mit allen Planen ver 
Mächte innig vertraut madte. Gegen die bourbonifche Familie 
feinen legitimiftifchen Eifer zu bewähren, war er bei jeder Gelegen- 
heit aufmerkfam beflifien. Nur zu Thaten und Handlungen vor- 
zugehen, enthielt er fi forgfam, fo lange Ludwig XVILL feine 
Anftrengungen fortfegte, in die Eoalitionen der Mächte einzutreten. 
Bon dem Moment an aber, da der König diefe ſtets vereitelten 
Verſuche aufgab, eben als der Throntaub von Napoleon förmlid) 
vollzogen ward, drängte ſich nun der Herzog in einer auffallenden 
Zähigfeit vor, irgendwie dem Ufurpator gegenüber, oder irgendwo 
fonft auf irgend einer andern Bühne der Ereigniffe aufzutreten: 
dem Rathe Dumouriez gemäß, der ihn in die Action fich einzu: 


31) Brief von Baflal Holland in Lord Holland's Foreign reminiscen- 
ces. British library 12, 75. 
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mijchen trieb, um an den Vortheilen der Entwidelungen feinen An- 

Eude 1805. theil fordern zu Fönnen. Als! Guftav IV von Schweden ihm An- 
erbietungen machen ließ, unter ihm gegen Frankreich zu dienen, 

wäre er fogleich bereit gewefen, wenn der Friede von Preßburg 

nicht den Planen des Schweden ein Ende gemadıt hätte. Gleich 

darauf ſchlug ihn Dumouriez der englifhen Regierung zu einer 

wal. 3, 50. Expedition nach Merico oder nach Buenos Ayres vor! und er felbft 
empfahl fi} in einer befcheidenen Denkfchrift in London. Nicht lange 

Mai 1807. nachher, nachdem der Herzog von Montpenjier! geftorben war, gab 
ihm die wanfende Gefundheit feines Bruders Beaujolais den er 
wünfchten Anlaß nach Sicilien zu gehen. Er trug ein ganzes Brut- 

neft von Projecten mit fih dahin. Man befigt von ihm einen viel- 
berufenen, durch Indiscretion befannt gewordenen Brief? aus Pa- 

7. April 1808. lermo,' durch den er England, und zunächſt Ganning deſſen Ohr 
Dumouriez befaß, zu beftimmen wünfchte, von feiner eigenthim- 

lichen Stellung einigen Nutzen zu ziehen. Er dachte für den bevor- 
ftehenden Krieg bei den Piemontefen Dienft zu nehmen ; am liebſten 

aber hätte er mit engliiher Bewilligung einen Angriff auf die joni- 

hen Infeln gemacht, um fie unabhängig aldein Fürſtenthum unter 

feiner Regierung in englifhen Echug zu flellen. Run ftand Spa: 

nien auf. Sofort ſetzte Louis Philipp alle Segel ein, um in biefer 
Erhebung, deren ganze Bedeutung er fogleich zu durchſchauen fchien, 

eine Rolle zu fpielen. Er fhidte, im größten Geheimniß von Wil. 
Drummond dem englifchen Geſandten in Palermo unterftügt , den 

Ritter Breval an die Junta, um eine militärifche Stellung für 

ihn nachzuſuchen; in England ließ er durch Dumouriez an Canning 
arbeiten, der diefe Umtricbe hinter Caſtlereagh's Rüden begünftigte;; 
perfönlich richtete er an die Königin Caroline von Neapel, um deren 

18. Juli 1808. Tochter er damals ſchon warb, einen Brief,! der beftimmt war Lud⸗ 


32) An den Grafen d' Entraigues. Bacfimilirt bei Lourdoueix. 
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wig XVII vorgelegt zu werben, an den er gleichzeitig unmittelbar 
fchrieb,*? um allem Argwohn und aller Verbächtigung zu begegnen. 
Beide Briefe find in Betheuenungen einer biederherzigen Treue ger 
ihrieben, die ein grades Herz niemals in die Feder genommen 
hätte, wenn ed auch nur in feinen verborgenften Winfeln auch nur 
die Möglichkeit einer andern Gefinnung auch nur im entfernteften 
hätte ahnen können. In dem erjten nannte er ed feinen Ehrgeiz, 
der Welt zu zeigen, daß man die Ufurpation verachte, wenn man 
fei was Er feiz nie werde er ſich herablaſſen, der Nachfolger eines 
Bonaparte zu werden, „nie eine Krone tragen, fo lange ihn nicht 
Geburtsrecht und Erbfolgeordnung dazu berufe.” In dem andern 
fagte er dem König, er werde nur ein jpanifcher Soldat fein, fo 
lange man nicht mit Vortheil die Fahne Sr. Majeſtät aufpflanzen 
könne ; er hoffe aber, man werde die Armee Murat's und Junot's 
zum Abfall bewegen können, um im Kamen des Königs in Frank⸗ 
reich einzudringen. Dieſe unverlangten Berficherungen der Ergeben- 
beit wurden von dem hellfichtigen Mistrauen der Bourbonen als 
unwillfürliche Selbftbefhuldigungen begriffen, und was als ein 
Pfand der guten Gefinnung geboten war, ward als der Anfang 
feinplicher Ränfe verftanden, denen Ludwig XVII bei der eng- 
lifhen Regierung vorzubeugen beeilt war. ‘Der Herzog hatte ſich, 
ohne die Zuftimmung feines Königs abzuwarten, nad Gibraltar 
eingefchifft, begleitet von jeinem fünftigen Schwager dem Prinzen 
Leopold von Neapel, der feinen Bater zum NRegenten von Spanien 
vorschlagen follte. Bei ihrer Landung aber! ließ ihnen der Gouver- 
neur Dalrymple erklären, daß er fie nicht in Spanien werde ein- 
gehen laſſen. Vergebend ging Louis Philipp nach London, ſich zu 


33) Beide Briefe facfimilirt bei Lourdoueix. Diefe und andere noch an= 
zuführende Briefe find zu verfchiedenen Zeiten da und dort veröffentlicht wor⸗ 
den, was man bei Gu6rard, La litt. frangaise contemporaine. 5, 192 f. 
überfehen fann. 


9. Augufl. 


5. Nov. 1806. 


. März 1810. 


4. Mär. 


Nai.“23. Mai 
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beklagen: er mußte nach Palermo zurück. Eine Weile hielt er ſich 
dann in Cagliari auf, „wie ein Tantalus gequält,” ** troſtlos, daß 
er diefen Eoftbaren Augenblid „zu dewmenſchlichen Leidenfchaften zu 
reden,” diefe unſchaͤtzbare Gelegenheit des ſpaniſchen Volksaufſtan⸗ 
des ungenügt follte vorübergehen laſſen, ven er fcharffichtig beftimmt 
fand, „die Franzoſen in Spanien zu vernichten“ und die „KRaiferei“ 
Bonaparte'8 umzuwerfen. Die getäufchten Erwartungen verfüßten 
fi) ihm während feiner gegiwungenen Muße durdy die langerfehnte 
Bermählung' mit Marie Amalie von Neapel. Seine Mutter, vie 
über diefer Heirat all ihr Unglüd zu vergefien fchien, hatte das Beſte 
gethan die Schwierigfeiten zu heben und ihm die Gattin zuzufüh- 
ven, die das Glüd feines Lebens ward, deren prunflofe Trefflich 
feit, felbft in der Schwäche liebenswürbdig in der fie die Schwächen 
ihres Gemahls arglos theilte, von der Verleumdung fogar nie an- 
getaftet worden ift. Die Honigmonde hielten inzwifchen den Herzog 
nicht ab, raſtlos an feinen ehrfüchtigen Planen weiter zu arbeiten. 
Dumouriez ftellte dem Herzog von Wellington vor, daß Louis 
Philipp der einzige Menſch fei, der dem fpaniichen Kriege einen po- 
litifchen Sinn geben koͤnne; Orleans felbft unterhandelte mit dem 
ſpaniſchen Gefandten in Palermo, durch den er der Regentfchaft 
in Isla de Leon einflüftern ließ, er fei nicht ohne Hoffnung, einige 
Generale feiner früheren Belanntichaft von den franzöfifchen 
Heeren abzureißen. Hierauf ging die Regentfchaft! ven König von 
Neapel an, den Herzog von Orleans einer fpanifchen Armee in Ca⸗ 
talonien vorzufegen: an deren Spige er (wie fie! an Louis Philipp 
felber fchrieb) von den Pyrenäen herab Frankreich die Freiheit ver- 
fprechen und den Thron feiner Väter befreien folle. Sogleich er 
klaͤrte er ſich in feiner Antwort?® bereit. Ex fchiffte ſichll nach Cata⸗ 


34) Ibid. der Brief ans Cagliari vom 29. Mat 1809. 
35) Vollſtaͤndiger als bei Lourboueir bei Sarrans, Louis Phil. et ja 
contrerevol. 1, 321 ff. 
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Ionten ein und bereitete ſchon in Malta eine Proclamation vor, 
die alle wahren Franzoſen und die Spanier aufrief, ſich um die 
voneinem Bourbonen aufgepflanzte Fahne zum Umfturz der 
Ufurpation zu verfammlen. Bereits in Taragona aber wieſen auf 
Englands neue Einfprache die fpanifchen Behörden den Herzog ab, 
der, als er fich hierauf nad) Cadiz wandte, auch die Eortes für ſich 
verichlofien fand. Wenn alle fchriftlichen Urkunden über die raft« 
loſe Anfchlägigfeit des orleanifchen Ehrgeizes fehlten, nie haben 
Thatſachen an fich felber deutlicher gefprochen. Die ungelegenen 
Beröffentlihungen aber haben bis zur Ueberdeutlichkeit Zeugniß 
abgelegt. In einem verliebten Briefe! der jungen Herzogin an ihren '13. Zuli. 
Gemahl fpaht man in die innerften politifchen Vertraulichkeiten 
der Zungvermählten hinein. Die glüdliche Gattin war entzüdt über 
die Spanier, die mit Hintanfegung der Neapolitanifchen Prinzen, 
die nach der eigenen Mutter Geftändniß nichts taugten, den einzigen 
ihrer würdigen Bourbonen berufen hätten. Sie fah den fchredlichen 
Zorn des verbannten Hofes über diefe Berufung voraus; fie ver- 
traute dem Papiere an, daß alle feine Feinde ihren Batten als einen 
Ehrgeizigen anfähen, der die ältere Linte berauben wolle, daß alle 
Welt ſich darauf fpike, den Sohn, den fie „ihm gebären werde und 
der mit der Gnade Gottes und Dank feinen Eltern fein Pinfel fein 
und etwas werde ausrichten Fönnen,“ der muthmaßliche Erbe des 
ftangöftfchen Thrones fein werde. Dan weiß aus demfelben Briefe, 
daß der Herzog in der Meinung gegangen war, Regent in Spanien 
u werden. Da diefe Abficht vereitelt war, warf er ſich nun in 
dem gleichen Ehrgeiz in die ficilifchen Verfaffungstämpfe! und ver. 2, se. 
ſiellle ſich auf die Seite der freifinnigen Barone, die auf eine Re- 
gierungsänberung dachten, um die unbändige Königin zu befeitigen; 
diefe ſelbſt befchuldigte nun ihren Schwiegerfohn in Wien,! daß er val. 2, #7. 
— —— 


36) Bei Lourdoueir facfimilirt 
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die Regentichaft von Eicilien an fid) reißen wolle. Ueber dieſen 
Händeln begannen die Etügen des franzöfifchen Kaiſerthums zu 

3. Juni isıs. brechen. Sogleih war auch Orleans wieder rege und legte’ dem 
Herzog von Kent den Plan zu einem Angriff auf Toscana von 
Sicilien aus vor.?” Ludwig XVII aber verfagie dem Herzog auch 
jegt die Ermächtigung, in der Coalition einen Dienft zu fuchen, 
und die Mächte beharrten in ihrem Syftem, alle franzöftfchen Brin- 
zen entfernt zu halten. Der Herzog von Wellington, an den Dur 
mouriez bittere Vorwürfe über die Bernacdhläffigung Louis Philipp's 
gerichtet, tröftete den Ankläger: wenn er den Prinzen hätte verber- 
ben wollen, fo hätte er ihn feinen Weg verfolgen lafien. Wirklich 
fah Orleans nun bald felber ein, welch ein Dienft ihm durch feinen 
Ausichluß war geleiftet worden. Zur Zeit der 100 Tage geftand cı 
Ludwig XVII, daß er die Täufchungen der Auswanderer von 
1791—92 erft ganz neuerlich abgelegt habe; denn eben jetzt in 
jenen Tagen diente ihm die entgegengefegte Handlungsweife. Eben 
in dieſer Zeit machte er fi) die Formel zurecht, die er von da 
an, im dreiften Vertrauen auf die Stummheit der Geſchichtsge⸗ 
heimniffe, von feiner ganzen Vergangenheit ausfagte: er habe 
al fein Leben „das Syftem“ befolgt, ſich nie ald Franzoſe einem 
franzöftfchen Truppenförper unter fremdem Einfluffe einzureiben! 
Und jo ward e8 unter ven Franzoſen der langjährige und der größte 
Preis des Herzogs, mit dem feine Freunde groß thaten, er habe 
nie gegen Frankreich die Waffen getragen ! 


— * Eine neue Exiſtenz begann für Louis Philipp, ſeit er in dad 
Rauration uns Palais Royal (1814) zurüdgefehrt war. Die Herftellung der Bour- 
runder bonen verwies ihn zu ruhiger Befcheivung , die ihm zur Zeit aud 


Tagen. 
nicht ſchwer war, da der regelmäßige Gang der Dinge, fo langt 








37) Castlereagh, Memoirs. 3. series. I, 26. 331. 
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der Herzog von Berri feine männliche Nachkommenſchaft hatte, 
feinem Haufe ohnehin die Thronbefteigung ficherte. Indeſſen war 
es ihm felbft in diefen Umständen nicht möglich, und es wäre aud) 
dem zweifellos Ehrlichften aus dem Haufe, auf dem fo alter Arg- 
wohn ruhte, nicht möglich gewejen, ſich frei zu halten von dem 
Verdacht und den Anklagen der Feinde oder von den Hoffnungen 
und Wünjchen der Freunde. Schon vor der vollendeten Reftauration 
war alle Unterhaltung der Salons erfüllt geweſen von der Unfähig- 
feit der Bourbonen und von der Fähigkeit de8 Herzogs von Orle⸗ 
ans. Bei den erſten Schilderhebungen der Königlichen war Alexis 
von Noailles angegangen worden, den Verbündeten die Familie 
in Erinnerung zu bringen, die allein in Frankreich regieren könne. * 
Kein Wunder, daß die reizbarften Royaliften feine bloße Gegen- 

wart in Frankreich eine ftete Verſchwoͤrung nannten. Fouchéè fand | 
jeine bloße Stellung fo, daß er das Scepter aufnehmen werde, aus 
weſſen Händen e8 falle, ähnliches foll ein Jahr fpäter Louis 
Philipp ſelbſt an Mortier geäußert haben; venfelben Sinn trugen 
auch die Worte, die er mehr al8 einmal ausfpradh: er werde, was 
auch komme, Frankreich nicht wieder verlaflen. Uebrigens hielt fid) 
der Herzog von den erften Anfängen der Reftauration an in der 
vollfommenften Zurüdhaltung, fobald er bemerkt hatte, daß ihn der 
König am Hof faft auf die Linie der Privaten herabdrüdte; er 
nahm weder feinen Si im Conſeil ein noch in der Pairskammer, 
um dem Mistrauen feine Nahrung zu geben; er zog die abjolute 
Nichtigfeit vor, wie er fpäter dem König ſchrieb, ?°° um felbft den 
Schein jeder Oppofition zu vermeiden. Alle Diefe Vorficht aber hin» 
derte nicht, daß fich ſchon Damals bei der erften Probefahrt der Re> 


38) Lubis 3, 368, 

39) Brief an Ludwig XVIIL v. 18. Mai 1815. Castlereagh, Lettersetec. 
10, 359. Auch in Wellington's Supplem. dispatches, in welchen beiden Wer⸗ 
fen fih die Materialen zu unferer Zufammenftellung finden. 
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aucatton jene Bartei „für ihn, ohne ihn und trog ia“ bildete, die, 
we Napoleon auf Elba, auf vie Fehler der Bourbonen lauerte und 
unter der Führung des Generals Drouet d' Erlon auf eine Schild⸗ 
erbebung für Orleans dachte in demfelben Augenblick, da Bona- 
Wr 1, 104 parte feine Rüdfehr aus Elba bereitete. Der Herzog felbft ent- 
ws. deckte dem König diefe Anſchläge.“ Es lag in dem Intereſſe des 
Herrſchers, fich vertrauend und gläubig zu flellen und auf der Ber- 
jhwörung im Norddepartement den Schein einer bonapartijchen 
Bewegung ruhen zu lafien, um der Welt nicht zwei gefährlide 
Feinde auf einmal zu zeigen. Ein Beweis von wirklichem Ber 
trauen fchien es aber zu fein, ald der König den Herzog zur Ueber- 
nahme des Befehls voraus nach Lille ſchickte, wo man fid einen 
Augenblid gegen Napoleon feitzufepen dachte. WIE der Herzog von 
bier, nad) aufgegebener Bertheidigung, fi) von dem Genter Hof- 
halt trennend, nach England ging, ſprach er zu der Barnifon Worte, 
die mit Begeifterung aufgenommen wurden: fie follten überzeugt 
fein, daß fie ihn nie in den Reihen der Feinde Frankreichs finden 
würden. An Mortier (von dem Wellington wiſſen wollte, daß er 
dem Herzog perfönlich die Hoffnung ausgeſprochen habe ihn auf 
dem Throne wiederzufehen,) fchrieb er, indem er ihm das Com⸗ 
mando im Norddepartement abtrat: er fei zu guter Franzofe, um 
die Intereffen Frankreichs zu opfern, da neue Unglücksfaͤlle ihn 
nöthigten e8 zu verlaſſen; er reife ab, um fi} in Vergeſſenheit zu 
begraben; da der König nicht mehr In Frankreich fei, fo habe er 
feine Befehle mehr in feinem Ramen zu geben. Ex trennte ſich in 
diefem Briefe, der ihm bei Napoleon den Namen einer „Framzöftfchen 
Seele“ eintrug, offen von den Schritten der felgen Selbſtaufgebung 
des Hofes, er trennte ih Wellington gegenüber ebenfo offen von 
der englifchen Anficht, daß fich Ludwig XVII in dem neuen Kriege 
perſoͤnlich voranftellen müfle , er weigerte dem König offen den Ge⸗ 
horſam, als ihn diefer nach Gent beſchied; er ruͤckte khm brieflich 
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r Aufrihtigfeit die faliche Behandlung des Heeres von 
des Hofes anf, deren Folgen nun vorlägen; er warnte vor 
euerungen von 1792, vor dem neuen Coblenz in Gent, 
neuen „Armee Conde“, die man bei Aloft bilden wollte. 
Taktik war auch in den beiden Denfichriften beobachtet, die 
zog von Twidenham aus an den Wiener Eongreß richtete, 
en er eben fo offen die Urfachen des fo fehnellen Falls der 
nen enthüllte, um die Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken. 
je Urfunden fönnen die untablichften Rathichläge des Achte- 
tfrichtigften Freundes ausſprechen; alle koͤnnen auch die 
es vollendeten Roscius belegen; ſie koͤnnten dem Dichter 
jo und Richard III eine neue Charaktervariante öffnen: 
tathgeber, deffen Mahnungen die firengfte PBrüfung der 
it und Wohlmeinung beftehen, und gleihwohl auf bie 
bung der Berathenen gemünzt find, und gleichwohl weber 
oben ſchuldvollen Ehrgeiz, noch weniger einem boshaften 
e entfpringen. Sich damals den Bourbonen unterfhieben, 
ten ſich empfehlen zu wollen, war für den Herzog von 
; unter den gegebenen Verhältnifien keine Sünde. Alle Un- 
ven unter Privaten, Parteien, Regierungen und Fürften 
damals der Ueberzeugung, daß dem neuen Franfreich ein 
ame unerläßlich fl. Man nannte Beauharnais, den Erz 
tarl, den König von Sachen; die Meiften fanden Orle- 
richtigen und einzigen Mittelmeg zwifchen Bourbonen und 
tte, zwifchen Jacobinismus und Emigration. Es war ein 
lick, wo der Herzog hoffen fonnte, auf ebenem Wege zum 
zu gelangen. Er rieth daher ꝰ den Mächten, fich über die 
n der Kammern aufjuflären,, und namentlich über die Be- 
en, unter welchen fie fid) gegen Bonaparte erklären wuͤr⸗ 


Brief an Sir Charles Stuart vom 30. Mai 1815. 
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den. Die fharffihtigen Diplomaten glaubten zu bemerken, daß ver 
Drleanismus mehr eine Meinung ald eine Partei ſei; der Herzog 
felber fühlte," daß die Mehrheit ver denfenden Klaffen fefte Mei: 
nungen nur in einem negativen Sinne hege, aber er wußte aud), 
daß fie weder für Bonaparte noch für die Bourbonen war, und er 
durfte daher glauben, daß die Abgeorbneten, aufgefordert fich in 
einem pofitiven Sinne zu äußern, in der Mitte zwijchen beiden Ab- 
neigungen auf ihn fallen würden. Allein England ſah ven fichern 
Hrieden nur in den Bourbonen; in Wien warnte Zalleyrand vor 
dem Beifpiel der Unterfchiebung einer jüngeren Linie, Wellington, 
als ihn eine Abordnung unter General Valence, einem alten Ver 
trauten des Herzogs, um Orleans anging, antwortete: Der Herzog 
habe felbft geäußert, daß er die Krone nur annehmen würde, um 
fie ven Bourbonen zurüdzugeben. Keine Partei regte fich Fräftig 
für den Mann, der wenig gefannt war, aber nach Feiner Seite hin 
ein ftarfes Vertrauen erwedte auf feine Perfon, feine Energie und 
felbft nur feine Einwilligung. Bei Hof und bei den Royaliften 
war er ingwifchen durch Alles was er that und unterlieh, aufs 
bitterfte verhaßt geworden. Die glühende Kammer, als fie in 
ihrem Aufrubrgefege die Etraßenrufe für den Ufurpator verpönte, 
ließ die Worte beifügen: „oder jedes andere Haupt eines Auf 
ftandes,* in ausvrüdlicher Beziehung auf Orleans und die Em 
gl. 1,144. dung Lafayette's an die verbündeten Fürften! Der König! ergriff 
eine erfte Gelegenheit, ald der Herzog, der jest feinen Sig in 
der Pairsfammer einnahm, einen Antrag der Adrefje um Saͤube⸗ 
rung der Verwaltungsftelfen beftritt, ihn nach England in ein 
"Oct. 1818. Art Hofverbannung zu fhiden!. Bon bier erließ der Erilire 
eine Proteftation an die Franzoſen gegen die böswilligen Unter 
ftellungen, die man in Bezug auf feine Abfichten gemacht, gegen 


41) Brief an Wellington vom 12. Juni. 
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bie Selbftbetrüger, „die fi) dad Recht anmaaßten fi) einen Herrn 
zu wählen, und die Durch aufrühreriiche Hoffnungen einen Prinzen 
beichimpften, der der treuefte Unterthan des Königs fei”; das unwi- 
derrufliche Prinzip der Legitimität fei heute die unveränverliche 
Regel der Reiche und der Thronfolge! Diefer Rüdfall in ven Ton 
des unterwürfigen Loyalismus, den er in der Emigrationgzeit ange» 
jeben, berubigte indeffen die eiferfüchtigen Verwandten nicht, den 
teilinnigen Parteien aber und feinen verleugneten. Sreunden Fonnte 
nur misfallen. Inter den bourbonenfeindlichen Anfchlägen der 
Klüchtlinge in Belgien und ihrer meuternden Freunde war daher 
n den nädjiten Jahren der Name Orleans’ von dem des Prinzen 
yon Dranien verdrängt, obgleih man behauptete, es feien gleich 
1816 den Flüchtlingen in den Niederlanden Geldunterftügungen 
on dem Herzoge zugeflofien??. Eine legte Drleaniftifhe Schifd- 
rhebung war eben vor dieſer Aenderung der antidynaftiichen Far⸗ 
en fehlgeichlagen. Man hatte aus den Vorgängen von 1814 und 
en Solgen von 1815 gelernt, auf die Thorheiten der Bourbonen 
u fpeculiren; man fonnte erwarten aud den Zollheiten der glühen- 
en Kammer eine neue Sataftrophe hervorgehen zu ſehen; Paul 
Yidier nahm daher! die Aufftandsplane Drouet d' Erlon's in Gre⸗ 'vgl 2, 242. 
oble wieder auf, eben dort, wo jich voriges Jahr das Glüd Na- 
oleon's entichieden hatte: der General felber, ven Donnadicu ent» 
rifchen ließ, wirkte im Geheimen mit, jelbft Decazes, der wüthende 
terfolger der Aufftänvifchen, ward glei damals des feden Schaus 
Ins zwiſchen Royalismus und Orleanismus bezichtigt, und die 
nbefangenften Beurtheiler find überzeugt, daß der Herzog jelbft 
ee Bewegung nicht fremd war. Man wollte auswittern, daß 
Yidier’8 Sohn von da an aus dem Palais Royal Unterftügungen 
chielt. 


42) Castlereagh, Letters etc. 11, 354. 
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lab ve Seit unter dem gemäßigten Verſchmelzungsſyſtem Richelien's 
zweiten Reßan» und Decazes eine hoffnungsvollere Zeit für Frankreich begann, trat 
ver ſchlaue Späher der VBerhältnifie, der in den Wechfelfällen einer 

unendlich bewegten Welt die Kunft Die Zeit zu belaufchen wie fein 

Gebr. 1817. Anderer gelernt hatte, nach feiner Rückkehr aus England! wieder 
in die ftillfte Eingegugenheit zurüd. Die tiefen Abneigungen des 
mistrauifchen Ludwigs XVIII fonnte er indeſſen nicht befiegen. 

Der König weigerte ihm beharrlid den Titel der Föniglichen 

Hoheit, den feine Gemahlin von Haus aus führte, „da er dem 

Throne ohnehin zu nahe ſtehe.“ Als fi) die Herzogin von Berri 

ein Cabriolet wünjchte, wie fie eines im Befig des Herzogs gefehen, 

widerrieth der König das leichtfertige Fuhrwerk: ob der Herzog 

den Hals breche, fagte er dabei, fei ihm ziemlich gleich*?. Gern 

hätte fi) Hof und Regierung jept der beftändigen Verſchwoͤrung 

der Gegenwart Louis Philipp's erledigt und feinem herrfüchtigen 

'ogl 4, 447. Ehrgeiz einen Weg der Befriedigung nad) Buenos Ayres eröffnet', 
allein er fühlte fich jebt doch dem Throne zu nahe, um fich fo weit 

davon zu entfernen. Es war ein anderes fpäter mit dem Anfuchen 

val. 6, 116. 257. der Griechen! um feinen Alteften Sohn, denen er feinen zweiten gern 
gegeben hätte, wenn es die Eiferfucht des Hofes und der Mächte 

geftattet hätte. Die Frauen der beiden Zweige fuchten die Migkel 

ligfeiten zu mildern, zwifchen der Gattin Louis Philipp’s und der 

Herzogin von Berri, ihrer Nichte, beftand ein aufrichtig freund: 

ſchaftliches Verhaͤltniß; nad) der Ermordung des Herzogs von 

Berri aber veranlaßte das unvorfichtige Gebahren des Thronan⸗ 

wärterd eine neue Spannung, die mit einem neuen Bruch drohte. 
Ehateaubriand fah den Herzog ganz in ver Nähe bei dem flerbenven 

Berri und glaubte troß feiner gebeugten Haltung einen fchlechtver 

hülten Ausdruck des Jubels in feinen Augen zu lefen. Und der 


43) Ibid. 11, 379. 


Der Herzog von Orleans. 295 


Herzog von Bourbon wollte beobachtet haben, daß Orleans, ala 
der Sterbende auf die Schwangerfchaft feiner Gemahlin anfpielte, 
in feinem erblafjenden Geſicht einen lebhaften Anmuth verrathen 
habe **. Alsbald wurde in Bamphleten und im Morning Ehronicke, 
der Nieverlage für alle Orleaniftifchen Bosheiten und Raͤnke, die 
Wirklichkeit der Schwangerfchaft angezweifelt, oder auch in bitterer 
Sicherheit die Geburt eined männlichen Kindes vorausgefagt. Als 
das „Kind Europa’s“ wirklich geboren ward, ließen ungefchickte 
Freunde oder gefchicdte Feinde im Morning Ehronicle eine Brotefta- 
tion des Herzogs druden: er erklärte fie fogleich für unäͤcht; aber 
Auffchen hatte es doch gemacht, ald er ven Marſchall Suchet über 
die Aechtheit des Kindes anging ; es war einen Augenblid die Rebe 
von einer neuen Berweifung ; die Erklärungen des Herzogs und die 
Entfchuldigungen feiner Schwefter befhwichtigten indeſſen ven Un- 
willen ded Hofes. Es laͤßt ſich wohl begreifen, welch eine peinliche 
Geduldsprobe für ven Herzog der Verluft der fo nahen Hoffnung 
auf die franzöfifche Krone fein mußte. Während die Sicherung ber 


Fortpflanzung der Bamilie die factiöfen Yeinde der Bourbonen zu 


tepublifanifchen Verſchwörungen ftadhelte, wollten glaubwürtige 
Leute wiflen, daß der Herzog! dem Prinzen Eugen in Mündyen 
durch Lord Kinnaird habe Anträge zu einer Verbündung ihrer gegen- 
feitigen Familienintereſſen in einer Art Dynaftilcher Verſchwörung 
habe machen lafjen*°, die abgewiefen worden feien. ‘Der geſchwo⸗ 
tene Anhang des Herzogs war von dem Greigniffe nicht minder 
aufgeregt worden, als er felbft. General Dumouriez‘® war den 
Dingen aufmerffam gefolgt. Nach der fatalen Niederfunft der 


44) Villemur, Notice sur le duc de Bourbon. p. 335. 

45) Du Casse, M&moires du prince Eugene. 10, 286, hat inbeflen 
fein Document, das die Nechtheit dieſer Ausſage beftätigte. 

46) Die Briefe, die er bei diefer Belegenheit fchrieb, find aus einer 
wmedirten Sammlung von Briefen des Generals bei Granier de Cassagnac 
1, 55 aufgenommen. 
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12. Det. 1820. Herzogin von Berti rieth er! dem Herzog, „ich ruhiger und ftiller 


'agl. 4, 426. 


Haudleben bet 


Herzosod. 


als je zu halten und zu warten“. In ihm ſelbſt wühlten die alten 
Anſchläge fort und fort. Bei ver Invaſion in Spanien, von der 
Viele fo angftvoll oder hoffnungsvoll eine neue Krife erwarteten, 
ihien ihm wieder einmal Zeit, auf jeinen Lieblingsplan zurüdzu- 
fommen. Er juchte Canning von neuem in einer eröffneten Unter 
handlung dafür zu intereffiren *7, über der er ſtarb; dem englijchen 
Minifter aber legte diefe Beredung damald das warnende Wort 
an Herrn von Marrellus in ven Mund: ed gebe in Frankreich eine 
Bartei, die auf eine Abweichung von der Legitimität fänne, und 
das zu frönende Haupt fei da’. Der Herzog war übrigens weit 
entfernt, in die thätlihen Plane derer einzugehen, die damals den 
Einmarih in Spanien gewaltfam zu kreuzen dachten. Es war 
(1822) im Werf geweſen, Benjamin Gonjtant zur Berathung ber 
fpanifchen Regierung nad) Madrid zu ſchicken, wozu es einer peu 
niären Sicherftellung bedurft hätte, der Herzog, Darum angegangen, 
war fo flug fie abzufchlagen*?. Je fefter fih weiterhin die royalis 
ftifche Regierung feste, um fo entjchiedener ſchien er ſich auf das 
Privatleben zu befcheiden. Als ihn Ludwig XVII einmal über 
Villele's viel angefochtene Stellung befragte, wich er aus: er fei in 
die Erziehung feiner Familie fo vertieft, daß er fich mit politifchen 
Dingen gar nicht befaſſe; er fahre als ein einfacher Reifenver auf 
dem Staatsichiff ruhig dahin, die geſchickte Hand fegnend die «6 
fteuere. Der König lächelte und fchien ſich zu fagen: er ift feiner 
als ih. 


In der That gab es viele Beobachter, felbft wohl am Hof, 
die den Herzog für einen harmlofen Zufchauer in den öffentlichen 


47) Sarrans 2, 106. 

48) Vaulabelle 6, 85. 

49) Dieß hatte der Erzähler Sarvan de Sugny, Souvenirs von den 
Herzog von Larochefoucauld Lianceurt, dem Freunde Orleans’. 
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n hielten, weil er wirklich in feinen häuslichen Befchäften, 
ı einfachen Glück feines Bamilienfreifes ganz bausväterlich 
eben ſchien. Er perfönlid) hielt in allen feinen Verhaltniſſen 
: pünctliäfte Ordnung. Sein Privatleben war ald ein Mu- 
an Einfachheit im beften Rufe; die Gattin und Echwefter 
ı felbft von dem Gifte der Afterrede unberührt; die Schaar 
fprechenven liebenswürdigen Kinder jchien Jedem ein beneis 
erthes „Hoffnungsneft“ ; die Zucht im Haufe war ſtreng, daß 
Kinder wohl gern zu entgehen fuchten, um feinen Stanım 
m Zeitgefchledhte zuſammen wachien zu laflen, ſchickte der 
j die Bringen, wie fie heranreiften, in das College de France 
teinjamem Unterricht mit den anderen Knaben, ohne darum 
nzlichen Unterfcheidungen ganz fallen zu laffen. Nichts machte 
erzog fo popular wie diefe Erziehungsmethode. Paul Louis 
rt, der vielleicht mehr als irgend wer zur Verbreitung dee 
ifhen Namens in den unteren Volksſchichten gethan hat, 
: nicht am wenigften grade diefen Zug an dem Manne, von 
Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit er fo erfüllt war, ven er fo 
ielt, weil er „nie die Waffen gegen Frankreich getragen“, weil 
diejem Jahrhundert fei, weil er fi aus einem Prinzen zum 
hen gemacht, von dem man nicht fagen Eönne, er habe nichts 
: und nicht vergeffen. Er rühmte eben fo ſehr die bürgerliche 
haft feiner Haushaltungsfunft. Wer für den Herzog ein> 
men war, brachte dieſe feine zweite Hauptleidenfchaft in die 
Verbindung mit feiner väterlichen Liebe und der bis zur 
lichkeit gehenden Sorge für feine Kinder. Bei der im An- 
öchft ſchwierigen und verwidelten Verwaltung feined Vermö- 
rregte er bei den gejchicteften Rechtsfundigen die höchfte Idee 
iner Kenntniß im Geld- und Gejchäftsleben, im Rechtsweſen 
er Geſetzgebung. Die ungeheuren Befisthümer der erften 
des Haufe, die der Bater Louis Philipp’s noch durch das 
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12. Det. 1820. Herzogin von Berri rieth er! dem Herzog, „fich ruhiger und ftiller 
als je zu halten und zu warten“. In ihm ſelbſt wühlten die alten 
Anfchläge fort und fort. Bei der Invafton in Spanien, von der 
Viele fo angſtvoll oder hoffnungsvoll eine neue Kriſe erwarteten, 
Ihien ihm wieder einmal Zeit, auf jeinen Lieblingsplan zurüdzu- 
fommen. Er ſuchte Canning von neuen im einer eröffneten Untere 
handlung dafür zu intereffiren 7, über der er ſtarb; dem englijchen 
Minifter aber legte dieſe Beredung Damald das warnende Wort 
an Herrn von Marcellus in den Mund: es gebe in Frankreich eine 
PBartei, die auf eine Abweichung von der Legitimität fänne, und 

'ogl. 4, 426. das zu Frönende Haupt fei da’. Der Herzog war übrigens weit 
entfernt, in die thätlichen Plane derer einzugehen, die damals den 
Einmarfh in Spanien gewaltfam zu freuzgen dachten. Es war 
(1822) im Werk gewejen, Benjamin Conftant zur Berathung ber 
Spanischen Regierung nad) Madrid zu ſchicken, wozu es einer pecu⸗ 
niären Sicherftellung bedurft hätte; der Herzog, darum angegangen, 
war jo klug fie abzufchlagen*®. Je fefter ſich weiterhin die royali- 
ftiiche Regierung feste, um fo entfchiedener fchien er ſich auf das 
Privatleben zu befcheiden. Als ihn Ludwig XVII einmal über 
Villele's viel angefochtene Stellung befragte, wid) er aus: er fei in 
die Erziehung feiner Familie fo vertieft, daß er ſich mit politifchen 
Dingen gar nicht befaffe, er fahre als ein einfacher Reifender auf 
dem Staatsichiff ruhig dahin, die geichidte Hand fegnend die cd 
fteuere. Der König lächelte und fchien ſich zu fagen: er ift feiner 
als ich*?, 


Gansichen des In ver That gab e8 viele Beobachter, felbft wohl am Hof, 
de. die den Herzog für einen harmlofen Zuſchauer in ven öffentlichen 


47) Sarrans 2, 106. 

48) Vaulabelle 6, 85. 

49) Dieß hatte der Erzähler Sarvan de Sugny, Souvenirs vor bi 
Herzog von Larochefoucauld Lianccurt, dem Freunde Orleans”. 
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Dingen hielten, weil er wirfli in feinen häuslichen Geſchäften, 
in dem einfachen Glüd feines Bamilienfreifes ganz hausväterlich 
aufzugeben jchien. Er perfönlich hielt in allen feinen Verhaͤltniſſen 
auf die pünctlichfte Ordnung. Sein Privatleben war als ein Mu- 
fer von Einfachheit im beften Rufe; die Gattin und Schwefter 
blieben jelbft von dem Gifte der Afterrede unberührt; die Schaar 
der veriprechenven liebenswürdigen Kinder ſchien Jedem ein benei- 
denswerthed „Hoffnungsneft“ ; die Zucht im Haufe war ftreng, daß 
ihr die Kinder wohl gern zu entgehen ſuchten; um feinen Stanın 
mit dem Zeitgefchlechte zuſammen wachlen zu laflen, fchidte ver 
Herzog die Prinzen, wie fie heranreiften, in das College de France 
zu gemeinjamem Unterricht mit den anderen Knaben, ohne darum 
die prinzlichen Unterfcheidungen ganz fallen zu laffen. Nichts machte 
den Herzog jo popular wie dieſe Erziehungsmethode. Paul Louis 
Courier, der vielleicht mehr ald irgend wer zur Verbreitung des 
Orleaniſchen Namens in den unteren Volksſchichten gethan hat, 
rühmte nicht am wenigften grade diefen Zug an dem Manne, von 
defien Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit er fo erfüllt war, den er fo 
body hielt, weil er „nie die Waffen gegen Frankreich getragen“, weil 
er von diefem Jahrhundert fei, weil er fid) aus einem Prinzen zum 
Menichen gemacht, von dem man nicht fagen fönne, er habe nichte 
gelernt und nicht vergefien. Er rühmte eben jo ſehr die bürgerliche 
Eigenichaft jeiner Haushaltungsfunft. Wer für den Herzog ein- 
genommen war, brachte diefe feine zweite Hauptleidenfchaft in die 
engfte Verbindung mit feiner väterlichen Liebe und der bis zur 
Aengftlichkeit gehenden Sorge für feine Kinder. Bei der im An- 
fang höchſt ſchwierigen und verwidelten Verwaltung feines Vermö⸗ 
gend erregte er bei den gejchicteften Rechtskundigen die höchfte Idee 
von feiner Kenntniß im Geld» und Geichäftsleben, im Rechtsweſen 
uno der Geſetzgebung. Die ungeheuren Befisthümer der erften 
Ahnen des Haufes, die der Vater Louis Philipp’s noch durch das 
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große Vermögen der Erbin Penthievre und durch feine eigemmügigen 
Beränderungen im Palais Royal außerordentlich angeſchwellt Batte, 
waren ſchon vor den Stürmen der Revolution fehr herabgekommen, 
waren dann eingezogen und zum größten Theile verlauft worden. 
Als (1814) die Rüderftattung des übrigen Vermögens erfolgte, 
war nur noch ein Werth von etwa 12 Millionen vorhanden, und 
der Staat hatte über 30 Millionen Schulden darauf haften laflen. 
Der Herzog und feine Schwefter fonnten auf die Erbſchaft verzich⸗ 
ten; fle zogen aber vor fie sub beneficio inventarii gu überneb 
men und die Baffiva ehrenhaft zu bereinigen”. Die nicht verkauf. 
ten Güter waren das einzige Pfand der Gläubiger. Eine ſtarke 
Summe von Einfünften der Apanage wurde jährlih auf ihre Be 
friedigung verwandt ; die bedeutende Hinterlaflenfchaft der Mutter, 
deren Vermögen durch die Ereignifle weniger war mishandelt wor. 
den, dann die Summe, die dem Haus Orleans durch das Entſchaͤ⸗ 
digungsgefeg von 1825 zufielen, befchleunigten die Liquidation in 
der Weiſe, daß um 1830 das Familiengut gänzlih von Schulden 
entlaftet war. Wie bei der Förderung dieſes Geſchaͤfts im Einzelnen 
war verfahren worden, das wollte indefien Niemand loben. “Der Her- 
zog hatte (1814) alle auf feine Güter bezüglichen Papiere (1733 Ur⸗ 
funden) zurüͤckgeſtellt erhalten, in denen er die Stoffe zu einer nicht ab⸗ 
brechenden Reihe von Prozeſſen aufſtoͤberte. Bald waren es Haͤndel 
mit den Beſitzern des Théatre francais, bald mit der Stadt Paris, 

bald mit einer Anzahl Gemeinden in la Manche, die zu Einer Zeit 
die öffentliche Meinung aufregten, welche in dem erſten dieſer Pro⸗ 

zefle einen Angriff auf ven Berfauf der Nationalgüter witterte, 

ein anderdmal den Hof beunruhigten über das ſchlechte Licht, das 

die Prozeßſucht des Prinzen auf die Familie zurüdwarf. Souſt 

zwar fah der Hof den Herzog nicht ungern durch feine Geldgeſchaͤfte 


50) Dupin, Mö&moires 1. 313 ff. 346 ff. 
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jenommen und abgezogen; Karl X ſchien fogar eine Freude 
an zu haben, ihn durch noch größere Sättigung mit Reichthü⸗ 
n noch tiefer hinein zu verjenfen. Er folgte einer anderen Poli» 
jegen Louis Philipp als fein Bruder. Er traute ihm eben fo 
tig, aber er dachte ihn mit Wohlthaten zu gewinnen. Er ge⸗ 
jrte dem Herzog gleich bei feiner Krönung den ſtets vorenthals 
a Titel der königlihen Hoheit; er unterftügte den Plan ber 
eunbeten Herzogimmen von Drleans und Berri, ven älteften 
hn der erfteren mit ver Tochter der lebteren zu vermählen; fo 
inftigte er die Familie auch in ihren Vermoͤgensverhaͤltniſſen in 
t bemerfenswertben Zuvorfommenheit und Uneigennüßigfeit. 
n Herzog war! bei der Reflauration ein (von feinem Erbgut 
U au unterfcheidender) Gütercompler unter dem Titel Apanage, 
ich nad) der Erfigeburt, zurüdgeftellt worden, obgleich das Ges 
von 1791, das alle Apanagen unterbrüdt hatte, nicht zurückge⸗ 
amen worden war. Der Herzog war beunruhigt; der König 
ſprach und verfchaffte ihn die legislative Sanction, indem er die 
ige der Apanage der Seitenlinie mit in die Forderungen bezüglich 
wer Civilliſte aufnahm. Auffallender noch war die Begünftigung 
:Drleang, als Karl X ein großes Vermächtniß an feinen Entel 
wdeaur zum Vortheil eines Sohnes Louis Philipp's, des Herzogs 
n Aumale, ablehnte. Der alte hinfällige Herzog von Bourbon 
md ward feit Jahren gedrängt eine Verfügung tiber fein Ver⸗ 
gen zu treffen, wich aber der Zumuthung in einem ahnungs⸗ 
llen Mistrauen ſtandhaft aus, weil er nach Vollzug diefes Actes 
Mhläge auf fein Leben fürdhtete. Der alte Herr war der Mei⸗ 
ng, das Vermögen dem künftigen Thronerben Bordeaur zu vers 
hen; fein Adjutant Lambot“! war für die Adoption eines der 
füder Der Herzogin von Berri, der ven Ramen Eonde fortführen 





$!) Trois ans au Palais Bourbon, par le general Lambot. 1831. 


Erpt. 1814, 
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foltte ; der König, ehe er foldy eine neue Prätendentichaft ind Land 
zöge, wünfchte lieber, daß das Vermögen an Aumale, des Herzogs 
Pathenkind, falle. Er wollte, fagte er, dem Herzog von Bordeaur 
Freunde machen, die ihn mit gutem Rath und Dienft unterftügen 
würden. In der Umgebung des Herzogs felbft lich fih Madame 
Feucheres geb. Dawes diefem Plane dar, in der Hoffnung durd 
den Einfluß des Palais Royal wieder am Hofe zugelaffen zu wer- 
den, von dem fie unter Ludwig XVIII verwielen war. Bon da 
itte 1827. begannen! unter Mitwirfung Talleyrand’s die Handreichungen ver 
Orleans mit der Maitreffe, die quälenden Bedrängungen Des armen 
Alten durch die Verbündeten, die peinvollen Bedrohungen durd) das 
ſcham⸗ und fittenlofe Weib, das ihn völlig in der Gewalt hatte, 
20. Hugaf 1629. his der rathlofe Mann in Verzweiflung! das Teftament unterzeich- 
nete. Die Art und Weije der Betreibung dieſes Gefchäftes, vor 
der jeder Mann von Charakter und Selbitgefühl zurüdichreden 
würde, mußte bei allen Eingeweihten die widrigften Eindrücke zu⸗ 
rüdlaffen. Für die boshaften royaliftifchen Yeinde des Herzogs 
waren das die erwwünfchteiten Stoffe, ihre pifanten Anekdoten, mit 
denen fie in dem Stammbaume des Drleaniichen Haufes die ſchmutzige 
Habſucht von Glied zu Glied nachzuweifen wußten, mit den paflen- 
den Seitenftüden aus dem Leben des gegenwärtigen Chefs zu ver- 
mehren, von dem fie mit Wolluft erzählten, feine eigene Mutter, 
mit der er bei der NRüderftattung ihres Vermögens einen Proxh 
begonnen, habe bei diefem empörenden Vorgang den König durd 
Herrn von Bruges vor ihrem Sohne warnen lafjen: er fei ein 
Erzböfewicht??! In den Kreiſen der liberalen Freunde fah man 
über diefe öfonomijchen Eigenfchaften des Herzogs hinweg, weil 
man fie in dem Prinzen, der in dem Falle war den Werth id 
Beliges Ichägen zu lernen, mit inneren Charaftergügen zuſammen⸗ 


52) Michaud p. 139, ber das von Herrn v. Bruges felbf gehört hatte 
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hängen ſah; beſonders auch darum, weil man ihn in Gebrauch und 
Verwendung jeined Vermögens nur zu loben fand: man bielt den 
politifhen Sinn in Ehren, den man bei feiner Erwerbfunft im 
Epiele ſah, die nicht reine Habfucht war, und bei feiner Liberalität 
ın Ausgeben, die nicht aus reiner Wohlthätigkeit ſtammte. Louis 
Rhilipp war fein geiziger Auffpeicherer von Schägen; die Bosheit 
einer Feinde jelbft hat zulegt aus gerichtlichen Unterfuchungen das 
Zeugniß zu Tage gefördert, daß er fein Vermögen alle Zeit wie ein 
iufgeklaͤrter Fürſt gebraudyte, der den Unglüdlichen wohlthätig, den 
Arbeitern gewogen, den Künftlern fürderlih war. Im Palais 
Roval gab es unter Betheiligung der Frauen verfchiedene Unter- 
tügungsbureaus, die täglich nicht geringe Summen audgaben ; 
wichuldigte man die Bourbonen, daß ihre Wohlthätigfeit aus- 
chließlich ven Kirchlichen zu gut fomme, fo waren bei den Orleans 
Krankheit, Arbeitslojigfeit und ftarfer Familienanwachs die Titel, 
ım Almofen zu erlangen. Während Viele, die nicht verdienen fon- 
ern geichenft haben wollten, des Herzogs Kniderei ausfchrieen, 
urde feine Finanzkunſt gepriefen von den Künftlern, denen er wür- 
ge Aufgaben ftellte, und von den Handwerkern, die er bei feinen 
ubauten und den mancherlei Verichönerungen feiner Beftgungen 
häftigte, durch die er das Palais Royal in feinen jegigen Stand 
€, die Bauten von Dreur fortführte, Neuilly ſchuf und andere 

er Schloͤſſer herſtellte und ausbeſſerte. 


Waͤhrend ein Theil der Königlichen nichts geeigneter glaubte Seine veziehun⸗ 
ie finanzielle und advocatiſche Thätigfeit des Herzogs, um nn m aan 
cht allein in fchlechten Ruf zu bringen fondern auch politiſch teten. 
Wufchläfern, wollten Andere wieder ablauern, daß ihn feine 

e öfonomifche Unabhängigfeit immer entfchiedener auf die 

t Oppofition hinüberrüde. Er hatte frühe begonnen, und 


ort in immer weiter gezogenen Kreifen alle beim Hofe in 
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Ungnade Gefallenen, alle von der Regierung Zurüdgeftoßenen, 
die Patrioten von 1789, die Kaiferlichen, die Hülfsbedürftigen und 
die Einflußreichen unter den Liberalen ‘Barteien zu empfangen, zu 
unterftügen, auszuzeichnen, die rüdgefeßten Gelehrten und Kuͤnſtler, 
Delavigne, den freifinnigen Maler Ary Scheffer u. U. anzuflellen 
oder zu befchäftigen,, bei jeder Gelegenheit, wie bei dem Leichen. 
begängniffe des Generals Foy und der Sammlung für feine Familie, 
durch deutliche Demonftrationen die freifinnige Meinung zu gewin⸗ 
nen. Er felbft ein Unzufriedener, den der Hof auch im der Zeit der 
fihtlichften Begünftigungen nicht an ſich fefleln Tonnte, und wäre 
es nur geweſen, weil die unverjöhnlichen und eingefleifchten Roya- 
fiften fortwährend und in fo toller Weije gegen ihn cabalirten, daß 
fie fogar für den Fall einer natürlichen Nachfolge die Frage ber 
Unwürdigfeit gu erheben und die fpanijchen Bourbonen zu berufen 
dachten‘®, ſelbſt ein Unzufriedener gab der Herzog durch jeine Hal 
tung und Stellung zu den liberalen Kreifen allen Unzufriedenen 
einen Mittel» und Sammelpunct; man fah anf ihn für den Fall 
unvorgefehener Dinge als auf eine Standarte. Reuilly war ber 
Begegnungsort aller Misvergnügten. Mit den Vertrauteren unter 
ihnen feheute ver Herzog, der am Hofe allen dort Heimifchen eine 
faft unterwürfige Artigkeit begeugte, die Fühnften Reden micht über 
den Hof, die Regierung und ihren Anhang ; wenn bei den Ent⸗ 
fernteren die compromittirenden Worte gemieden wurden, fo ver- 
ftand man fidy doch mit ihnen in Ton und Miene. Die vorragend⸗ 
ſten Männer der politifchen Gefellfchaft fah man dort erfcheinen, 
drunter fehr befremdende Gäſte. Lafayette ſah den Herzog nicht; 
doch Hatte ihn dieſer, gleich Anfangs nach der Herſtellung, bei 
einem einzigen Beſuche durch die Achtung die er ihm bezeugte fo 
folgenreich eingenommen, daß dem General gleich damals bie 
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Meußerungen des Herzogs über die Gleichheit ihrer Geſin⸗ 
zu erhaben über die Vorurtheile der Eöniglichen Familie 
‚ „ald daß man nicht in ihm den einzigen Bourbonen erfen- 
fe, der mit einer freien Verfaſſung verträglich fei”. Blieb 
upt der Republifaner aus Neuilly weg, fo ſah man dagegen 
ı Erfinder der Legitimität, Talleyrand, der in Wien einft 
eand gewarnt und in Paris dem König das Klima von 
: für die Gefundheit des Herzogs empfohlen hatte; Damals 
die Bourbonen für den Frieden Europa's unentbehrlich 
1, jest, da er fich von dem untergehenden Geſtirne abwanbte, 
für die Ruhe Frankreichs ihre Entfernung nötbig. Im fei- 
folge ftellte ſich General Sebaftiani ein, der in dem Herzog 
e Rettung Frankreichs fand; ein Mann noch unter der Mit- 
feit, ein unermüdlicher Echwäßer fo fade und unfähig ale 
) felbftgefällig, der von einem frefienden Ehrgeiz der Regie 
cht getrieben, und, recht für den Herzog paffend, zu allem 
ber vorfihtig genug war, ſich in nichts Gefährliches einzu- 
ich nicht verwegen auszuſetzen. Auch Graf Mole war unter 
uchern, ein Pair von altem Namen, Mintfter unter dem 
ein Mann von falter Würde und diplomatifcher Rüdhal- 
nd was am meiften auffallen mußte, Decazes, ven der Sohn 
den großen Mitſchuldigen an den Ereigniflen von Örenoble 
ınd der fortan immer zu den Vertrauten Orleane’ gehörte. 
engften Kreis der Freunde des Herzogs aber zählten Dupin 
fitte, der Advokat und der Bankier. Dupin war ihm! durch 'ısı7. 
chtsgeſchaͤfte näher geführt worden ; die Apanagegeſetze ver⸗ 
n ihm ein Gonfeil zur Ueberwachung der gejeplichen Nutz⸗ 
dieſes Befiged zu haben; in dieſen Rath zog er Dupin 
ven er trefflich geeignet fand, ihn in den Figlichen Zweifel⸗ 
berathen, wo zwiſchen der Aufopferung wohlbegründeter 
nd der Gefahr zu wählen war, durd deren allzu ftraffe 
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Behauptung für einen Begünftiger unzeitgemäßer Rechte gehalten 
4915. zu werden. Mit Laffitte hatte feine erfte Beziehung begonnen’, als 
er in augenblidlicher Verlegenheit bei feiner Abreife aus Frankreich 
eine Summe in Wechſeln mit 20% Berluft anbot und der Bankier 
fie al pari annahm°*. Laffitte in jeiner Eitelfeit ward von biefer 
Verbindung ganz gefangen genommen; er wurde ein neuer Berju- 
der der des Herzogs Ehrgeiz die Krone vorgaukelte; er machte ſich 
deifen Thronbefteigung zu einer Art Lebensaufgabe , er warb ihm 
Proſelyten bei den mistrauifchen Dortrinären und Bartionären, die 
in dem Orleans immer den Bourbonen fürchteten; er zuerft hatte 
Talleyrand in Bezug auf den Orleaniftiichen Gedanken ausgeforicht; 
er tauſchte zwiſchen Scherz und Ernft mit dem Herzog im traulid» 
ften Geſpräche die innerften Gedanken über die Zeit, da er einmal 
König fein werde, der Banfherr ſchlug fich zu der Rolle des Hof 
narren vor, um dem Kürften die Wahrheit jagen zu dürfen; ber 
Herzog ſchwelgte vor ihm in den Vorftellungen, fein Land einmal 
zu dem glüdlichften der Welt zu machen: die Völfer hapten die 
Könige nur, weil die Könige fie immer betrogen hätten. Bringt 
ihr mich übrigens dahin, wandte er fich einmal an Manuel, ſo 
würdet ihr fehr dumm fein, wenn ihr mich nicht knebeltet! Derglei- 
Ken Worte fielen zur Zeit des ſpaniſchen Krieges, wo nicht die Par: 
teigänger allein, wo auch die Staatsweiſen auf eine innere Er 
ſchütterung fpannten: Laffitte glaubte damals, Alles fei mit etwad 
Geld und ohne Blutvergießen fehr leicht abzuthun. Als viele Er 
wartungen getäujcht waren, hatte man wieder auf Die Stelle ftillerer 
Belaufchung der Zeit zurüdtreten müflen, bis um bie Zeit von 
Villele's Fall der Rame Drleand wieder lauter genannt wur. 
Das war eben dann, wo die Gefchichtfchreiber und Publiciſten jene 
biftorifchen Analogien anfingen auszufpinnen, die auf Orleans al 
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auf den franzöfifchen Wilhelm III hindeuteten, der die Revolution 
beerben und beenden werde. Die Ungeduld der unbeftinnmten Er- 
wartungen, Die man auf Orleans feste, brach damals zu Tage, als 
Cauchois Lemaire, ein literarifcher Klopffechter, den wir fchon als 
Befehder der Reftauration haben kennen gelernt!, im Gefühle der 2, 325. a, 216 
Unerträglichfeit der beftehenden Dinge einen offenen Brief an den 
Herzog richtete ”®, in dem er ihm jagte: in der franzöfiihen Mo- 
narchie fei noch ein ſchoͤner Plag einzunehmen, der Platz den 
Lafayette in einer Republik ausfüllen würde, die des erften Bürgers 
Frankreichs! Sein Prinzenthum fei nur ein ärmliches Canonicat 
gegen dieſes moraliſche Königthum. Nichts widerfiche dem edel— 
müthigen Patriotismus, der einen großen Adelsrang, eine hohe 
Stelle, ein ungeheured Vermögen befige, die dreifache Bedingung 
die Er vereinige: fo folle er gemeinfam mit denen, die den ſchlecht 
geführten Staatswagen vor dem Umfturz zu bewahren bemüht 
jeien, das Rad anfaffen am Rande des Abgrundes! ‚Eine ftrenge 
Berurtheilung erhöhte die Wichtigkeit des Pamphlets. Der Herzog 
desavouirte den Verfaſſer lebhaft, der daraus ſchloß, daß er richtig 
getroffen hatte ®®. 


Der Berfafler war demnach Einer der Vielen, die an das Beurtgeitungen 
ſtumme Spiel einer Orleaniſchen Thronumftellung glaubten, das deu Gerne. 
von ergebenen Miniftern oder Gejchichtichreibern, Die weder die 
Menſchen kennen, noch felbft die Dinge kennen wollen, 'oft ver: 
ächtlich oder entrüftet geleugnet worden ift. Wir überfehen aus 
einer Reihe unwiderfprechlicher Thatfachen, daß e8 in Wahrheit jeit 
Louis Philipp's Jugendjahren fpielte, daß die Bühne dazu durch 
die großen Weltverhältnijfe gegeben war, daß der Hauptipieler, 


55) Sur la crise actuelle. 1327. 

56) Cauchois Lemaire, Hist. de la revolution de 1830. Paris 1842. 
p. 527. 
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dem der erſte Gedanke wenn er ibn nicht felber fand fo frühe 
eingeflüftert ward, das Etüd anfangs allein, monologifch , mono» 
proſopiſch ſchien ausführen zu wollen, daß er zulegt auf ein ſtum— 
mes Mitſpiel zurüdgetreten Andern überließ es in Scene zu fegen. 
Wie wäre ed auch nur möglich geweſen, daß diefer Mann auf diefer 
Stelle, von diefer Abfunft, in diefer Umgebung , gereift in folder 
Erfahrung, geſchult in jenen Zeiten die den Ehrgeiz der Herrſchſucht 
felbit in fo vielen armen Emporfömmlingen befriedigten, von Diefem 
Ehrgeiz frei geblieben wäre? daß ſich in dieſer Lage der Welt, in 
diefen Zuftänden feines Landes, bei Diefen Stimmungen in jeinem 
Volke, die Krone, die vom Haupte der Bourbonen gefallen war und 
wiedergefunden auf ihrem Haupte wieder zum Falle wanfte, feine 
Einbildung nicht gelodt, feinen Ehrgeiz nicht gelächelt hätte? Die 
verführeriiche Gelegenheit hätte auch einen Schwächeren beftridt, fie 
hätte einen Stärferen ungleich ftärfer bingerifjen. Als Louis 
Philipp 18 Jahre alt das Glüd hatte einem Menichen beim Baden 
das Leben zu retten, prices er fi unter glüdlihem Sterne geboren 
zu fein, da fi ihm alle Gelegenheit felbft darböte, die er nur zu 
nugen brauche. In der eriten Frijche feiner Jugend haben wir ihn 
die Gelegenheit jagen fehen, die dann vor ihm flüchtete ; fpäter zur 
Zeit der erften Reftauration fah er fie und ließ er fie fommen, bereit 
fie zu ergreifen, nad) der zweiten Reftauration in fehon alternden 
Jahren gefiel es ihm, feinen Vorftellungen ihre Einfehr vorgaufeln 
zu laſſen; als fie dann in einer entfheidenden Stunde nody einmal 
wiederfehrte, hatte fie ihn fchon im Verſtecke aufzufuchen. Denn 
von den ftärferen Berfuchungen in feinen Fräftigften Jugendjahren 
abgejchen war fein Ehrgeiz allerdings, wie bei feinem Vater, mehr 
von der Natur eines Gelüftes ald einer thätigen Beftrebung. Er 
wollte die Gefchide lieber erleiden ald machen. Den vorfichtigen 
Schüler der lehrreichften Erfahrung hemmte das Bedenken, daß jede 
Volksbewegung ihm fo verderblih wie den Bourbonen werden 
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Bon einer angeborenen Verantwortungsfcheu bewegt, bie 
ach die Verantwortlichfeit jenes Andern ehren machte, fchraf 
er vor jeder activen Meuterei und Verſchwörung zurüd. Die 
zſtärke, die Willenskraft zu großen Entfcylüffen war dem 
e nicht eigen, dem für ungewöhnliche Lagen die überragende 
des Charakters, der weite Ideenkreis, der große Grundfag 

dem die Feftigfeit, die Gradheit des Herzens, der Seelen» 
bging, die all jein perfönliher Muth, au feine Echlaubheit 
e mancherlei Gaben feines Kopfes nicht erfegen konnten ; dem, 
ne Erzieherin ſchon ihm fagte, die Eigenfchaften mangelten, 
Fraufreich für die wahrhaft Föniglichen gelten, die Majeftät 
ie Ruhmesliebe, die große Triebfeder der Nation. Daher 
) es, daß nicht Wenige, die feinen Ehrgeiz am meiften fürch- 
ihn ſelbſt doch für zu furchtfam hielten um zu Thaten vorzu⸗ 
n, und daß Andere, die diefen Schritt am meiften erjchnten, 
iner Unentihiedenheit verzagten. Was der Preis der ächten 
esnatur iſt, das klare runde Handeln, war ihm nicht gegeben. 
lugheit und Umſicht war feinem Geifte im erften Auffeinen 
ie überwältigenpften Nöthigungen in der furchtbarften aller 
ıtionen und ihren ftündlihen Gefahren ald ein Grundzug 
rägt, und in feinen neueften Berhältniffen durch den Argwohn 
ofes und feines Anhangs immer wieder aufgeprägt worden. 
ilte dich in Zweifelfällen" war in feinen vorgerüdten Jahren 
3gefprochene Marime geworden, die den ganzen Mann bezeich⸗ 
Jinhalten, abfeits ftchen, laviren, nirgends Anftoß geben, 
überſtürzen, gefliffentlich fich fuchen laſſen, unbeflifien ent- 
sammen, in der Vorſtellung confpiriren, in der That alle 
ive vermeiden, dieß war feine Naturart, dieß fein Verhalten 
Krije, die feiner Herrichbegierde wie den Erwartungen zahl 
Renichen vorfchwebte: er fah fie nicht ohne Befürchtung 


„ und doch fah er mit allen feinen Wünfchen nach ihr aus; 
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er tadelte gelegentlich den Bourbonen ind Angeficht ihr verderbliches 
Syſtem, deſſen er fich heimlich zu freuen hatte; er rettete fo ven 
Schein oder das Bewiffen, ohne fich zu benachtheiligen, denn er 
fannte die Unverbeflerlichfeit feiner Verwandten ; er belehrte durch 
diefe Haltung die ohnehin gelehrige Meinung über die Ungelehrig- 

feit des herrfchenden Hauſes; er wußte, daß man an deflen Erfag 
durch das feinige Dachte, und er ließ den Gedanken weiter flüftern. 

Es ift eine Phrafe, wenn ein franzöfticher Gefchichtfchreiber dieß 
Abwarten gleichbedeutend mit Verfchwörung nennt; es ift eine Ver: 
blendung, wenn ein Anderer, der von dem Fürften wie er ihn im 
Stande des gejättigten und überjättigten Ehrgeizes fannte auf den 
ganzen Menichen zurüdichloß, felbft feinen bloßen Ehrgeiz ableug- 
nete, ja die Rurcht vor dem Throne in dem Herzoge größer ale feine 
Sehnſucht nad) dem Throne glaubte und ihm zutraute, er hätte die 
Reftauration lieber für immer fich befeftigen gefehen als den Aus 
fichten nadyguhängen, die eine neue Revolution ihm eröffnen konnte. 
Aber fo jind über dieſen Mann, der zwar den Schein einer großen 
Gleichmäßigkeit des Weſens an fich trug, zu aller Zeit die wider: 
fprechenditen Urtheile gefällt worven , in denen Allen ein Oran der 
Wahrheit nicht abzuleugnen iſt. Als er aus feinen prinzlichen 
Ehren herausgeworfen war, hatte ihn fein Dumouriez getrieben. 
wie ein einfacher Wanderer mit dem Knotenftod und der Blouſe— 
die Welt zu durdhitreifen, weil e8 richtiger fei, daß er Ddpfleen al⸗ 
Paftorale mache. Die hämifchen Royaliften zogen den vielgewandteruumm: 
Odyſſeus lieber zu einer Art Gil Blas herab, der nacheinander Allek? 
getrieben hatte und Alles geweſen war, Prinz, Republifaner, Sol 
dat, Emigrant, Schulmeifter, Reiſender, Americanifcher Bürger _— 
englifcher Lord, ficilianifcher Evelmann und Spanier auf Warte — 
geld ; fie fanden in feinem Gharafter die Spuren von allen feines ® 
Rollen zurüdgeblieben, und vorfchlagend die VBerwandlungsgab = 
des Bühnenfünftlers, in der er alle Menfchen, obwohl in etwas auf = 
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getragener Manier, nach ihrer Art zu behandlen wußte. In ihrem 
Bilde erichien er wie ein Kamäleon in allen grellen Farben ſchil⸗ 
lernd, da ihn doch nicht ſowohl die Natur als vielmehr das Schick⸗ 
fal, nicht ſowohl zur Vieljeitigfeit ald zu einer ganz eignen Zweis 
feitigfeit, Gegenfeitigfeit und Gegenfäglichkeit gebildet hatte. So 
haben wir ihn gleich in feiner Jugend wechlelnd faul und fleißig, 
enthufiaftifch und nüchtern, verftellt und aufrichtig, 1792 als Elu- 
bit, 1795 als Thronafpiranten gejehen. Chateaubriand nannte 
ihn frei von dem Haffe des Guten, der feinen Vorfahren eigen war, 
aber ein Fräftiger Haß des Schledhten war ihm auch nicht gegeben. 
Seine Erzieherin bezeugte ihm, daß er in feiner Jugend von allem 
eigennügigen Hängen am Gelde frei gewejen fei, je älter und reicher 
ſchien er um ſo enger in diefer Beziehung zu werden; aber auch da 
behauptete der Eine und leugnete der Andere feinen Geiz, wie Gui⸗ 
zot feinen Ehrgeiz leugnete, während Chateaubriand ihn in all 
feinem Leben von dem Hange nah Macht und Herrfchaft bewegt 
fand. Seine Erzieherin nannte ihn zum Privatftande geboren, 
von ihm felber fagen wohlwollende Beurtbeiler aus, daß er fidh 
zum König befimmt geglaubt. Er felber nannte ſich einen Eng- 
länder von Prinzip und Neigung, Napoleon rühmte in ihm die 
franzöfiiche Seele. Den Einen, fagte er felber, war er zu fehr 
Bourbon, den Andern zu wenig. Die Royaliften ſahen in ihm 
nur den alten Sacobiner ; der junge Dumas erſchrak, ald er Louis 
Philipp (1825), auf Anlaß der Behauptung einer Abenteurerin 
Baronin v. Sternberg, daß fie mit dem Herzog in den Windeln 
vertaufcht worden jei, ſich der Ehre feiner Aehnlichkeit mit Lud- 
wig XIV berühmen hörte, von dem er doch nur „durch feine Ba⸗ 
ſtarde abftammte,“ Vor Montesquiou, als dieſer (1814) die Ange- 
legenheit der Drleanifchen Domänen und Apanage betrieb, ließ ſich 
der Herzog in einem befremdenden Nachdruck gegen die Revolution 
aus und was er feine Verirrungen von 1789 nannte; zu anderer 
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Zeit wieder freute ſich derſelbe Mann vor General Rouget, dem Bru- 
der des Verfaſſers der Marfeillaife, ver Ichönen Augenblide, die er 
gehabt, wenn er auf der Reife in jeiner Familie mit der hübfchen 
Nichte des Generals den lauteften Verkehr gepflogen. Royalift von 
Geburt, fagte Guizot von Louis Philipp, fei er Patriot durch fein 
Schickſal geworden, ein Kind der Zeit, in welcher der Patriotis- 
mus die frühere Natur der perfönlichen Hingebung an das König- 
thum abgelegt habe und mehr der Idee des Staats und Volks an- 
gehöre ,; Chateaubriand dagegen und Andere haben finden wollen, 
daß die Selbftfucht die Triebfever aller feiner Handlungen gewefen, 
und daß er alle Fähigkeiten nur an feine Erhaltung gewendet habe. 
In dem größten Momente feines Lebens haben ihn die Einen nur 
für die Sicherheit Frankreichs auftreten fehen, die Anderen heben 
hervor, wie er zuvor ſich nur für feine Sicherheit verborgen habe. 
Die ihm alle wagende Kühnheit abiprachen,, vergaßen daß er ald 
Prinz, Soldat, Franzoſe den perfönlichen Muth ſchon anerzogen 
tragen mußte; die im ficherften Vertrauen auf feine Durchtrieben⸗ 
heit weiffagten,, daß er nie einen jelbftmörderifchen Fehler begehen 
werbe, erwiefen fi} auch als falfche Propheten. Diefer Mann trug 
aus der Zeit feiner erften Jugenvbegeifterung , die mit der SBeriode 
des großen Weltenthufiasmus über die Morgenröthe der in Krank 
reich aufgegangenen Freiheit zufammenfiel, und aus den bittern 
raſch gefolgten Enttäufchungen, die feine Einficht läuterten, fo große 
und gewaltige, fo wiverfprechende und gegenfägliche Eindrüde des 
flärtften Gepräges in feinem ganzen Wefen, daß ſich diefe ſeltſame 
Zweifeitigfeit von felbft erklärt. Die Schidfale hatten ihn einge: 
fhult zu einem Mann des Maaßes und der Mitte in dem gewöhn- 
lichen Gange der Dinge, der Halbheiten in Bällen des Zweifels, 
der Widerfprüche in gegenfäglichen Lagen oder in verfchiedenen 
Altersſtufen. Er hielt aus feinen Jugenverfahrungen die Ueber 
jeugung feft, daß die reinen Anfänge der Revolution die Aufgabe 
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ſeien, die dem Jahrhundert zur Durchführung obläge; in die ver— 
antwortliche Stellung des Herrſchers gerückt, ließ ſich vorausſehen, 
daß er bald von der Furcht vor den Leidenſchaften, vor den Ueber—⸗ 
ftürzungen des revolutionären Princips erfaßt fein werde. Die 
Gaben, die er in diejer Stellung, wenn fie ihm je zu Theil werben 
ſollte, mitbringen würde, hatte fein Apanagerath die Gelegenheit 
ſchon im Voraus fpielen zu fehen. Ex zeigte ſich da feines Wiſſens 
und jeiner Erfahrung in hohem Grade fiher, erfüllt von jeiner 
eigenen Meinung, durch deren Vorausſchickung er auf die Anficht 
feiner Rache zu brüden fuchte, deren abweichenden Gutachten er 
gleichwohl ein offenes Ohr lieh, um dann wieder auf den Grund 
feines erften Gedankens zurüdzufommen, den er nur vor der Ueber- 
macht und Ueberzahl der Anfichten aufgab, bei ftarfem eigenem 
Sinne nicht eigentlich eigenfinnig , feinen perfönlichen Erfahrungen 
vertrauend, den fremden nicht gerade misirauend; zu einem per: 
fönlihen Regiment immer aufgelegt, zu einem conftitutionellen 
Regimente von jeher angelegt. So hätte ein feharfer Herzensipäher 
faft vorausſagen fönnen, daß in dieſem Manne aud) auf dem Throne 
die jugendlichen Gegenſätze des Revolutionärs und des Prinzen, des 
Monardjiiten und des Republikaners nie ganz ausgehen würden, 
und daß feine Herrichaft mit Bezeichnungen werde benannt werden, 
die in fich eine Zweifeitigfeit, eine Halbheit, eine Mitte, einen 
Widerſpruch ausdrüdten: eines Bürgerfönigthums, einer Monar- 
die mit republifanifchen Ordnungen, der Quafilegitimität, des 
Jufte Milieu, eined Napoleonismus des Friedens, . 


2. Die Verwaltung Polignar. 


Wenn die Welt bei dem Antagonismus der beiden Zweige narı x. 
tes föniglichen Haufed die gegenwärtigen Häupter der jefeitigen 
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Linie vergleichend zufammenhielt, dann allein ſchon begreift man, 

daß die öffentliche oder die ftille allgemeine Meinung ein unwill- 
fürlicher Berbündeter in der ftummen Orleaniftifchen Verſchwoͤrung 
war. Denn politifch konnte ein vollfommenerer Grgenfag nicht ges 
dacht werden ald zwifchen Beiden. Karl X war in feiner Jugend 
in leichtfertige und entnervende Vergnügungen verjunfen geweien, 
von denen Louis Philipp wenig verjucht war ; diefe Sünden waren 
dem greifen Kürften jegt vergeben, wo man nichts jo jehr an ihm 
rühmte, als den ritterlichen Charafter feiner anmuthigen, eleganten 
Manieren, den Altersreft jeiner Jugendfräfte. In feiner häuslichen 
Eriftenz pries man ihn mild, liebenswürdig, bie auf vorübergehende 
Aufwallungen des Zorned ohne Galle, gegen die Seinigen gütig 
bis zur Schwäche, wohlthätig und freigebig, unfähig fein Wort zu 
brechen oder eine Graufamleit, eine Härte, ja nur eine Ungerech⸗ 
tigkeit zu begehen. Auf feinen königlichen Beruf aber wirkten dieſe 
menfchlihen Eigenichajten nicht hinüber. Die ritterlihen Ma 
nieren, an ſich ein hohler zweifelhafter Ruhm , machten nody lange 
keinen adligen Charakter; neben feiner häuslidyen Biederfeit haben 
wir ihn in politifchen Gefchäften der tiefften Verftellung fähig ger 

funden; bei all feiner privaten Gerechtigfeitsliche wußte er in den 
ftaatlihen Beziehungen den Begriff des Rechts nie feftzubalten; 

feine Milde kreuzte der ftandesftolge Herrfcherbünfel, der fo gewoͤhn⸗ 
lich an Herzensrohheit grenzt; feine Güte war werthlos, da fle 
von feiner Einficht begleitet war. Zwar die Hofleute rühmten 
auch wohl des Königs Geift, und feine glüdlichen Schlagworte 
brachten ihn vielleicht felbit bei einigen Andern in den Ruf eines 
wigigen Kopfes; wer ihn aber näher fannte, fand nicht einmal die 
flache Unterhaltungsgabe bei ihm, die gemeinhin allen Yürften 

eigen ift, weil fie durch ihre bloße Stellung von Schüchternheit und 

Beicheidenheit frei geiprochen find und alle Materien in glatten 

Hormen aum leichten Nachſprechen zugebtacht erhalten. Wo ver 
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Herzog von Drleang erftaunte durch feine Kenntniß aller möglichen 
Berhältnifie, die er bald in profefforenmäßigem Vortrage, bald in 
überftürzter Fülle ftrömender Oemeinpläge oder Weisheitsjäpe aus⸗ 
legen konnte, war des Königs Unterhaltung, wenn nicht von Jagd 
oder Reitfunft die Rede war, dürftig, auf furze Behauptungen 
oder kurze abfpringende Fragen beichränft, die oft in aller Naive⸗ 
tät die Geringfügigkeit feiner Unterrichtung oder feines Nachden⸗ 
fens verriethen. Die bloße Erfcheinung des Fürſten, fein jchau- 
felnder Bang , feine hängenden Lippen, fein blöder Blick enthüllte 
die Leere und Enge dieſes Geiftes. So leicht e8 feine Angehörigen 
hatten auf fein Herz zu wirken, fo ſchwer war e8 Jedermann, feinem 
Kopf beizufommen. Rur zwifchen Jagd und Mefie, zwiichen Rei- 
ten und Kartenfpielen getheilt, hatte er Mühe, die einfachften Fra⸗ 
gen der Verwaltung, geſchweige die verwidelten Probleme ver 
Politik zu begreifen. Dan fand es dem ganzen Gefchlecht nicht 
gegeben, Ideen zu generalifiten, der Dauphin war dafür befannt . 
daß er nicht zwei Gedanken zufammenfaflen konnte; fo wäre auch 
dem König jede eingehende Erwägung und Berathung unmöglich 
gewejen. Und wie es die Art der verfnöcherten Bildung in ſolchen 
Kreifen ift: feine Meinungen und Entichlüffe waren eher durch zu- 
fällige Nebendinge als durch Vernunftgründe zu beftimmeg. Im 
ſchroffſften Gegenfage zu dem Herzog von Orleans galt Karl X 
für den eigentlichen Typus der Emigranten, die nichts gelernt und 
nichts vergeflen hatten. Er war in allen den Borurtbeilen ftehen 
geblieben, mit denen er aus der ſchlechten Zucht des Herrn von 
Bauguyon in Verfailles hervorgegangen war. Wenn fi) Orleans 
nit Rafayette verglich in der Uebereinftimmung ihrer neuzeitlichen 
Sefinnungen, fo rühmte Karl X, Er und Lafayette ſeien allein feit 
1789 unverändert diefelben geblieben, jeder der ertreme Gegenſatz 
des Andern. Die langdauernde Schule des Unglüds, das Glück 
Rouis Philipp’s, hatte dem König nichts eingebracht. Vielmehr hatte 


314 Die Julirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


ihn das Eril für immer verbittert ; der Stachel des Grolls, den die 
Zeit des Elends in jeine Seele gebohrt, blieb ihm auch in dem 
Glücke der Gegenwart zurüd. Es war ihm ein Berürfniß, die 
alten Wunden, die die Revolution dem Hauſe geſchlagen, in ſeiner 
Vorſtellung immer offen zu halten; dieß ſchnitt in ihm alle Mög- 
licyfeit ab, fi wie Orleand in die neue Zeit herüberzuleben , dem 
Bedürfniſſe der Gegenwart im Großen gerecht zu werden, oder auch 
nur wie Ludwig XVII ihren augenblidiichen Nöthigungen füg- 
fam nachzugeben. Stets ſchien er ſich wie in einer Art Verpflich⸗ 
tung zu fühlen, Die guten alten Zeiten wieder zu bringen und an 
der Revolution, die er all fein Leben lang nur durch die Eywäde 
Ludwig 8 XVI fiegreich geworden glaubte, durch einen Act der 
Stärfe Rache zu nehmen; wie Jacob II von England jchien er den 
Entihluß gefaßt zu haben, fich vor den verföhnlichen Hängen zu 
bewahren, die jeinem Bruder (wie Jacob's Vater) verderblidy ge, 
worden waren. In der Zeit indeffen, da dieſer Ehrgeiz der Rad 
gt. 1,17. ſucht noch am thatluftigften war, entzogen ſich ihn! erft die Er 
folge, dann auch, wie ed dem jugendlichen Herrjcherehrgeiz Louis 
Philipp's geichah, die Gelegenheiten , fo daß Die Luft der Kraft in 
dem Gelüfte der Schwäche auszufterben fchien: Die Vorragendſten 
der Königlichen, wie Vaublanc, fahen den König Karl jegt wie 
früher feinem Bruder Ludwig XVI nicht enigegengefegt, ſondern 
gleich in der Unentichlofjenheit, der Mattheit, den Schwankungen 
des bloß paffiven Muthes, in der Unfähigkeit einen guten oder 
ſchlechten Entſchluß im erften Sinne durchzuſetzen. An ſich war es 
daher jehr wenig wahrfcheinlich, daß den König jegt noch in feinem 
Eraftlofeften Alter die Anmwandlungen jenes Rachegelüftes verfuchen 
würden, wäre nur nicht die Verſtockung feined Grolles und das 
ihm gefellte Mistrauen, das Lafter das in dem Greifenalter am 
„mächtigften ift, fo tief gewurzelt geweſen, daß es ihm Die wenigen 
Fähigkeiten die er befaß noch völlig zu rauben drohte. Verdacht 
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und Argmohn waren bei ihm gleihmäßig Geiftesfehler, Folgen 
ber Unwiflenheit, die ihm die Seele verwirrten, und Herzensfehler, 
bie ihm den Geift verdunfelten. Nicht Elar und einfichtig genug um 
die Gefahr zu ſehen wo fie war, fiel er auf eitle Befürchtungen ein« 
zebilveter Gefahren ; und feinen Umgebungen diente e8, dieſe Furcht⸗ 
famfeit durch die vorgejpiegelten Phantome neuer Revolutionen 
ihredhafter zu machen. „Es hieß dem König feinen Hof machen, 
wenn man ihm den Thron in Gefahr, die Verſchwörung offenbar, 
de Revolution bevorftehend zeigte.” ” Seit er fromm geworben, 
zaben die Einfchredungen ver Religion feiner politifchen Furcht 
ioch zu. Die bloße Bewegung des conftitutionellen Lebens war 
hm der Unordnung verdädhtig; er vermochte die Grenzen nicht zu 
:rfennen, innerhalb welcher das Spiel der öffentlichen Freiheit un. 
chädlich iſt. Sein Widerwille verwechlelte den dringenden Aus—⸗ 
ru des drängenden Berürfnifies mit der Verwegenheit ver 
ticenz; jeder Liberale war ihm ein Jacobiner; jeder einfache 
Bivderftand galt ihm für Yeindfeligfeit und Anarchie. Für bie 
Rammern bielt er nur die befcheivene Rolle geeignet, die Maas» 
egeln der Regierung zu unterftügen, höchitens Rath zu geben oder 
Beichwerde zu erheben. Die Verfaffung von England war ihm ein 
bfcheu ; lieber wolle er Holz fägen, fagte er, als Herricher fein 
inter den Bedingungen wie ein englifcher König; er fchärfte ven 
Ibgeordneten in feierlicher Audienz gelegentlich ein, daß die Maje- 
tät des Thrones „die erfte und evelfte Garantie“ der Volksrechte 
ei. In all diefer Beziehung war er noch immer derfelbe, der fidh 
789 jeder Reform wiberfegte, der 1792 ganz Europa gegen die 

57) L. Rozet, Chronique de Juillet 1830. Paris 1832. Die Wert 
md die wefentlich auf ihm ruhende Histoire de France pendant la derniöre 
nnee de la restauration (von A. Boulee; 1839) bilden die Hauptunters 
agen aller foätern Darftellungen der Gefchichte der Julirevolution und ihrer 


Borbereitungen, von denen fie unbillig verdrängt, obwohl an Unbefangenheit 
aum erreicht worden find. 
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franzöfifche Breiheit zu waffnen juchte, der 1814 der Schüler von 
Kaifer Kranz und Metternich war, der Die Verleihung der Charte 
als ein Werf der Uebereilung verwarf, der den Berfaffungseid ver- 
zögerte, der bei jeiner Krönung noch einmal verfucht gewefen war, 
den Eid auf die Charte zu weigern, und der die Verſuchung nur 
überwunden hatte Durch Die ſophiſtiſche Selbftberuhigung,, daß der 
König bei Bewilligung von Volksfreiheiten ſich nicht des Rechtes 
begeben babe, ſie verändern und im Nothfall zurüdnehmen zu 
fonnen. Er lieg ſich einreden, dag ihm der berufene Art 14 viep 
geitatte, von dem die Mistrauenden gleich anfangs geweillagt har 
ten, daß man mit jeiner Hülfe einmal die verlichene Berfajjung 
wieder einzieben werde. Start Die Charte ald eine gleichinäpige 
Schutzwehr gegen die königliche wie gegen die Volkswillkür anzu: 
ſehen und in der einfachen Redlichfeis ihrer gewiſſenhaften Einhal- 
tung das Bollwerk zu ſuchen, Tas fein revolutionarer Angriff er 
jchüttern konne, jab er in allen Conitirutionellen nur Factionaͤre, 
die die Charte als ein Mittel der Revolution misbrauchen wollten, 
und fühlte jih zu Dem anderen Ertreme verſucht, aus ihr ein 
Mittel der koͤniglichen Selbjtherrlichkeit zu machen. Die Ruheliebe 
des Alters hielt ihn zutück, aus ibr geradezu herauszutreten; Die 
Freude an ver Volfdgunit lieg ihn zuweilen jelbit, wie wir under 
innern, freijinnigen Amwandlungen nachgeben. Billele wie War: 
tignac fuchten von jolhen Momenten Vortheil zu ziehen ſich ver 
liberalen Meinung Des Landes mebr zu nähern; immer aber war 
dann ver König aud jeinem narürlichen Geleije gerüdı. Wenn a 
zuweilen den Weg einichlug, Der ihn erhalten konnte, die unbeſchol⸗ 
tenen Männer der beargwohnten Parteien zu berarhen, geſchah « 
ohne Offenheit und gegenjeitig chne Vertrauen, Royer Collard 
fürdhtete ihn flets Durch irgend eine Aufreizung jeiner alten pol 
tifchen Leidenfchaften in unglaubliche Thorheiten zurüdfallen zu 
fehen. Auch fah ſich der König ſelbſtzufrieden erft wieder fich jelbf 
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zurüdgegeben, wenn er im Kreiſe feiner alten Freunde und An- 
bänger war. Die ganze Gefchichte der Verwaltung WMartignac hat 
und dieß ausführlich dargelegt. Martignac hatte dem König in 
einer Denkſchrift gerathen, die Prinzipien zu retten, aber der frei« 
finnigen Partei jo viele Menſchen zu gönnen als fie wolle. Alle 
Gemäßigten, wie Chateaubriand, hatten in diefer Liberalität von 
jeher Das Hauptmittel gejehen, den Liberalismus auszuföhnen und 
den Kern aller Schwierigfeiten der Lage zu überwinden. Aber all 
der Ehrgeiz, die Stellenfucht, die Erbitterung , die Antipathie, die 
fi dDiefer Ausgleichung immer am unbeugfamften widerſetzte, war 
gerade nirgends mehr zu Haufe, als in dem Kreife der Bertraute- 
fen, die den König umgaben. Die Klerifalen, deren politifchen 
Einfluß der König, wie Villele, mehr ertrug ald wünfchte, waren 
dabei wenig im Spiele ; Latil ſchwankte immer zwischen Gunft und 
Ungunft, des Königs Beichtiger war ein unbefannter PBriefter 
Jocquart, defien Name in der Politik nie gehört ward. Es waren 
die weltlichen Hofleute, die la Riviere, de la Bare, Damas, Polig- 
nac, mit denen der König am liebften oder allein von Politik ſprach, 
vor denen er jeinen Neigungen und Abneigungen freien Lauf ließ, 
die e8 daher leicht hatten und die es darauf anlegten, nur das Echo 
feiner Meinungen, der Abklatſch feiner Wünfche zu fein, wohl 
wiffend daß er Einwurf und Widerſpruch nicht ertrage. Hatte doch 
felbft der Dauphin lernen müffen,, feinen Willen dem des Vaters 
blindlings unterzuordnen und feine liberalen Anwandlungen abzu- 
legen, die ihm jeweilen unter dem ausſöhnenden Fuſionsſyſtem 
der Regierung feines Oheims angefommen waren. Die Hoffnun- 
gen, die Ludwig XVII auf ihn gefegt, waren alfo vereitelt, der 
von dem verderblichen Syfteme der ausjchlieglichen Hingebung an 
Eine Partei fürchtend den VBürgerfrieg geweiſſagt hatte. Dieß 
Syſtem war fchon feit der Zeit am Ruder, da Karl noch vor dem 
Tode feines Bruders die Zügel einer anticipirten Regierung er 
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griffen hatte; doch hatte ihm Villele noch immer eine ermäßigte 
Anwendung gegeben, Martignac ihm eine Ummwendung zu geben 
verfuhht. Der gefahrvolle Moment fam erft mit Polignac's Be: 
rufung,, der ganz in des Königs Syftem und ihm in nichts über- 
legen war, unter dem fich der Kreis jener Nullitäten in des Könige 
Rath ganz gleichgeartet abſchloß, die der König als die Seinigen, 
die ihn als den ihrigen betrachteten. Daß ein Freund ein zweites 
Selbft ift, der Spruch erhielt hier eine bedenkliche Erfüllung. Der 
Austauſch der Gedanken zwiſchen Polignac und dem König war 
nur eine gegenfeitige Beftärfung in den gleichen Neigungen, Launen, 
Leidenjchaften und Anfichten von den Gefchäften. Polignac felber 
geftand e8 in feinen „Studien“,®® der König habe alles gethan, Er 
jei nur jein Secretait gewejen. 


Uns find die aufregenden Eindrüde bereit befannt, die durch 
die Beftallung des Minifteriums Polignac in der Nation waren 


'ogl. 7, 728 ff. hervorgerufen worden!. Nur die Blindeften unter den Königlichen 





hatten dem Ereigniß zugejubelt, die, wie Polignac felbft, won den 
Erfolgen Wellington’s und feines Toryregiments geblendet waren. 
Die Fähigeren wie Villele augurirten nicht gut von der Hingebung 
des Königs an die Menſchen, die Frankreich das meifte Webel zu 
gefügt ; auch hatte fie zunächit die ſchlimme Wirfung auf die roya- 
liftiiche Partei, daß ihre Reiben durdy neue Abfälle gelichtet wur 
den. In allen anderen Schichten der Gefellfchaft war man wie 
getheilt zwiichen Muthwillen und Erbitterung, ſchwankend ob mat 
mehr böfe Abficht oder mehr Thorheit in der Standeserhöhung Id 
Mannes fehen jollte, von dem fid) die Meinung zugleich ein Bild 
der Armfeligfeit und der Gefährlichkeit entworfen hatte. Die we 
nigften Menfchen behielten die Ruhe des Blickes, den neuen Mini- 
fter anf feine gegenwärtigen, in der That ſehr harmloſen Abſfichten 


5%) Etudes historiques etc. Paris 1845. 
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anzufehen , das Verhängnißvolle in dem Misgriffe feiner Berufung 
war, daß von feiner Vergangenheit her wie ein politifches Interdict 
auf ihm lag. Er war der Sohn jener vielverleumdeten Gräfin 
Polignac, der man die vertraute Kreundfchaft der unglüdlichen 
Marie Antoinette nie verzieh, durch die fie erft alle Eiferfucht der 
neidifchen Höflinge, dann auch alle Abneigung des Volkes gegen 
ji heraufbefchworen hatte. Ein Günftlingsverhältnig ähnlicher 
Art glaubte man jegt in der Verbindung des Sohnes mit dem Kö- 
nige zu entdeden, von deſſen väterlicher Zärtlichfeit für Polignac 
die boshaften Läfterzungen fogar in einem unbildlihen Sinne zu 
iprechen wagten. Zu diefer ererbten Unpopularität fam dann die 
weitere hinzu, die auf dem Emigranten haftete. Frühzeitig mit 
feiner Mutter ausgewandert, war Bolignac eine Weile in ruffiichen 
Dienften gewefen, hatte nachher in England! feine Verbindungen 'ısoo, 
mit dem Grafen Artoid angefnüpft, für deſſen Sache er ſich mit 
dem opferbereiten Muthe des jugendlichen Unbedachts in die finn- 
lofefte Unternehmung , in jene Berfchwörung Pichegru-Moreau | '1s04. 
ftürzte, die ihn in zehnjährige Haft brachte. In dieſer langen Zeit 
der Duldung, die den (1780 geborenen) jungen Mann ſchon in 
der Blüte der Jahre ermürbte, gingen Veränderungen in ihm vor, 
die in der öffentlichen Meinung ein weiterer Grund zur Abwendung 
von ihm wurden. In feiner früheren Jugend behauptete Polignac 
jelbft eine Neigung zu geiftiger Unabhängigkeit gehabt zu haben, 
doch muß er ſchon da den Keim einer altwäterifchen Religiofität in 
ſich getragen haben, da er fhon ganz frühe, als jein Vater ihm die 
unmonardifchen und unchriftlihen Gefinnungen der Breimaurer 
eröffnete, fich zu einem Don Quirotifchen Eifer gegen alle Auf- 
Härerei gefpornt fühlte. Damals nun im Kerfer von Vincennes 
ließ er fih von einem Mitgefangenen zur Srömmigfeit befehren, 
die innig und aufrichtig war, und da er fie ſtets in fich verfchlofien 
hielt auch Niemanden durch Mittheilung beläjtigte. Schien ihn 
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diefen Dogmen bekannte er ſich noch nach allen ven 
zliſchen Erfahrungen und der franzöjiichen Wigigun- 
gemacht, und nicht ohne alle Belehrung durchge: 
‚an ſchon ſein bloßer Ehrgeiz machte ihn fo gelehrig, 
eiten und Umſtänden von jeinen politifchen Glau- 
ı ab» und zuzuthun wußte. Zur Zeit des Fufiong- 
ı fein Verhältniß zu Artois nicht gehindert, mit 
u halten, wenn fie nur mit ihm hätten halten 
Tichelieu bis zur Verlegung kalt gegen ihn war, 
Ro; zum Heerde der jtärkften Oppoſition gemacht. 
ele, der ihm überall in den Weg trat, in dieſer 
wenn nicht erſt Montmorency ein gutes Verhält- 
ın ihn Chateaubriand aus Gefälligfeit gegen 
8 in die Stelle des erjten Geſandtenpoſtens 
hätte. Dort eignete er ſich allmählich einige 
er erledigte die griechiichen Gefchäfte zu Lafers 
vitz dort lernte er auch jeine Abneigung gegen 
.,‚ und als er zu feinem zweiten fehlgeichlagenen 
‚nifterium! in Paris war, benugte er die Gelee tagt. 7, zıs r, 
Pairskammer, unter Befchwerden über die Ver: 
n als verfaffungsfeindlich verfchrieen, feierlich zu 
er die Eharte als „ven feierlichen Vertrag anjche, 
eichs monarchiſche Einrichtungen ruhten, das Him- 
18 Ruhe und heitred Wetter verkünde“*ꝰ. Gleichwohl 
doch wejentlid, das nur abge= 
begriffen ſtimmte: er hielt eg 
dem Lande der Revolution und 'ngt. 7, sus r. 
tative Regierung mit vorwiegend 
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ariftofratifchen Einflüffen zu gründen, die zugleich das Vertrauen 
des Volkes und des Königs gewänne, jo glaubte er dem König- 
thum jene entfchiedene Suprematie fichern zu können, die Karl's X 
fire Idee war. In ſolchen Täufchungen der Einficht und des Ver- 
mögend bewegte ſich Bolignac all fein Leben; jein überfpannter, 
aber ehrlicher und von aller Aufichneiderei freier Glaube an fi 
felbit, fein unerfchütterliches, ebenfo naives ald anmaßendes Selbft« 
vertrauen war die Seele jeiner Eriſtenz. Man fannte ihn im Pri— 
vatleben ald gut und wohlmollend ähnlich wie den König, dankbar, 
ohne eine böje Ader, ohne Nachtragen, feinen Freunden treu; 
im öffentlichen Xeben aber fürchtete man im richtigften Inftincte 
die verblendete Berwegenheit des Verſchwörers von 1804, die 
in der Unfähigfeit wurzelte, die Tragweite, die Gefahren und Fol- 
gen irgend eines Unternehmens zu ermeften. Nach feiner Verur⸗ 
theilung in dem Complotte Pichegru hatte er Bonaparte anbieten 
lafien, er wolle ihm, wenn er ihn freilaffe, in 6 Monaten bei Vers 
pfändung feines Kopfes durch feine Einwirfung auf die Salons 
alle Geifter gewinnen ; der Conſul zudte die Achſeln: das fei offen- 
bar ein Schwachlopf, er glaube wirklich was er fage. So waren 
die Illuſionen feiner Vergangenheit; in folden Illuſionen werben 
wir ihn nach feinem Falle befangen ſehen; in folchen arbeitete er 
jegt in der Gegenwart. Er ging an feine Aufgabe ohne eine Ahnung, 
was fie in ſich fchlöffe. Er merkte die gährende Unzufriedenheit im 
Lande und fchob fie auf das unbegründete Mistrauen gegen feine 
verfafjungsfeindliche Gefinnung , gegen das er meinte mit feiner 
guten Abficht hinreichend gewaffnet zu fein. Durch eine fühnere 
auswärtige Politik, durch eine gebührende Sorge für die materiellen 
Bepürfniffe glaubte er alle Gegner ftumm zu machen. Diefe leichtfer- 
tige Zuverficht bei fo leicht wiegender Begabung ward das Verhäng- 
nig für ihn und das bourbonifche Haus. Der Ehrgeiz, fagte Cha⸗ 
teaubriand, zu dem man das Talent nicht hat, ift ein Verbrechen. 


FR 
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Gleich im Beginn feiner Verwaltung wandelte den neuen Beneltäten aus- 
Minifter zuerft die Verſuchung an, den Weg der Wagniffe, der "wer Porkit, 
fühnen Unternehmungen in auswärtiger Politik, der Reichövergrö- 

Berung, des Waffenruhms zu betreten, um wie Chateaubriand mit 
feiner fpanifhen Invafion die Nation bei ihrer Kriegs⸗ und Macht⸗ 
liebe zu fafjfen und zu gewinnen. Wir erinnern und, Daß zur Zeit 
des ruffifch -türfifhen Kriegs! die Beforgniffe um das türkiſche "1828. 
Reich allgemein waren. Riemand fhien an der Unvermeiblichkeit 
ihres Sturzes zu zweiflen; Kaifer Rifolaus fprach ganz offen von 
der Möglichkeit diefer Schidfaldfügung zu der Diplomatie; er 
forfchte fogar! den öfterreichifchen Gefandten über die Gedanken 'sgt. 6, 529. 
feines Hofes in Bezug auf diefen Fall aus. Es ift eine noch unauf- 
geflärte Epijode der Metternichichen Staatsfunft, wie es fam, daß 
diefe ausgeworfene Angel angebiffen ward. In der Aufregung über 
die damalige franzöfifche Politif, über die Verbindungen zwifchen 
Franfreicd und Rußland, über den Gedanken der bewaffneten Ein- 
[hreitung in Morea, gab Metternich auf jene Sonde hin das bie- 
herige Staateprinzip der Erhaltung der Türkei auf und legte in 
Berlin und Petersburg einen Theilungsplan vor, in dem Frankreich 
nicht im geringften bedacht war. Auch diefes Zwifchenfpiel ber 
Metternichichen Politik blieb übrigens ohne Aufführung, weil Preus 
Ben die Schwierigkeiten einer Theilung bei den widerſtrebenden 
Anfprüchen der Lieb» und Theilhaber erfannte und für räthlicher 
hielt, ven Echatten des türfifchen Reiche fo lange als möglich noch 
beftehen zu faffen®®. Hierauf hatte Rußland die franzöftfche Regies 
rung um ihre Meinung angegangen: wenn fi Frankreich mit 
Rußland verftändige, würden fie die Lage beherrfchen. Wir willen, 
daß faft alle Royaliften von einiger Wagluft in den Gedanken ver: 
tieft waren, ein Bündniß mit Rußland zur politifchen Wieder- 
60) Wir berichtigen bier, was wir 6, 530 aus ben unfichern bisher be- 


fannten Notizen über diefe Verhältniffe mitgetheilt haben. 
21* 
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erftehung Frankreichs und zu feiner Gebietövergrößerung zu be: 


nutzen. Laferronayd wie Chateaubriand waren dieſer Politik erge- 


"Sept. 1829. 


ben. Chateaubriand hatte nod) aus feinem Gefandtichaftspoften in 
Rom eine Denkſchrift an Laferronays geichidt®', worin er ihn von 
neuem zu der rufftichen Allianz unter Preußens Zuziehung an- 
trieb: im Bund mit der nordiihen Macht werde Frankreich 
Europa gebieten, werde Eolonien im Archipel gründen und feine 
Grenzen an den Rhein rüden fönnen, Konftantinopel an Rußland 
überlafjend. Laferronays ging weit in diefen Projecten vor und 
taujchte? Worte aus, die jegt, als Polignac in feine Stelle berufen 
war, zu einer ernften Berathung führten. Grade war die Zeit, wo 
der zweite Feldzug im Gange war, der Rußland, wie man fidy vor- 
ftellte, nach Konftantinopel führen werde, wo «8 ohne jede Schwic- 
tigkeit feine Bedingungen ſchreiben könne. Polignac eilte um jo 
mehr, den Borjchlag zu machen, auf die Anerbietungen Rußlands 
franf einzugehen. Er las im Gonfeil! eine Denkfchrift über vie 
Frage vor. Er ging darin von dem Orundfage aus, daß man bei 
jeder Berechnung auf den Fall ver Türkei das Ziel ind Auge fajjen 
müſſe, Englands Seemacht zu brechen, die der Wiener Eongreß den 
Gehler begangen habe zu befeitigen. Frankreich müſſe feine alte 
Volitif wieder aufnehmen, für die Freiheit der Meere zu wirken. 
England fchrede das Feſtland mit den Gefpenften der rujfijchen 
Macht, die ſich doch verhältnigmäßig nicht fo bedeutend zum Angriff 
gezeigt hätte, dagegen fei die Kriegsmarine der ganzen Welt der 
Einen englifchen nicht gewachſen. Weitere Anklagen waren gegen 
den Wiener Congreß erhoben über die Schwächung Preußens, die 
Europa einem ruffifhen Angriff offen gelafien habe, und über die 
DVerfürzung Frankreichs, für das, zur Dedung von Paris, ver Befig 


61) Me&moires d’outretombe 8, 165. 
62) Nach Capefigue (Les hommes d’&tat de l’Europe. p. 252), bet 
oft den Zwifchenträger zwifchen Pozzo und Laferronays machte. 
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von Belgien bis zur Maas, den Scheldemündungen und zum Meere 
in Anfprudy genommen war. An Rußland follten dafür die Donau⸗ 
fürftenthümer, Armenien und von Anatolien was e8 wünfche über- 
laflen werden ; man wollte e8 gegen Indien und an das mittellän- 
diſche Meer fchieben, um es mit England gründlich zu verfeinden. 
Oeſterreich follte ebenfo zur Verftärfung feiner Stellung am adria- 
tifhen Meere Serbien und Bosnien erhalten. Der Reft der euro» 
päifchen Türfei follte ein chriftliches Reich unter dem König ber 
Niederlande werden ; aud) dieß um England ein weitered maritime 
Gegengewicht zu geben. Was von dem türfifchen Reiche außer 
Europa übrig blieb, follte an Mehmet Alt fallen, defien Bundes⸗ 
genoſſenſchaft man dann für Frankreich auszubeuten dachte. Auch 
Preußen follte ein Seeftaat werden; um Englands Abfichten in 
den Niederlanden zu vereitlen, denen ed Belgien nur gegeben habe, 
um Hollands maritimen Genius zu erftiden, follte Preußen die 
Niederlande erhalten, und dazu Sachſen, deflen König mit einem 
Reich Auftrafien zwiſchen Rhein und Maas entſchädigt werben 
follte. Ein füdlicher Theil der Rheinprovinz follte an Baiern fallen, 
dem im Falle eines Zerwürfniffes mit Defterreich uoch ein Grenz⸗ 
theil dieſes Reiches zugevacht war. Englands Zuftimmung follte 
mit den holländifchen Golonien bezahlt werden: fo leichten Kaufes 
dachte der junferliche Projectmacher, deffen ganzes Bildniß fich hier 
in der faftigften Färbung darftellt, die Abdankung der englifchen 
Seemadt zu Gunften feiner neuen Karte Europa's zu erhalten ! 
In dem Eonfeil erhob fih der Dauphin zur Vertheidigung der 
Talleyrand’fchen Polttif ver Eintracht mit England. Der Beſitz von 
Antwerpen werde von England nie zugegeben werben ; daher feien 
die Rheinlande zu einer Vergrößerung Frankreichs räthlicher. Eng- 
lands Misgunft in Bezug auf Antwerpen aber war für Polignac 
eher ein Grund für die Nothwendigkeit feiner Erwerbung. Frank⸗ 
reich muͤſſe entweder die Verträge von 1815 ewig tragen oder es 


.. Dit stemuusen und ihre unmitscloarer Risen, 
ba 


u a Ania, Preußen und dem größten Ixus: DTeutſchlands 
a Sutie dir Feindſchaft Englands auf ſich min Auf den 
irn Ausgang dieſer erjten Sigung lad Teticaac in cin: 
wer Beraihung eine Note über den verhälmwiszisigen Werth 
Sataciw und der Rheingrenze, welche letztere er geegtarbiſch nicht 
vAdbaucuni gelegen, militärijch nicht jo leicht zu verrbeitigen, admi— 
mttaity nicht jo gut zu handhaben fand. Belgiens Beng, ter vor 
Alm Frankreichs Seemacht verftärfe, werde Tad Schiant nicht Jo 
wir ſchrecken, Dad Frankreich dann an der Epige eines Bundes für 
Die Fieiheit der Meere ſehen werde , der Beſitz des Rheins Dagegen 
gebe Frankreich eine feindjelige, angreifende Stellung gegen Teuiſch⸗ 
land; auch würde man das Begnügen mit Dem Rhein ald Furcht 
vor England auslegen, was dem Anſehen Frankreichs ſchaden müſſe. 
Dieſe Auseinanderſetzung Ichien den Dauphin eines Beiteren zu 
überzeugen, Landau, Saarbrüden und Eaarlouid waren ohnehin 
auch in Polignac's Plan in Anſpruch genommen; der Herzog nahm 
keinen Oegenvorfchlag zurück und man bejchlog, ven neuen Weltplarn 
an den Geſandten in St. Peteröburg, den Herzog von Mertemart, 
zu überfchiden. Als Mittel war etwa ein Congreß vergejchlagen; 
als der beffere Weg aber ward cin geheimes Verftänpnig zwiichen 
beiden Gabinetten bezeichnet, in das man dann Preußen und Baiern 
bineinzöge ; Defterreich habe man auf diefe Weije in der Hand und 
England wäre vereinzelt. Als uncrläßliche Beringung eines Ab- 
fchlufies mit Rußland wurde der Beitritt Preußens betont. Sollte 
übrigens der Friede mit der Türkei bereits zu Stande gefemmen 
fein, ehe der Gefandte von feiner Weijung Gebraud) machen koͤnne, 
fo follte er fie als nicht ergangen anjchen?. Eben diejer Hall aber, 


63) Die drei Actenflüde, von welchen hier Die Mede ift, find im Juli 1830 
bei der Plünderung des Hotels der auswärtigen Angelegenheiten verfchwun: 
den. Bruchflüde ver Rote und der Denffchrift von Bolignac erfchienen ges 
deuckt in der Exposition royaliste, ouvrage adopt£ par la commission 
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der dem ganzen Geſchaͤfte ein Ende vor dem Anfang machen ſollte, 

war wirklich bereits eingetreten. Der Friede von Adrianopel war! 12.—14. Et. 
unterzeichnet worden, noch ehe die Inftruction nur abgegangen war. 

Rußland Hatte feinen Krieg nicht in einer jo impofanten Weiſe 

beendigt, daß man grade jest auf fein Bündniß fo gewaltige Ge- 

bäude hätte aufbauen mögen. Ihm jelber freilich war eben darum 

um den Schein einer gefahrvollen Macht und Verbündung um fo 

mehr zu thun. Wir willen, daß von St. Petersburg aus der Ber- 

liner Hof ausgeforicht ward über die franzöſiſchen Projecte, daß 

dort aber! die Anträge abgelehnt wurden. Auch dieſe unerläßliche val. 6, 531 f- 
Bedingung der ind Auge gefaßten Unternehmungen, ver Beitritt 
Preußens, trat alfo nicht ein. Das Ganze blieb eine leere Beſpre⸗ 

Hung, von deren Inhalt aber foviel doch verlautete, daß Wellington 

erfennen mußte, welche Natter er fich in dem Junfer-Minifter, ver 

ihm fo vollig ergeben fchien, im Buſen genährt hatte. 


Dem Gejammtplane feiner großen Politif demnach entfagend, "ister. 
blieb Polignac doch auf Einem Theile derjelben haften, auf dem, 
der jich auf die Bundesgenoſſenſchaft mit Mehmet Ali bezog. Frank—⸗ 
reich hatte alte und tiefe Bejchwerdegründe gegen Algier und war 
jeit zwei Jahren eigentlich auf vem Kriegsfuß mit dem Barbaresfen- 
ſtaate, deſſen Feindſeligkeiten feit der Herftellung der Bourbonen 
nicht aufgehört hatten. Die englifche Expedition Lord Ermouthe! 1016 
hatte nur vorübergehende Erleichterungen gefchafft ; fchon nach drei 
Jahren hatten vereinigte englifche und frangöfifche Geſchwader wie- 
der vor Algier ericheinen müflen, um die Abftelung der Seeräuberei 
gu verlangen. Die Führung der franzöfifchen Gefchäfte in Algier 


royaliste sous la presidence de Mr. le Comte de Fitz-James-Proux. 
1842. Alle drei Schriftftüdle waren redigirt von dem Grafen Bois le Comte, 
der für ſich Abfchriften behielt, aus denen er dem Kaifer Napoleon III am 
36. Nov. 1856 eine Darlegung der Bolignac’fchen Entwürfe machte. “ 


816. 


"feit 1818. 


1519. 


Anf. 1827. 


20. April. 
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war all die Zeit ſchwach bis zum Schimpflichen geblieben. Um bie 
Rechte, die man die Conceſſionen Africa's nannte, ein Handels» 
depot und das Recht der Korallenfiicherei an der Algierifchen Küſte, 
fich zu erhalten, hatte man! an ven Dei Ali Kodſcha ein Gefchenf 
von 100000 Fres. erlegen müffen; das Confulargeichenf, das jedes 
Fahr in die Schapfammer der Kasbah, der Reſidenz des Dei's, floß, 
hatte man unter Ali Kodſcha von 17 auf 60000, unter feinem 
Nachfolger Huffein Pafcha' auf 200000 Fres. fteigern müffen, ohne 
mit diefem Tribut etwas anderes als immer größere Frechheiten zu 
erfaufen. Eine alte Algieriſche Schuldforderung für Getreibeliefe- 
rungenan die franzöfifchen Armeen in Italien aus den Jahren 1793 
— 1800 verftärkte die Spannung. Franzoͤſiſche Gegenforberungen 
hatten veranlaßt, daß! die Betragsjumme diefer Rerlamation von 
2%, Mill. Fres. bis zum gerichtlichen Erfenntniß über deren Ric 
tigfeit confignirt worden war, der Dei, der an den Hauptgläus 
biger in Algier, den jüdifchen Agenten Barri, felbft Forderungen 
hatte, beſchwerte fi) über das Depot und über die Langſamkeit der 
franzöfifhen Gerichte, deren Spruch Jahre lang auf fich warten 
ließ; Bacri hatte fid) nach Stalien entfernt, von wo er in ſchmutzigen 
Ahfichten die Unterhandlung binauszog ; der franzöfifche Conſul in 
Algier, Deval, war bei dem Dei in wohl nicht unbegründetem Ver» 
dachte, in diefe Händel mit Bacri verwidelt zu fein. ‘Der gereizte 
Dei hatte endlich! in einer Art Ultimatum die anmaaßende Forde⸗ 
rung geftellt, ihm die hinterlegten Summen auszuliefern und bie 
Gläubiger ihre Forderungen bei ihm betreiben zu laſſen. Als ver 
Eonful bald darauf! feinen Amtsbeſuch zum Beiramfefte machte, 
fragte ihn der Dei, ob er eine Antwort überbringe, und auf bie 
verneinende Antwort fehlug er den Vertreter Frankreichs mehrmals 
mit feinem Fliegenwedel ins Gefiht. Nach maurifchem Berichte 
hätte der Conſul dem Dei die beleidigende Antwort gegeben : feine 
Regierung würbige einen Dann wie ihn feiner Antwort, worauf 
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ihm der Dei einen Schlag mit feinem Fächer verſetzt habe. Deval 
verließ hierauf! Algier und fofort ließ der Dei die franzöftfchen 11. Iuni. 
Forts auf der Küfte von Bona niederreißen und alle Franzoſen in 
der Regentſchaft zu Sclaven machen. Diefen Unthaten hatte Frank 
reich bis dahin mit nichts al8 einer fruchtlofen Blocade geantwortet. 
Unter Billele, erinnern wir uns, hatten Elermont Tonnerre und 
Srayffinous eine Expedition beantragt, der Dauphin war dagegen 
gewefen. Unter Martignac ließ man noch einmal! durch den Ober- 'Suli 1829. 
befehlshaber der Station, Gapitain la Bretonnitre, Anerbietungen 
zur Herftellung eines guten Vernehmens machen; der Dei wies fie 
ab und ließ das abfahrende Parlamentairfchiff mit Kanonenfugeln 
verfolgen. Auf diefem Punkte hatte Bolignac die Zerwürfniffe 
mit Algier gefunden. Da er®* zu einer unmittelbaren Unterneh- 
mung auf die Unterftügung der Kammer nicht rechnete, auch für 
den Fall einer Kataftrophe in der Türfei die franzöfifchen Kräfte 
ungetheilt beifammen halten wollte, fo fiel er auf ven wunderlichen 
Plan, die Rache Frankreichs dem Paſcha von Aegypten anzuvers 
trauen. An deſſen Hofe verfolgten feine Schmeichler ſchon feit zwei 
Jahren den Gedanken, ihm die Barbaresfen zu unterwerfen und 
des Sultans Einwilligung dazu mit 30 Mill. fchwerer Piafter zu 
erfaufen.®® Bei dem drohenden Ausbruch eines Krieges zwifchen 
Frankreich und Algier brachte der franzöfifche Eonful Drovetti, ver 
treue Bewunderer des Vicekönigs, Diefen Plan von neuem in Ans- 
regung, aus deſſen Eingebungen Polignac nun den Anjchlag faßte, . 
die Vergeltung für die Beihimpfungen Frankteichs dem Paſcha zu 
übertragen und ihn nur mit Geldſubſidien und vier großen Echiffen 
zu unterflügen. Dan hätte denken follen, das Hauptmotiv Polig- 
nac's bei feinen auswärtigen Unternehmungen hätte eine militärifche 


64) Nach feiner eignen Angabe in feinen Studien. 
65) Bericht des preußifchen Conſuls Gebhard aus Alerandrien vom 
22. Rev. 1829. Hf. 
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Diverfion, eine möglichft dauernde Ableitung der zu üppigen Säfte 
Frankreichs fein müſſen; wie fie TZallegrand ſchon 1814 in's Auge 
gefaßt hatte, als er (in einer von Labesnardiere ausgeführten Denf- 
(hrift) in übertriebenen Befürdytungen den Bourbonen an's Her 
legte, daß in Frankreich feit 20 Jahren Alles die Theilung des 
Grundeigenthums, diefe die Uebervölkerung, diefe die innere Un- 
ruhe fürdere, was Alles auffordere, auf die Beichäftigung ver 
Nation in Seeweien, Handel und Colonien zu denfen. Jeden Ge- 
danfen diefer Art ſchloß Polignac's feltfamer Plan mit Algier aus. 
Er mochte anfänglich wohl darauf eingegangen fein in der Mei, 
nung, fi) durd) die Erpedition in Algier nicht von feinen großen 
feftländifchen Entwürfen abzichen zu laſſen; auch wiegte er fid in 
die lodende Vorjtellung ein, den Virefönig zu einem Statthalter 
des Königs von Frankreich zu machen, über der er nur die Gefahr 
überjah, daß er, die Möglichkeit eines Erfolges vorausgefegt, viel 
mehr eine große wetteifernde muhamedaniihe Macht am Mittel- 
meer begründen werde. Die VBorausjegung diefer Möglichkeit war 
übrigens eine neue Illuſion des Schlags, wie fie nur in diefem 
nebligen Kopfe auffommen konnte. Denn der Paſcha, der von dem 
Gegenſtand feines Angriffs 500 Stunden entfernt, duch Wüſten 
und feindliche Stämme getrennt war, bejaß weder das Belagerunge: 
zeug für eine foldye Unternehmung, noch hätte er die Feldarmee 
dazu aufbringen fönnen. Gleichwohl ging er auf alle Bedingungen 
des Projertes ein und Drovetti fam felbft mit dem Agenten, den 
"Jan. 1830. Polignac nad) Alerandrien geſchickt hatte, nad) Toulon herüber.' 
In dem Minifterrathe hatten indefien alle Mitglieder dieſe feltfamen 
Entwürfe der Würde Frankreichs nicht entiprechend gefunden. 
Bourmont war ihnen gradaud entgegen und hatte Polignac's 
Agenten in einem ganz andern Sinne inftruirt: uud jet gelang es 





66) Baulabelle, aus dem ungehrudten Bulletin des Miniſterconſeils. 
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Marmont im Bund mit Madau, den Marineminifter von ver 
Richtigkeit diefer Plane zu überzeugen und dann auch mit Chabrol's 
Hülfe Bolignac_felber umzuftimmen.” Man ließ nun dem Paſcha 
eine Unternehmung auf Tripolis und Tunis vorfchlagen, auf die 
er nicht einging,, weil fih England bereit eingemifcht und die 
Pforte beftimmt hatte, ihrem Vaſallen jeden Angriff auf die Bar» 
baresken zu unterfagen. Dieß mochte denn aud) zu Polignac's Um- 
ftimmung das Entjcheidende gewirkt haben, der zwar auf eine erfte 
Warnung Englands vor diefem regelwidrigen und bedrohenden 
Bündniß mit einem Vafallen ver Pforte fehr hochfahrend! geant« 's0. San. 1850. 
wortet hatte. 


Getäuſcht in feinen Erwartungen, fein erfted Ausfpiel mit —— — 
einer großen blendenden That zu beginnen, war nun Polignac auf set ver meiniker. 
die befcheidenen inneren Geſchäfte zurückgewieſen. Er hatte mit 
einer geregelteren Ordnung in jeinem eigenen Departement begon- 
nen; er ließ die Abfaffung eines fchon früher begonnenen Eonfular- 
coder vollenden; er ſchuf eine Anftalt zur VBorbildung junger Diplo» 
maten; er eröffnete commerzielle Unterhandlungen mit Preußen, 

Schweden und America; er fuchte neue Abzugsquellen für die fran- 
zöftfchen Erzeugniffe in Aſien. Chabrol war bejchäftigt ein annehm- 
liches Budget vorzubereiten. ‘Der Unterrichtsminifter traf Maas⸗ 
regeln zur weiteren Ausdehnung des ‘Primärunterridhts. Diefe 
Arbeiten, meift nur Vorbereitungen, blieben im Stillen. Diefe 
Heimlichkeit aber, die fcheinbare Unthätigkeit, die geringfügigen 
Gegenftände der Thätigkeit der neuen Verwaltung täufchten jede 
Erwartung. Bon allem waß die entgegengefegten Parteien gehofft 
oder gefürchtet hatten, gefchah nichts. Die Regierung der nächſten 
Freunde des Könige war gebildet worben, um das Banner des 


67) Marmont, M&moires 8, 224. 
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ꝛs deber zu tragen; man war auf eine Verände— 
2 Wargerege geſpannt; aber Monate vergingen 


- rn Es schier ald ob die Regierung vor der 
= 002° Weinung allen Weib verlore, Die durch Die 
=... rzabe und Verfaſſungsänderungen unaufber: 
FT: Misirauen erbielt fich, Die Furcht vor ber 
.zd, und Die oppofttionelle Preſſe wurde um 
die toffarnen Negierungsblätter flau und lang: 
O erſte Thatſache, Die au reden gab, fteigerte dad 
nm Minifterratbe wurde Die Frage über Her: 
::dentichaft erbeben; Labourdonnaie erklärte ih 
2 $eligtac ſie ihm ſelber anbot, und er trat, als 
rund Polignac übertragen ward, aus Der Wer. 
> Zee Beweggründe werden verſchiedener Art ge: 
war feinen often nicht gewachſen, und ſchien cd 
zeſteben; im Gefühle der Geſchäftsunkunde Des ganien 
ed ſehnien ſich Die unbefangeneren Mitglieder ſelbſt nach 
ung mehr erfahrener Männer wie Martignac, Rev. 
rg Die man aber Der Ermächtigung Des Königs nicht 
cs, Andere, wie Courvoiſier, Der fein Amt ohne Vertrauen 
rung fuhrie, und Montbel, Der von Dem Konig an Labeur 
a 8 Sielle! gelegt war, wünſchten Villele zurück, Der auch 
aan genehm geweſen wäre, wenn er nicht feine Unpeopularität 
dt hätte. Labourdonnaie ſelbſt Deutete übrigens einen andern 
ou ıd oder Worwand für feinen Rüdtritt an: man fpiele Da, jagt 
a Herrn von Becquey, eine Bartie, wo man feinen Kopf aufs 
vi ige, da müſſe man wenigftend Die Karten in der Hand 
won Diep Wort klang wie eine beglaubigte Rechtfertigung aller 
eiurichtungen. Wirklich war dem Hofe von Staatsmännern auper 
Amt Der Raih eribeile werten, Wahl- und Preßgeſetz durch Vers 
sd an ändern. Die Getreueſten waren dadurch erichrede. An 
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ie Stelle von Montbel war der bisherige Generalprocurator von 
Grenoble, Guernon-Ranville, berufen worden; er hatte! einwils 14. Nov. 
igend die Charte als fein politifches Evangelium bezeichnet und 

em Spfteme zugeftimmt : feine Zugeftändniffe mehr, aber feine 
Reartion.® Auf die Kunde von den vorliegenden Anträgen am 

Hofe erklärte er ſich, kaum in fein Amt getreten, in einer Denkſchrift 

in Polignac! auf's beftimmtefte gegen dieſen eivbrüchigen Staats⸗ '15. Der. 
treih von äußerfter Gewaltfamfeit, eine Verlegung des Art. 37 

er Eharte, der die Drganifation der Wahlcollegien durch Gefepe 
vorſchrieb. Sleichzeitig richtete Baron Portal eine Denkihrift an 

en Dauphin, in der er ebenfo nachdrücklich vor diefem Staate- 

treich warnte, der nad) jeiner Ueberzeugung fcheitern und die theu⸗ 

tften Intereffen der Monarchie gefährden werde. Diefe Umtriebe 

ım Hofe waren Geheimniß das Uebel aber war, daß die Deffent- 

ichkeit durch die drohende Sprache der Barteiblätter der Ultras 

veit heftiger beunruhigt ward, als fie durch die genauefte Kennt- 

iß der Lage aller Dinge hätte werben können. Ihrer aufreizen- 

en Sprache wurde jegt nicht mehr, wie im Anfang, von der Re- 
ſierung Einhalt gethan; Polignac hatte fid) mehrere Monate lang 
efignirt, Feine Zeitungen zu lefen, um jich nicht verbittern und 

eigen zu lafien; fo fchien er auch von den unklugen Reden jener 
Blätter und den verderblichen Abfichten, Die fie den Miniftern 

iehen, feine Notiz zu nehmen. Den Bewegungen gegenüber, ' die vgl. 7, 736. 
amals von der Bretagne ausgingen und eine Steuerverweigerung | 
n Ausjicht ftellten, fprachen die royalijtiichen Zeitungen offen aus: 

8 fei ein Spiel im Gange zwifchen Ujurpation und Königthum; 

6 fei daß letzte Spiel gegen die Revolution, der Einfap fei Die 
Nonarchie; es gelte um Rettung der Gefellichaft, im Nothfall einer 
egnerijchen Kammermehrheit zum Trotze. Die Brage der Mehr- 


68) Lorieux, R&gne et chute de Charles X p. 356. 
69) M&moires du Baron Portal p. 361 ff. 
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16. Der. heit, fagte' der drapeau blanc, fei für die Minifter nur noch einer 
jener geringfügigen Gegenftände, die man dem Geſchwätze der Faul: 
lenzer in den Cafes und der Pinfel in den Salons überlaffe; hätten 
fie die Mehrheit, jo würden fle mit ihr den Thron retten, und wenn 
nicht, ohne fie; die Mehrheit fei der König. In einem Briefe aus 
Lyon aus eben dieſer Zeit”? hieß es: wenn die Kammer das Bud- 
get weigern jollte, und aufgelöft wieder gewählt würde, fo verlange 
die Nothwendigfeit, daß eine ftarfe Hand das Gleichgewicht zwi. 
ihen den Gewalten herftelle ; dem öffentlichen Nothſtand, dem man 
in Rom einen Dictator entgegenfeßte, ftelle die conftitutionelle Mo» 
narchie ihren König entgegen. Wenige Tage nad) den Daten diejer 

m. Dee Schriftftüde fielen! die Sprüche des k. Hofs von Paris, durch 
weldye die Zeitungen freigefprochen wurden, welche die Acten der 

231. 7,737 f. Bretagner Verbindungen veröffentlicht hatten." Als am Neujahrs- 
tage die Behörden dem Könige ihre Glüdwünfche abftatteten , ants 
wortete er den Gerichtsräthen des k. Hofs in einer verlegenden 
Trodenheit und Härte, und als der Präfident Seguier die Dauphine 
anreden wollte, verabichiedete fie die Michter mit einer Faͤcherbe⸗ 
wegung und dem Worte passez! Diefe Beleidigung der Magiftra- 
tur, die im Namen des Königs ſprach, erinnerte ganz an den Ton, in 
dem zu Zeiten Richelieu’8 und ber Regentfchaft die misfälligen Ge⸗ 
richte zurechtgewiefen wurden. Ihr fehtes, fagte einer der Richter zu 
einem Eollegen, fie wollen fallen, fie wollen unfehlbar fallen! Die; 
prophetifche Wort follte von demfelben Tage an in der Preſſe gleich⸗ 
fam eine fortwährende Erläuterung erhalten. Mit dem neuen Jahı 
erfchien ein neues Oppofitionsblatt , der National. Seine Haupt 
Teitung hatte Thierd übernommen, der unter Martignac's Berwal- 
tung von der Luſt angewandelt war, mit Eapitain Laplace eim 
Reiſe um die Welt zu machen, dann aber durch den Uebergang bet 
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Berwaltung an Polignac fich hatte zurüdhalten laſſen. Au feiner 
Seite arbeiteten Mignet und Armand Garrel, alle drei aus jener 
praftifch-philofophifchen Geſchichtsſchule, die jetzt die Lehren der ans 
gewandten Hiftorie in die Tagespreſſe trug. Sie alle waren von 
der Unheilbarkeit der Bourbonen überzeugt, daher auch überzeugt 
von der Unfehlbarkeit eines Bruches, jobald eine Kanımer mit der 
parlamentarifhen Regierung einen Ernft machen werde. Diefe 
Betrachtung , die fie auf den Verlauf der franzöfifchen Dinge nach 
der Analogie der englifchen Revolutionsgeichichte fchließen ließ, gab 
ihrer Oppoſition eine zuverfichtliche Entfchlofienheit, die bisher nur 
auf der Seite der Kartionäre war; fie gab ihr den beſtimmt anti- 
dynaftiichen Charakter. Da dem conftitutionellen Syfteme in Frank⸗ 
reich nichte fehlte, ald ein Fürſt der es ehrlich anerkannte, jo folgte 
für fie, daß das Syſtem zu erhalten, die Dynaftie aber zu ändern 
fei. Das Blatt erörterte in feinen Anfängen die brennenden ragen 
der Steuerverweigerung und des Föniglichen Vorrechts der Minifter- 
wahl. Beide Kragen entwidelte e8 vollftändig im Sinne der eng» 
liihen Staatspraris; in beiden fah es die ganze Theorie des Ber» 
tretungsſyſtems zufammen gefaßt. Nebenher liefen dann fortwäh- 
rend die Hinblide auf die parallelen Revolutionsgefchichten von 
England und Frankreich. Dieje Artikel beruhigten über die Furcht 
vor einer zweiten Revolution ; es gebe feine Baftille mehr zu erftür- 
men, fagte Thiers', keine drei Stände zu verjchmelgen, Feine vierte '14. Behr. 1838, 
Auguftnacht mehr zu machen, nur die ganz gefegliche Aufgabe liege 
vor, die Charte aufrichtig auszuführen. Die Völker empörten fich 
nicht zweimal, es habe in England feine zweite Volkserhebung 
gegeben, fo hatte das Blatt ſchon zuvor! erinnert: 1688 habe fich '29. San. 
die englifche Nation nur getrennt von denen, die ihr böfes 
zufügten; und als fich Jakob IL in der ſchweigenden Nation allein 
fand und floh, habe ihn Niemand angegriffen und verfolgt; man 
habe ihn fliehen laſſen. Es war, erläuterte Mignet!, eine einfache 12. Sehr. 
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Perfonenveränderung, um die SPBrinzipienrevolution von. 1640 zu 
beendigen; man erfegte eine Dynaftie, die über die neugebildete Ge⸗ 
felichaft nicht zu regieren wußte, durdy eine andere, Die es beſſer 
verftand ; dabei war man aber fo wenig revolutionär, daß man jo 
viel möglich das alte Recht achtete und die nächftverwandte Familie 
des abgejegten Fürſten wählte. Die Anfpielung war bis auf die 
49. Sehr. Außerfte Grenze der Deutlichkeit getrieben, einige Tage darauf’ 
warb fie noch etwas deutlicher. Branfreich, hieß ed, müfje ſehr ent- 
täufcht von Perfonen fein, es habe das Genie geliebt und habe 
erfahren was dieſe Liebe Foftete. Einfache beicheidene jolide Tugen⸗ 
den, bie eine gute Erziehung bei einem Thronerben immer fichern 
fönne, das brauche Frankreich, das wünſche ed, und auch dieß weit 
mehr für die Würde des Thrones, als für fich ſelbſt. — Man um- 
ſchrieb hier in den wefentlichften Zügen ein großes Stüd franzöfl- 
ſcher Geſchichte, ein halbes Jahr bevor es ſich ereignete. 


Bigung v. 1830, Eine Verordnung des Königs berief in den erften Tagen des 
Die Toronredt. neuen Jahres die Kammern auf den zweiten März. Diefer Schritt 
jhien für den Augenblick beſchwichtigen zu müſſen; allein bie 
herausfordernde Sprache der Parteiblätter geftattete in dem Kriege 
der Preſſe feine Ruhe und feinen Waffenftillftand. Die gegen 
feitigen Reibungen, Befürdtungen und Befchuldigungen, der 
Budgetverweigerung und Auflehnung auf diefer, der Staatsitreidk 
und Berfaffungsverlegungen auf jener Seite, waren wie bie 
Anfammlung von Truppenmaffen auf den Grenzen zweier zerwor 
fener, wiewohl noch im Frieden begriffener Staaten; jede Stunk 
war ein erfter verhängnißvoller Zufammenftoß zu erwarten. Berzog 
er fich bis zur Eröffnung der Kammer, fo war dann eine Haupt 
ſchlacht unvermeidlich. Der verbgerade Royer Eollard fagte es dem 
König, der ihn vor Zufammentritt der Kammer noch einmal berieth, 
ins Angeficht: er gab ihm noch einmal die troftlofe Ausſicht auf die 
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Beinpfeligkeit der Kammer gegen jederlei Minifterium. Auf vie 
Frage des Könige, ob das Budget werde geweigert werben, fagie 
der Ehrenmann: es fei moͤglich, daß nicht; auf alle Bälle aber 
würden bei Berathung des Budgets Fragen zur Rede kommen, 
welche die Monardyie bis auf ven Grund erfchüttern würden. Bo» 
lignac fah die Dinge entfernt nicht fo verzweifelt an. Voll feiner 
nie verfagenden Zuverficht erwartete er eine bedeutende Mehrheit in 
der Kammer zu haben, die er durch Erfparungen, durch Förderung 
der materiellen Interefien, auch durch eine Ausficht auf Waffen- 
thaten in Algier, für die neue Plane im Werk waren, zu gewin« 
nen dachte; zum Meberfluß wollte er ihr auch noch eine prinzipielle 
Genugthuung gönnen; er wollte der Geſpenſterfurcht vor feiner 
Verfafiungsfeinplichkeit, als fei all fein Trachten aus der Charte 
heraugzutreten, mit graden Thaten zerftreuen. Er wollte mit einem 
Antrag auftreten, vielmehr in die Artifel der Charte zurüdzutreten, 
von denen man fidy entfernt hatte; er wollte nach Artifel 12 die 
Conſcription aufheben, nad) Artifel 37 die jährliche Fünftelerneue⸗ 
rung der Kammer und das directe Votum herftellen, aber auch nad) 
Artikel 46, den die Kammer thatfächlich als aufgehoben anſah, die 
Annahme von Berbefferungsvorfchlägen ohne Einwilligung der 
Krone unterfagen. Hand in Hand mit diefem Verſuche, der zwei⸗ 
ten Kammer über die conftitutionelle Gefinnung der Minifter Sand 
in die Augen zu ftreuen, ging ein anderer, mit vem fi) Polignac 
die Pairs durch Erweiterung ihrer Einflüffe zu gewinnen dachte. 
Dieſes friedliche Project gefiel aber dem Eonfeil, dem es! vorgelegt "Ente Jan. 1830, 
ward, nicht befjer als die Friegerifchen Entwürfe feines Präfidenten ; 
e8 mußte vertagt werderi. Der Oroßreferendar v. Semonville, dem 
Polignac einige Andeutungen gab, um bie Pairs über feinen Plan 
mit ihnen zu fondiren, hänjelte ihn ind Angefiht : die Wünfche der 
Pairs gingen vor Allem dahin, daß ihre Söhne ven Thronfaal im 


apfelgrünen Kleide betreten dürften. Das Alles irrte den eigenfin« 
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nigen Erfinder nicht: er ließ num einige Glieder der Rechten und 
des Centrums ausforſchen, die fait Alle feine Plane billigten, und 
eröffnete fich felbft Ternaur von der Linken, der feine Freunde fragen 
wollte, fih dann aber nicht wieder bliden ließ bis kurz vor Eröff- 
nung der Kammer, als ſchon die Thronrede entworfen und geneh 
migt war. Die Thronrede war der erfte fcharfe Schuß, der zwiſchen 
den harrenden Grenzlagern fiel. 

Den Miniftern war nicht wohl zu Muthe bei der Rede die fie 
dem König in den Mund legten; fie verriethen eine Mifchung von 
Entfhluß und Schwäche, von Bertrauen und Verwirrung, von 
Berblendung und übler Ahnung. Als der König die Kammer 
unter ungewöhnlicher Prachtentfaltung! eröffnete, war aud in 
feiner Haltung die wohlwollende Würde gemifcht mit einer 
befämpften Erregung und Verlegenheit. Er fündigt in feiner Rede 
die Beendigung des ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen Krieges an; er erflärte feinen 
Entſchluß, an Algier eine glänzende Genugthuung für die Be 
ſchimpfung der frangöfifchen Slayge zu nehmen ; dann fam er auf 
die inneren Verhältniffe. Er ſprach von feinen Wünſchen, Branf- 
reich glücklich und geachtet zu fehen, alle Reichthümer feines Bovend - 
und feiner Induftrie zu entwideln und in Frieden die Einrichtungen 
zu genießen, deren Wohlthaten er den beftimmten Willen habe zu 
befeftigen. Die Charte habe die öffentlichen Freiheiten unter ben 
Schutz der Rechte feiner Krone geftellt, diefe Rechte feien heilig, 
feine Pflicht gegen fein Volk fei, fie unverfehrt feinen Nachfolgern 
zu hinterlaffen. Er zweifle nicht, fügte er dann in einem Schluß- 
fage zu, der von Courvoifier auf feinen perfönlichen Wunfch abge- 
faßt war, an der Mitwirkung der Paird und Abgeorpneten, um 
das Gute zu bewerffteligen das er thun möchte; fie würden mit 
Verachtung die boshaften Unterfiellungen zurüdweifen, vie das 
Uebelwollen zu verbreiten ſuche; „wenn ftrafbare Umtriebe feiner 
Regierung Hinderniffe bereiten follten, die er nicht vorherfehen koͤnne 
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noch wolle, jo werde er die Kraft zu ihrer Ueberwindung in feinem 
Entſchluſſe finden, den öffentlichen Frieden zu erhalten, in dem 
gerechten Vertrauen der Franzoſen, und in ver Liebe die fie immer 
für ihren König bewährt hätten“. — Die legten Säge ſprach ver 
Fürft in einer fichtlihen Erregung und in erhöhtem Tone; als er 
geendet hatte, entfiel feiner bewegten Hand der abgenommene Hut; 
der Herzog von Orleans, zur Linken des Throns, nahm ihn auf 
und gab ihn mit gebogenem Knie zurüd: ein Zufall der fogleich 
als ein übled Dmen gedeutet ward. Die Abgeoroneten der rechten 
Seite nahmen die Rede mit einem lärmenden Zuruf auf, von dem 
Chateaubriand fo ergriffen war, daß ihm der Prozeß des König- 
thums gewonnen fchien ; von dem Schweigen der übrigen war (nad) 
Buizot) ſchwer zu fagen, ob es Nievdergefchlagenheit oder Kälte 
ausdrüdte. Man hatte eine ftumme Vorahnung, daß in dem ent- 
fponnenen Spiele der ringenden Gewalten die Krone eingeſetzt war. 
Viele glaubten aus der Rede die Abficht herauszuhören, die Zeit 
von 1823, die Zeit der Misachtung aller ftändifchen Thätigfeit 
wiederzubringen, dießmal zum Vortheil nicht der Parteiherrſchaft 
fondern der Königherrfchaft. Die Betonung der königlichen Gewalt 
entfprach ganz den Ueberzeugungen Polignac’8’', daß das Grund» 
prinzip der Eharte in der ausgefprochenften Weife monarchiſch ſei; 
fie fündigte öffentlid) an, was der König ſchon einmal einer Abord- 
nung gegenüber geäußert hatte, daß die öffentlichen Freiheiten unter 
den Schuß feiner Thronrechte geftellt feien; die Gazette commen⸗ 
tirte das in den nächften Tagen: „wer König fagt, jagt Herr.“ 
Man erinnerte fi der Worte, in denen einft (23. Juni 1789) 
Ludwig XVI feinen Ständen erklärt hatte, er werde, wenn fie ihn 
verließen, allein das Glüd feiner Völker machen, ſich allein als 
ihren wahren Vertreter betrachten. Die Heißfporne in der Oppo- 


71) Polignac, Consid£rations pol. sur l’epoque actuelle. 1832. 
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fition waren verfucht, in der Kammer felbft mit deutlicyeren Be 
ziehungen an die Revolutiongzeit zu erinnern. Der Alterspräfivens 
Labbey de Pompieres bereitete für den Moment der Uebergabe des 
Vräftdentenftuhles an den wievergewählten Royer Collard einige 
Worte vor, in denen er die Fönigliche Rede parodirend die Aeuße⸗ 
rung gebrauchen wollte: Die Kanımer werde ihre Rechte ihren 
Nachfolgern unverfehrt zu übermachen und im Nothfalle den Eid 
im Ballhaufe zu erneuern wiffen. Rur mit Mühe bewog man ihn 
zur Unterdrüdung diefer Stelle. Man wollte in den freifinnigen 
Bractionen jede Unflugheit vermeiden, man war aber einmüthig, 
dem entblößten Schwerte der königlichen Gewalt ven Schild ver 
Charte in entichloffener Feftigkeit entgegenzuwerfen. Die Doctri⸗ 
näre gingen mit den Xiberafen der Außerften Linken Hand in Hand. 
Die Art und Weife, wie fi) der König, der ganzen Stellung eines 
conftitutionellen Fürften. zuwider, mit feiner Berfon in die Reihen 
der Streitenden vorgedrängt hatte, überzeugte fie nun vollends, wie 
Lafayette triumphirte?, von der Wahrheit feiner 15 jährigen 
Predigt, daß die Ruhe des Landes nicht von Zufammenfehung der 
Minifterien abhänge, daß der Stein des Anftoßes in der Dynaftie 
gelegen fei. Gleich bei ver Wahl ver Adreßcommiſſion hielten beide 
Fractionen zufammen in der Flugen Haltung , mit der fie der Rech⸗ 
ten ihr Spiel in der vorigen Sigung vergalten, daß fie die Heine 
enticheidende Reunion Agier über Verhältniß bevorzugten, und 
den Ausſchuß auf diefe Weije aus lauter Mitgliedern der Oppo⸗ 
fition zufammenfegten. Der Entwurf der Aoreffe und der Erfolg 
ihrer Berathung galten für entſcheidend für die Sache. der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Freiheit. 


Diefer Ausschuß der zweiten Kammer war noch faum gebildet, 


12) Meioires 6, 362. 
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fo überreichten bereits die Pairs ihre Adreſſe au den König. Sie 
bewegte fi ohne Mark und Kern in der bloßen Umfchreibung der 
Thronrede, nur daß fie dem König fagte, die Rechte feiner Krone 
feien ungertrennlich von den nationalen Freiheiten. Chateaubriand 
hatte fie unter bitteren Ausfällen auf die Minifter ald ungenügend 
befämpft, aber er war allein geblieben. Die Webereinftimmung ver 
beiden Kammern ward auf diefe Weiſe verfcherzt, die in Rover 
Eollard’8 Meinung den König vielleicht noch am Abgrunde hätte 
aufhalten Fönnen. In dem Ausichuffe der zweiten Kammer war 
für den Entwurf der Adreſſe ein Bertreter des Großhandels von 
Bordeaur, Gautier, auserfehen worden, um den Königlichften in 
der Berfammlung reven zu laſſen und fo die Mehrheit zu fihern; 
Er und Villemain vereinbarten mit Royer Eollard den Entwurf, 
in dem fünf Tage lang alle Worte gewogen wurben. Der binge- 
worfene Handfchuh war in der Adreſſe aufgenommen. Die Charte, 
ſagte fie, heilige al8 ein Recht die Theilnahme des Landes an der 
Berathung der öffentlichen Intereſſen. Diefe Theilnahme fei in 
fharf gezogenen Grenzen umfchrieben, deren Weberfchreitung Die 
Kammer niemald dulden werde; aber fie fei pofitiv in Ihrem Ergeb- 
niffe, denn fie mache das Zufammenwirfen ver Regierungsabfichten 
mit den Bollswünfchen zur unerläßlichen Bedingung des regelmä- 
Bigen Ganges ver öffentlichen Gefchäfte: Pflichttreue und Ergeben- 
heit zwängen die Kammer zu fagen, daß diefe Zufammenwirfung 
nicht beftehe. Ein ungerechtes Mistrauen in Frankreichs Gefinnung 
und Einficht fei der Grundgedanke der Verwaltung; das Bolf 
betrübe fich Darüber weil e8 ungerecht ſei; es beunruhige fich dar- 
über, weil e8 feine Freiheiten beprohe. Der König möge fich ent- 
ſcheiden zwifchen denen, die eine fo ruhige und treue Nation 
verfennen,, und ihnen, die in einer tiefen Ueberzeugung die Schmer- 
jen eines ganzen Volfes in feinen Schoos niederlegten, das eifer« 
füchtig fet auf die Achtung und das Vertrauen feines Könige. — 
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15. 16. März. Bei der zweitägigen Berathung der Adreſſe! war es ein Berhängniß, 
daß der einzige Redner des Minifteriums, Courvoifter, frank und 
abwefend war: Polignac jaß am erften Tage ſtumm mit der Miene 
eines überrafchten und aus der Faſſung gebrachten Mannes; in 
einem Zwifchenjpiel des anderen Tages gab er ſich bei ©elegenkeit 
eined Wahlberichts durch die Sinnlofigfeit feiner abgegebenen Er⸗ 
flärung dem förmlichen Gelächter der Verſammlung Preis; die 
Betheiligung der übrigen legte ihre Mittelmäßigfeit aus. Die 
gegenfeitigen Reden bei der Berathung dedten die Gegenfäge der 
Prinzipien zugleich mit der Unverföhnlichfeit der perſönlichen Ab⸗ 
neigungen auf's unzweiveutigfte auf. Montbel erhob ſich gegen 
die neue Sitte, nach englifcher Theorie von dem Könige die Ent 
fernung feiner Räthe zu verlangen und ihm die Minifter der Mehr: 
heit aufzuzwingen; dem Präfiventen Royer Collard rüdte er mit 
einem empfindlichen Stiche auf, daß er felber früher gefagt habe: 
an dem Tage wo die Kammer dem Könige die Minifter auferlege, 
werde man in der Republik fein! Auf der Gegenfeite ſetzte B. 
Gonftant die parlamentarifhe Doctrin auseinander, Die aud) 
Portal in feiner Denkffchrift dem Dauphin eingefchärft hatte, 
daß dem König die Auflöfung der Kammer, die Berufung an das 
Volk freiftehe. Aus Conſtant's Munde fiel die Erklärung, daß der 
Verfügung einer ungefeplichen Auflage die Steuerverweigerung 
folgen werde. Dupin fpielte auf den geargroöhnten Staatöftreid 
an: man müffe Wahl» und Preßgefeg verlegen, che man verfuchen 
fönne das Land zu knechten. Diefen mistrauifchen Befürchtungen 
gegenüber betonte Montbel, die Minifter würden trog allen Be 
leidigungen und Drohungen unabänderlih auf dem Wege der 
Eharte beharren. „Wenn fie aus Schwäche oder Irrthum fo un 
glüdli wären, dem Könige Maasregeln anzurathen , welche bie 
Unabhängigkeit feiner Krone oder die nationalen Yreiheiten ge 
fährden fönnten, fo würbe die Zurechtweifung der Bürger und bie 
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age der Kammern fchnelles Gericht halten über dieſe ſchuld⸗ 
ı Abirrungen. Diefe Verantwortlichkeit nähmen fie unbedingt 
ſich.“ Die Worte fpielten auf die Hauptbeſchwerde an, welche 
Rinifter erhoben: daß man fie verurtheile vor dem DVerhöre, 
ie Oppofition die Perfonen nicht die Sachen, mit Vorurthei⸗ 
iht nach Erfahrungen, auf Vermuthungen nicht auf That- 
ı bin befämpfe, daß man ihre Vorlagen und Gejege nicht erft 
ten wolle. Dupin antwortete mit einem trodenen Timeo 
os et dona ferentes. Martignar wünfchte nach feiner Weiſe 
ittere Pille ver Adrefle, die Stelle von dem Mangel der Zus 
enwirfung, durch einen Verbefferungsantrag zu vergolden, 
e durch Lorgeril vorlegen ließ, er wurde verworfen. Softhene 
hefoucauld ſchlug noch eine flauere Phraſe vor, fie wurde nicht 
ıl unterjtügt. Die Stelle und mit ihr die ganze Adreſſe wurde 
121 gegen 151 Stimmen angenommen. Sehr verftändige neu- 
Beurtheiler”? haben in den Hauptvorwurf der Dinifter ein- 
ımt, daß die Kammer, indem jie ihren Argwohn gegen die 
angenheit Eines der Minifter auf alle übrigen erftredte die 
Präcedentien hatten, und indem fie ftatt in ihrem Mistrauen 
ie Thaten zu wachen vor den Thaten verurtheilte, das Un- 
das der König in feiner Rede begangen getheilt habe. Und 
fan der ganze Kampf frivol erfcheinen, wenn man nur auf 
zuſammenſtoß der gegenfeitigen Antipathien achten will, auf 
erfonenrüdfichten, die man hier in Eleinliher Empfindlichkeit 
ıgte, dort endlich müde geworden war zu beobachten; im Hin- 
ınde all diefer perfönlichen Reibungen aber lag doc), jegt wie 
r, untrennbar der Kampf der tiefen über die größten Landes» 
Zeitintereffen unverföhnlich gefpaltenen Grundjäge, die feit 

miteinander rangen; ein Kampf der unerläßlid zu einem 





3) Boullee 1, 79. 
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Bruche drängte in einem Lande wie diefed, wo einmal doch mit 
dem conftitutionellen Syſtem ein grader Ernft gemacht werden 
mußte, ein Kampf der, jebt noch einmal vertragen, unausbleiblid 
immer wieder neu ausgebrochen wäre, bid er zu einer endlichen 
Entſcheidung gebradht war. 


Belgen der Im Rathe der Minifter waren die Meinungen getheilt über 
Rare, den Gegenſchlag, der gegen die Adreſſe zu führen fei. Der König 
schlug ſich auf die Seite der Energifchen, welche die Auflöfung der 
Kammer verlangten; nur wollte man ſich vorerft bei einer Ver⸗ 

tagung begnügen, um die neuen Wahlen gehörig vorbereiten zu 
fönnen. Trotz diefer befchloffenen Beendigung der Sigung fand 

man e8 wuͤrdiger und feſter, daß der König die feindfelige Adrefie 

18. Mär. in Empfang nehme. Royer Collard übergab fle! in großer Be- 
wegung ; fein ernftes trauerndes Geſicht milderte die Strenge ber 
Worte; feine Stimme verhüllte fic etwas, als er die Stelle von 

der mangelnden Zufammenwirkung ſprach. Der König drüdte mit 

Würde fein Bedauern über den Inhalt ver Adreſſe aus; feine Ent 

1. März. fehlüffe erklärte er für unabänderlih. Am andern Tag! erfolgte die 
PVertagung der Kammer auf den 1. September. Der Bruch der 

Krone mit der Bertretung war erflärt. Der Graf Artois hatte 

1820 die Hand im Spiel gehabt bei jener Adrefle, die das Mini- 

wet, 2, 511. ſterium Richelieu ftürgte;! Ludwig XVIII hatte ihn damals ge 
warnt: er glaube Wunder was gethan zu haben, invem er bie 
Kammer gegen den König aufwiegelte, er ftelle ein Beifpiel auf, 

defien Folgen er nicht entgehen werde. Die Weiffagung war ein 
getroffen. Und jetzt fah König Karl die an ihn gerichtete Adreſſe 

nicht al8 eine Frage um das Minifterium , fondern um die Mon- 

archie an. Es muß umdiefe Zeit gewefen fein, daß er dem Grafen 
d’&stourmel?* bei einer Audienz fagte: man werve ihn ald einen 


74) ©. deſſen Souvenirs de France et d’Italie. p. 1. 
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Felſen finden, wenn man ihm feine Minifter vorfchreiben wolle; 
er werde die Kammer wenn nöthig ein und zweimal auflöfen; ex 
werde an die Gefege nicht taften, aber der Art. 14 fei da! Der 
Staatsftreich war alfo in den Gedanken des Königs immer lebendig. 
In dem Kreiſe feiner Bertrauteften fagte er: er werde kämpfen, er 
wolle lieber zu Pferd als auf den Karren fleigen! Diefe Reiter- 
phrafe war ſchon in den Anfängen der Revolution in feinem Munde 
gewejen!! Seiner Borftellung ſchwebte fletd die Entlaffung der 'vgr. 1, 17. 
Minifter Ludwig's XVI im Jahre 1789, und die Folgen dieſes 
Zugeftändniffes vor. Er beraubte ſich daher des natürlichen, des 
angezeigten, des einzigen Rettungsmtitteld, wie im Jahre 1827 bei 
den Angriffen auf Billele zur Entlaffung feiner Deinifter zu fchrei- 
ten. Chateaubriand vermaß fih, eine Regierung zu bilden, die die 
Legitimität für 100 Jahre feftbegründen follte. Aber ver König 
wollte fidy nicht der Anmaaßung der Kammer unterwerfen, welche 
die Krone auf die legte Stufe der Erniedrigung herabfegen würde. 
m Wien lobte man die Yeftigfeit, die er bei der Bertagung ber 
Kammer bewiefen. Die Royaliften jubelten über dieß „Eönigliche 
Wort.“ Die Ahnungsvollen und Einfihtsvollen darunter entpfans 
den indefjen weit anders. Witrolled hatte fhon vor Monaten in 
einer zufammenhängenden Darftelung Montbel verwarnt vor dem 
abfchüffigen Wege auf den ſich die Regierung begab. Lamennaig 
ſah Frankreich duch den Schritt der Regierung zwiſchen Republif 
und Hofwillfür geftellt. Villele, der in diefen Tagen! nad) Paris '2s. Mar. 
fam und von allen Seiten, aud) von Bolignac, um Uebernahme 
einer Stelle in dem Minifterium angegangen ward, wies die Zu- 
muthung ab. Um den Preis einer dictatorifchen Praͤſidenz wäre 
er wohl das Wagniß eingegangen, da fie bei dem mangelnden 
Bertrauen des Königs nicht zu haben war, reifte er ab und mahnte 
feinen Freund Montbel aud einer Verwaltung auszutreten, die das 
Schickſal Frankreichs durch Staatsftreicdhe auf dad Spiel zu fegen 
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bereut ver. Die er aber u ıeem Sum te uuerminirt fand, daß ein 
eimiger Runfe iz werde aufprimgen machen. ’” Die öffentliche 
Znmmmng berenmge zulfoumen ja Toren düſtern Anfchauungen. 
Sen auf dad re Sianai der erfliren Arınbieligfeiten der Gegen⸗ 
hnug ta der Atee zerailen war. war auch augenblidlich das Ge⸗ 
weiter ir andukipungeen Zurzibauren im lärmenpften Unge⸗ 
num zufgeptimeit Tas Gomur der Gevellichari Aide-toi gab bei 
ber Ferumgung Ser Kammer Te Bermamg aud, die 221 überall mit 


Y. Sol Worengeunpen su emprargen. Paris degann' mit Der Feier jeiner 


m‘ 





Adwurhuern der der auf ie Schümmwerte einer Rede des Vicepraͤ⸗ 
neuen Oduen Burrer. 308 m dreiren Kampie zwiſchen Geiep- 
bertſant und Wilkart uw Wübier ibte Bilde thun würden — 
aus tedem Rande der ututiche Rus ericholl: wir ſchwören 
ed! Auf ter mwulitmneez Seue batte man die Adreſſe als das 
Neodwert eur neuen Nereiuter aufgenemmen, Dad die Bedeu 
runy dade we Der Si um Ballbaus. Die Zuotidienne nannte fie 
„Lad erie Manırek ter Reeviunen ven 1530.” Die Gazette fand 
zız Unãnde eimgertvang we die Gewalt des Königs ſich über das 
erg erbeben mim. Sw Rampbdlete der Partei überboten noch 
tie Waib ter Tageerteme. In einer Broſchüre von Gottu war 
aleicd auf tem Iuel’”® auf eine Dictatut angetragen, im Tert 
waren die ierngen Qorertaumgen angeben, die im Namen des 
böchiern Reches des Kinubumd Die Wabl⸗ und Preßgefege um 
gomen. Auf tameiiv Jiel enerte Madrolle in einem Öutachten an 
Polignac gerichtet. tem cr amd Herz legte, daß er Zwiſchen Heil 
und Unbeil, zwiſchen Rube und Nergefienbeit, vielleicht zwiſchen 
Amı und Schaffot zu wäblen babe.“ In den Provinzen donnertn 
die Hirtenbriefe gegen tie Kammer, die Miſſionen nahmen einen 
neuen Auiſchwung. Die Liberalen wollen nicht Jefniten und Bill: 
i5} De Neurille, Notice sur le comte de Villele. 
16) De la necessit& d’une dietatare. 1530. 
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onen, fagte ein Mann der herrjchenden Partei : noch ein wenig Zeit, 
und fie follen fie hinunterrwürgen ! Betroffen von der Aufregung der 
Geiſter verlangte ver König von feinen Miniftern ein Gemälbe der 
politifchen Lage. Polignac überreichte ihm! einen geheimen Bericht. '14. April. 
Er fonnte die Aufregung nicht ableugnen; er beftärkte aber den 
König in feinem alten Wahn, daß fie auf einen Fleinen revolutio- 
nären Bruchtheil befcyränft und daher wirfungelos fei; er ftellte 
diefe Fraction als eingeniftet in die Preſſe und einen fchlechten Theil 
des Wahlförperd dar, gegen die nothwendig Maaßregeln zu er- 
greifen feien; er denuncirte fie ald die Partei, die nicht aufhöre, 
der Regierung feindliche Abftchten gegen das gegenwärtige Syſtem 
beizulegen, das feine Macht den Franzoſen entreißen werde; ein 
Syſtem, das fo feftgewurzelt fei, daß wenn durch ein Zufammen- 
treffen noch unvorgefehener Umftände und unausweichlicher Ereig- 
niffe irgend eine Abweichung je nöthig würde, ſie auf alle Fälle 
nur vorübergehend fein fönne, und nur dann günftig werde 
aufgenommen werden, wenn fie unzweibeutig die Grundlage, auf 
welcher das gegenwärtige Syſtem der Regierung berube, (die 
Eharte,) auf eine fünftighin unabänderliche Weife fichern 
würde. Dieß Schriftftüd ift feit feiner erften Befanntwerbung ’7 
oft al8 ein Beweis angeführt worden, daß Polignac damals noch 
feinen Gedanken an Verordnungen und Staatsftreiche gehabt habe; 
und fcheint es in der angezogenen Stelle die verfaffungsgefährben- 
den Anfchläge deutlich durchbliden zu laffen, die in Polignac's 
politifcher Denkweiſe überall vorſchlugen: er wollte, zur Vergütung 


77) Ham. Aout 1829. Novembre 1832. Par un ancien attach& & la 
presidence du conseil des derniers ministres de la restauration. 1833. 
p. 195 ff. Die Buch enthält bereits Alles, was Polignac in feinen fpätern 
Rechtfertigungsfchriften felbft vorbringt. Er ließ es für ſich fchreiben nach 
feinem Fall; fpäter warb esüublih, daß die Staatsmänner (Thiers, Guizot, 
Dupin, Lamartine) ihre DBertrauten gleich bei ihrem Auffteigen für ſich 
ſchreiben ließen. 
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der anfänglichen Webereilung bei Abfaffung der Eharte , die könig- 
lichen Rechte durch ein vorübergehendes Heraustreten aus der Ber- 
fafjung fefter ftellen, unter welcher Bedingung dann Pie jebt ver 
Anverungsfähige Eharte fünftighin „bis auf die fpätefle Nachkom⸗ 
menſchaft“ unabänderlich fein follte. Die vorige Anwandlung des 
Mannes, in die Charte zurüdzutreten, die jegige Anwandlung vor 
übergehend von ihr abzumweichen, beide waren gleihmäßig von dem 
Wunſche der Verftärfung der königlichen Gewalt eingegeben, beibe 
die Verräther des Gelüftes die Charte nach dem Sinne der koͤnig⸗ 
lichen Willkür zu biegen, ohne fie gerade gewaltfam zu brechen. 

3. Jan, Verſtrickt in die Eharte, hatte der National! gefagt, werben die 
Minifter fih darin bewegend ſich täglic) mehr verftriden,, bie fie 
darin erftiden oder aus ihr beraustreten. Wie? das wiffen wir 
nicht, es ift ein Geheimniß, von und und von ihnen ſelbſt nicht 
gewußt, aber verborgen in ihrer Seele.“ 


Ye Andrüfung In der Zwijchenzeit zwifchen der Vertagung und Auflöfung 
seoen Kigier. der Kammer betrieb Die Regierung in großer Haft Die Unternefe 
mung gegen Algier, um den aufgeregten Geiftern ablenkend ein 
andere Richtung und Beichäftigung zu geben. Die Expedition war 
feit dem Aufgeben der Plane mit dem Vicefönig fortwährend bedacht 
und berathen worden. Zu ihrer Ausführung drängte vor Aller 
eifrig Marmont, der wegen feiner Erfahrungen aus der Expedition 
von Aegypten die eriten Anfprüde auf das Commando zu baben 
glaubte; er hatte aber den Eleinmüthigen Widerrath des Dau⸗ 
phins und namhafter Autoritäten der Marine und des Heers zu 
befämpfen. Die unglüdlichen Unternehmungen Karl's V und des 
fpanifchen Karl's ILL jchredten zurüd. Eine zu Ratb verfammelte 
Militärcommiffion hatte die Ausfchiffung eines Heers und Mater 
rials, wie es die Unternehmung verlangte, an der unflcheren afrl- 
canifchen Küfte für unausführbar erklärt. Nur zwei Schiffärapitäne 
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Gay de Tarudel und Dupetit Thouard hatten dieſe Anfichten bes 
ftritten als auf alten Vieberlieferungen beruhend , die die Gefahren 
der wenig befannten Küfte übertrieben, wo bei einiger Vorficht die 
Ausichiffung auf der Halbinfel Sidi Ferruch leicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen fei. Admiral Rouffin, mit dem feine Collegen Truguet und 
Werruel eines Sinne waren, erklärte fih, zu einer neuen Ber» 
fanımlung berufen, gegen diefe gutgemuthe Anficht und verwirkte 
dadurch den Befehl der Flotte, der nachher an Admiral Duperre 
fiel, welcher zwar gleichfalls die Expedition für einen Unfinn erklärte. 
Zunächſt nun war es Marmont gelungen, Polignac zu überzeugen, 
daß man, wenn fein Augenblid Zeit verloren würde, noch für dies 
fe8 Jahr auf die günftige Jahreszeit die Ausrüftung vollenden 
koönne; dann hatte er auch die Bedenken des Königs, zulegt die 
des ftärffien Widerſachers, des Dauphins, überwunden; die Erpe⸗ 
dition wurde! in dem Minifterrathe befchloffen. Der Kriegeminis 7. Sehr. 
fter Bourmout hatte mit Marmont in den Anftrengungen für ihre 
Förderung gewetteifert; Er au, wie Marmont, hatte eine Scharte 
feines Rufes durch eine ehrenvolle That auszuwetzen; aud) Er ftrebte 
daher nad) dem Oberbefehl, obgleich ihm deſſen Vereinigung mit 
feiner Minifterftelle einige Scrupel machte, obgleih Er und Poli⸗ 
gnac das Commando aufs beftimmtefte Marmont zugefichert hatten, 
wenn er nur den Dauphin gewinne: nachdem dieß gefchehen war, 
Ihnappte ihm Bourmont die Stelle vor den Augen weg. “Der 
Marichall, der ſchon früher fi) um die Oberbefehle in Spanien und 
Morea vergeblich beworben hatte, war durd) diefen Betrug und 
mehr noch durch den Hohn, mit dem ihn der Hof begleitete”®, aufs 
78) Er ſelbſt erzählt, er habe dem Dauphin bei feiner Bewerbung fcher: 
zend gefagt, wenn ihm dieß Commando entginge, bleibe ihm nichts ale fich 
zum Gapuziner zu machen. Gleich nach gefchehener Ernennung fragte die 
Dauphine in einem Hofzirkel nach dem Herzog von Ragufa. Der Marfchall? 


fagte der Dauphin, er hat fi in ein Klofter zurüdgezogen und iſt Mönch 
geworden. 
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tieffte gefränft. Dieß Spiel follte ſich bitter rächen. Wie es immer 
geihieht: Wen das Schidjal erreichen fol, dem [chlägt Alles in den 
Ereigniffen, das Zufällige wie das Nothwendige, dad Gutgemeinte 
und Ruhmvolle wie die Irrthümer und Fehler zum Verderben aus; 
jo entipann fi) ein unahnbares Verhängniß aus dieſen Ränten, 
welche die Anfänge des jonft verftändig, Eräftig und glüdlid) gelei- 
teten Algierer Unternehmens entitellten. Seit e8 beſchloſſen war, 
hatte die Regierung in größter Eile die Rüftungen betrieben, zu 
denen zwar die Zuftimmung der Kammer mangelte: man rechnete 
auf den Erfolg und auf die Schäge der Kasbah. In allen Ser: 
häfen und in den Garnifonen des füdlichen und mittleren Landes 
waren die Anftalten zur rafcheften Verſammlung einer ſtarken See 
und Landmacht getroffen worden, die jeven Fehlſchlag undenkbar 
machen follte. Eine Flotte, wie fie Frankreich felten beifammen 
gehabt, 107 Kriegsichiffe, darunter 11 Linienfchiffe und 23 Fregat⸗ 
ten, getheilt in ein Schladht-, ein Landungs- und ein Referer 
geſchwader, war dem Admiral zur Verfügung geftellt; 400—500 
Transportfchiffe waren gemiethet; ſechs Dampfſchiffe follten vie 
Verbindungen zwilchen Branfreih und Africa unterhalten. Die 
Hauptquartiere der drei Armeedivifionen im Beftande von 38000 
Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferde waren in Toulon, Mar 
feile und Air. Bon außen ſchienen fidy große Schwierigkeiten in 
den Weg werfen zu wollen ; fie vermochten die Energie der Regie: 
rung nicht zu fhwächen”?. Gleich bei dem Beichluffe der Expedition 
4, Sehr. hatte Polignac in einem Circular!, durdy das er fich die Zuſtim⸗ 
mung der Cabinette zu fihern wunſchte, den Zwed der Unterneh. 
mung audeinandergefegt: Unterdrüdung der Sclaverei, der Ste 
räuberei und des Tributs auf der ganzen Küfte Africa's, Herſtel⸗ 
fung der fiheren Schifffahrt auf dem mitteNändifchen Meere und 


79) gl. V. de Nouvion, Hist. du rögne de Louis Philippe. 1857. 
tom. 1. 
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Rüdgabe der Süpfüfte dieſes Meeres an den freien Handel und 

Beſuch aller Nationen. Sämmtliche Eabinette fprachen ihre dank⸗ 

bare Billigung aus, die von Spanien und Sardinien nicht ohne 
Eiferſucht; fie hätten gerne Antheil an dem Seezuge genommen, 

den die franzöfifche Regierung ablehnte, um ihrer Bewegungen 

Herr zu bleiben. So hatte man das hochmisftimmte England ver: 

einzelt, das in der Unternehmung einen Reft oder einen Theil der 
ruſſiſch⸗franzöſiſchen Weltveränderungsplane vom vorigen Septem- 

ber zu argwöhnen ſchien. Der engliiche Gefandte in Paris, Lord 

Stuart de Rothfay, verlangte vertraulich eine Erklärung über Die 

große Rüftung, weldye die Mittel zur Beichaffung einer einfachen 
Genugthuung weit überfteige; Polignac betheuerte die uneigen- 
nügigen Abjichten Frankreichs; follte die Regentichaft geftürzt wer⸗ 

den, fo werde ſich der König über eine neue Drdnung der Dinge 

gerne mit feinen Verbündeten verftändigen. Sofort erging aud) 

eine neue Depefche! in diefem Sinne an alle Cabinette, auch an die '12. Min. 
hanſeatiſchen Städte. Eine Mittheilung Laval's, feines Gefandten 

in London, unterrichtete! Polignac, daß der Herzog von Welling- 16. Mär. 
ton, in der Furcht vor einer Eolonifation „der Rußland und Preu⸗ 

Ben zuftimmen möchten“, bei diefem Vorſchlag eined Congreſſes 

wenig Beruhigung finde; die Antwort auf eine zweite Deypefche' ‘12. April. 
ähnlichen Inhalts war ein neues Circular an die Kabinette' und 14. April. 
ein Manifeft im Moniteur', das die Ausführung der Erpedition'20. April. 
feierlich verfündigte. Der Ton der Correfpondenz mit England 

ward darüber inımer gereizter. Wellington drohte", die Aufmerk⸗ Auf. Mat. 
ſamkeit Europa’s amtlicy aufzurufen gegen die Gefahren der fran- 
zöfifchen Entwürfe, Polignac antwortete!, daß eine öffentliche's. Mai. 
Kundgebung diefer Art Frankreich nöthigen werde, nur um fo mehr 

die freie Ausübung aller Rechte in Anfpruch zu nehmen, die aus 

dem Kriegsſtande flöffen. Lord Aberdeen ließ nun durch feinen Ge- 

fandten mit einer amtlichen Yorderung näherer Erklärungen 
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Toulon führte. Stürmifhes Wetter beftimmte den ängftlichen 
Admiral, als er bereits im Angeficht der africantfchen Küfte war, 

nad) den Balearen zurüdzufallen, fo daß die Flotte erft 20 Tage 

nach ihrer Ausfahrt! die weißen Mauern von Algier zu Geficht 13. Iumt. 
befant. 


Der Dauphin war gleich nach dem Beginn der Truppeneins Wuftäfung der 
Ihiffung nad) Paris zurüdgereift. Er hatte bei der Armee einen u * 
begeifterten Empfang gefunden, den er falfch auslegte und auf ſich  "!Rerinm. 
ſelbſt ftatt auf die Sache bezog , mit fol einer Armee, fagte er 
unter feinen Bertrauten, ift Alles möglich! Auf feiner Hin- und 
Herreije hatte er viele Präfecte um ihre Anficht über die Wahlen 
im Fall einer Kammerauflöfung befragt ; die Antwort war einmü- 
thig gewejen: fie würden glüdlich fein, wenn fie diefelbe Kammer 
zurücjenden fönnten. Demungeadhtet wurde am Tage nadh feiner 
Rückkunft die Auflöfung ausgefprochen!, und die Wahlcollegien auf "16. Mat. 
Ende Juni und Anfangs Juli, die Kammer auf den 3. Auguft 
einberufen. Sehr gewicdhtige Gründe wider Die Maasregel waren 
im Schooße des Minifterrath8 geltend gemacht worden: die Mehr- 
heit der Oppofttion war nur 40 Stimmen geweſen; die Legie- 
latur hatte noch fünf Jahre fortzuleben; auf die einzelnen Zwifchen« 
wahlen übte die Regierung immer einen größeren Einfluß aus; eine 
Anzahl Reuiger jollte ſich nach der Abftimmung bei Polignac gemel« 
det haben; nicht wenige Mitglieder der Rechten waren abwefend 
geweſen, man fonnte ſich ihrer Bünctlichkeit beffer verfichern. Alles 
das war nicht gewürdigt worden. Die Flaren Köpfe unter den 
Miniftern fahen ein, daß die Auflöfung der Kammer, wenn fie 
irgend einen Erfolg haben folle, unerläßlich mit einer gründlichen 
Umgeftaltung der Verwaltung verbunden fein müſſe. Montbel, 
der die Dürftigfeit Polignar’s durchſchaute, wünfchte Villele zurüd, 


von deſſen legter Anwefenheit in Paris wir berichteten ; der König — 
VIII 23 
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aber wollte von der „Intrigue Villele“ nichts wiſſen. Chabrol, 
Buernon-Ranville und Courvoifier wollten einige Mitglieder des 
linfen Gentrums heranziehen , Dagegen ſannen Polignac, Bourmont 
und d’Hauffez darauf, fich lieber dieſer bedenkenvollen Collegen felbft 
zu entledigen. Der König perjönlih war jeit der Adreſſe auf eine 
Umbildung der Verwaltung bedacht, aber audy Er, wie Diefe jeine 
Getreueften, im Sinne der Berftärfung des eingefchlagenen Eyfteme. 
Bei den Berathungen über die Auflöfung war man einig gewefen, 
im Falle günftiger Wahlen die Preß- und Wahlgejege zu ändern; 
über die Frage, was bei ungünftigem Ausfall der Wahlen zu thun 
fei, war man zerfallen. :PBolignac, Bourmont und d'Hauſſez hatten 
fi für die unmittelbare Anwendung des Artifel 14 ausgeſprochen; 
Chabrol und Guernon-Ranville, die in Erinnerung an die Folgen 
der Kanımerauflöjung unter Villele anfangs felbft gegen Pie Wie 
derholung dieſes Schrittes geftimmt hatten, wollten vor allen Außer: 
ften Maasregeln die gefeglichen Mittel erft erihöpft wiſſen; our 
voifier war gegen jedes ungefegliche Beginnen, da der Artifel 14 in 
feinem alle eine Verlegung der beftehenden Wahlgeſetze rechtferti- 
gen Fönne. In Folge diefes Zwieſpalts boten Courvoiſier und 
Chabrol ihre Entlaffung an, die der König ſich anzunehmen beeilte; 
dag Guernon »Ranville nit von der Ausmerzung wmitbetroffen 
wurde, war ihm jelbit eine Weile verwunderlih. Für dic Stelle 
des Zuftigminifters war Chantelauze auserfehen, Präſident des k. 
Hofe in Grenoble, der ſich bei der Discuſſion der Adreſſe durch cin 
Schlagwort empfohlen hatte: er hatte einen fünften September, 
einen Staatsftreidh wie ihn Decazes 1516 führte, aber „einen mo 
narchiſchen 5. September” nöthig gefunden. Für Herrn v. Eapelle 
ward ein neued Minifterium der öffentlichen Arbeiten gejchaffen. 
An Chabrol's Stelle rückte Montbel in das Finanzdepartement ; und 
ftatt feiner nahm das Minifterium des Innern Peyronnet ein, 
„ deſſen Annahme Chantelauze zur Bedingung der feinigen gemadt 





Die Berwaltung Polignac. 355 


hatte. Den drei Neuen war die Frage von dem möglichen Rüdgriff 
auf den Artifel 14 vorgelegt worden, der nun das Programm 
geworden war; alle drei antworteten im Sinne Polignac's und 
der ihm Gleichgefinnten. Peyronnet erklärte die Anweridung außer. 
ordentlicher Maasregeln, wozu dieſer Artifel ermächtige, für das 
einzige Mittel dem Ruine zu entgehen. Er war, in feiner Brauch⸗ 
barfeit unbeftritten, verhaßt durch feine Schärfe und Gewaltfamtfeit, 
verachtet wegen feines unfittlicyen Privatlebens , das unpopularfte 
Mitglied der „unfeligen“ Verwaltung Villele's und der Urheber 
aller ihrer verabicheuteften Gejegvorlagen gewefen; auch in dem 
Kreife der Bolignacichen Verwaltung zeigte er fi) weit als ven 
Entſchiedenſten unter den Entſchiedenen. Ein ruffiicher Diplomat ®!, 
der empört in Paris zujah, mit welcher Hartnädigfeit diefe in 
thörichter Sicherheit eingewiegte Regierung die Ruhe des Landes 
zu zerjtören drohte, Matuſcewicz, jchrieb troftloß über die verwegene 
Schwäche des Minifteriums bei der Aufnahme dieſes allwagenden 
Mannes, und nannte fie deſſen vorlegten Act, nach welchem nichts 
übrig bleibe ald die Bajonette. Der verblendete König freute ſich 
diefer Erwerbung am meiften: dag jei der Mann, rühmte er ihn, 
der die Wahlen am beiten Durchführen fönne ; er werde der Meinung 
einen Peitichenhieb geben”! Die Gemäßigten unter des Königs 
Rärhen waren Alle von dem Gefühle beherricht, daß man fie in 
einen verhängnißveoll verderblichen Schritt hinein ftoße. Montbel 
hatte die Binanzen 3—4 mal ausgeſchlagen, bis der König feine 
Annahme aus Freundichaft für feine Perfon erbat, bis er fie for- 
derte ꝰ. Guernon-Ranville fuchte um feine Erfegung nad; der 
König fühlte aber wohl, Daß Der Austritt von vier Eollegen wie 


51) Matuſcewicz an Neffelrode 30. Mai 1830. Hf. 
82) Barante, Royer Collard p. 428. 
83) Nettement, Hist. du journal des d&bats 2, 127. 
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3 zudrriren bare und wandte Daher 
runden Einfluß an, ihn gu erbalten: 
. zu uꝛedriger Unterwürfigfeit mehr ald aud 
2  . Zitartemem Befehlshaber. Chantelauge 
x ..: amzäube, Dann, fo ſchrieb er an jeinen 
we „a es zu einen Opfer. Man traute Bour: 
>  whnrüberberehl in Algier habe geben laſſen, 


ao. „See für den vorauszuſehenden Staatäftreich 
z . „sbelignac ſchien nicht ganz heimlich zu Mucke 
zu. er. Die Kammern nad Orleans zu berufen; 
na ärger oder fahrlälfige Zuverficht vergeſſen wart. 
u.a au thun gebabt, Er hätte Den Staateftreich von 
um a urigeben von den Garden und geitügt auf Die 
u ae te den treueſten Beſatzungen ausgeführt. 
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a wa Capelle war mit der Vorbereitung der neuen Wab: 
ou, Sin Erfahrener in dieſem Geſchafte. Er jegte ale 

. 8Brileicichen Einwirkungskünſte in Bewegung; er bear 
Baftetten; er wußie allen Mitminiſtern Die zagbaften, 
a Ne zweifelhaften, Die unverbefierlicben ihrer Unterbeams 

se vardnen, Die des Stachels, der Ermuthigung, ver Gin 
wen Nutten, oder entfernt werden mußten. Das Minifte 
ud auch Diefunal durch Die einlaufenden Berichte täujchen, 
note Webrheit in der Kammer zu rechnen. Zu mehrerer Sicher: 
ddr Der König indeſſen fein eigenes Wort noch einjegen zu 
an, vr erließ wenige Lage vor Eröffnung der Bezirkswahlcol⸗ 
Fen einen Aufruf an Die Nation! Cr klagte Darin die Kammer 
war der Weigerung ihrer Miwirkung zu feinen guten Abficheen 
. alt Vaiter feines Volkes babe er ſich im Herzen Darüber betrüht, 
zb Konig ſei er beleidigt werten. Noch einmal betonte er feine 
n Sntjchlüfe. Er riet die Wähler auf, ſich um Eine 
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Standarte zu fammeln, ein König verlange ed von ihnen, ein 
Bater rufe fie auf. — Durch diefe finnlofe Verfündigung zerftörte 
der Fürft noch greller al8 zuvor in feiner Thronrede alle conftitu- 
tionelle Fiction ; er fegte noch einmal, wenn der Zweck feines Auf- 
rufs verfagte, fein Anfehen, und wenn feine nachfolgenden Hand- 
lungen fehlfchlugen, feine Perſon auf8 Spiel. Schon zuvor hatten 
die minifteriellen Blätter audgefchrieen, der König werde nicht nach» 
geben; er ſelbſt fagte mündlich allen Vorfigern der Wahlcollegien, 
die fich bei ihm beurlaubten, fie follten ed ja allen Wählern wieder: 
holen, er werde nicht nachgeben! Er glaubte an die unfehlbare 
Wirkung feiner Worte, unfundig diefer Zeit und dieſes Volfeg, 
dem durch ftumme Fraftvolle Handlungen weit eher imponirt wer- 
den Fonnte, als durch Reden und Erklärungen, die die Rechtsfragen 
aufiwühlten und zu dem Widerſpruch und Widerftand reigten, Willen 
gegen Willen zu fegen. Auch ftellte ſich dem unabänderlichen Ent« 
Ichluffe des Königs der unabänderliche Entfchluß des Volkes fofort 
entgegen. Die Gefellfchaft Aide-toi entfaltete in vortrefflicher Orga- 
nifation eine außerorbentliche Thätigkeit. Die Comites hatten Die 
Geſellſchaft in alle Departements getragen ; berathende Commiſſionen 
hatten fie in alle Bezirfe hinabgebreitet ; innerhalb der Bezirfe wieder 
wurde ihre Wirkſamkeit durch eine Menge umherreifender junger 
Leute unterftügt. Was ihre Erfolge wefentlich förderte, war die 
Einfachheit ihres Aufrufes: die Wiederwahl der 221. Richts 
ftand ihr irgendwo und wie entgegen ; die Wähler waren diefelben 
wie früher ; die eingeführte Gefammterneuerung der Kammer, die 
von den Königlichen zum Nachtheile der Breiheit gemeint geweſen 
war, flug noch einmal zu ihrem Vortheil aus. Die Regierung 
hatte die Wahlen in 20 Departements, wo die freifinnige Partei 
ihrer Sache am ficherften war, bis zulegt! hinausgefchoben ; dieß 'sis12.- 19. Juri 
Kunftftüd half ihr nichts. Als man das Ergebniß überfah, zählte 
die Oppofition 272 Stimmen, darunter 202 aus den 221; das 
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Minifterium hatte nur 145 Stimmen auf feiner Seite; ein jo un 
ſchaͤdliches Mitglied wie d'Hauſſez war in fünf Gollegien durchge: 
fallen. Bor, während und nach den Wahlen ging eine ungewöhn- 
liche Bewegung durch das Land. In der Preſſe half der gefchärfte 
Ton der Regierungsblätter den herrſchenden Geiſt der Aufregung 
zu fchüren ; Beyronnet felbft jchrieb die drohende Phrafe, Die Staatd- 
ftreiche Fönnten gefegmägig werden, wenn fic die Befeſtigung der 
Verfaſſung zum Gegenſtande hätten; drauf ward in einer Verſamm⸗ 
lung von Abgeordneten und Rairs bei Dem Herzog von Broglic 
die Frage der Steuerverweigerung auf's neue erörtert für den Fall, 
daß die Regierung zu verfaffungewidrigen Maasregeln griffe ; wo» 
rauf die minifterielle Preffe wieder Drobte: wenn die Kammer Dad 
Budget weigere, fo werde Die Regierung Soldaten ſchicken, ihren 
Sold bei den Abgeordneten einzutreiben. Noch in der Zeit vor des 
Königs Aufruf und dem Beginn Der Wahlen, ereignete fich ein 
Kleiner Zwifchenfall,, ver für die öffentliche Stimmung bezeichnend 
war. Der König und die Königin von Neapel waren auf der 
Rückkehr von Madrid nad) Paris gefommen. Der Herzog von 
Orleans gab ihnen einen prunfvollen Ball. Als Gaft des Königs 
fonnte die Neapolitanifche Bamilie nicht ohne deſſen Begleitung er 
fcheinen ; den König Foftete es Ueberwindung, dem Prinzen von 
Geblüt diefe Ehre zu erweiſen; Pie Daupbine war nachſichtig, weil 
die Herzogin „von der Familie“ war, der König erichien aljo und 
begrüßte auf der Glasgallerie erjcheinend die verfammelte Menge. 
„Es ift ein wahrhaft neapolitanijches Felt,“ fagte Herr von Sal- 
vandy zu dem Herzog, „man tanzt auf einem Vulcan.“ Der Her 
30g bielt ihn feft: fo glaube auch Er; die Schuld fei nicht fein; er 
habe dem König vergebens die Augen zu öffnen gefucht; er wiſſe 
nicht wo fie in ſechs Monaten fein würden; wo Er fein werde, das 
wifle er; er were fein Schidjal von dem des Landes nicht trennen; 
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dieß ſei fein unabänderlicher Entſchluß.““ Als ob es gelte, Sal- 
vandy's treffendem Worte gleich eine Kleine vorfpielende Beftätigung 
zu geben, geichah ed, daß die in den Gärten des Palais Royal ſich 
ſelbſt überlaſſene Volfsmafje in eine wirre Gährung gerieth, vie 
Lampen in dad Baffin warf, die Gitter und’Stauden zerftörte und 
eine Anzahl Stühle in Feuer aufgehen ließ. Der Vorfall war ganz 
geeignet, den wirklichen oder verftellten Schreden in den Hoffreifen 
zu fteigern, in denen man alles entftellte und übertrieb, was über 
die Aufregung im Lande dahin drang. Man fah dort die Demo» 
fratie von allen Seiten im Anzug; man fand fie in den Geiftern, 
in der Gefellfchaft, in Rede und Schrift, die Geſetzgebung mit 
ihrem Einbruch, den Staat mit Anarchie bedrohend. Der König 
hätte ji) dann wenigſtens überzeugen können, daß die Bewegung 
nicht nach Polignac's Bericht in wenigen Winfeln wühle, fondern 
daß fie alle lebendigen Kräfte im Volk umfaßte, und er hätte da- 
nach feine Schritte bemefjen mögen. Aber die fteiffinnige Bour- 
boniſche Natur hatte für nichts Gefühl, als für den Echimpf, den 
er fi perjönlicdy durd den graden Gegenſchlag der Wiederwahl 
angethan glaubte. Er war auf's äußerfte gereizt; alle die ihn in 
dieſer Zeit fahen, waren betroffen von dem aufgebrachten Tone 
jeiner Rede; er ging fo weit von Dictatur zu fprechen. Im Mini: 
iterrathe trug Chantelauze,! wohl im Einverftänpniß mit dem Kö⸗ 20. Iumi, 
nig, ſchon vor Beendigung der Wahlen darauf an, auf Grund des 
Art. 14 Verordnungen zu erlaffen, die den beftehenven Preß⸗ und 
MWahlgefeben andere vem Regierungseinfluß günftigere unterſchieben 
jollten. Die Verfafiungsmäßigfeit dieſes Schrittö, der jchon jo 
lange vorgefchen war, wurde nur noch von Montbel angezweifelt ; 
allein die Zwed- und Zeitgemäßheit für den Augenblid warb von 
Quernon-Ranville und felbft von Peyronnet noch beftritten. Selbft 


84) Le Bal du Palais Royal 1830, par Mr. de Salvandy. In dem 
Libre des cent et un. 


360 Die Julirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


diefer „Allwagende” fand, ald die Stunde der Entſcheidung fchlug, 
diefen Weg doch voller Bedenken. Es gehörte dazu, fo geftand er 
fpäter felbft,®® fo viele Klugheit vor der Unternehmung, fo viele 
Mäpigung nach der Ausführung, es bedurfte fo vieler Kraft dieß 
Hülfsmittel zu gebrauchen, fo vieler Kraft es nicht zu misbrauden, 
Kraft gegen andere und über fich ſelbſt; Kraft aber war eben das 

- womit er die Verwaltung am wenigften verjehen wußte. Und wie 
Er ſich jo über feine Eollegen erhob, fo ſah wieder Villele, in ge- 
nauer Beobachtung der Dinge, über ihn hinweg: der grade von 
Peyronnet vorausfagte, er mit Polignac werde das Land „in ſchlecht 
vorbereitete, fcylecht entworfene, jchlecht begonnene und ſchlecht ver- 
folgte Staatsftreiche hinreißen, durch welche die Legitimität und 
die franzöfiihe Ehre und Wohlfahrt auf's Spiel gefegt werden 
Fönnten.“ Als der Kortgang der Wahlen über dad Endergebniß 
4. Zatt. feinen Zweifel mehr ließ, bot Bolignac mit drei feiner Genoffen! 
feine Entlaffung an; der König fchlug fie ab, befahl aber die noch⸗ 
malige Unterſuchung, ob der Art. 14 der Krone dad Recht gebe, 
allein die Maasregeln zu ergreifen, die fie zur Sicherheit des Lan- 
's. Juli. des nothwendig erachte. Zwei Tage darauf! wiederholte Ehanter 
lauze feine Anträge. Guernon-Ranville wollte auch jeßt erft die 
Thatfache abwarten, ob und wie die Kammer ihre Mitwirkung 
verfagen werde, die Anderen aber wollten der Kammer vergelten, 
was fie felbft in ihrer Adreſſe gethan, deren Urtheilfpruch auch ge: 
fallt war, ohne die Handlungen der Miniſter abzuwarten. Auch 
Peyronnet, von dem König perfönlich beſtimmt, ließ jetzt Guernon⸗ 
Ranville im Stide. Er fand für diefe Taktik, in einer verthei- 
digenden Stellung auf die Fehler der Gegner, auf ihre Spaltung 
zu ſpeculiren, noch viel weniger die nöthige Ausdauer, Mäßigung 
und Gefchielichfeit unter feinen Mitminiftern, als für den Staate- 
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ftreih. Roc wurden verfchiedene andere Plane erwogen; aber 
immer fam man auf Art. 14 und die Verordnungen zurüd. In 
dem Conſeil des folgenden Tages! wiederholte Guernon-Ranville '7. Zuli.“ 
noch einmal feine Rathichläge vor dem König und dem Dauphin. 
Es war, fieht man, feine Mebereilung im Spiele, aber alle Wieder: 
berathung und aller Widerrath, hatte Feine Macht gegen die einge- 
wurzelten Snftincte. Der Dauphin pflichtete Guernon-Ranville bei, 
dag fein Syften das geieglichfte und vielleicht das ficherfte fei, 
meinte aber gleihwohl fi der Mehrheit anſchließen zu müffen. 
Sein Kopf wie der ded Königs war ganz angefüllt mit Furcht 
vor der Wiederkehr revolutionärer Bewegungen. in Engländer 
hatte dem König in eben diefen Tagen eine jelbftgehörte Aeußerung 
des Generald Sebaftiani erzählt: die Dynaftie der Bourbonen 
pafje nicht für Sranfreih, man werde Alles thun fich ihrer zu ent» 
ledigen. Man trug fi mit Gerüchten von geheimen Verſamm⸗ 
lungen in Paris, von Angrifföplanen auf die Regierung. Der 
ganze Revolutionsgeift, fagte der König, habe einen Theil der Be- 
völferung nie verlaſſen; man wolle daß er feine Minifter entlaffe, 
er werde es nicht thun, weil man ihn nach diefer Nachgiebigfeit be- 
bandlen würde wie man feinen Bruder behandelt habe; das erfte 
Rückweichen werde das Signal zu feinem Verderben fein; er habe 
über diefen Punct nur zu viele Erfahrung.°® Vielleicht wäre aud) 
jegt noch ein Umfchlag möglich geweien. Das Verantwortungdge- 
fühl laftete doch ſchwer auf dem Gewiflen der geſetzlicheren Minifter. 
Draußen wollten die verfchiedenften Menfchen an das unfinnige 
Wagniß von Staatsftreichen nicht glauben. Lafayette war in dieſer 
Zahl. Montlofier erklärte jegt eben öffentlich” feinen Unglauben 
an ungefegliche Verordnungen; gelänge es gleichwohl, das Ger 
wiffen des Königs zu betrügen, „fo werde man nicht gehorchen ;" 
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und die Ungehorjamen würden in Diefem Halle Staat und König: 
thum retten. Lamennais wollte ebenfowenig denken, daß es ber 
König bis zum Aeußerſten treiben werde; Polignac, fagte er, glaube 
an feinen Beruf, Er glaube eher an feine Abberufung ; man laffe 
ih von den Ereigniffen tragen, „der Zufall werde entſcheiden.“ 
Der Zufall entihied. Das Glüd ſelbſt verſchwor fich, zu der ver- 

'9. Juli. derblichen Entfcheidung den Ausfchlag zu geben. Eben! brachte ver 
Telegraph die Nachricht von der Einnahme von Algier. Bon da an 
ſchwieg der Widerſtand der MWiderfprechenden im Minifterratke. 
Die Ausarbeitung der Verordnungen wurde vertheilt. 


Einnahme von Der Schlag gegen Algier,’® gegen einen Feind, der in Krieg 
fuhrung ſchwach, in Belagerungs- und Vertheidigungsfunft völlig 
unbewandert war, hatte in unverhoffter Schnelligfeit geführt wer- 

13, Juni. den fönnen. Die Flotte hatte bei ihrer Ankunft! ihren Lauf an der 
Hauptftadt vorüber nach der fandigen von Bufchwerf bevedten 
Landzunge Sidi Ferruch, fünf Stunden weftlih von Algier, ge 

richtet und in der geräumigen Weftbucht Anker geworfen. Nichts 

fündete bier irgend eine Gefahr an. Die Landzunge war im Kor 

den von einem altipanifchen „Eleinen Thurme“ (Torre chica) be⸗ 
herrfcht, der eine Mofchee und das Grab eines Marabut dei, 

von dem die Halbinfel ihren Namen hatte; man erwartete von bett, 

man erwartete von einer Küftenbatterie, Die man entvedte, einen 
friegerifchen Empfang, man war bei dem Beginn der Landung am 

44. Sant. folgenden Tag! auf einen hartnädigen Widerftand gefaßt, allein 
die Batterie und der Thurm wurden leer gefunden. Die Araber 

hatten ſich begnügt,, hinter der Halbinfel vier Batterien zu errich⸗ 


88) Bgl. Campagne d’Afrique. Par le Baron Dennis. 1830. Mg. 
de Bartillat, Relation de la campagne d’Afrique en 1830. Paris 1832. 
Mö&moires d’un officier sur la conqu£te d’Alger en 1830. Par Mr. Bar- 
chou de Penhoön u. 9. 
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ten, deren Feuer die Landenden beunrubigte. Eine Brigade der 
erft gelandeten Divifion Berthezene umging diefe Verſchanzungen; 
die beiden andern Brigaden diefer Divifion, unterftügt von der 
Artillerie der Dampfichiffe in beiven Buchten der Halbinfel, griffen 
fie mit dem Bajonette an und zerftreuten die 12—15000 Mann, die 
fie befegt hielten. Die franzöftfche Armee, deren zweite und britte 
Divifion, Loverdo und d' Escars, während dieſes Gefechtes gelan- 
det waren, dachte ſich ruhig zu halten, bis die ſchwierige Ausfchif- 
fung der Reiterei und der Gefchüge auf der Halbinfel vollendet 
wäre, die nun durch eine Linie von Verfchanzungen gegen das Land 
bin abgefperrt und zum Hauptdepot der Erpedition gemacht ward. 
Drei Tage! vergingen fo unter dem Tirailleurfeuer der Vorpoften ; 15.17. Juni. 
am vierten! erfuhr man, daß der Feind feine Kräfte auf dem Plas '13. Juni. 
teau füdlich von der Halbinfel zu einem Angriff verfammle. Bour- 
mont wollte diefen Angriff nicht abwarten. Er ließ nody am Abend 
die erfte Divifion bis auf eine Stunde Entfernung von dem Pla» 
teau vorgehen; die zweite rüdte zu ihrer Unterftügung nad); bie 
dritte blieb zur Sicherung der Halbinfel zurüd. Auf dem Plateau, 
das durch einen durchfchnittenen, hüglichten und bewachfenen Land- 
ſtrich von dem franzöfifchen Heere getrennt und durch zwei Redouten 
mit 24 Gefchügen vertheidigt war, befehligte der Janifcharenaga 
Ibrahim, der Schwiegerfohn des Dei; man fchäßte die Zahl der 
dort aufgeftellten, meift berittenen Kämpfer, die die Stadt und die 
Beis von Titery, Eonftantine und Dran geliefert hatten, auf 40— 
50000 Mann, die gute Hälfte der Gefammtmacht des Dei’s. Der 
Aga war fiher, das franzöfifche Fußvolf, das heute noch ohne 
Reiterei war, und deffen anfängliche Unthätigfeit er auf Furcht 
(hob, mit feinen Pferden zu zertreten, und rüdte ihm Morgens !'19. Iunt. 
in zwei Heerfäufen entgegen. Die erfte von 20000 Mann, von 
ihm felbft geführt, ftürzte auf die erfte Brigade der Divifion Ber- 
thezene, die zweite rüdte durch eine tiefe Schlucht auf den rechten 
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Flügel der Franzofen vor, um die dritte Brigade Berthezene's und die 


Diviſion Loverdo zu umgehen. Die fpanijchen Reiter' und Palliſaden, 


welche die beiden erften Brigaden Berthezene's dedten, waren im Ru 
durchbrochen, der Stoß der feindlichen Reiter fprengte Die Linie, fie 
drangen duch die Deffnungen big in die Bivouacs der Kranzofen, 
wo man fih Mann gegen Manıı mit Bajonct und Säbel ſchlug, bis 
Bourmont durch die Divifion Loverdo die geriffenen Lücken ver erften 
Linie wieder ausfüllen und felbft drei Regimenter der 3. Divifion 
d' Escars aus der Halbinfel heranziehen konnte. Nun warf Berthe 
zene die Kolonne Ibrahim's unter einem bejtändigen Kampfe zurüd; 


Loverdo, von der Artillerie geſchickt unterftüßt, drängte die zweite 


20. - 23. Juni. 


24. Juni. 


Colonne der Feinde durch die Schlucht zurück; am Fuße des Pia 
teaus angelangt erftürmen fie die beiden Redouten, worauf fid) die 
Araber entmuthigt in wilder Flucht zerftreuen,, und Lager, Zelt, 
Kriegsd- und Mundvorräthe zurüdlaffen. Bourmont verweilte zu 
nächft auf dem Plateau. Denn nod) immer war die Reiterei nicht 
ausgeſchifft, und die Schiffe mit dem Belagerungszeuge, von widri⸗ 
gen Winden aufgehalten, waren noch nicht einmal fignalifirt. In 
den drei nächften Tagen! gab es nur Vorpoftengefechte, bei denen 
man die Gefchicklichkeit der arabiſchen Schügen zu erproben hatte; 
am vierten! wagten die Araber 20000 Mann ftark die vorgerüdten 
Stellungen von Staueli anzugreifen, wurden aber zurüdgefchlagen 
in einem Gefechte, das einen der vier in der Armee dienenden Söhne 
Bourmont’8 das Leben foftete. Die Spiten der franzöfifchen Co⸗ 
lonnen drangen auf diefen Anlaß bis Sivi Kaleh, in dem Thal‘ 
Bake Dere vor, wo fie zwei Tage lang dem euer der umgebenden 
Höhen ausgeſetzt waren, das der Divifion d' Escars, die jegt die 
ſtets beichäftigte Divifion Berthezene abgelöft hatte, in vier Tagen 
900 Kampfunfähige machte. Nachdem endlich der Belagerung 
train angelangt war, richtete Bourmont die Divifionen Berthezene 
und d' Escars auf den Budfchereah, den höchften Bunct der Berg 
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gruppe an deren Buß Algier liegt, während Loverdo auf eine minder 
bedeutende Höhe über dem fogenannten Kaijerichloß losrüdte: Die 
Anhöhen, die diefe Poſitionen beherrichen, waren weder befegt, 
noch wurden fie ernftlicy vertheidigt. Nach einem mühjamen Wege 
über ein zerriffenes und dicht bervachfenes Terrain gelangte Loverdo 
unter fortwährendem Tirailleurfeuer auf einen Punct, der das 
Kaiferichloß um 4—500 Meter überragte, wie dieſes wieder die 
Stadt und die Eitadelle, die Kasbah, beherrichte. Das Kaiferfchloß 
war eine länglich vieredige Einſchließung ohne Graben, 40’ hoch 
10’ did, von mehreren vieredigen Thürmen gleich Baftionen flanfirt, 
in der Mitte ein hoher runder Thurm, der eine innere Verſchanzung 
bildete, von Kafematten umgeben, von 120 Kanonen und Mör- 
fern und 1500 Janitſcharen vertheidigt. Man ließ! die Laufs 130. Jun. 
gräben gegen den Plat eröffnen, während Apmiral Duperre, um 
die feinplichen Kräfte zu theilen, die Batterien ded Hafens und 
der Seeforts befchießen ließ. Am vierten Tage! wurde aus 3. Juli. 
Batterien mit 26 Gefhügen ein furchtbares Feuer begonnen, 
das Thürme, Wälle und Kafematten zerftörte und die Befagung 
in den runden Thurm zurüdnöthigte. Der Dei befahl das Schloß 
zu räumen und den runden Thurm zu fprengen, in deſſen rauchende 
Trümmerhaufen die Franzoſen nun eindrangen und ihre Batterien 
auf die Eitadelle, das in Kanonenſchußweite gelegene Schloß Huf- 
fein’8, zu richten begannen. Der Dei, der dad Kaiſerſchloß für ftarf 
genug gehalten hatte, den Feind bis zur Regenzeit aufzuhalten, gab 
jest plöglih in mufelmännifchem Fatalismus allen Gedanfen an 
Widerftand auf; in der Stadt ohnehin drohte bereitö der Aufruhr 
auszubrehen. Um zwei Uhr erfchien fein Geheimfchreiber Sivi 
Muftapha, alle zuvor geweigerten Genugthuungen anzubieten. “Der 
Befehlshaber verwarf dieſe Anerbietungen, wie er audy die Vermitt- 
lung des englifchen Generalconfuls zurückwies, der auf dem Schlofle 
erfhien. Er verlangte die VUebergabe der Stadt auf Gnade und 


'5. Juli. 


11, Juli. 
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Ungnade. Ein maurijcher Unterhändler ftellte ihm vor, daß bie 
Türfen unter diefen Worten das Opfer ihrer Berfonen, Yamilien 
und Güter verftänden und ſich lieber bi aufs Außerfte vertheidigen 
würden. Bourmont begnügte fi) alfo mit der Uebergabe der Statt 
und ihrer Forts, unter Verbürgung Des Lebend und des Privat: 
befiges des Dei's und feiner Familie: Er und alle türfifchen Trup⸗ 
pen (5000 Janitfcharen) ſollten ſich zurüdziehen dürfen wohin fie 
wollten, allen Einwohnern wurde die freie Ausübung ihrer Reli 
gion und fonftigen Bräuche, dem Handel und Gewerbe aller Schub 
zugefichert. Die Armee zog am folgenden Tage! in Algier ein. Im 
Schatz der Kasbah fand man 48 Millionen an baarem Gelbe, die 
ungefähr die Koften ver Erpedition dedten , wad an Waaren, Pro 
durten und Sriegsvorräthen erbeutet ward, war Weberfhuß und 
Gewinn. Der Dei jchiffte fi) mit 8-9 Millionen Privarfchägen 
nach Neapel ein', nachdem er dem Oberbefehlshaber nügliche Rath» 
fhläge zurüdgelaffen hatte: fich der Janiticharen zu entledigen, die 
Juden und Mauren zu überwachen, die nomadifchen Araber gut 
zu behandeln und den Krieg mit den Kabylen zu vermeiden. 
Zwanzig Tage nach der Landung der franzöfifchen Armee war 
auf diefe Weife die Stadt genommen, die 300 Jahre lang ein 
Schrecken aller feefahrenden Nationen geweien war. Das Glüd 
lachte Bolignac entgegen. Sollte feine Algierifhe That nicht der 
Nation imponiren und fehmeicheln, nicht ihm die Früchte tragen, 
die fi) Ehateaubriand von feinem fpanifchen Feldzuge verfprocen! 
Die Unternehmung in Spanien war der Mehrheit der Franzoſen 
fehr zumider gewefen , nichts aber fonnte für ein franzöftjches Her 
verlodender fein al8 die Erfolge in Algier. Man erwies ganz 
Europa die danfwürdigften Dienfte, man machte der Sclaverei und 
Seeräuberei ein Ende, man erfchloß der Bivilifation eine Pforte 
in Africa, man eröffnete Frankreich die Herrfchaft im Mittelmeere, 
man erfegte das verlorene Domingo, man erinnerte unmittelbar an 
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Bonaparte’8 Erpebition in Aegypten, und an die africanifchen Co⸗ 
lonifationsplane,, die er noch als Kaiſer zur Zeit des Einverftänd- 
nifjes mit Alerander hegte, in die jegt, bei dem guten Verhältniffe 
mit Rußland, fo entichloffen eingetreten zu fein, füglich eine ganz 
im franzöftichen Geifte geleitete Bolitif heißen Fonnte, die den Bour- 
bonen gutgefchrieben werden follte. Wohl mochte denn Polignac 
hoffen, durch diefe rafch und glänzend ausgeführte That, der zu jeder 
anderen Zeit der ruhmfrohe Ehrgeiz der Franzoſen zugejauchzt hätte, 
feiner Regierung Kraft und Anſehen, feiner inneren Politik einen 
Freipaß errungen zu haben. Aber nichts gewiß konnte über feine 
Bolitif eine ftärfere Verurtheilung ausfprechen, als die Gleichgül- 
tigfeit, ja die Feindfeligfeit Frankreichs gegen dieſe Kriegserfolge. 
Der Barifer Stadtwitz hatte fi) von Anfang an luſtig gemacht 
über den durchſchauten Kunftgriff Diefer Diverfion, durch welchen die 
zathlofen Miniſter die von ihrem Inſtincte ſchlecht und recht bera- 
thene Geſellſchaft von ihren näcdhften inneren Intereffen abzuleiten 
dachten. Und die freifinnige Preſſe hatte fich in einer Art Verleug- 
nung des patriotifchen Gefühles, die unter Franzoſen außerorbent- 
lich felten ift, zu einem förmlichen Parteigänger des Algierifchen 
Dei's aufgeworfen und hatte dafür nicht wenige Anfechtung von den 
Königlichen zu beftehen gehabt. Ein Menfchenalter fpäter hat in 
einem beutichen Staate eine ähnliche junferhafte Politif, in dem 
ähnlichen feligen Selbftvertrauen befangen, in dem gleichen Zwecke 
einer Ableitung von den ähnlich verfahrenen inneren Verhältniffen, 
einem Fürſten von ähnlicher privater Ehrlichkeit und häuslichen 
Wohlwollen (der, in ähnlichem Widerwillen gegen die volfsthüm- 
lichen SInftitutionen beirrt war und in ähnlicher Weife feine Perſon 
in das conftitutionelle Spiel brachte wie Karl X,) in ähnlicher aber 
ſchuldvollerer Art das Gewiſſen berüdt, einen ähnlich Furzen und 
glänzenden, gegen eine ähnlich unebenbürtige Macht gerichteten 
Feldzug, der aber nicht wegen gefränften eigenen, ſondern fremden, 
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bundesgenöffifhen Rechts unternommen war, nicht zu einer recht« 
mäßigen Eroberung auszunugen, fondern zu einem bimmelfchreien- 
den Raube zu misbrauchen; und fie hat dieß mit dem Erfolge thun 
fönnen, eine ganze Preſſe und ein ganzes intelligentes Volk mit dem 
wohlfeilften Ruhme fo zu beraufchen, daß e8 diejer Barbarestenpoli- 
tif all feinen Beifall zumandte auf die Gefahr hin, die Sache feiner 
inneren Freiheit Preis zu geben. Das franzöfiiche Volk aber, zu 
kriegsſtolz um ſich von dem felbftverftändlichen Siege über einen win, 
zigen Feind, wie gerecht die Sache, wie glüdlich ihre Führung, wie 
ausfichtreich der Ausgang war, die Sinne im geringften benehmen zu 
laſſen, das franzöftiche Volf vergaß damals nicht einen Augenblick 
feine erfte Pflicht die Verfaffungsrechte zu vertheidigen, in dem 
richtigften Gefühle, daß in einem großen Staate der Göpendienft 
des Kriegsruhms die Macht einer willkürfrohen Dynaftie oder Re: 
‚gierung zur Gefährdung der Freiheit ftärkt, wogegen die Volls⸗ 
freiheit unter aller Bedingung das Fräftigfte Bollwerf der Staats⸗ 


macht ift. 


—— Die gefährliche Ruͤckwirkung, welche die Einnahme von Algier 
auf die Entfchließungen der Regierung äußern würde, war auf der 
Stelle aus dem unverhohlenen Uebermuth der legitimiftifchen Partei 
zu entnehmen. Gleich am Tage nad) dem Eintreffen der Nachriät 
10. Zull. fagte! der Erzbifchof von Paris in einem Hirtenbriefe: So möge 
es überall und immer den Feinden unfered Herrn und Könige erge- 
hen! fo mögen Alle die fi) gegen ihn zu erheben wagen vernichtet 
11, Juli, werden! Und am folgenden Tage!, als der Sieg mit einem Tedeum 
gefeiert wurde, empfing er den König am Eingang ber Kathedrale 
mit den noch deutlicheren Wünfchen, „S. Majeftät möge bald kom⸗ 
men, dem Herrn für andere nicht weniger füße und glänzende Siege 
zu danfen“! Der König war über diefe Unvorficht felber beftünl: 
dieß heiße Feuer geben vor dem Commando! Als ob man die 
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Partei nicht feit 15 Jahren dafür hätte fennen lernen, daß dieß 
immer ihre Art war! Der Bifchof von Nancy ließ al8bald eine 

noch fräftigere Salve folgen. Füllen wir, fagte er, den Köcher des 
Gottes unferer Väter mit flammenden Pfeilen! und möge er fie 
entleeren, diefe fiegreichen Pfeile, nicht mehr auf die äußeren Feinde, 
fondern im Schooße des Vaterlands felbft auf Me verirrten und 
ftrafbaren Herzen, die. nicht Feinde unferes Königs fein können, 

ohne audy die Feinde Gottes zu fein! Es waren geiftliche Eiferer 
defielben Schlages, die, weil jte des Könige Schwäche fürdhteten, 

in diefen Tagen die Kohlen» und Laftträger der Halle aufftifteten, 

dem König ihren Glückwunſch für die Eroberung Algierd nad St. 

Cloud zu bringen. Site, fagten fie ihm!, ver Kohlenträger ift Herr '19. Juli. 
in feinem Haufe; feien fie Herr in Ihrem Reihe! Eben an diefem 

Tage hatten die legten Wahlen Statt gehabt. In Paris hatten 

bie freifinnigen Bewerber 7, aller Stimmen. Rod einige Tage 
vorher hatte ein minifterielles Blatt geichrieben: „das Geſetz, das 

tie 221 wieder gebracht hat wird verändert werben, dieß wird 
geſchehen vor drei Monaten, durch ein Gefeg oder im Rothfall 

durch eine Verordnung, und wird gefchehen durch eine Kammer, 

oder durch einen König“. Nach der Endentſcheidung der Wahlen 

war feine Ausfiht, daß ed durch ein Geſetz, daß es durch eine 
Kammer gefchehen werde, der Nothfall war alfo eingetreten. Zwei 

Tage nach dem Schluffe der Wahlen! wurden bie Verordnungen '21, Zuli. 
im Minifterrath in langer Sigung der legten Durchficht unterwor- 

fen und nach drei weiteren Tagen! die endgültige Faſſung verlefen '2«. Suti. 
und angenommen. Es waren ihrer fünf. Die erfte derfelben, welche 

die Prefie betraf, war von einem Bericht von Chantelauze eingeleitet, 

der ein erfchredended Gemälde von den zerrüttenden Wirkungen ber 

Prefie entwarf, aus dem wir ſchon an anderer Stelle! einige Züge 'osen ©. 20 f. 
entlehnt haben. Es war ihr aus der Gefchichte der legten Verwick⸗ 


lungen zum befonderen Verbrechen gemadht, daß fie den ausdrüdli- 
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wo... 2% ‚rzurben feiern befannt war, Tas ne 
un Kan: stsenäber eine verrätheriiche Feindielig— 
un „a 1788 sn Verkzeug der unruhigen Denofrarie 
2 2:7 zesgmägigen Regierung unterzuichichen 
matt Ausuͤbung des wefentlichiten Kren- 
— zz: zericen, paralyſirt und dadurch allein bie 
eu. Zu habe. Die Ungulänglichkeit, oder viel 
: Neerettondsmaasregeln jei Durch Die Thar- 
— = Rnıg bleibe nichts als zu Maasregeln au 
a: .zurzus der gefeglihen Ordnung ſeien, aber in 
em ; Darm suradieiten, Deren aweideutiger Artikel $., 
ce zz Dad Geſetz von 21. Oct. 1514 genau erklärt 
tz: Nic Verfügungen dieſes Ausnahmsgeſetzes, Das 
zu 2deres Ausnahmsgeſetz war abgejtellt worten!, 
ssericnung verftärfend qurüd; ſie unterwarf, Das 
aa. ar and Gerechtigkeit“ überbietend,! alle Zeitblätter und 
ws wi > Bogen der Norbwendigfeit einer vorgängigen, fie 
rt Srmdbugung für Verfaſſer, Redacteur und Drucker. 


* ” w.re 
- 2 ann.» 


na Dein bt wurden um die Wähler zu täufhen und au 
Tammer der Abgeordneten auf, Die noch nicht einmal 


mal. 
mit war. Die Dritte berief Die Wahlcollegien auf ven 
ww: Ne Kammer auf den 28. September. Die fünfte 


wiperre .enige Der ergebenften Königlichen in den Staatsrath. 
y weite war Die vierte, Die Wahlverordnung, vie nad 
3 wen rüber aufgeſtelltem Plane in einige urſpruͤngliche 
ungen der Charte gurüdtrat, nach Artikel 36 die Zahl der 
——* ven 430 wieder auf 262 herabſetzte, nach Artikel 37 


W daaade. daa bei ung 1, 83 nad) dem Datum feines Entwurfs vom 
wa ermudat if. 






ni 


Die Verwaltung Polignar. 371 


die jährliche Yünftelerneuerung der Kammer herftellte, nach Artifel 
46 das Recht der directen BVerbeflerungsvorfchläge der Kammer 
entzog ; dann aber in ihren Wahlverfügungen dad ganze bisherige 
Syftem umwarf, um die Wahlen zum Vorrecht der reichten Grund» 
befiger zu machen. Die Wahlen der Bezirfe waren fo gut wie 
unterdrüdt, deren Collegien nur eine Lifte von Candidaten ven 
Departementscollegien vorzulegen hatten, welche dann die Hälfte 
ihrer Erwählten aus diefer Lifte ernennen follten ; die Befteuerung 
der Batente hörte auf einen Theil des Wahlcenfus auszumaden ; 
damit war jener fchlechte Theil des MWahlförpers befeitigt, ven 
Polignac neben der Prefie dem König ald den Grund alles Uebels 
bezeichnet hatte, die patentirten Wähler, die in einer natürlichen 
Abhängigkeit von ven großen Kaufleuten und reichen Gapitaliften 
waren. 


Die getreueften Königlichen haben fpäter diefe Verordnungen »ie verſuchten 
mit nadten Worten als eine große Verlegung des erften Geſetzes nungen ber Mint, 
ber Repräfentativregierung , als die gewaltfame Vernichtung einer Nr 
Mehrheit die auf regel» und verfaffungsmäßigem Wege gebilvet 
war, als den Umfturz des parlamentarifchen Syſtems verurtheilt. 

Der Kaijer von Rußland hatte in Bolen das Beifpiel gegeben, feine 
petroyirte Charte Durch einen Zufagartifel zu verunftalten, das 
Prinzip, eine gewährte Verfaffung als ein entziehbared over ver- 
änderungsfähiges Zugeftänpniß zu bebandlen, follte jegt in Frank⸗ 
reich angewandt werden. Wenn aber die Verfaffung „gewährt“ war, 
fagte Ehateaubriand, fo folgte Daraus nicht, „daß alle Bedingungen 
auf der Einen Seite waren und auf der anderen feine!” Yür diefe 
Eharte hatte Frankreich eine Million jährlicher Auflagen gegeben, 
eine Milliarde für die Ausgewanderten, Milliarden für die Fremden; 
ſo wurde der Vertrag gegenſeitig verbindlich: wollte man ihn nicht 


mehr, „ſo mußte man in ſeine Stellung im Auslande zurückkehren und 
24» 
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von neuem unterhandlen, um zu ſehen vb die Nation für die Legi- 
timität ohne die Eharte ftimmen würde!” Die Verordnungen bes 
riefen fich auf den Art. 14 der Charte, der den König ermächtigte, 
„die zum Vollzuge der Geſetze und zur Eicherhrit des Staates nöthi- 
gen Verfügungen und Verordnungen zu erlaffen.“ Aber in diefen 
Worten ftand nicht geichrieben, Daß der König durdy Verordnungen, 
ftatt die verfaffungsmäßig beichlofienen Gelege zu vollziehen, ver 
faſſungswidrige Gefege machen, daß er nicht allein Beftimmungen 
der Verfaffung verlegend die Charte mit der Charte zerftören dürfe, 
Sondern auch andere durch die Factoren der Gejepgebung rechtmäßig 
erlaſſene Geſetze, wie jet die Wahl: und Preßgefege Martignac's, 
umgeftalten oder ummerfen könne. Polignac meinte” fi und 
feinen König zu entſchuldigen, wenn er verficherte, Daß fie beide 
das politifche Lebergewicht, Das der Art. 14 dem König gebe, nur 
zeitweilig (bi8 zur Eanction durd) die Kammer) gegeben anfaben; 
allein Die zeitweilige Umgeftaltung der Wahl und Preßgefege, die 
eine unter ihrem Beſtande gewählte Kammer auch auf die Dauer 
fanctionirt haben würde, hätte die Verfaſſung nothwendig für immer 
verfümmert, wenn ſich Frankreich fügte und die Verordnungen als 
eine Frage des Rechts anſah, die nichts als eine Frage der That- 
ſache waren. Polignac verfuchte auch, die Verordnungen mit dem 
wal. 2, 220. Vorgang jener Ordonnang Ludwig's X VIII vom 13. Juli 1815' 
zu entſchuldigen, die verfchiedene Wahlverfügungen traf. Allein 
damals ftand das in der Eharte zugefagte Wahlgefeg noch aus, die 
Verordnung des Könige ftellte nicht ein beſtehendes Geſetz ab, ſon⸗ 
dern ein nicht beftehendes auf; und dieß Geſetz enthielt wefentli 
freiſinnige Veränderungen ; es erhöhte die Zahl der Abgeorbneten 
damals von 262 auf 400, die die jegige Verordnung wieder herab- 
ihraubte. So berief ſich Penronnet feinerfeits auf die Verordnung 
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vom 5. Sept. 1816, die vorübergehend den Wahlmodus verän- 
derte! und damals die Zahl der Abgeordneten auf Die Charte zurück⸗ !ogt. 2, 281. 
führte wie die jegige Wahlverordnung that; aber aud) diefer Staats» 
ftreidh war ein Zugeftändniß an die freiere Meinung der Zeit; er 
führte, Ausnahmsmaasregel wie er war, aus Ausnahmszuftänden 
und Ausnahmsgeſetzen heraus; er war durch feine Opportunität 
in dem Drange der Zeit und der unbefeftigten Ordnungen, in der 
man über die Einbrüche in die Verfaffung wegfah wie man bei 
ihrer Einführung über ihre Mängel weggeiehen hatte, wenn nicht 
gerechtfertigt, jo Doch ungleich gerechtfertigter als der heutige, wo 
die Zeit weniger kritifch, die Menſchen aber weit Fritifcher geworben 
waren. Und wenn die Königlichen damals! in jenem Staatöftreiche 'ogl. 2, 284. 
ichon die böfe Abficht anfochten, die Verfaffung zum Vortheil des 
Art. 14 „zu confisciren,“ fo hätten fie fich heute des Misbrauchs 
dieſes Artikels folgerichtig enthalten follen. Noch eine andere Ent⸗ 
ſchuldigung verfuchte Peyronnet durch die Berufung auf einen Bes 
richt bei den Pairs von 1828, in weldyem Simeon im Namen einer 
Commiſſton dem Art. 14 die Bedeutung gegeben habe: „daß, wenn 
drohende Gefahren vorhanden jeien, dem Könige die Dictatur ges 
bühre, um in Abwefenheit ver Kammern Fürforge zu treffen.“ Diefer 
Hall der bedrohten Sicherheit de8 Staatd war aber in dem Artikel 
keineswegs geſetzt; und wäre er gejegt geweſen, fo fehlte der Rich» 
ter der über feinen wirklichen Eintritt zu fprechen hätte, auch dann 
ermächtigte der Artikel nicht, die Abwefenheit der Kammer gewalt- 
fam zu fhaffen, um allein zu handeln, und nichts wäre wunder- 
licher gewefen , al8 eine ſolche bedingte Eigenmacht der Regierung 
in Diesagen Ausdrücke des Art. 14 zu verfteden, der zu fold einem 
Zwede in ver größten Schärfe hätte abgefaßt fein müfjen: etwa wie 
man fpäterer Zeit in einem Artifel der Preußifchen Verfaffung ver- 
fuchte, ohme auch durch diefe ftrengfte Verclaufulirung der Mis- 
achtung der Verfaffung vorbeugen zu können. Die Thatſache war, 
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daß man die Befugniß der Regierung, für die Sicherheit des Staa⸗ 
tes Sorge zu tragen, in eine Willfür der Gefepauslegung zum 
Zwecke ver Gefepverlegung deutete, durch die man die Unficherheit 
erft ſchuf, die man als fie nicht eriftirte zum Vorwand nahm, um 
eine widerftehenve Kammer zu entfernen, die fpäter bewieſen hat, 
wie wenig fle factiös oder demofratifch war. Man begab fich mit 
Morten und Werfen in das Wagniß einer ungefeglichen Contre⸗ 
revolution, in der Furcht vor einer blos gemuthmaßten ungefeglichen 
Revolution. Man gab das Beifpiel der politifchen Gewiffenlofig: 
feit, Gewalt ftatt Recht zu üben, und mußte die Strafe hinnehmen, 
daß das Volf von dem Beifpiele lernte. 


, Borbereitun Der König und feine Regierung waren vor den vorauszu⸗ 
sen. fehenvden Folgen ihres gefährlichen nachtwandlerifchen Ganges ſeit 
lange, von den unverbädhtigften Stellen ber, aber vergebens ver- 

warnt worden. In der Familie hatte der Herzog von Orleans 

ſchon nach der Wiederwahl der 221 von der mislichen Auslegung 

des Art. 14 abgemahnt, der König verwies ihn zur Ruhe: er wiffe 

was er thue. Die Diplomatie hatte ſchon feit Polignac's Berufung 
wiederholt und gleichmäßig ihre Bedenken über dieß „größte Spiel‘ 
geäußert, das feit ver Reftauration gefpielt worden war. Seit fe 

die öffentliche Meinung ſich in folder Wuth gegen diefe Verwaltung 
aufwerfen fah, ward fie immer betretener über ven Mangel an Ta- 

lent und Charakter in dem Minifterrathe, der ſich doch in fo file 

rem Vertrauen feiner hartnädigen Entfchloffenheit überließ. Fürſt 
Metternich , deſſen Geſandter in Paris viel geneigter war, in Po- 

lignac eine erlauchte Null zu fehen, al8 einen großen Staatsmann 

der die aufziehenden Stürme beſchwoͤren fönne, hatte durch Herm 

von Rayneval warnen laffen, fi) an die Heilung der allerdinge 

großen Schäden der Wahl- und Preßgefepe anders als im Einver- 
ftänpnig mit den Kammern zu wagen: ein Staatöftreich werde bie 
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Dynaftie in's Verderben führen. Der fcharfäugige Pozzo di Borgo 
fah die Verlegung der Verfafjung kommen und in ihren Gefolge 
den Umſturz; er hatte feinen Hof in diefem Sinne unterrichtet; 
Ihon vor drei Monaten hatte der Herzog von Mortemart an Bo» 
lignac gefchrieben, des Kaiſers Meinung fei, daß man fich mit 
einem Seraustreten aus der Verfafjung einer Kataftrophe ausjege. 
Eben jept fam ber Herzog feiner Geſundheit wegen nad Paris; 
der Kaifer jollte ihm noch mündlich gefagt haben , der König möge 
fih erinnern, daß die Verbündeten in dem Pariſer Vertrage die 
Eharte ebenfo wie den Thron der Bourbonen gewährleiftet hätten. 
Mortemart theilte in diefen entjcheidenden Tagen dem König einen 
Brief der Gräfin Neffelrode mit, in dem das Syftem der Verord⸗ 
nungen genau angezeigt war; verfihern Sie den Kaiſer, fagte der 
König, daß ich nicht aus der Eharte herausgehen were. Dieß 
Syſtem der Heimlichfeit und Verſtellung war jegt, wie früher bei 
der Berufung Polignac's, von dem König und feinen Miniftern 
aufs weitefte getrieben, die ſich das Wort der tiefften Verfchwiegen- 
heit gegeben hatten. Unter den Bertrauten des Hofes fuchte Vitrol- 
les, von dem Gerüchte beunruhigt, kurz vor Zeichnung der Verord⸗ 
nungen dem König dad Geheimniß zu entloden, aber vergebens; 
er wandte fi) dann faft zudringlich an jeden einzelnen der Minifter, 
und fand jeden verfchlofien. Der Großreferendar Herr von Semon⸗ 
ville, der fih fonft Alles zu wiffen vermaß, ahnte entfernt nichts 
und glaubte felbft vermahnt nichts von Allem was vorging. Pey- 
tonnet ließ feine Freunde à la hausse ſpeculiren, die er vers 
fiherte, e8 werde Feine Verordnungen geben. Armand PBolignac 
fah feinen Bruder Jules am Abend vor dem Drud der Berord- 
nungen, ohne etwas von ihm zu erfahren. Der englifche Ge- 
fandte erwähnte bei Bolignac die umlaufenden Gerüchte: es fei 
nichts als Zeitungsgereve, hieß ihn der Präftdent an feinen König 
ſchreiben. Pozzo di Borgo war in den legten Tagen beim König, 
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defien ausweichende Reden ihn nicht zweifeln ließen, daß etwas 
vorgehe; er kam zu Talleyrand, als diefer eben feine Einberu- 
fung in die Pairskammer erhielt; er eilte von da zu Polignac, 
um ihn zu beglüdwünfchen über feinen Entfchluß, die Kammer zu 
verfammlen; Polignac ließ ihn bei feiner Meinung. In der Der 
fendung der Einberufungsfchreiben hat man oft eine beabfichtigte 
complottartige Täufchung gefehen, die doch nicht von Klugheit ger 
zeugt hätte, da eine Abweſenheit der Abgeordneten füc die Zwede 
die man hatte gewiß dienliher war, als ihre Anweſenheit; in der 
That war die Beförderung der Briefe nur ein Beleg mehr zu der 
Heimlichkeit, mit welcher der Staatsſtreich betrieben wurde; bie 
Bureaur, ohne Kunde von dem was beabfichtigt ward, hatten fie 
einfach gefchäftlich erpebirt.”! Ward doch das Syftem der Verheh⸗ 
fung fo finnlo8 weit getrieben, daß es eigentlich die einzige Veran⸗ 
ftaltung war, mit der man den Erfolg der Verordnungen zu fichern 
fuchte. Man fah alle Bedingungen dieſes Erfolges in der Ueber» 
rumpelung gelegen, in der Verhinderung jeder Vorbereitung cined 
Miderftandes ; aber man vergaß, daß man nun feit 15 Jahren zu 
deſſen Vorbereitung unabläffig felbft vorgearbeitet hatte. Man 
hätte, wenn man ftrad auf das Ziel gehen wollte, viele bereite Mit⸗ 
wirfer gehabt, die man ſich fo verjcherzte: Graf Larochejacquelin 
hatte für den vermutheten Staatsftreidh die Hülfe der Vendeer an- 
geboten; der Dauphin aber war mit feinen Vorfchlägen nicht ein 
verftanden, und die Geheimnißfrämerei vereitelte ein näheres Ber 
ftändniß. Vom böfen Gewiſſen gefchlagen hatte man vielleicht 
ebenfo ſehr aus Furcht vor einer Misbilligung in den höchften Ber 
hörden, als aus Furcht vor Verrath nicht Einen der Beamten ind 
Geheimniß gezogen, denen die Obforge für die Hauptſtadt anver- 
traut war: nicht Marmont, den Generalmajor der k. Dienftgarde, 
der zugleich den Ehrentitel eines Gouverneurs der erſten Militär 
91) Rozet 1, 63, 
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bivifion trug; nicht Champagny, den Unterftaatsjecretär bes 
Kriegs, nicht den Seinepräfecten, nicht den Polizeipräferten Mans 
gin. Den letteren befragte man nur in allgemeinen Ausdrücken 
nach der Stimmung der Hauptftabt: er fland mit feinem Kopfe da- 
für ein, daß was auch geichähe Paris fich nicht regen würde. Die 
Sorge für die militärifchen Vorkehrungen lag auf Polignac, der 
in Bourmont’8 Abwefenheit das Kriegsminifterium übernommen 
hatte. Seine Abficht war gemwefen,?? alle Truppen der erften Mili- 
tärdivifion nach Paris heranzuziehen, aber der Vorfchlag ward 
nicht angenommen, wieder weil man die Anjchläge die man im 
Schilde führte dadurch zu verrathen fürchtete. In dem Confeil vom 
24. fragte man nach) den militärischen Veranftaltungen ; Polignac 
fagte läffig Hin, er Fönne in einigen Stunden 18000 Mann in 
Paris verfammlen, und flügte diefe Verficherung auf vorgelegte 
Bapiere, die einigen feiner Collegen beftreitbar ſchienen. In den 
nahen Lagern von St. Omer und Luneville ftanden 14000 Mann; 
aber fie waren nach Polignac's eigener Angabe gerade damals an 
ihre Standarte gefeffelt: der König der Niederlande, hatte man er⸗ 
fahren, unterhandelte über eine preußifche Intervention in dem uns 
ruhigen Belgien; Polignac, der von der Anweſenheit eines preußi- 
hen Truppenförpers an der franzöfifchen Grenze den Ausbruch der 
Bewegung bejorgte, die er niederhalten wollte, hatte in Brüffel ers 
färt, daß der Einmarjch der Preußen ihn beftimmen würde, Die 
Truppen jener beiden Lager nach Brüffel zu werfen. Die f. Garde in 
Paris war um zwei Regimenter geſchwächt, die nach der Normandie 
geſchickt waren: die Provinz war feit einigen Monaten der Schau» 
platz unerflärlicher Brandftiftungen, weldhe Polignac auf politifche 
Böswilligkeit gegen ihn felber hob. So beitand die ganze Be- 
feßung von Paris nur aus 11550 Mann. Cie war feit 18 Mo» 
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naten nicht abgelöft worden, fie war daher in einem bedenklich 
langen Berfehre mit der Parifer Bevölkerung geweſen, in ver 
Schule, wo nad) dem Ausdrud der Debats! die Bajonctte einſich- 
tig zu werden am erften lernen Fonnten. Zu dem Mangel an Trup 
pen fam noch hinzu, daß nicht die geringſte Fürſorge für eine ge 
ſicherte Unterhaltung der Anmefenden getroffen, daß mit dem Ober» 
befehlshaber feinerlei Verabredung gepflogen war, ja daß faft alle 
Truppenförper ihrer gewöhnlichen Führer beraubt waren. Die vier 
Oberbefehlshaber der vier Garbedivifionen waren ſämmtlich ab- 
wefend. Bourmont war nad) Africa abgegangen, ohne auf feine 
Divifion verzichtet zu haben, General Ricord hatte einen Bade 
urlaub; General Foifiac-Latour war in der Romandie; General 
Bordefoulle hatte als Edelknabe Dienft bei der verreiften Dauphine. 
Damit nicht genug. Viele Dfficiere, die Wähler waren, unter 
ihnen Coutard, der Commandant der erftien Militärbivifion, und 
als folcher der Chef aller Linientruppen, hatten Urlaub ſich zu den 
Wahlen zu begeben, mit der Erlaubniß jogar, ve: 
zu Haufe abzuwarten; fo gab es in vielen €: 
einzigen Offizier. Wie unglaublich es jcjeint 
waͤhrleiſtung eines Erfolges der Fühnen Unte: 
lich Nichts vorgefehen. Man brad) den Frieden, * ſich irgend 
für den Krieg gerüſtet zu haben. Es iſt das ſtaäͤrkſte, was von Pa 
lignac's Kopfſchwaͤche, aber auch was von feiner Ehrlichkeit gefagt 
werben kann. Er glaubte wirklich nicht mit dem Volke, fondern 
nur mit den Schreibern und den raifonnirenden Bürgern der Wahl: 
förper zu thun zu haben. Er hatte 1820 bei Gelegenheit eins 






'sgt. 3, ooꝛ. neuen Wahlgefeges,' er hatte 1827 bei der Wahlnieberlage Bil 
"sgt, 7, 095, lele's! Unordnungen erlebt; Beidemale hatten ein Paar Säbelhiehe 


und dlintenſchuſſe der Gensdarmen die Ruhe hergeſtellt; fo höd- 
ſtens glaubte er werde es wiederfommen. Alle die Feindſeligkeit 
und Aufregung, die man zum Vorwande des Stantöftreihe gr 
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nommen, „alle jene ſo drohenden Verbindungen, jene ſo lebhafte 
Oppoſition, jene fo offenbaren Meutereien, jene jo kuͤhnen Ver⸗ 
ſchwoͤrer follten vor der bloßen amtlichen Veröffentlichung der Ver- 
ordnungen verfhwinden.“? Die Thatſache fchien vergeflen, die 
doch die eigenen Berichte der Minifter fo betont hatten, daß ſeit 
jenen früheren Fleinen Aufwallungen des Volksgeiſts die politische 
Leidenſchaft immer tiefer in die untern Schichten der Bevölkerung 
vorgedrungen, daß der Zauber des Königthums völlig zerftört, daß 
jede Triebfeder der Regierung gänzlich gelähmt, daß es zu jenem 
Zuftande gefommen war, wo, nad) den Tacitelihen Worten, einige 
Wenige zu jeder gewagteften Wiverfegung bereit waren, Viele fie 
billigten, Alle fie fih gefallen ließen. 

Der Tag der Unterzeichnung der Verordnungen! erfchien. Sie '25. Juli. 
wurden mit dem Bericht von Chantelauze noch einmal in Gegenwart 
des Königs in St. Cloud gelefen, der im legten Augenblide felbft 
Bedenken und Befümmerniß verriet. Polignac erneuerte feine 
Berfiherungen, daß alle Maasregeln genommen feien, jeden Wi- 
derftand zu beficgen. Der König fammelte noch einmal die Mei- 
nungen. Der Dauphin gab feine Zuftimmung fchweigend mit einer 
Kopfbewegung. Kein Widerfpruch erhob fih. Nach wiederholter 
Frage über die NRechtmäßigfeit der Verordnungen, erklärte der 
König feine Abfiht, in die wörtlichen Verfügungen der Charte 
zurückzutreten, fobald fic, die Gährung gelegt. Im Augenblid des 
Unterzeichneng legte er feinen Kopf in beide Hände und ſchien eine 
Weile in Nachſinnen vertieft; je mehr ich denfe, fagte er die Feder 
ergreifend, deſto mehr bleibe idy überzeugt, daß ed unmöglich ift 
anders zu handlen. Die Minifter zeichneten nach der Reihe, unter 
Verbeugungen gegen ven König. Es find ernfte Maasregeln, fagte 
er, Sie können auf mich zählen, wie ich auf Sie zähle; von jetzt 
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ift es zwifchen und auf Leben und Tod. Noch wurde befchloften, 
im Kalle einer Bervegung dem Herzog von Ragufa die Dienftbriefe 
zuzuftellen, die auf feine Chrenftelle ald Gouverneur der erften Mi- 
litärdivifion den wirklichen Oberbefehl übertrugen. Das war der 
Mann von Fleinlichem Ehrgeiz, den man neuerlich fo trüglich und 
höhnifch behandelt, den man nachher noch die Gefandtenftelle in 
St. Petersburg geweigert hatte, ein Mann, der bei feinen ohnehin 
abweichenden politifchen Meinungen weder dem k. Haufe noch ven 
Miniftern geneigt fein fonnte, auch nur den kleinſten Dienfteifer 
über feine gewöhnlichſte Pflicht hinaus zu beweiſen. Der Fall war 
ſchon bei der Abreife Bourmont's bedacht worden, der grade auf 
Marmont's Energie rechnete, weil er compromittirt war; er jchlug 
die Lähmung nicht an, in die ihn das Misgefühl werfen mußte, ſich 
in einem Volkskampfe gegen die Rechte des Volkes noch weit mehr 
zu compromittiren. Beim Hinausgehen aus dem Eonjeil verriet 
fein Zug einer ungewöhnlichen Erregung die Minifter. Abends 
11 Uhr wurden dem Redacteur des Moniteur, Herrn Sauvo, die 
Verordnungen bei dem Juſtizminiſter zum Drud übergeben. E 
durchflog die Blätter. Nun? fragte der anmwefende Montbel. Gett 
erhalte den König und Branfreich, antwortete jener; ich habe al 
Kampftage der Revolution gefehen, und gehe davon mit einem 
tiefen Echreden vor neuen Erfchütterungen! Das war der Eindrud, 

den die Verordnungen auf den einzigen Mann machten, der vor dem 

Drude des Moniteurd von ihnen erfuhr. 


VIII 


Zweite Hälfte. 





3. Die „große Woche” des Juli. 


Die verhängnißvollen Verordnungen erfchienen am Morgen gontag den 26. 
des folgenden Tages, jevem völlig ungeahnt. Bis fi, die Nad)- ana ber Bevor 
richt authentifch durch den wenig gelefenen Moniteur felbft ausbreis nungen. Die 
ten konnte, bedurfte e8 einiger Zeitz ſchnell aber flog fie von Mund doutnalines. 
zu Mund und erregte — bei ſehr Wenigen Freude, bei den Meiſten 
Staunen, Schrecken, Niedergeſchlagenheit, Betäubung; bei Nie⸗ 
mandem im erſten Augenblick eine leidenſchaftliche Entrüſtung, die 
einen unmittelbaren Ausbruch thätlichen Widerſtandes hätte ver- 
muthen laffen. Die Liberalen hatten zu lange her die Gedanken an 
Verſchwörungen und Empörungen fallen gelaffen ; felbft die extrem⸗ 
ften unter ihnen, die Lafayette, Laborde, Mauguin, u. A. hatten 
die offene Kriegserflärung nicht fo nahe geglaubt und waren nur auf 
parlamentarifche Kämpfe gefaßt gewefen. Niemand hatte an irgend 
eine orbereitung gewaltfamer Widerfegung gedacht, Niemand 
hätte auch an eine Bereitfchaft des Volkes in feiner Maffe geglaubt, 
von dem man vor nur wenigen Jahren gejagt, es habe feine Ab- 
danfung gegeben, Odilon Barrot, der tapfere Redner bei dem 
Gelag für die Barifer Adreßvotanten, hatte nod) vor wenigen Tagen 
vor Mitgliedern der Gefellichaft Aide-toi geäußert: fie follten ſich 
nicht auf einen Aufftand verlaffen ; wenn der Regierung ein Staats⸗ 
ftreich gelänge, würde das Volk fie ruhig zum Schaffot fchleppen 
fehen?*. In jener Berfammlung bei Broglie, wo man die Steuer: 
verweigerung befchloffen hatte, war man auf die erhobene Frage, 
was bei weiterer Gewaltthätigfeit der Regierung gefchehen jollte, 
gar nicht eingetreten. Kommt Zeit, hieß es, kommt Rath. Jeder 


94) Louis Blanc, Hist. de dix ans. 1, 173. 
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ohnehin, der die Natur der Verordnungen erwog, vermochte nicht 
anders zu denken, als daß die Regierung gegen jeden kleinſten Ber 
ſuch des Widerſtands die furchtbarften Mittel der Unterdrüdung 
zugerüftet habe. 

Die Journaliften, die von dem Schlage der Verordnungen 
am unmittelbarften betroffen waren, hatten den nächften Anlaß fih 
zu regen. Auch unter ihnen dachte man in der erften Beftürzung 
nicht an Widerftand, höchftens an Proteſte und gerichtliche Verfuche. 
Der Polizeipräfet Mangin bevrohte gleich Morgens in einer Ber- 
ordnung alle Perfonen und Dertlichkeiten, welche unermächtigte 
Schriften vertheilten oder auflegten, mit polizeilicher Verfolgung. 
Einige Blätter, die Debats und der Eonftitutionnel, die materiell 
am meiften ausgeſetzt waren, unterwarfen fi) und holten ihre Er- 
mächtigung ein. Der Rational drudte in einer zweiten Ausgabe 
feiner Tagesnummer die Verordnungen ab, und begleitete fie mit 
Morten, die das Handeln, nachdem nun Wähler, Abgeordnete und 


Preſſe ihre Pflicht gethan, auf die Bürger, auf die Steuerpflidti- 


1 Uhr. 


gen fhoben. Einige Redacteure veranlaßten eine Berathung meh 
rerer ausgezeichneter Advocaten, Barthe, Merilhou, Odilon Barrot, 
die! bei Dupin dem Alteren Statt hatte. Sie waren einig, die Ber- 
ordnungen für ungefeglich, die Fügſamkeit unter ihre Vorfchriften 
für unehrenhaft zu erflären, als aber Einer der Anweſenden auf 
eine fofortige Proteftation drang, fagte ihm Dupin, aus perfönli- 
hem Groll gegen den Antragfteller”®, augenſcheinlich aber doch 
auch aus der ihm eigenen Vorfichtigfeit: er fei im Irrthum, wenn 
er meine, daß hier eine politifche Verfammlung Statt habe. Aehn⸗ 
liche Vorficht herrfchte unter den meiften in Baris anweſenden Depu- 
tirten. Unter ihnen hatte fi) Berard, ein Abgeordneter der Seine 
und Dife, früh auf ven Weg gemacht, fich mit Laffitte und Bertin 
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de Baur zu benehmen; der Eine war verreift, der andere nicht zu _ 
Haufe; den legteren traf er dann mit Laborde und einigen Anderen 
bei Berier. Berard ſprach das Wort Proteftation aus, Laborde 
auch verlangte irgend einen Schritt im Interefie der Landesfreihei- 
ten: man machte den ſchwachen Einwurf, da die Kammer nicht 
gefeplich verfammelt fei, fo müßten die Abgeordneten der Haupt- 
ftadt die Initiative ergreifen: die man alfo Laborde zufchob, dem 
einzigen anmefenden Abgeordneten von Paris. Die Berfammlung 
trennte fi ohne jeden Entſchluß. Auf ihrem Rüdwege traten 
Laborde und Berard in die Bureaur des Rational ein. Dort 
ftrömten den ganzen Tag durch Literaten, Wähler, PBatrioten ab 
und zu, wie um ein Looswort zu empfangen. Unter den Redacteu- 
ten, die fie jet eben dort verfammelt fanden, handelte es ſich um 
eine fräftige Proteftation der Preffe. Einige riethen fich über den 
Hauptinhalt derfelben zu verftändigen, und dann jedem Blatte die 
Ausführung zu überlafien. Thiers und Berard beftanden auf einer 
gleichmäßigen Veröffentlihung Eines und deſſelben Proteſtes mit 
den Unterfchriften der Redacteure ; dieß hieß zugleich den Nachdruck 
des Schritte verftärfen und die Gefahr vermindern. Es müffen 
Kamen, ed müflen Köpfe darunter, rief Thiers, und Charles 
Remufat vom Globe beftimmte die Zaudernden durch muthigen 
Vorgang: er gab damit das erfte Zeichen zu einer erften Wibder- 
jeglichfeit. Die Verwahrung, von Thiers, von Chatelain und 
Cauchois⸗Lemaire entworfen, erhielt 43 Unterfchriften. Sie war 
in ſehr gemäßigtem Tone verfaßt ſie ftellte Die Ungefeglichkeit, und 
daher Unverbindlichkeit der Verordnungen feft, fie mahnte die Ab⸗ 
geordneten fh fortwährend ald gefeglicdy gewählt anzufehen, und 
hob im übrigen Frankreich zu, „zu beurtheilen, bis wohin ſich fein 
eigener Widerftand erftreden folle*. Im National erichien die Ur⸗ 
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funde noch an diefem Abend, nur Ein Blatt aber außer ihm, ber 
Temps, wagte fie am nächften Tage aufzunehmen. ‘Der Berathung 
u ubr. der Redacteure war inzwifchen an demfelben Orte! eine Verſamm⸗ 
lung der Mitglieder der legten Wahlbureaur?” gefolgt, Die fich über 
die Mittel des Widerftandes beſprachen und Abende noch einmal 
zahlreicher zufammenzufommen beichloffen. Einige der Heftigiten 
unter ihnen, wie der alte Carbonaro v. Schonen, verlangten eifrig 
nah Handlungen, Thier warnte doch vor Uebereilungen: man 
ftehe nicht auf mit Nichts, das Volk rühre fi) nicht, was man 
thun wolle gegen Slanonen und Truppen? Man fprad) von Wie 
derbelebung der Nationalgarde, aber man fam zu feinem Schluß. 
Man war einig über die Nothwenvigfeit der Steuerweigerung und 
ernannte Ausfchüffe, die dieſe Maasregel in den Pariſer Bezirken 
betrieben, nur der des 10. Bezirkes verfammelte fih am naͤchſten 
Morgen ohne weitere Folgen. Fünf der anweſenden Wähler beihlop 
super. man zu Laborde zu ſchicken, der auf den Abend! eine Anzahl Ab- 
georonete zu fich geladen hatte: ein zweiter Knotenpunct, um den 
fi) dünn und dürftig neue Elemente des Widerftands fammelten. 
Nur 14 Abgeordnete ftellten fi) ein. Berard drang von neuem 
auf eine Proteftation, Villemain und Perier fanden den Schritt 
übereilt, man konnte ſich auch hier über nichts ald eine Wieberzu: 
fammenfunft einigen. Bei PBerier, ward vorgefchlagen. € 
konnte e8 nicht weigern, aber er willigte in fichtlicher Verlegenheit 
ein. So zeichnete fi von Anfang an die Grenzlinie fehr fhar 
zwiſchen den Thatluftigen, den alten Factionären, und den gemäßigt 
©efeglichen, ven Doctrinären der freifinnigen Partei; die Lepteren 
waren und blieben in der entfchievenften Mehrheit. Was doch felkt 
die Wagendften einfchreden mochte, war die Erinnerung Thierd, 
daß das Volk ſich nicht rege. Es war das Feſt von la Vilette; 
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die Vorftädter lagen in den Kneipen. Nur in Oarten und Um- 
gegend des Palais Royal gab es Anfammlungen, wo junge Leute 
auf Stühlen und an Straßeneden die Verordnungen vorlafen , und 
zu der Börfe hin ftrömte e8 von geängfteten Geldleuten, den 
Scred auf den Gefichtern. Die Rente fiel um 3—4 %. Die 
Wechsler ftellten ihre Geichäfte ein. Einzelne Babrifanten hörte 
man drohen, ihre Werfftätten zu ſchließen. In den Drudereien 
ftand die Arbeitseinftellung ohnehin bevor. Schon an diefem Abend 
durchzogen daher die Druder in gefchloffenen Reihen die Haupt: 
ſtraßen mit dem Rufe: Nieder mit den Miniftern! Im Palais 
Royal fam e8 zu einem Zufammenftoß zwilchen den gedrängten 
Volksmaſſen und den Gensdarmen, von wo fih dann aus den Zer- 
ftreuten ein ftarfer Trupp nad) dem Bendomeplag und dem auswär⸗ 
tigen Amte wälgte, wo grade Präſident Polignac einfuhr. Er hatte 
in feiner vollfommenen Sicherheit einen Theil des Tages damit 
zugebracdht, einer Adjudication im Kriegsminifterium beizumohnen ; 
dem Seinepräfeeten hatte er auf fein Verlangen nad) Berhaltungs- 
befehlen gejagt, er habe ihm Feine zu geben. Jetzt Abends empfing 
ihn das in feiner Weiſe proteftirende Wolf mit Steinwürfen bei 
feiner Einfahrt und zertrümmerte feine Bureaufenfter. Auch dadurch 
ließ er fi) in feiner Ruhe nicht irren. Auf die Mittheilung von 
dem Fall der Rente bedauerte er fein Geld zu haben, um melde 
faufen zu können. Gleich groß war auch die Sorglofigfeit des 
Könige. Er war, um allen läftigen Anfragen und langen Geſich— 
tern zu entgehen, früher ald gewöhnlich auf die Jagd gegangen und 
fpäter als gewöhnlich heimgefehrt. Als ihm der Herzog von Ragufa 
Abends mit bedenklichem Zone von dem Sinfen der Rente ſprach, 
fagte er in voller Beruhigung: fie wird wieder fteigen. 

Noch zu derjelben ſpäten Abendſtunde regten fich die Journa- 
liften, um wo möglid) die Gerichte, ihre Stüße in den legten Jah— 
ren, in diefem fritifchen Zeitpunete in ihr Sntereffe zu ziehen. Die 
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Redacteure des Temps, des Handelsblattes und des Pariſer Jour⸗ 
nals hatten ihre Druder, im Einverftändniß mit ihmen, auf ihre 
fheinbare Weigerung die Blätter fortzudruden, vor den Präfiven- 
ten des Tribunal erfter Inftanz geladen, um einen Befehl auszu- 
wirfen, die Zeitungen auch ohne Ermächtigung zu druden. Um 
Ein Uhr Nachts verfügte der Präjivdent de Belleyme, verfelbe der 
ſich ſchon als Föniglicher Procurator und unter Martignac als 
Bolizeipräfeet einen fo guten Namih erworben, den Drud der 
Blätter des nächften Tages, wiewohl nur aus dem Grunde, weil 
die Verordnungen vom 25. nicht im Geſetzblatte erfchienen feien. 


enſtas 27. Juli. Der Polizeipräfect war entſchloſſen, die widerfpänftige Preſſe 
neun im Nothfall mit dem Aufgebot der bewaffneten Gewalt in Beſchlag 
und volizer. zu nehmen. Statt daß aber feine Befchle mit der vorgefchriebenen 
Energie wären ausgeführt worden, gingen die ausgefandten Beam: 
ten und gar ihre bürgerlichen Handlanger wie mit gelähmtem Ge 
wiffen and Werk. Im National verfhloß man dem Polizeibeamten 
die Thore. Er ließ fie einbrechen und dann die Preffe durch einen 
Schloſſer, der von allen Umftehenven laut bedroht ward, um 
brauchbar machen, am Abend ward fie hergeftellt und arbeitete zur 
Nachtzeit wieder fort. Im Local des Temps, Richelieuftraße, nahe 
bei dem Mittelpunct der Gährung, dem Palais Royal, führten die 
Herren Eofte und Baude eine theatralifche Scene auf, die Die ganze 
Umgegend ftundenlang unterhielt: mit der Keckheit eines Demokra⸗ 
ten und mit allem Gefchid eines Schaufptelers las Baude dem 
Polizetagenten aus dem aufgefchlagenen Etrafgefege kaltbluͤtig ven 
Artikel über Diebftahl mit gewaltſamem Einbruche vor, während 
der beorderte Schloffer von dem Volfe zurückgeſchreckt ward ; andere 
des Handwerfes, die man anging, weigerten ihre Dienfte; man 
309 dann den Schloffer heran, der gewöhnlich in dem Innern der 
Gefängniffe verwandt ward; er zerlegte die Preffe, aber fo gefchidt, 
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daß fie mit geringer Mühe wieder in Stand geſetzt werben konnte. 
Die übrigen Beichlagnahmen wurden unter dem Schuße der Gens⸗ 
. darmerie vollgogen. Damit die royaliftifchen Blätter nicht allein mit 
einfeitigen Nachrichten in die Provinzen gelangten , forgte der eben 
fo Faltblütig überlegenve als eifrig thätige Berard dafür, ® daß die 
arbeitlofen Druder an diefer Preſſe diefelben Dienfte verrichteten, 
wie die Polizei an der liberalen Preſſe; Abends bemächtigte ſich das 
Volk fogar der königlichen Weuderei, und beraubte fo die Regie 
rung feldft der Mittel der Mittheilung. Die Blätter des Rational 
und des Temps mit der Proteftation waren von frühauf in Maſſe 
vertheilt worden. Man warf fie zu hunderten in die Cafes und 
Läden ; Feine öffentliche Anftalt Fümmerte fi) um das Verbot fie 
aufzulegen. Im Palats Royal, das damals noch der Sammelplak 
alles Müßiggangs und Lafters war, tauchten Morgens wieder die 
jungen Leute auf, die von Stühlen herab die Einſprache der Blätter 
den Volksmaſſen vorlafen, unter dem Kopffchütteln der Alten, vie 
fih erinnerten, daß 1789 die Dinge ebenfo begonnen hatten. Schon 
von den Morgenftunden an hatte die Bevölkerung angefangen zu 
wogen. Ein Theil der unbefchäftigten Druder hatten fchon Abends 
zuvor ihre Arbeiter mit aufreizenden Worten entlaffen ; jept in der 
Frühe füllten diefe verbitterten Leute, zum Theile kräftige Menfchen 
die früher die Waffen getragen hatten, die Straßen. Auch zwei 
Fabrifheren von der freifinnigen Partei, Audry de Puyraveau und 
Ternaur, hatten in unverhohlen feinvfeliger Abficht ihre Arbeiter 
weggeſchickt; Andere folgten ihrem Beifpiel. Das Alles fchob zu- 
nächft in die Onartiere des Centrums um das Palais Royal her. 
Bor dem maffenhaften Andrange fchloffen ſich alle Läden und bie 
unbefchäftigten Hanbelögehülfen verließen die Magazine, fich ven 
Haufen einzureihen ; audy einzelne Schüler der Rechts- und Arzneie 
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ſchule fchloffen fich an. Noch wurden in der anfchiwellenden Menge 
die unheimlichen Geftalten, die in folchen Zeiten wie aus der Erde 
herauswachſen, die Briganten von 1789, andiefem Tage wenig ge: 
ſehen; doch fing es bereits lebhaft zu gähren an in jenen beweglich 
ften Theilen der Bevölkerung , die an dem Neden der Regierung: 
gewalt, an Wirerjeglichfeit, an Auflauf und Empörung eine neu 
gierige, verwegene Freude haben. Bon ſolchen Zuhörern umgeben 
gingen die jungen Vorleſer im Palais Royal bald zu Aufreizungen 
über und forderten fed zum Ergreifen der Waffen auf. Um ven 
12 Uhr. Tumult an diefem Plage zu ftillen,, befahl der Polizeipräfeet,! ven 
Palaſt auszufegen und die Gitter zu fchliegen. Der Gensdarmerie 
gelang ed das Gebäude zu fäubern, aber das Getümmel ward da— 
durch nur vergrößert. Die Menge vertheilte fich in Die engen Nach— 
barftraßen mit dem Geſchrei: Es lebe die Charte! Nieder mit den 
Miniftern! Hütte jegt die Narionalgarde noch beſtanden, ſo hätte 
fie in diefen erften Anfängen des Aufruhrs ſich zwifchen Das auf- 
geregte Volf und die Regierung geworfen und eine friedliche Ver— 
mittelung leicht ermöglicht: jegt jahen fich die Volkshaufen in ihren 
dichten Maſſen nur den dünnen Reihen der Oensdarmerie und Po 
lizei gegenüber und fchöpften ihren Muth aus ihrer Zahl. Nah 
der Ausleerung des Palaſtes hatte ſich der Pla vor demſelben mit 
'2 ubr. Menfchen überfüllt ; Die Gensdarmerie erhielt! Befehl auch ihn zu 
reinigen. An der Ede der Gallerie Nemours war ein Haus im Ab 
bruch; dort fammelten ſich Rotten an, welche die Gensdarmen auf 
dem Play mit Steinen bewarfen, dann in die Straße Montpenfier 
an der Weftfeite des Palais Royal verdrängt dieß Werk fortjegten, 
3 uhr. bis fie auch da gerftreut wurden. Darauf gab es wieder! die gleichen 
Anhäufungen, Angriffe, Widerftände in der Lyreumsftraße auf ber 
andern Seite des Palaftes. Die Truppenwahe im Palais Royal, 
etwa 20 Mann ftarf, wurde befchligt Feuer zu geben ; fie gehorcite 
exit auf wiederholten Befehl und gab durch ihre Ealve, die einen 
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Menſchen tödtete und drei vermundete, Das erfte Zeichen zum eigent- 
lichen Kampfe. Zu gleicher Zeit hatte fi) die Gensdarmerie auf 
die Zufammenrottungen in den angrenzenden Straßen geworfen, 
wo man die Plünderung der Waffenläden befürchtete. Der Zuftrom 
der Menſchen mehrte fi) und mit ihm die Verwegenheit ver 
Streitluftigen, die zwar mit Nichts bewaffnet waren, als mit 
Steinen und Stöden und was der Zufall in die Hand gab. 
y 


Um eben diefe Zeit hatte die geftern bei Laborde befchloffene — 
Zuſammenkunft bei Perier Statt, in der neuen Luxemburgſtraße, wätler. 
die weftlich von Vendomeplatze von der Rivoliftraße zu den Boule- 
vards läuft. Um die beftimmte Zeit! fanden ſich hier 37 Abgeord- '2 upr. 
nete ein. Sie fanden Straße und Haus von Gruppen junger Stu- 
denten und Handlungsdiener belagert, die fih bei Perier Rath 
holen wollten; er aber hatte fich geweigert fie zu empfangen. Der 
chrenwerthe Hauswirth war von Natur wie von Beruf ein Feind 
von aller Gewaltfamfeit ; feine Gefundheit machte ihm viel ängſt— 
lihe Sorge ; in gewiffenhaftefter Umſicht lag er feinen Geſchäften 
ob, ein Mann der Drdnung und bei der Erhaltung der Ordnung 
höchlich intereffirt, war er entrüftet über den beginnenden Wider: 
ftand der verlumpten Volfshaufen, in deſſen Gefolge er eine große 
Finanz- und Handelsrevolution heranziehen fah; ein Mann von 
weitem Haren Bli war er aller abenteuernden Politik der Braufe- 
föpfe tief abgeneigt; ſo fühlte er fich in fichtlichen Zwange in der 
Umgebung der anmefenden Abgeordneten, deren Mehrheit zwar 
von derfelben unverhohlenen Zaghaftigfeit beherrfcht war, wie 
am Tage zuvor. Noch fand da die Verfaffungsmäßigfeit der Ver: 
ordnungen nicht wenige Fürſprecher; Alle waren in Furcht fi 
irgendwie zu compromittiten, Keiner wollte zuerft „ver Kabe die 
Schelle anhängen.“ Berard Flagte den anfonmenden BVillemain, 
daß man geftern feinen Borfchlag nicht angenommen habe, und 
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heute fich wieder ohne etwas gethan zu haben trennen würde. Ich 
hatte nicht erwartet, hier fo viele Keiglinge zufammen zu finden, 
antwortere Billemain , der felber zu den Verzagteften zählte. Die 
Perier und Dupin warnten fortwährend vor allen Ueberftürzun- 
gen. &8 kam eine Abordnung von Wählern an, geführt von Me 
rilhou und Boulay de la Meurthe. Einige der Anmwefenden, welde 
die Verbrüderung mit dieſen waghalfigen Leuten fürchteten , waren 
zweifelhaft ob man fie nur zulaffen follte. Es fielen dann wieder 
energifchere Vorſchläge, aber felbft ein Labbey de Pompitres wies 
fie zurüd. Ueber Berard's Vorwürfe, daß man geftern auf feinen 
Antrag einer Proteftation nicht eingetreten fei, ward Perier blaf 
vor Gereiztheit; dem Herrn von Schonen, der ſich berühmte in der 
St. Honoreftraße die Volkshaufen zum Widerftande ermuthigt zu 
haben, rüdte er dieß gefegwidrige Handlen auf, welches die treff⸗ 
liche Stellung der Abgeordneten zerftöre. So würde auch dick 
Verſammlung wie die geftrige fruchtlos vorübergegangen fein, 
wenn nicht Die Straßenbewegung felbft in die furchtfame Berathung 
eingegriffen hätte. Die berittene Gensdarmerie machte unter den 
Fenſtern des Haufes einen Angriff auf die wartende Jugend und 
die umber verfammelte Menge ; unter dem Eindruck diefes Zuſam⸗ 
menftoßes, des Geſchreies der Flüchtenden und Niedergetretenen umd 
des fernen Gewehrfeuers, wurde mun doch der geftrige Antrag 
Berard’s genehmigt. Guizot, Dupin und PVillemain, von deren 
Mäpigung jeder überzeugt war, wurden beauftragt, jeder für fd 
den Entwurf zu einer Proteftation zu machen, die man dann mor⸗ 
gen bei Audry de Puyraveau, Straße der Vorftadt Poiſſonniere, 
entgegennehmen wollte. Die Trennung der Berfammlung hatte 
fhon begonnen , als eine zweite Abordnung von einer Wählerver: 
fammlung in den Bureaur des National ankam, unter der Füh- 
rung von Thiers, Chevalier-Lemore und Bonnellier. Sie wechfelten 
noch Worte mit Guizot und Perier, die fie auf den 3. Auguft ver- 
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trößleten, den Tag, auf welchen die Kammer war einberufen ger 
weſen; die Gekommenen aber verlangten nach unmittelbarem Hand» 
len. Mit Ihnen oder ohne Ste, fagte Bonnellier. Wohin wollen Sie 
ung führen, unglüdlidher jumger Mann? fragte Guizot. Zum Auf- 
ftand, antwortete Chevalier. Man trennte fi) als Leute, die nicht 
aufeinander rechnen fonnten.®® 


Bis um diefe Zeit! war nur eine unbewaffnete, von der Mit: —— 
tagsglut erhitzte Menge mit der Gensdarmerie und dem kleinen watt. 
Wachpoſten des Palais Royal im Kampfe geweſen; noch waren ° U. 
die Truppen nicht aufgeboten worden. Marmont hatte erft fpät 
am Morgen! bei dem König in St. Eloud vorkommen können, der 1, uhr. 
ihm noch mündlich den Oberbefehl in Paris übertrug. Zur Stadt 
gefommen, ging er bei Polignac vor, der ihm die amtliche Verord⸗ 
nung behändigte, und nahm dann! fein Hauptquartier in der Wohs 1 uhr. 
nung des Generalmajord im Dienfte, auf dem Earroufelplag. Eine 
militärtfche Maasregel war noch nirgends getroffen worben. Die 
Truppen waren nicht einmal confignirt. Um fte verfammeln zu 
fönnen, mußte man die Appellftunde! abwarten, zu der ſie in ihre’ usr. 
Safernen famen. Erſt nach deren Ablauf vollzog fich! die Aufftel-'s usr. 
lung der Truppen in der Mitte und am Oſt⸗ und Weftende der 
Boulevards, auf dem Vendome⸗ und Garroufelplag, auf dem 
Platz Ludwig's XV und der neuen Brüde. Patrouillen unterhiel- 
ten, zur Zeit noch wenig behindert, die Verbindungen zwilchen 
diefen einzelnen Stellungen ; Abtheilungen von halben Bataillonen 
follten die überfüllten Straßen rein fegen. In den entfernteren 
Stabttheilen fanden diefe Detachements feinen Widerfland. Anders 
war e8 in den Rachbarftraßen um das Palais Royal, wo der 5 
Kampf bereitS audgebrochen war. In den Zwifchenftraßen zwiſchen 


99) Bonnellier, M&morial de I’hötel de Ville en 1830. p. 12. 


394 Die Julirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


den Boulevards und der St. Honoreſtraße war die Verbindung 
überall durch dichte Maffen gehemmt. Eben um die Zeit der Trup- 
penvertheilung fuchten fich drei mit Baufteinen beladene Wagen 
von der Rohanftraße her mühſam ven Weg zu bahnen; am Eingang 
der Richelieuftraße wurden fte zu einer Barricave benupt, worauf 
fofort eine zweite der Leiterftraße (rue de l’Echelle) gegenüber ent- 
ftand. Bon dem flüchtigen Verſuche in der St. Denisftraße im 
Jahre 1827 abgefehen, hatte Paris dieß Vertheidigungsmittel feit 
den Zeiten der Fronde nicht wieder gefehen, nicht einmal am 13. 
Bendemiaire. Bald war an diefen Stellen die gewohnte Eleganz 
der Stadt in den entpflafterten Straßen mit gefchloffenen Erdge⸗ 
hoffen, mit bewaffneten oberen Stodwerfen nicht mehr zu erfen- 
nen. Die Gensdarmerie fuchte vergebens Ordnung zu fchaffen; 
man mußte einige Uhlanen und nfanteriften in ihren Rüden 
fhiden, um die Barricaden zu nehmen und wegzuräunen. Wo in 
deſſen in diefen Straßenengen der Stadtmitte die Truppen abgogen, 
ballten ſich hinter ihnen wieder neue Volksmaſſen zufammen. Die 
Solvaten hatten Befehl, von ihren Waffen nur im Außerften Kalle 
Gebrauch zu machen; fie befolgten ihn genau und ſchoſſen hoͤchſtens 
zur Einfhüchterung in die Luft. Ein Schuß, aus einem Hotel 
garni bei der Pyramibenftraße gefallen, veranlaßte das erfte fcharfe 
Feuer nach den Fenftern hier und in der Traverflereftraße, wo einige 
Menfchen getödtet wurden. Weder Minifter noch Militärchef hatten 
an die Einhaltung der gefeglihen Vorfchrift gedacht, durch Civil⸗ 
beamte vreimalige Aufforderungen zum Auseinandergehen vor bet 
Anwendung der Feuerwaffen vorausgehen zu laffen. Im Uebrigen 
war glei) bei diefen erften Zufammenftößen eine Verfuchung zu 
rohem oder auch nur energifchem Gebrauch der Gewalt bei den 
Truppen nicht zu bemerfen. Hätte man irgend ſchonungslos ver 
fahren wollen, fo wären die Zufamntenrottungen diefes Tageb, 
waffenlos wie fie waren, ohne Mühe zerftreut worden. Selbſt in 
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ver Garde aber, die zwar in firengfler Zucht ihre Pflicht that, 
wollte man Schwung und Eifer vermiffen; in der Linie vollends, 
die dem Volfe in aller Weife näher ftand und wäre ed nur, weil 
die in Kleidung, Wohnung, Sold und Beförderung bevorzugte 
Garde der ftete Gegenftand ihrer Eiferfucht war, gewahrte man 
bald eine Haltung, die den kecken Muth der VBolkskämpfer ungemein 
erhöhen mußte: weit entfernt, fich durch das Einfchreiten der Trups 
pen einfchreden zu laffen, fchienen fie nur erbitterter und erpichter 
zum Widerftande zu werden. Das 15. leichte Linienregiment, auf 
der neuen Brüdfe aufgeftelt, hatte Befehl erhalten, ſich nad) dem 
Marfte der Unfchuldigen zu begeben und von dort ein Bataillon 
nach der Straße St. Honore abzuordnen. Ueberall auf feinem 
Marſche ward ed von der ausmweichenden Menge und aus allen 
Fenftern mit verführerifchen Rufen empfangen. Auf dem Vendome⸗ 
plage war das 5. Linienregiment aufgeftellt; zwei Compagnien das 
von wurden nach dem Platz des Palais Royal abgeſchickt, um die 
Verbindungen dorthin herzuftellen ,; auf ihrem Rückmarſch fanden 
fie alle Wege undurchdringlich mit Menfchen verlegt; der Befehls⸗ 
haber commandirte Feuer; ein Offizier der erften Compagnie aber 
befahl Gewehr in Arm! Darüber ein lautes Freudengeſchrei: Es 
lebe die Linie! fie ſchießt nicht! fie ift unfer! Und dann ſelbſt ein 
Verſuch, von den Soldaten ihre Waffen zu erhalten, der von dem- 
felben Dffizier mit fcharfer Verwarnung abgewiefen ward. Noch 
hatte man bis dahin faum eine Waffe in dem Volkshaufen ent- 
dedt ; erft am Abend dieſes Tages zeigten fich in den Händen ein- 
jelner der Straßenfämpfer Gewehre der aufgelöften Nationalgarbe, 
oder Jagdflinten, die aus erbrochenen Waffenläden weggenommen 
waren, und Soldatengewehre aus einigen Fleinen Wachpoften der 
Linie, die vom Volke befegt worden waren. Nocd zur Abendzeit 
fam e8 zu neuen Kampficenen. Rachefchnaubende Volfshaufen 
brachten! die Leiche eines Greifen, der unter einem Gensdarmeriean« 7 upr. 
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griff war nievergetreten worden, auf den Boͤrſeplatz, um fie in dem 
Wachhauſe niederzulegen ; als der Boften Widerſtand leiftete, wurde 
das Wachhaus angezündet und alle Verfuche der Feuerwehr und 
der Truppen, den Brand zu löfchen und den Play zu fäuberr, 
führten zu feinem Ziele. Unter den Augen des Marfchalls wurden 
noch fo |pät zwei neue Barricaden in der Straße St. Honore, auf 
der Höhe der Leiter- und Pyramidenftraße, angelegt, die durd 
einen neuen kräftigen Angriff der Truppen genommen werben muß 
ten. Die einbrecyende Nacht und die Ermüdung trennte endlich die 
Kämpfenden. Die Aufftändifchen hüllten duch das Zertrümmern 
aller Katernen die Straßen in tiefes Dunfel: dadurch behinderten fie 
alle Berbindung zwifchen den Cafernen, in welche die Truppen’ 
zurüdgezogen wurden, während den Barifern durch die Einziehung 
aller der kleinen Poften, die nicht durch nahe Caſernen gedech 
waren, alle Berbindungen zur nächtlichen Vorbereitung eines er 
neuerten und erweiterten Widerftandes frei gelaffen wurden. Denn 
ſchon hatte der Aufruhr in diefen Abendſtunden eine ſolche Geftalt 
angenommen, daß an einem ftärferen Ausbruch am folgenden Tage 
nicht zu zweifeln war. Die Waffen waren von dem Wolfe gezeigt 
worden: man mußte befürdhten, daß man morgen bie ganze Welt 
der Lüberlichfeit und der abenteuerlichen Raufſucht gegen fich über 
haben würde, die ſich von jeder gewaltfamen Veränderung golden 
Berge verfpricht, alle die natürlichen Feinde der höheren befigenden 
Klafien, die brauchbarften Werkzeuge einer jeden Revolution, und in 
ihrem Rüden die aufhegenven Werkmeiſter, die Revolutionäre von 
Gewerb, die Barbonari, die verbiffenen Katferlichen und Republi⸗ 
kaner; man hatte auch zu beforgen, daß die Spießbürger felbf aus 
Schwäche des Kopfes oder Charakters fich in den Strudel wärden 
bineinreißen laffen, daß die bewaffnete Nationalgarde ſich zu der 
Aufftändifchen gefellen, daß man die ausgefeßten Wachpoften, da} 
Arjenal, das Pulvermagazin der Zwei Mühlen verlieren were. 
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Dem vorzubeugen und zu begegnen, hätte man denken follen, werde 
das Hauptquartier die Nacht zu allen möglichen fichernden Veran⸗ 
ftaltungen benugen, zur möglichften Herftellung der Verbindungen, 
zur Heranziehung der Artillerie aus Vincennes, zur Beſchickung 
entfernterer Truppentheile. Nichts von Allem geihah, außer daß 
die nächften Regimenter der Bannmeile Befehl zu marfchieren er» 
hielten. Der Marſchall verrieth jegt Feine Spur mehr von jener 
aufopfernden Ergebenheit für die Bourbonen, in der er 1815 gegen 
Bonaparte die Tuilerien und das Louvre hatte befeftigen und ver- 
theidigen wollen. Er follte, in peinliher Schwankung zwifchen 'val.1, 116. 
bürgerlicher und folvatifcher Pflicht, für eine Regierung und Regie« 
rungsweife fämpfen die er verabfcheute gegen die Pariſer, bei denen 
er ſich aufs fchlechtefte angefchrieben wußte. Ihm war befannt, 
daß man feinen Namen feit der Einnahme von Paris bei Wolf und 
Heer in fteter Verbindung mit Preußen und Klofafen nannte, daß 
man ihn zum befchimpfenden Synonym der Werrätherei gemacht 
hatte: und jest ftand er in der verzweifelten Wahl, entweder die 
Sache des ihm feindlichen Volfes, der er nach allen feinen äußeren 
Berbindungen und inneren Üeberzeugungen ergeben war, oder die 
Sache der ihm abgeneigten Dynaftie, der er dienftlich verpflichtet 
war zu verrathen (zu „ragufiren‘). Dieß Bemwußtfein, fich für die 
undanfbarfte Sache, für eine undanfbare Bürftenfamilie fchlagen 
zu ſollen, lähmte dem von Glück und Gunſt verlafienen Manne die 
Thatkraft; und die mangelnde Vorbereitung, an der Er nit 
Schuld trug, nahm ihn das Gefühl der ftrengen Verantwortlich 
feit, die zwar amtlich foeben ganz und allein auf feine Schultern 
gelegt ward. Abends fpät! befchloß der Minifterrath, die Stadt in 'so uhr. 
Belagerungsftand zu erflären und damit alle Gewalt in die Hände 
der Militärcommando’8 zu geben. Die Ausfertigung ver Verordnung 
wurde indeffen auf morgen verfchoben, da der Marſchall fagen ließ, 
es fei Alles ruhig und das Militär in feine Quartiere zurüdgefehtt. 
VIII 26 
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So blieb die Foftbare Nachtzeit von Seiten der Regierung 
unbenugt. Nicht fo auf Seiten des Volfes. Die geftern und heute 
im Rational verfammelt gewejenen Wähler hatten noch fpät Abends 
in großer Zahl eine Zufammenfunft bei Cadet de Gafficourt. In 
diefem feurigeren Kreife pflog man einer rüdfichtslofen Berathung, 
troß der ausgefprochenen Warnung, daß man von Spähern durch⸗ 
hoffen fein fönnte. Dan befchloß in den zwölf Bezirken der Stadt 
zwölf Ausjchüffe zu bilden, die ohne Unterbrechung figen und für 
Mittel forgen follten, den Widerftand in ihren Vierteln zu unter 
halten, Waffen und Munition zu fammeln und die Rationalgarie 
zum Handeln zu bringen. Aus einem gemeinjamen Mittelpunce 
ſollten fich diefe Ausfchüffe durch v. Schonen mit den Abgeordneten 
in Verbindung fegen. Die erwählten Ausfchußglieder begaben fid 
Nachts an ihre Poften. National und Temps, die allein zu erſchei⸗ 
nen fortfuhren, bereiteten ihre Artifel für den folgenden Tag vor. 
Der des National trug einen brandftifterifchen Charakter. 


mens Der Herzog von Ragufa hatte ſchon am Abend zuvor eine 
orbereitungen Depeiche an den König vorbereitet, Morgens früh als fie abging, 
een Hatte er ihr noch in einer Nachſchrift zugufügen, daß ſich bereits eine 
lebhafte Bewegung in der Stadt fund gebe. Polignac war ſchon 

s upr. früher! nach dem königlichen Echloffe gefahren, um die Verordnung 

des Belagerungszuftandes unterzeichnen zu laffen. Die moͤgliche 
Erforderlichkeit dieſe Maasregel war jo wenig vorausgeſehen wor 

den, daß ſich Polignac erft jetzt bei dem Unterftaatsjecretair des 

Kriegs, und diefer wieder bei dem Kriegsauditorat nach den betref- 

fenden gefeglichen Beftimmungen erfundigen mußte. Bei den erften 
Nachrichten von dem fteigenden Umfang der Bewegung am bielem 

Tage, ſchickte Marmont nad) Verfailled und St. Denis nad) den 

dortigen Truppen und traf audy Auftalten, die Befagungen von 


Melun, Bontainebleau, Provins, Beauvais, Compiögne und 
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Drleand heranzuziehen. Inzwifchen wurden die einlaufenden 
Berichte immer beunruhigender. Das Volk war fchon feit fünflihr 
auf den Beinen. Die Abwefenheit aller Truppen auf den Straßen 
und Plägen gab ihm Spielraum und Zuverfiht. Man rüftete 
fi) mit Allem was man von Waffen auftreiben, mit Allem was 
die Stelle einer Waffe verfehen konnte. Man drang in die Häufer 
die Gewehre der Nationalgarde zu verlangen; einzelne Bewaffnete 
diefer Bürgerwehr zeigten ſich uniformirt in der Volksmitte, theils 
eifrig mitarbeitend,, theil8 bedenklich drein fchauend, wie man die 
Straßen aufriß und fie mit Barricaden verrammelte, und wie fi 
die Stodwerfe der Häufer mit Wurfmaterialien füllten. Früh am 
Morgen, noch ehe ed zu irgend einem Zufammenftoß gefommen 
war, ereignete ed ſich, daß ein zufälliger Kindermuthwille den 
Anlaß gab, dem Aufftand einen beftimmten Charafter aufzu- 
prägen und ihm ein bewußtes Ziel zu geben. Einige Knaben hatten 
das glänzende Aushängefchild eines Hoflieferanten zerftört ; fofort 
zogen alle aͤhnlich Bevorrechteten der Kauf» und Handwerkftände 
in plößlichem Schrecken die Schilder und Wappen an ihren Buden 
ein, und dieß ward dad Signal, daß alsbald die Lilien und Wap- 
pen des Hofes, die f. Abzeichen der Poftboten, die Notarfchilver 
u. f. w. verſchwanden, oder abgeriffen, zerbrochen, befchimpft, an ven 
Striden der zerfchlagenen Laternen aufgehängt wurden: das Loos⸗ 
wort des Aufitandes änderte und entfchied fich mit diefem Augen 
blide und hieß nicht mehr Nieder mit den Miniftern, fondern 
Nieder mit den Bourbonen! Die weißen Bahnen der Mairien 
wurden in die Gofje geworfen. In das faum bewachte Stadthaus, 
zu deſſen Sicherung gegen einen Handftreich der Seinepräfeet pers 
fönlich bei dem Minifter des Innern früh Morgens einige Mann⸗ 
ſchaft verlangt, aber vergebens erwartet hatte, drang! die auf dem i1 upr. 
Plage wimmelnde Volksmenge ein; das Banner des jungen Frank⸗ 
reich, die dreifarbige Fahne der Revolution wurde aufgezogen und 


IA 
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die Sturmglode geläutet , gleich darauf ward auch in Rotre Dame 
die große Glode, „vie Hummel“, in Bewegung gefegt und eine 
mächtige dreifarbige Bahne auf dem Thurme aufgepflangt ; fie Eonnte 
dem Könige bis nad St. Cloud die Beftätigung der Vorgänge 
bringen, die ihm Marmont durdy feine Botfchaften andeutete. Der 
erfte Brief de Marfchall8 an den König war zwei der „erwählten“ 
Gensdarmen anvertraut worden, die ihn verloren; dann war ein 
zweiter! abgegangen, der den König dringend aufforderte, Mittel 
der Friedeftiftung zu ergreifen: die Ehre der Krone fönne heute 
noch, vielleicht morgen nicht mehr gerettet werden; es fei nicht mehr 
ein Auflauf, fondern ein Aufftand. Grade um die Zeit der Abfen- 
dung dieſes Briefes hatte der Herzog Befehl gegeben, die Haupt. 
pläße weldye die Truppen geftern eingenommen hatten wieder zu 
befegen. Dem 15. leichten Linienregiment war der Pantheonplag, 
der Gerichtspalaft und das Stadthaus zugewiefen worden ; in der 
gleihgültigen Läffigfeit aber, die fich ſchon geftern in der Kinie ver 
rathen hatte, war die Befegung des lepteren Punctes hingezaubert 
worden, der daher dem Wolfe fo leicht in die Hände fiel, Abge⸗ 
ſehen von diefen drei Haltpuncten auf beiden Ufern und auf der 
Inſel der Seine, war Marmont’8 Abficht fämmtliche Truppen im 
Louvre und in den Tuilerien, im Palais Royal und den Elyſeiſchen 
Feldern zufammengezogen zu halten und da in einer vertheidigenden 
Stellung die Ermächtigung zur Anfnüpfung von Unterhanblungen 
abzuwarten. Statt diefer gewünfchten Vollmacht aber erhielt der 
Marſchall eben nun durch Polignac die Verordnung des Könige, 
die Paris in Belagerungszuftand erflärte. Weder war er über bie 
Raäthlichfeit diefer Maasregel vorher befragt, noch war ihm ober 
dem Polizeipräfeeten die geringfte Ankündigung über die Borbe 
reitung berfelben zu Theil geworden, Zwiſchen ven bürgerlichen 


100) (Bermond) La garde royale pendant les &v&nements du 26. 
Juillet jusqu’au 5 Aout 1830. p. 21—23, 
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und militärifchen Behörden hatte überhaupt ſchon die zwei Tage 
zuvor keinerlei Verbindung oder Mittheilung beftanden; die Mattes 
waren in feiner Weife zu irgend einer Mitwirfung aufgefordert 
worden ; jest ſchwand alle obrigfeitliche Behörde vollends hinweg. 
Die Minifter zogen fih um ihrer Sicherheit willen in die Nähe des 
Generalftabs der Garde. Der Polizeipräfeet Mangin, ver fo hel⸗ 
denhaft mit feinem Kopfe für die Ruhe der Stadt eingeftanden 
hatte, erhielt den Auftrag, den Belagerungszuftand durch einen 
Aufruf befannt zu machen; er Fonnte ihn nur in der nächſten Um⸗ 
gebung der Präfectur anſchlagen; bald nachdem dieß geſchehen 
war, verſchwanden ſeine Unterbeamten nach einander; er ſelber 
verkroch ſich wäͤhrend des Tages und flüchtete Nachts über die 
Grenze nad) Belgien. Alle Zufammenwirfung der Polizei mit dem 
Militär hörte fo auf; ein Theil ver 1500 Mann ftarfen Gens—⸗ 
darmerie blieb, um nicht dad Volk noch mehr zu reizen, hieß es, in 
die Caſerne conftgnirt. Der Belagerungszuftand hinderte nicht, daß 
allem Verkehre freier Lauf gelaffen blieb. Die Wagen nad Ver- 
jatlles und allen umliegenden Orten gingen ab wie immer und 
trugen die Aufregung in die Bannmeile von Paris und fchoben fie 
weiter und weiter im Umfreife vor. Der Marfchall erwog inzwis 
Ihen die Mittel und Wege, die ihm zur Löfung feiner Aufgabe vor« 
lagen. Er konnte die genommene Stellung einhalten und dort einen 
Bertheidigungsfampf führen bis es zu Vermittlungen käme; fo aber 
fürdhtete er dem Aufſtand gewonnenes Spiel zu geben: die 
Verführung der Truppen hätte ihr ſchon begonnenes Spiel mit 
größerem Erfolge fortgefegt, da in ſolchen Kämpfen die beften Trup⸗ 
pen, unter Ermüdung, Entbehrung und Scrupel ihre Thatluft 
und Beharrlichfeit bald verlieren. Er konnte ein Syſtem rückſichts⸗ 
lofer Energie einfchlagen,, wie ein Mann etwa wie Soult gethan 
haben möchte; er konnte eine ftärfere Stellung auf dem Montmartre 
einnehmen und mit der aus Vincennes herangezogenen Artillerie die 
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Stadt mit einer Beſchießung bedrohen. Allein zu einer fo großen 
Maasregel hätte die materielle Stärfe der Truppenmadht nicht aus: 
gereicht, die überdieß durch die Unzuverläfftgkeit der Linie an einer 
bevenflichen moralifchen Schwäche litt; dann aber hätte zu einem fo 
furchtbaren Mittel, das mit gleicher Vernichtung Unfchuldige wie 
Schuldige hätte treffen müffen, unter all den freiwilligen ober 
gezwungenen Bertheidigern einer fo ſchlechten Sache Niemand we, 
niger ald Marmont das freie Gewiffen gehabt. Er betrat alſo einen 
anderen, mittleren Weg. Er beichloß die noch vorhandene gute 
Stimmung der Garden und Schweizer zu benugen und angriffe- 
weife gegen die Empörung zu Werfe zu gehen, um fie aus allen 
centralen Plägen und Straßen, die in einem Stadtfampfe das an 
gezeigte Schlachtfeld find, gewaltfam zu vertreiben. Sein Opera 
tionsplan, an dem General von Wall einen wefentlichen Antheil 
hatte, war demnach: den großen Halbfreiß der Boulevards von 
der Madeleine bis zum Baftilleplag, dann die Sehne dieſes Bo- 
gend, die St. Honoreftraße weftlih und die St. Antonftraße öftlid 
bis zu den Plaͤtzen des Chatelet und der Unfchuldigen, und innerhalb 
diefes Halbfreifes die zwei wefentlichften Scheitellinien, die St. Der 
nisftraße von den Boulevarde bis zum Pantheon und die Richelieu- 
ftraße bis zu den Tuilerien zu fäubern, zu befegen und offen und 
verbunden gu halten. Zu dem Ende beorderte er eine erfte Colonne 
unter General Talon, aus einem Bataillon Garde, 150 Uhlanen 
und zwei Stanonen beftehend, das fäumige 15. Linienregiment am Ge⸗ 
richtöpalaft und der neuen Brüde aufzunehmen und das Stadthaus 
zu befegen. Eine zweite Colonne unter General Quinſonnas folle 
den Pla der Unfchuldigen einnehmen, um ſich von diefer Stellung 
aus mit den Boulevards durch die St. Denisftraße, und mit ven 
Quais dur den Chatelet-Plag in Verbindung zu halten. Eine 
dritte Colonne unter General St. Ehamans follte auf ihrem Wege 
durch die Richelieuftraße und die Boulevard an den Thoren St. 
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Denis und St. Martin das 50. Linienregiment aufnehmen, dann 
fih auf dem Baſtilleplatz aufftellen, die Vorftadt St. Anton beobach⸗ 
ten und fich durch die St. Antonftraße in Verbindung mit dem 
Stadthaus fegen. Eine vierte Eolonne endlich unter General St. 
Hilaite war beftimmt, ſich von den Elyſeiſchen Feldern zu der 
Madeleinekirche zu bewegen, die Boulevards bis zur Richelieuftraße 
zu verfolgen und dann an ihren Ausgangspunct zurüdzufehren. 
General von Wal erhielt ven Auftrag, den Vendomeplatz zu befegen 
und von da die Verbindung nad) dem Plate der Siege durch die 
neue Straße des petits champs frei zu halten. Der Auftrag aller 
Truppen war, überall die Anfammlungen Fräftig zu zerftreuen, die 
Barricaden zu zerftören,, ohne vorausgegangened Gewehrfeuer ber 
Aufftändischen nicht zu ſchießen: darunter verftehe er, fchärfte der 
Marichall ein, wenigftens 50 Schüffe. Es war ein misliches Unter- 
nehmen, diefer Eintritt in das was General Eaffard mit einem 
Soldatenausdrud ded großen Conde einen Nachttopffrieg nannte. 
Man befchäftigte die wenigen Truppen in weite Entfernungen hin, 
vorausfichtlicy ohne alle Möglichkeit, bei der unerfhöpflichen in 
allen Straßen wogenden Denfchenmenge eine dauernde Berbindung 
aufrecht zu erhalten und eine gegenfeitige Unterftügung zu gewäh- 
ren; man verwidelte fie in den bevölfertften und beweglichiten 
Theilen von Paris in enge Straßen, deren vielftödige Häufer 
mehrere geſchützte Angriffspuncte übereinander darboten; man 
ließ das Hauptquartier, die Tuilerien und ihre Umgebung faft ganz 
entblößt. Der Marfchall befämpfte den Aufftand, ven er felbft 
dem Könige angezeigt hatte, als ob er nur mit einem Auflaufe zu 
thun hätte. 


Diefe Truppencolonnen festen fih um Mittag, zu eben der Zeit 
in Bewegung, al6 ſich zufolge der geftrigen Abrede bei Perier bie 
Abgeordneten in der großen Yuhranftalt bei Audry de Puyraveau 


Die 
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12uk. zufammenfanden!. Der Donner des auf den Boulevards begin. 
nenden Gewehr. und felbft Kanonenfeuers drang von dem St. 
Martinsthore her deutlich zu dem Verſammlungsorte her, und 
dämpfte auch heute ven Muth der meiften Anwefenden, die auch 
heute gering an Zahl waren. Zum erftenmale erfchienen Lafayette 
und Laffitte unter ihnen, die beide erft legte Nacht nach Paris 
gekommen waren. Man tagte in einem Saale gleicher Erve bei 
offenen Fenſtern; in Straße und Hof hatte der radicale Wirth 
geforgt bewaffnete Männer zu verfammeln, um auf die Haltung 
der fchwächlichen Abgeordneten ein wenig beftimmend , bedrohend 
einzuwirfen. Die fühneren Herzen, die Berard, die Laborde u. A. 
beobachteten mit neuem Misvergnügen die ſchwankende Unficherheit 
der Gemäßigten in der Verfammlung, die den Widerftandsplanen 
nicht franf zuzuſtimmen und nicht fie zu befämpfen wagten!. Unter 
ihnen fah man nur Perier, deffen Gewiflenhaftigkeit vie Energie 
des Geiſtes nicht ausfchloß, deſſen Ordnungsſinn felbft num durch 
die förmliche Eröffnung des Bürgerfrieges von Seiten der Regie 
rung geärgert war, ftündlih an Muth zum Widerftande wachfen. 
Es war von einer proviforifchen Regierung die Rede, aber man 
wollte nichts davon hören. Perier ſchlug eine Abordnung an Mar⸗ 
mont vor, ihn zur Waffenruhe, zur Einftellung des Blutvergießend 
aufzufordern. Sie wurde befchlofien; Laffitte, Perier, Mauguin 
und die Generale Gerard und Lobau follten fie bilden ; den Beſcheid, 
den fie erhielten, follten fie der Berfammlung zurüdbringen, die fid 
auf vier Uhr in die Wohnung Berard’s, neue Straße der Mathuri- 
ner, vertagte. Ehe man fchied, erinnerte Guizot an bie geftern 
befchloffene ‘Proteftation, die bald vergefien worden wäre. Nur Er 
hatte einen Entwurf gebracht; Dupin hatte ſich nicht eingefunden. 
Guizot las feinen Entwurf, der auf eine Erklärung hinauslief, daß 


1) Bérard p. 84 ff. 
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fi) die Unterzeichneten fort und fort als gefeglich gewählte Abge⸗ 
ordnete betrachteten und nur Durch Gewalt behindert ihre Rechte nicht 
wirflih ausübten. Den Kraͤftigeren misflel in dem Schriftftüd 
die demüthige Betheurung der unverleglichen Treue gegen König 
und Verfaffung, und der angenommene Schein, als ob der König 
zu den Verordnungen von feinen Miniftern trüglich beftimmt wor« 
den wäre. Indeſſen erflärten fich alle zur Annahme des Entwurfes 
bereit, damit er durch eine Berathung nicht noch mehr möchte abge» 
ſchwaächt werden. Als es fi) aber um die Unterzeichnung handelte, 
rief es von allen Seiten: fie fei unnöthig, ed gemüge mit den 
Schlußworten: Folgen die Unterfhriften! Vergebens wurde bie 
verächtliche Feigheit dieſer Ausflucht gerügt, man eilte fich zu tren⸗ 
nen. Die Abordnung der Fünfe begab ſich auf den Weg zu Mar- 
mont. Eben als fie abgingen, fam Gisquet, den Audry de Buy- 
raveau ausprüdlich zur Unterftügung der Entfchloffenen eingeladen 
hatte. Er legte Lafayette nahe, wie nothwendig den Bürgern ein 
Stüßpunet wäre, ob man nicht ihn als Haupt der Bewegung nen- 
nen dürfe? Sie wiffen, fagte Lafayette, ob ich die Freiheit liebe ! 
Ich bin bereit mein Leben für fie zu laſſen; aber als Abgeordneter 
fann ich nichts thun ohne Einvernehmen mit meinen Gollegen ! 
Zwei von den Fünfmännern, die fi zu Marmont begaben, 
Gerard und Perier, hatten an dieſem Morgen bereits im tiefiten 
Geheimniß durch einen gemeinfamen Freund, Dr. Thibaut, den 
Grafen Vitrolles auffordern laflen, ven König um Einftellung des 
Kampfes anzugehen; und der gefällige, ſchon aus Neugierde und 
Unbefhäftigung nur zu dienſtwillige Mann, der (von dem Schlage 
jener nicht feltenen diplomatischen Sonderlinge, die mit Hof» und 
weltmännifcher Geift- und Formengewandtheit eine überfichtige 
Frömmigkeit, Leicht» und Wundergläubigfeit verbinden,) an der 
wilden Bürgerfchlächterei nicht wohl Freude haben konnte, hatte fich 
fofort auf ven Weg nad St. Eloud gemacht. Das Vermittlungs- 
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geſuch Gerard's und Perier's war nicht blos von dem Abſcheu am 
Blutvergießen, ed war ebenfo jehr von Furcht und Mistrauen in 
den Ausgang eingegeben. Perier war auch auf dem Wege zu dem 
Marſchall von diefem Gefühle beherrſcht; am Barroufelplage ange: 
langt, äußerte er gegen Laffitte vie Beforgniß, fie würden ſich in den 
Rachen des Wolfes ftürzen. Wirklich hatte Polignac bereits in 
Folge des Belagerungszuftandes die Bildung eines Kriegsgerichtes 
angeordnet, das über die in Waffen ergriffenen Aufftänpifchen ſpre⸗ 
hen follte, zugleich auch hatte er ſechs verdächtige Perfonen zur 
Verhaftung bezeichnet, zu deren Volziehung Marmont fo eben dem 
Gensdarmerieoberft Foucault den fchriftlichen Befehl gab: zwei 
von diefen fech8, Laffitte und Gerard, befanden fich in der Abord⸗ 
nung. Youcault war eben nach dem Juftizminifterium abgegangen, 
als ſich die Künfe bei dem Marſchall melden ließen; fogleich lief 
diefer den Oberften zurüdberufen, da er die Männer nicht opfern 
wollte, die vertrauend ald Vermittler zu ihm famen. Die Berfu- 
Hungen der Revolution traten, wie an die Truppen in den Straßen, 
a utr. fo jegt an ihren oberften Führer heran. Schon kurz vorher! war 
fein Freund Arago zu dem Marfchall gekommen, ihn aufzuforbern, 
fein Syſtem des blinden Gehorfams aufzugeben und den Ober- 
befehl nieverzulegen, der Marſchall hatte ihm erwiedert: Entlaffung 
geben, ſei in dieſem Augenblide ein Verrath. Seine Antworten an 
die fünf Abgeordneten begeugten diefelbe foldatifche Ehrenhaftigkeit. 
Sie gingen ihn um Einftellung des Gefechtes an; er ftellte daſſelbe 
Verlangen an fie: feine Truppen feien die Angegriffenen ; wenn 
die Beginner zuerft aufhörten, würde augenblidlich das Gleiche 
von den Truppen gefchehen. Sie drangen in ihn um Rüdnahme 
der Verordnungen und Aenderung des Miniſteriums; er verwied 
fie nach St. @loud, da er feine politifche Vollmacht habe. Sie 
wollten ihm ihre Beſchwerden gegen die Regierung entwideln ; das 
fei unnöthig, fiel er ein, darüber fei er mit ihnen einverftanden; es 
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handle fich für ihn um eine militärifche Ehrenfrage. Man bewegte 
fi ſtets in dem gleichen Zirkel: der Marſchall leugnete einen Ein- 
fluß in St. Cloud haben zu können, ehe ſich die Aufftänbtichen 
unterworfen, die Abgeorbneten fanden einen Einfluß bei vem Volke 
unmöglich, ohne die vorausgegangene Rüdnahme der Verord⸗ 
nungen. Er verſprach ihnen, dem König von ihren Wünfchen 
Nachricht zu geben, obgleich er ihnen geftand, daß er nichts davon 
erwarte. Noch fchlug er ihnen vor, den Minifterpräfidenten zu 
feben ; ver aber, von ihrem Begehren unterrichtet, wies die Unter- 
redung zurüd. Er fah in der Erfcheinung der Abordnung nichts 
als einen Schritt zur Unterwerfung; von trügerifchen Gerüchten 
und Berichten royaliftifcher Zuträger in feiner ungerftörbaren Selbſt⸗ 
täufchung beftärkt, hoffte er in empfindungslofer Kaltblütigfeit, daß. 
man die Bewegung ohne große Anftrengung niederlegen werde; 
und er hatte kurz zuvor in diefem Einne nad) St. Cloud berichtet. 
Auch Marmont hatte bereits eine Depefche an den König über die 
Operationen der Truppen, fo weit die Berichte darüber vorlagen, 
aufgeſetzt. Er fhrieb, daß der Marſch der Truppen ein einziger 
Kampf fei, daß fie in ihren Stellungen nicht würden überwältigt 
werden, daß er aber nicht verhehlen Fönne, wie die Rage der Dinge 
immer bedenklicher werde. Nach Abgang der Abgeordneten fügte er 
dem Schreiben, das er fofort durdy feinen Adjutanten Oberſt 
Konierowsky nah St. Eloud beförverte, noch den Bericht von 
ihrer Ankunft und ihrem Anliegen hinzu und fhloß, er halte es für 
dringend, auf diefe gemachten Eröffnungen ohne Zögerung einzu- 
gehen. Die Stimmungen aber, in welchen fein Bote, der Oberſt 
Konierowsky, bei feiner Anfunft in St. Cloud den Hof und den 
König fand, zeugten von der unglaublichften Befchränftheit hier 
und Charafterlofigfeit dort. Vorgeſtern und geftern hatten bie 
Höflinge mit ftrahlenden Gefichtern triumphirt, als es in Paris 
loöging ; heute waren fie über den Stand der Dinge ſchon voller 
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Beftürzung geworden , faft Niemand aber wagte dem König feine 
wahre Empfindung zu zeigen. Drei warnende Stimmen mur waren 
vor ihm laut geworden, Weyler de Navas und die Generale 
Girardin und Vincent hatten ihm ihre Bedenken geäußert. Der 
König, durch Polignac's Bericht in feinem ruhigen Muthe beftärkt, 
wies den legteren mit ven Worten ab: er verftehe von diefen Dingen 
nichts. Die Bamilie empörte ſich bei dem bloßen Gedanken an 
Nachgiebigkeit. Die Herzogin von Berri hatte den abenteuerlichen 
Plan, fi mit ihrem Sohne mitten unter die Pariſer zu werfen, 
und auf dem Wege durch Neuilly den Herzog von Orleans als einen 
Schug zugleih und ein Pfand mit fi zu nehmen; das ging dem 
über des Königs Wagluft. Es war Nachmittags! als der Adjutant 
des Herzogs von Ragufa anfam. Bor ihm war! Vitrolles zur 
Audienz gelangt und hatte fid, feines übernommenen Auftrags ent 
ledigt. Er fprach zu tauben Ohren. Die Verordnungen, fagte der 
König, möchten nicht gefeblich fein, der Artifel 14 mache fie aber 
verfaffungsmäßig! Die Führer der Bewegung müßten übrigens 
jest verhaftet fein; ein Kriegsgericht fei ernannt; würden die Auf 
ftändifchen die Waffen niederlegen, fo könnten fie der großmuͤthigſten 
Verzeihung gewiß fein. In den Heroismen der Herzogin von 
Berri, in diefen Reden des Könige, in den Verhaftungsbefehlen 
Bolignac’s verrieth ſich gleichmäßig der Hintergevanfe, den auch 
jpäter der König und d’Hauffez in feftefter Ueberzeugung ausipra 
hen? und fefthielten, daß man es nur mit einem von Orleans an 
gezettelten Complotte zu thun habe: daher man den Dingen fo 
gelafienen Sinnes entgegen ſah. Der König fühlte fich fo ficher, 
daß er Vitrolles noch fragte, ob er feine Gegenwart in Paris für 
angemefien erachte. Vitrolles rieth doch ab; nach Einfegung des 
Kriegsgerichtes möchte fich die Vergleihung mit Karl IX auf 


2) Bei ber Flucht nach England an Dumont d’Urville. Bgl. deſſen 
Tagebuch bei Baulabelle 7, 559. 
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drängen. Nun übergab Konierowsky des Marſchalls Depefche. 
Der König lad fie ungläubigen Herzens. Er ließ dem Marfchall 
vorerft nur mündlich fagen, er folle fich gut halten und mit Maffen 
operiren. Erft Abends folgte der briefliche Befehl nach, alle Trup- 
pen zwifchen den Sieg» und Vendomepläßen und den Tuilerien zu 
verfammeln, für den nächften Tag den Weg der Minifter zu fichern, 
die der König gegen Mittag zum Eonfeil zu ſich nah St. Cloud 
beſchied, und morgen weitere Befehle zu erwarten. Abends! Fam 's up. 
der mündliche Beſcheid durch den Adjutanten an den Marfchall. 
Es liegt und ob zu fehen, wie inzwifchen die militärifchen Unter- 
nehmungen verlaufen waren und wie es zu dieſer Abendzeit um 
ihren Ausgang beftellt war. 


Der General von Wall hatte feine bedeutenden Hindernifie de Operationen 
gefunden, ſich von dem Vendomeplatze nad) dem Platz der Siege zu Fran 
begeben; er warb nur in geringe Scharmügel mit aufftändifchen 
Haufen verwidelt, die ſich mehrfach bemüht hatten ſich der Bank zu 
bemädhtigen. Auch General St. Hilaire führte feinen Marfch durch 
die Boulevards nach der Richelieuftraße, nachdem er eine Anzahl 
Arbeiter in der Madeleine an- und aufgegriffen hatte, ohne Schwie- 
tigkeit aus, hob auf feinem Ruͤckmarſch einen Poſten Rationalgarden 
auf, die ſich in ver Mairie des erften Bezirks aus eigenem Antrieb 
und in den beften Abfichten angefammelt hatten, und fam nad) Zu- 
rücklaſſung einer Beſatzung in der Föniglichen Straße (rue royale 
St. Honore) nad) feinem Ausgangspuncte zurüd.? Anders ftand 
es mit den drei Colonnen , die beftimmt waren, den großen Halb- 
kreis der Operationen nad) Oſten hin zu durchmeſſen und in feiner 
öftlichen Hälfte zu durchſchneiden. 

Die Eolonne St. Ehamans, 750 Mann mit zwei Gefchügen, 


3) Dix jours de 1830. Par A.S... (Adolphe Sala.) 1831. 
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war durch die Richelieu- und Lombarbftraße bis zum St. Denisthore 
gefommen, ohne daß ein Schuß gegen fie gefallen wäre. An diefem 
Thore aber, wo alle Eden ver einmündenden Straßen mit zahl- 
reichen Gruppen befegt waren, wurde der Offizier der Vorhut Uh— 
lanen durch einen Schuß verwundet. Der General ließ die Haufen 
zerftreuen und fegte nach Rüdlaffung eines Poftens an dem Thore 
feine Bewegung fort. Am St. Martinsthore, wo man eben in ver 
Nähe des gleichnamigen Theaters eine Barricade aufwarf, wurben 
die Truppen von einem lebhaften Gerwehrfeuer empfangen: ver 
Augenblid war gefommen, wo die Erwiederung geftattet war. Der 
General ließ die Reiterei hinter das Fußvolk zurückweichen, das 
dann dem Angriff mit einem Pelotonfeuer antwortete und nad) zwei 
Kanonenſchüſſen die Barricade überfchritt. Im Rüden aber der 
weiterziehenden Truppen erhoben ſich nun überall neue Barricaden, 
um die Rüdfehr ver Truppen zu fperren, die unbeirrt von den ein 
zelnen Flintenſchüſſen die fie auf ihrem ganzen Wege verfolgten in 
fefter Haltung ihren Zug bis zum Baftilleplag fortfegten. Der dort 
verfammelten Menge gab der General gute Worte fich zu entfernen; 
den über Brodlofigfeit klagenden Weibern vertheilte er Geld, und 
hörte dafür ven Ruf: Es lebe der König! gemifcht unter die Ber 
wünſchung der Minifter. Halb freiwillig, halb der Gewalt 
weichen ftrömten fo die Mafjen in die benachbarten Straßen zu 
rüd, als von der St. Antongftraße her eine Abtheilung der Trup- 
pen von einem lebhaften Gewehrfeuer begrüßt ward. Dieß war 
wie ein Signal für die eben Zurückgewichenen, von allen Straßen 
her das Feuer gegen die Garden zu beginnen. Der General fchidte 
zwei Abtheilungen in entgegengefegter Richtung, die Eine durch 
die Straße der St. Antonsvorftadt nach der Barriere du Trome, 
die andere durch die St. Antonsftraße nach dem Strandplazg hin, 
eine Heine Befagung zur Beobachtung auf dem Baftilleplag zurüd- 
laffend. Die durch die Vorftadtftraße entfandte Abtheilung fcheint 
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auf feinen Widerftand geftoßen zu fein; * die durch die engere An- 
tonsftraße ziehende aber wurde von einem Hagel von Ziegeln, 
Steinen, Holz, Flaſchen, Möbeln und Schüffen empfangen. Die 
Infanteriften zogen, nad) einer im fpantfchen Kriege erlernten 
Uebung, in zwei Reihen auf beiden Straßenfeiten hin und ſchwäͤch⸗ 
ten fo, die Fenſter der je enigegengefegten Häuferreihe mit ihren 
Schüſſen beftreichenn, die Wirfung ber feinplihen Wurf- und 
Schußwaffen, die nur der Reiterei hoͤchſt Läftig wurden. Den 
Zweck, fi mit dem General Talon auf dem Stadthaus in Ver⸗ 
bindung zu fegen, konnte die Truppenabtheilung nicht erreichen ; 
fie fiel, nachdem fie bis auf die Höhe der Kirche St. Gervais ge- 
fommen war, mit erfchöpften PBatrontafchen auf den Baftilleplag 
wrüf. Ohne jede Nachricht von dem Oberbefehlshaber, fah ver 
General die Verbindungen vor ſich auf dem Wege nad) dem Strand- 
platz und eben fo Hinter fi in den Boulevards gehemmt, wo in 
feinem Rüden die uralten gewaltigen Bäume waren nievergehauen 
worden, unter dem eifrigen Zuthun der Ladenbeſitzer, die über die⸗ 
ien fchädlichen Straßenfhmud lange erbittert waren. St. Cha⸗ 
nans mußte! für feinen Rüdzug eine andere Richtung fuchen. Er's up. 
jing über die Aufterligbrüde auf das linke Seineufer und kam 
yucch die neuen Boulevards zur Eöplanade der Invaliden, wo die 
Mannichaft nad) einem langftündigen Marſche in glühender Hige, 
ie durchſchnittlich an dieſem Tage nicht unter 20° herunterging, 
son Hunger und Durft verzehrt, einiges Brod vertheilt erhielt, das 
Mancher aus Erfhöpfung verfehmähte. | 

Der Eolonne unter General Talon, die das Stadthaus be- 
egen und von da der Colonne St. Chamans die Hand reichen 


4) Die verfchiedenen Erzählungen, die von Militärs herrühren, wiſſen 
yon feinem Kampfe hier, während bie cnrrenten Erzähler der Reftaurationss 
jeſchichte auch hier von einer Reihe von Barricaden berichten, die auf dem 
dinweg zu nehmen und auf dem Herweg wieber zu nehmen waren. 
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follte, war die bedeutendfte Aufgabe zugefallen. Den Aufſtändiſchen 
Ihien e8 eine Ehrenfadhe, das Stadthaus, den natürlichften Sig 
und Beftg der Volkserhebung, ſtandhaft zu behaupten ; die größten 
Maffen hatten ſich daher auf dem Chateletplag und den umgeben- 
den Quais und Straßen angehäuft. General Talon befahl feinem 
Eorps, die Stellung der Infurgenten an diefem Platze zu umgehen 
und von dem rechten Eeineufer über die neue Brüde nad) den 
Quais der Cité⸗Inſel zu rüden, in der Abfiht, nach dem Etrant- 
plage und den Stadthaus über die Notre-Dame-Brüde zu mar 
fhiren und zugleich von der neuen Kettenbrüde her, die auf den 

Platz gerade anläuft, eine Diverfion auszuführen. Auf dem Bir | 
menmarft angelangt, befahl der General dem Bataillon des 15. 
Linienregiments, das man an der neuen Brüde aufgenommen hatte, 
auf den pont au change vorzurüden und auf die Gruppen jen- 
feit8 am Chateletplape Beuer zu geben: der Offizier weigerte wie 
derholt von jeinen Waffen Gebrauch zu machen, ehe man fie ſelbſt mit 
Schüſſen herausgefordert. Die Häufer aller benachbarten Quais 
und des Plages, fowie das Stadthaus waren mit Echügen be 
jet, die fchon aus der Berne ihr Feuer eröffneten; der Hauptcolonne 
aber auf der Notre-Dame-Brüde rüdte gar von der Arciöftraße ke 
ein bewaffneter Haufe, von alten Militärs und jungen Polytech⸗ 
nifern geführt, mit jchallender Trommel entgegen. Vergebene for 
derte ein oberer Offizier, nad) dem Dual de Gevres vorgehend, die 
Aufitändifchen auf fih nicht nuglos dem Artilleriefener auszufehen: 
Flintenſchüſſe tödteten den ihn begleitenden Adjutanten. Die Ar 
tilferie ward nun vorbefohlen, und auf zwei Schüffe erhielten bie 
Truppen Raum, die Brüde überfchreitend die nächften Quais 
Gevres und Pelletier einzunehmen. Die Abtheilung auf der Ker 
tenbrüde hatte fi nicht vor der Befegung diefer Quais In Beweg⸗ 
ung fegen follen. Die Ungebuld des Commandirenden übereiltt 
diefe Bewegung, Die aber durch das heftige Keuer von dem Plat 
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und dem Stadthaufe her aufgehalten ward, fo daß es ſelbſt mit 
Hülfe der Colonne auf Quai Pelletier nicht fofort gelang den Pla 
zu nehmen, bis fid) dann General Talon felbft an die Spihe der 
Truppen ftellte und die Kartätfchen den Pla völlig leerten. Das 
Stadthaus warb danıı befegt und Poften an alle Ausgänge des 
Platzes geftellt , aber weiter fih auszubreiten, gelang dem General 
nicht. Ueberall fperrten Barricaden die Wege; und die Truppen 
waren dem beftändigen Feuer der Schügen auf den Dächern, an 
den Fenſtern, in den Straßen ausgeſetzt, felbft folcher, die Dank 
der Neutralität des 15. Linienbataillond jenfeits der Seine von 
den Geländern der Quais der Eite-Infel gededt herüberfchoffen. 
Eben durch diefe Haltung der Linie wurde ed möglich, daß fogar 
auf die Kettenbrüde, wo eine Abtheilung Garde ohne Schießbedarf 
Wache hielt, ein förmlicher Angriff von der Cite her erfolgte: ein 
junger Mann warf fich mit einer Sahne voraus, man hörte ihn das 
Wort Arcole rufen, als wolle er an den Sturm der Brüde des 
Alpon erinnern, und er fiel den Stürnenden den Weg bahnend. ® 

Eine zur Zeit räthfelhafte Keckheit und Hartnädigfeit, verbunden | 
mit einer größeren Bülle an Hülfsmitteln, zeichnete den Kampf des 
Volfes an diefer Stelle an. Die Truppen hatten inzwifchen uner- 
wartete Verftärfung von zwei Seiten her erhalten. Das 50. Kinien- 
regiment, das feit Morgens am Chateau d'Eau aufgeftellt war, 
fam auf Befehl des Marſchalls von dein Baftilfeplage her nach dem 
Stadthaufe, und von den Tuilerien erfchienen 200 Schweizer zu 
Erleichterung der erfhöpften Kämpfer der Garde. Auch jegt aber 
fegten fich die Barricadenfämpfe noch fort, feldft nachdem General 
Talon die Maffe feiner Truppen in das Stadthaus wie in eine 
Feftung gezogen hatte, von wo fie noch den Angriff auf eine Barri- 


5) Dan machte aus dem Greigniß die Mythe, der junge Mann habe ges 
rufen: wenn er falle, folle man fidy erinnern, daß er Arcole heiße; dieſen 
Namen erhielt die Brüde feitdem. 
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cade in der Moutonftraße aus den Fenſtern abzuweifen hatten. Erſt 
mit einbrechender Nacht, als ſich die Barifer zerſtreuten, gelang es 
den ſchmachtenden Truppen einige Erfrifchungen zu verfchaffen. 
Nicht weniger harte Kämpfe hatte die Eolonne Quinfonnas 
zu beftehen, die den Plag der Unfchuldigen zu befegen und von 
dort aus Abtheilungen nad) den Boulevards und den Quais zu 
richten befehligt war. Ohne große Hemmniffe durch Die St. Honore 
ftraße auf den Marft gelangt, wurden hier die Truppen mit allen 
Waffen aus allen Eden und Euden angegriffen. Des Plages Mei- 
jter geworben fandte der General ein Bataillon mit zwei Gefchügen 
ab, unter dem Oberften Bleinefelves, einem ausgezeichneten Offizier 
der früheren faiferlichen Garde, um die St. Denisftraße, von mo 
man feine Stellung befhoß, zu fegen; ehe der General den ihn 
aufgetragenen zweiten Streifzug nach dem Ghateletplage ausführte, 
wollte er die Rüdfunft des Dberflen abwarten. Die Kanonen 
räumten die Hemmungen in der Straße St. Denis leicht weg ; aber 
je weiter das Bataillon vorrüdte,, je dichter wurde Das Feuer und 
die Barricaden, die den Weg verfperrten. Bei der Kirche St. Ku 
wird dem tapferen Oberften der Schenfel zerſchmettert; von einer 
Senfte aus commandirend fchleppt er ſich mühfam mit feiner Schaat 
vorwärts bis zum St. Denisthore, wo er vergebens hoffte das 50. 
Linienregiment zu finden, das von Marmont nach dem Stabthaufe 
gezogen worden war. Die Truppe machte an dem Thore einen 
längeren Aufenthalt und verband ihre Verwundeten, etwa 20 an 
Zahl; ohne Ausficht den Rüdweg durch die St. Denisftraße neh⸗ 
men zu fönnen, auch im Zweifel ob das andere Bataillon nicht 
doch den Platz der Unfchuldigen inzwifchen verlaffen habe, in der 
Unmöglichkeit die von Barricaden verlegten Boulevards zu ver- 
folgen , entſchloß fie fih, den Weg durch die Straße der Borflabt 
Et. Denis zu nehmen, von wo fie die Außeren Boulevards erreichte 
und durch fie auf ungeheueren Umwegen nad) den Elyſeiſchen Fel⸗ 


S 


Die große Woche des Juli. 415 


dern zurüdfehrte, nachdem fie zu ihrer ganzen Bewegung acht Stun- 
den gebraucht hatte. Das Bataillon auf dem Plage der Unſchul⸗ 
digen war in feiner Stellung geblieben. In dem Kanıpfe mit den 
dichter und dichter anfchwellenden und beffer bewaffneten Volks⸗ 
haufen ging ihm der Schießvorrath aus; überallhin waren die 
Wege durch Barricaden gefperrt; dad audgefandte Bataillon fam 
nicht zurück; die Lage fing an jehr peinlich zu werden. Ein verkleis 
deter Offizier erreichte den Marfchall um Hülfe nachzufuchen, zu 
dem derſelbe Nothruf foeben durch eine Abtheilung Kuitaffiere 
von dem Strandplage hergelangt war. Der Marſchall ſchickte 
einige Pelotond des bei der neuen Brüde aufgeftellten 15. Linien» 
regiments, die in der SPBriefterftraße (des prouvaires) zwei Barri⸗ 
caden zu nehmen fanden, dann aber durch das Feuer von allen 
Seiten auf dem Prieftermarft und bei St. Euftache fo decimirt 
wurden, daß fie auf die erfte Barrivade zurückweichen mußten. Zu⸗ 
gleich hatte der Marfhall ein Bataillon des Schweizerregiments 
Salis, das auf dem Duai de l'Ecole ftand, unter Obriftlieutenant 
Maillardoz abgefandt, mit dem dringenden Befehl bis zu dem Ge» 
neral Duinfonnad auf den Marft der Unfchuldigen vorzudringen. 
Dies Fremdenbataillon, überall erbitterter empfangen, verirrte fich 
und fam erft auf großem Umwege, um 97 Mann Kampfunfähige 
geſchwaͤcht, durch die Butterhalle auf dem Markte an. Beide Ba⸗ 
taillone vereinigt rüdten nun unter fortgefegtem euer durch die 
St. Denisftraße nach dem Chateletplage und von da nad) dem 
Quai de (Ecole, wo fie ſich aufftellten. 


Das Pariſer Volk hatte fi) in einer Revolution aus dem Natur des 
Stegreif erhoben, die felbft von denen, die fie am jehnlichften be» aampſes. 
gehrten, noch vorgeſtern Keiner zu hoffen gewagt hätte. Es war in 
den merkwürdigen Kampf dieſes Tages eingetreten in einem blin⸗ 
den Inſtincte des Aufſtandes und Widerſtandes, ohne irgend ein 
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Einvernehmen über beftimmte Zwecke, bei deflen bloßem Verſuche 
man aud) in die verfchiedenften Richtungen zerfallen wäre; ohne 
irgend eine Anftiftung, und doch wie von einem einzigen Puncte 
ausfegend ; ohne irgend eine Vorbereitung und doch wie von einem 
wohlbedachten taktischen Syiteme in Bewegung geſetzt; ohne irgend 
einen Zufammenhalt, und doch in allen den einzelnen Anftrengun 
gen, in allen den abgeriffenen Scenen und Epifoden durch eine 
ſtille Einmüthigkeit auf Einerlei Ziel gerichtet, zerfplitterte Reißer, 
die fi zu einem mächtigen Bündel zufammenjchnürten. Und io 
war das Volf in dieſem Kampfe unwillfürlicher Widerſetzung aud 
ohne alle Führung und Leitung geweſen, von Keinem befehligt und 
Keinem gehorchend. Es gab freiwillige, zufällige Chefs, Soldaten 
von der alten Armee, Carbonari, ruhmſüchtige aufgeregte Jüng- 
linge der polgtechnifchen Schule, Die ftellenweife da und dort eine 
Verfügung trafen, es gab feine vorragenden Namen der höheren 
Stände, die man hätte nennen hören, e8 gab feinen Majaniello, 
der fi aus dem Volke felbjt vorragend herausgehoben hätte. Es 
hatte fih das Gerücht verbreitet, der König fei geflohen und eine 
proviforifche Regierung trete an feine Stelle; um dieß Gerücht zu 
erhalten, waren Nachmittags, von den Bureaur des Rational au 
gegangen, große Anfchläge erfchienen, welche Lafayette, Gerard 
und den Herzog von Ehoifeul als die Glieder dieſer Regierung 
nannten, allein dieß war eine abfichtliche Fälſchung, die ſich Bkrard 
berühmte angegeben zu haben. Niemand aus den oberen Klaſſen 
der Geſellſchaft zeigte fi auf dem Plane. Die Fournaliften waren 
bei ihrem Proteſte ftehen geblieben. Die Abgeordneten waren mit 
dem ihrigen noch befchäftigt. Die Wähler begnügten fich zu hetzen, 
die Radicalen wie Audry Waffen auszutheilen; aber die Arbeit 
übernahm das Volf allein, einzuftehen für die verlegten Rechte jener 
Klaſſen, die es felbft zwar wenig berührten, ohne nur eine Wei⸗ 
fung oder irgend eine Unterftügung dorther zu erhalten. Eid 
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ſelbſt überlafien aber, führte das Volk feinen Kampf mit eben fo 
vieler Selbftbeherrfhung als Tapferkeit, das Schaufpiel war zu 
großartig in feinen Urſachen, in feiner Ausdehnung zu gewaltig, 
zu ungewiß in feinem Ausgange, als daß es nicht felbft die Rohe» 
ften zu Zucht und Eintracht angehalten hätte. Derſelbe dunkle 
Trieb, der in den Kampf geftoßen, hatte auch für feine Unterhal- 
tung, für die Bewaffnung forgen müſſen. Man hatte geftern mit 
der Ausraubung der Waffenlävden begonnen, heute mußten die 
Theater ihre Waffen abgeben und im Laufe des Tages vermehrte 
die Aufhebung der Bompierpoften, die Einnahme der Abtei, des 
Milittärmagazins und anderer Waffennieverlagen von Stunde zu 
Stunde die Mittel des Aufftandes. Pulver und Blei der Kaufläden 
war bald erfchöpft geweien; man hatte dann von allen Seiten ber 
Blei zufammengetragen und Kugeln gegofien; man hatte die Ku- 
geln wie die Indianer durch die fteinernen Spielfugeln der Kinder, 
duch Nägel, Knöpfe, fogar durch Drudlettern erſetzt. AU dieß 
hätte nicht befähigt, den ausgedehnten Kampf zu unterhalten, der 
fi) feit den Bewegungen der Truppencolonnen über fo weite 
Räume verbreitet hatte. Aber gerade in demſelben Augenblide, wo 
diefe Bewegungen begannen, waren vor dem ſchwach bewachten 
PBulvermagazine auf dem linfen Seineufer, fern in der Borftadt 
St. Marceau am Boulevard de l'Hopital, Volkshaufen erfchienen, 
denen man erft das Pulver Preid gab das zum Verkauf beftimmt 
war ; und fpäter als fi) der Kampf in dem ganzen von den Trup- 
pen durchzogenen Stadttheile entfponnen, war das Hauptmagazin 
felber! erbrochen und ausgeplündert und die Pulverfäfler an ver: 
ſchiedenen Puncten der ſüdlichen Stadt vertheilt worden, wo man 
das Pulver in Patronen verarbeitete, die dann an alle Begehrenden 
bingegeben und von Weibern nad) den Quais der Eite gebracht 
wurden: bieß war es, was den Kampf um dad Stadthaus fo viel 
zäher und kühner ald anderswo gemacht, und den Truppen die bes 
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waffneten Volkshaufen maflenhafter gegenüber geftellt hatte. Es 

waren dieß die Stunden, wo ſich Ingrimm und Berbitterung unter 
den Kämpfern und Nichtfämpfern immer mehr gefteigert hatten, 
unter der Aufregung über dem Gewehr: und Kanonenfeuer, in dem 
man fih wie am 30. März 1814 auf das Schlachtfeld verfept 
fühlte, unter der Wahrnehmung, daß diefer Bürgerfrieg geführt 
wurde ohne irgend eine Erjcheinung oder Kundgebung, Erklärung, 
Vermahnung oder Beichwictigung von Seiten der Regierung. 
Geſtern hatten die Kampfmittel in Steinen und Stöden beftanden 
und die Taftif in dem Fluten der wogenden Maſſen, vie fich vor 
den Truppen theilten und hinter ihnen wieder fchlofien ; heute waren 
alle rüdgelegenen Straßen allarmirt durch Bewaffnete, vie vom 
Gefecht und geiftigen Getraͤnken erhigt die Bürger zu den Waffen 
riefen, und in den Stadttheilen, die das Militär durchzog, waren 
die Häufer durch fünf, ſechs Stodwerfe bis in Die Dächer befegt, von 
wo unfihtbare, unverleßgbare Schüpen oder Einwohner jeder Art mit 
Wurfgefhoflen jeder Art die Truppen beſchoſſen und befämpften, 
faft ohne Gefahr befämpften : denn es Fam felten vor, daß die Sol. 
daten in die Häufer eingedrungen wären, um dort Rache zu nehmen. 
Im offenen Kampfe, felbit auf ven Barricaden konnten die Auf⸗ 
ftändifchen dem Angriff ver Truppen nicht Stand halten, aber unter 
dem Schupe ihrer Mauern waren die zahllofen Volkskaͤmpfer ein 
gefährlicher Feind, da fie in den Verhältnifien der Dertlichkeit, der 
Witterung, der Stimmung alle Vortheile auf ihrer Seite hatten. 
Sie Hatten Feine befchwerlichen Märfche zu machen, fie bewegten 
fich in leichter Bloufe, fie hatten an Tranf und Speife die Fülk, 
fie rubten fo oft fie wollten, fie fanden Erſatz und Ablöfung fo bald 
fie ermattet waren, Die ganze Bevölkerung war ihnen Freund, die 
Frauen in den Fenſtern riefen ihnen Muth, die nengierigen Ju 
fhauer Hatfchten ihnen Beifall zu. Die ganze Sorglofigkeit, Under 
fonnenheit, Yröhlichkeit des Rationalcharaftere kam mit ins 
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Spiel; Wig miſchte ih in die Kampfrufe, Spiel in den Ernft, 
Muthwillen in ven Muth, theatralifhe Prahlerei in die Todes- 
verachtung. „Ausgerworfene Zettel verfpracdhen dem erften Oberften 
der zu dem Volke übergehe den Marſchallſtab; Gruppen marſchir⸗ 
ten unter dem Klange der Geige. Es waren tragifche und burleste 
Auftritte, Marktfchreier- und Triumphfcenen ; man hörte Ausbrüche 
des Gelächters und der Flüche unter den Flintenfhüffen, das dumpfe 
Gefumfe der Menge durch den Dualm des Rauches®.” Das 
Kleine wechielte mit dem Großen, das Erhabene mit dem Niedri⸗ 
gen, das Edelmüthige mit dem Barbarifchen, wie es natür⸗ 
lih war in den bunten Mifchhaufen, wo fih Rod und Uniform, 
Bloufe und Lumpen in Eintracht beifammen fanden, wo fi} zu den 
ehrbaren Bürgern und Arbeitern die Schulpner, die politifchen Ge⸗ 
fangenen, die verhafteten Militär gefellten, die fih am Morgen 
aus St. Pelagie und der Abtei befreit hatten und die Briganten 
dazu, Die unerfchrodenen das Leben nichts achtenden Bagabunden, 
die jelbft einen Berard unbehaglih machten. Diefen wirren unor- 
ganifirten Maſſen mußte Alles zur Ermuthigung dienen, wogegen 
auf die wohl disriplinirten Truppen Alles entmuthigend wirkte. 
Dorthin gab das inftinctive Gefühl einer gerechten Sache alles Ver⸗ 
trauen, wo hier der gemeine Soldat faum wußte wofür er Fämpfte, 
die Offiziere meift Alle von demfelben getheilten Gewiſſen gelähmt 
waren wie der oberfte Chef. Die Zucht, die feite Treue, der kalt⸗ 
blütige Muth, die Standhaftigkeit, die Menfchlichfeit, in der die 
Garden und die Schweizer die Plagen dieſes Tages aushielten, 
waren ber hoͤchſten Ehren werth. Unaufhörlich gereizt, ließen fie 
fih an feiner Stelle zu zügellofer Vergeltung dahin reißen; feine 
Kanone ward gegen ein Haus gerichtet, vier Haubiten, die in 
ihrem Beftige waren, wurden gar nicht gebraucht. Die rohen Wurf⸗ 
® 
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geichofle ”, und ſelbſt die Klintenichüfie der Parijer verurjachten zwar 
weniger Schaden, ald man bätte glauben follen, doch hatten die 
Truppen an einzelnen Stellen eine Menge Verwundeter, die nicht 
mit der Leichtigkeit wie Die des Volkes zu bejorgen waren. In den 
Erdgeichoflen vieler Haͤuſer bilveren fid Ambulancen, wo unterwei« 
len die Verwundeten, Freund und Feind nebeneinander lagen, doch 
gab ed auch Zälle, wo die verwundeten Soldaten, beſonders die Offi 
jiere und die verhaßten Schweiger Der Wuth der Volksrache grau. 
jam geopfert murden. Auch dieß änderte nichts an der Haltung der 
Truppen. Eng gekleidet, ſchwer mit Dem Torniſter belaftet, beitan- 
den fie ihre gefährlichen Märiche in beftändigem Kampfe, hungernd, 
in der Hipe Ted Taged von unauslöjchlidem Durſte geplagt, mit 
der gleichen Ausrtauer. Nur Theile der Mannichaften erhielten 
erwad Nahrung und Gerränfe durch tie Beihülfe gutmüthige 
Weiber zugetragen oder Durd Kauf aus den Bäderlävden ver de 
jirke, die fie grade einnahmen. Bon den Behörden war für ihre 
Verpflegung nichts geicheben. Kein Militärintendant war zu finden 
geweien, der für Lebensmittel geiorgt hätte; Riemand dachte daran, 
die Verbindungen mit den Militärbädereien zu fichern ; man fonnte 
aus den Heldmagazinen Ver Straße Vaugirard Kefjel und Geſchint 
nad) den Tuilerien bringen laſſen; man hätte das Militärmagazin 
(manutention) in der Etraße Cherche⸗Midi in der Borftadt Et. 
Germain mit einer ftarfen Bejagung verjehen müflen; nichts von 
2 up. dem Allem war vorbedacht worden. Der Marſchall hatte! 300 
Grenadiere zu Pferde nad) der Manutention gefchict, um Brod 
holen zu laflen; fie fonnten nur mit Hülfe eined Schweizerbatail- 
lons, das ihnen entgegengejchidt ward, zurüdfommen;;, gleich nad 
3 uhr. ber! drang das Volk in das Magazin gewaltfam ein. Für di 
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Pferde war aus den aufgewiegelten Orten der Bannmeile fein 
Futter zu erhalten, das Magazin Seine aufwärts in Berry war 
ſchwer zu erreichen. Bei diejen Entbehrungen war der Muth der 
Geduld und der fangmuth unter den Truppen nicht weniger bewuns 
dernswerth, als die Unerjchrodenheit und Kühnheit ver Parifer. 
Der militärifche Inftinet und die bewährte Tapferfeit dieſes Volkes 
zeigten fich in ihrem ganzen Glanze. Es bedurfte zu ihrer Anerfen- 
nung und'ihrem Ruhme weder der fabelhaften poetiſch aufgeblafe- 
nen Gejchichtsdarftellungen, die übertreibend und erfindend von 
wiederholten Einnahmen und Verluften des Stadthauſes und von 
förmlichen Schlachten in den Straßen zu erzählen hatten®, noch 
audy der rhetoriichen Webertreibungen der Panegyrifer, die ſich 
ſchlinimmer als die Schmeichler der Könige herabwürdigten, durch 
ihre Umfchmeichelung des „Heldenvolfes“ das Zeichen zu den vers 
derblichen Beraufchungen des gemeinen Haufens zu geben, Die feit- 
dem eine literarijche Mode wurden; und am wenigften der verirrten 
Bewunderung, die audy die verirrteften Thaten, die man beging 
und begehen ließ, in den Himmel erhob. Nicht genug, daß man 
die jungen Bolytechnifer, von denen eine Anzahl, nachdem auf eine 
erfte Inſubordination die Schule aufgelöft worden war, an dem 
Kampfe und an der Führung der Kämpfer Antheil nahm, in 
prahlerijcher Uebertreibung als die „20 jährigen Generale” des Auf- 
ftandes pries; man feierte fogar die verwahrloften Kinder von 12— 
15 Zahren?, die, früh zu Renommifterei erzogen, der Gefahr un- 
fundig, durch ihre Schwäche felbft gevedt, ſich wohl in die Reihen 
der Truppen fchlihen und tapfere Soldaten und Offiziere hinter: 


8) Wie 3. B. Une semaine de l’histoire de Paris. Bon dem Baron 
Lamothe-Langon, einem fruchtbaren Romanfchreiber und Memoirenfabris 
fanten. 

9) Dr. M£nidre nahm fünf verwundete Knaben von 12—15 Jahren in 
fein Hospital auf. L’hötel-Dieu de Paris en juillet et aöut 1830. Par 
Prosper Menitre. 1830. 
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rüds aus nächfter Nähe erfchofien, ungehindert von den verwahr- 
lofteren Zufchauern, die dieſe Heldenftüde wie eine theatralifche 
Scene ruhig und felbft mit Wohlgefallen an ſich vorübergehen 
ließen. 


So lange der getheilte Kampf noch im Gange war, wäre ed 
bei der Zerriffenheit aller Verbindungen und dem Mangel jeder 
Ueberfiht Niemandem möglich gewefen, auf feinen Ausgang umd 
fein Ergebniß auch nur zu rathen. Die Berfchievenheit und Unficer- 
beit der Einprüde, von Denen man in den gegenfeitigen Lagern am 
Abend beherriht war, wird uns augenfällig werden, wenn wir 
fortfahren, das Auge wechſelnd auf ven Hof, das Hauptquartier, 
die Straßen, die Truppenbewegungen, die Berfammlungen ver 
FJournaliften, Wähler und Abgeordneten gewandt, die Fülle des 
Geſchehenden in diefer Volfserhebung nad; jeder Richtung zu ver- 
folgen. Wir erinnern ung, daß die Abgeordneten fi auf Rad 
mittag vier Uhr zu Berard vertagt hatten. Kurz vor diefer Stunde 
waren einige ber Männer bei Guizot (Straße de la ville l’Eväque' 
mit den Redacteuren des National zufammengetroffen, welche anf 
forderten, fi an die Spige der Bewegung zu ftellen. In Perle 
war das Gefühl der Ehre ganz lebendig, daß man nicht mehr hinter 
dem Bolfe zurüdbleiben dürfe; doch wollte er auch jetzt nicht aus 
den gefeglichen Wege treten, fondern ein Mittel der Unterhandlung 
fuchen, das den Aufruhr dämpfte und das Königshaus erhielte 
wir wiflen, daß er felbft diefe Unterhandlung eben in St. Elend 
durch VBitrolles im Stillen führen ließ. Viel niederſchlagender Flang 
was Sebaftiani Außerte, der als Fundiger Soldat den Sieg der 
Truppen über die zuchtlofe Menge für unzweifelhaft hielt und vor 
ausfagte, daß der Aufitand durch die angeorbneten Bervegungen 
auf dad Quartier St. Denis würde eingefchränft werden. Dieß 
Borgefühl ſchien aud das der großen Mehrzahl der Abgeordneten 
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m fein. Als man! bei Berard verfammelt war, zählte man nur 's upr. 
14 Mitglieder, die den Bericht von der mislungenen Unterhandlung 
mit Marmont entgegennahmen. Zuvor jchon hatte Laffitte, ver 
bereitö den Namen Orleans umflüfterte, die Leitung der Bewegung 
mn die Hand zu nehmen gerathen: er wußte, daß ihm von der 
zeichehenen Thatſache faum mehr Gefahr drohen würve als fo. 
Auch Mauguin, Berard, Laborde, Audry waren des Sinnes, ſich 
mit der dreifarbigen Fahne im Kleide der Abgeordneten kopfüber in 
He Reihen des Volfes zu ftürzen. Weber diefen Anträgen erichien 
ver Director des Temps, Herr Eofte, und erklärte, daß er die Pro- 
eftation, die am Morgen befchlofien worben,, ohne die Namens: 
mterfchriften nicht druden werde. Berard unterftüßte die Forde⸗ 
ung der Unterzeichnung mit Heftigfeit. Man weigerte auch jegt die 
Anterfchrift, gab aber zu, daß man hinter die Proteftation die Lifte 
ver anmejenden Mitglieder drudte, und um ſich noch befier zu 
reden, fügte man fogar die Namen der abweſenden Hinzu, deren 
nan ficher zu fein glaubte. Recht fo! rief Laffitte ironifch aus; 
venn wir befiegt werden, wird Niemand unterzeichnet haben, wenn 
vir fiegen, werden Alle ihre Unterfchrift gegeben haben! Man 
hielt auf diefe Weiſe 63 Namen. Unter ven Zugefehten ftrich 
Rauguin ven Ramen Dupin’s aus, der aud) jept nicht gegenwärtig 
var, ſich aber hintennach unter Beſchwerden unterzeichnete. Wäh- 
end der Sigung famen jeden Augenblid junge Kämpfer, vielleicht 
von Berard angeftellt, um in entrüftetem Tone einen Führer zu 
verlangen; an die Soldaten Sebaftiani, Gerard, Lobau richteten 
te laute Borwürfe über ihren Mangel an Muth und Batriotismus, 
‚ne Eindrud zu machen. Die Verfammlung vertagte fich auf 
Ibends 8 Uhr zu Audry de Buyravean. In der Zwifchenzeit fchien 
He Prophezeihung Sebaſtiani's in Erfüllung gegangen zu fein. 
Die Befehle Marmont's waren ausgeführt worden ; Fein entfcheiden- 
der Erfolg der Parifer hatte fie gehindert; von Wall und St. 
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Hilaire hatten ihre Aufträge ausgeführt, das Stadthaus war genom⸗ 
men und behauptet, St. Chamans hatte feinen Zug doch durchge⸗ 
zwingen, und Quinſonnas war aus feiner Verlegenheit heraud- 
gehauen worden. Inzwiſchen erhielten Perier und Gerard durd 
Dr. Thibaut Beicheid über Vitrolles’ misglüdte Sendung. Sie 
baten den Freund noch einmal, Vitrolled um Wiederholung feines 
Schritte bei dem König anzugehen, der alle Anerbietungen maden 
möchte, um die königliche Wurde zu ſchonen: wenn nöthig, jollen 
die großen Körper der Magiftratur und Verwaltung ji nad) ©ı. 
Eloud begeben, damit der König nur einer allgemeinen Bitte nad: 
zugeben fcheine. Aus dem Schritte leuchtete die Verzagung an dem 
Erfolg des Aufitandes hervor, Die unter den Abgeordneten am 
Adend noch allgemeiner geworden fchien. Bei Audry fanden fih' 
nur noch eilf derjelben ein. Der Zwiefpalt der Meinungen war 
auch in der fleinen Zahl jo groß wie zuvor. Der Eine wollte nur 
geieglichen Widerſtand, der andere begehrte den Sturz der Dynaſtic, 
der Dritte bedingte dazu die Reform der Berfafjung, der Vierte 
fteuerte zur Republit. Der Wirth hatte wieder geforgt, durch 
bewaffnetes Bolf in den Straßen auf die Berfammlung zu drüden; 
als cinige der Anweſenden vorfchlugen bewaffnet an der Spibe eb 
Volkes auszuzichen um fich auf dem Stadthaufe einzurichten, wur 
den fie von dem Beifalldgebrülle dieſer Gäfte unterftügt. Sebaftiani 
fämpfte mitMuth für Die muthlofere Partei, ſich ftreng in der Rolk 
der Vermittler zu halten. Die ergebnißlofe Verfammlung vertagte 
fi auf morgen früh fechs Uhr zu Laffitte. Der Marſchall hatte 
den Abgeordneten über die aus St. Eloud erhaltene Antwort feinen 


Beſcheid fagen laffen; aud) dieß konnte nur dienen, die Beforgnifk 


zu fleigern, die am Abend felbft die Tapferften und Hoffnungevol- 
ften aus diefen Kreifen der Gebildeten ergriff. Royer Collard hatte 
die Redacteure des National verwarnen laffen, fid) der Berbaftung 
zu entziehen, Thiers, Mignet und Garrel entfernten fich Abende 
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9 Uhr und bargen ſich in den Umgebungen von St. Denis, ja felbit 
Berard bereitete die Mittel zur Flucht. Nur einige Wenige diefer 
Klaſſe behielten ihre Zuverfiht und handelten auf eigene Fauſt. 
Laborde und Gisquet befchäftigten fi) am Abend mit dem Oberften 
Bro, die zweite Legion der Nationalgarde herzuftellen; fie feßten 
Nachts einen Generalftab in der Reitfchule der rue Cadet ein, der 
Vorjorge traf, am nächften Morgen die Bürger zur Wahl ihrer 
Dffiziere zu berufen. Schon am Tage hatten ſich in dem reichen 
Quartiere des erften Bezirks Nationalgarden verfammelt, die, wie 
wir hörten, von General St. Hilaire waren aufgehoben worden ; 
ed war eine Abordnung an Marmont abgegangen von Wohlgefinn- 
ten, wie er felbft fie nannte, die von ihm den Befehl zur Wieder: 
bildung der Bürgerwehr erwirfen follten; ftatt jid) aus diefem An- 
erbieten ein Werkzeug zu ſchaffen, hatte fie der Marfchall wie Po⸗ 
lignac, in wetteifernder Verblendung, abgewiefen und fo jelbft ver- 
ſchuldet, daß am anderen Tage die Nationalgarden dem Aufſtande 
gehörten. Ihn zu befeftigen, war dad Volk, auch jetzt noch 
führerlos, die ganze Racht durch in einer unglaublichen Gefchäftig- 
feit thätig. Wie am vorigen Abend die Einziehung der Fleinen 
ausgeſetzten Poſten den PBarijern Raum gelafien hatte fich freier 
audzudehnen und zu rüften, fo war dieß im größten Maasftab 
in diefer Nacht ver Fall, wo alle Truppen überall zurüdgezogen 
wurden. Die Bevölferung warf fi) maffenhaft auf die Straßen 
und entpflafterte fie, um bie in die entlegenften Stadttheile hin von 
20 zu 20 Schritten Barricaden aufzuwerfen, die am anderen Tage 
zu taufenden ganz Paris durchfchnitten, daß Artillerie und Reiterei 
nicht einen Schritt mehr hätten thun fönnen. In Ermangelung 
bes Lichtes der zerichlagenen Laternen leuchtete man den Arbeitern 
durch Lichter, die hinter den Fenſtern aufgeftellt wurden. Auf den 
erhöhteren Puncten der Stadt vernahm man feinen beftimmten 
Lärm mehr von Waffen, von Wagen, von Kampf, von Gewehr- 
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feuer, wohl aber ein dumpfes ungeheured Gefumfe aus den verwor« 
renen Geräufchen der verichiedenartigften Thätigfeit in dem weiten 
Thalfeffel der unermeglichen Stadt zufammengefebt. 

So verwandelte man auf Seiten ded Volks die Stadt in eine 
Barrivadenfeftung zur Bertheidigung des Aufftandes. Indeſſen 
war Marmont beordert worden, auch feinerfeit8 die Truppen in 
die uneinnehmbare Feſtung zu verſammlen, in der er fich 1815 
gegen Napoleon zu behaupten gelobt hatte. Auch feinem eignen Er- 
meffen überlaffen, hätte er ſich wohl in diefe vertheidigenve Stel- 
lung zurüdgezogen. Denn gab man in dem Kreife der Abgeordne⸗ 
ten die Sache des Aufftandes verloren, fo ſah man umgefehrt in 
dem Hauptquartiere die Bekämpfung deſſelben bereits für fruchtlod 
an. Die Truppen waren des Abends nad faft völlig erfchöpfter 
Munition in das Gentrum der Stellung, zu den Tuilerien, dem 
Louvre und Palais Royal zurüdgefehrt, in Folge des ihm gewor- 
denen Auftrags hieß der Marſchall durch einen verfleideten Offizier 
auch den General Talon den Rüdzug aus dem Stadthaus antreten, 
der gegen Mitternacht ausgeführt ward. Die Truppen famen ju 
rück, weder gejchlagen noch bedeutend gefchädigt , fämmtliche Corps 
waren um nicht mehr ald etwa 400 Kampfunfähige gefchwädt. 
Aber moralifh waren fie befiegt. Dieß Gefühl vrüdte auf ven 
Oberbefehlshaber, der in allen feinen Kriegsjahren nicht ſolche 
Dual befaunte ausgeftanden zu haben, wie an diefem Tage. Er 
wußte, daß man verläffige Truppen wohl eine furze Zeit gegen 
Bürger gebrauchen fünne, daß bald aber Zweifel und Nachdenken 
die Triebfedern ihrer Thätigkeit in foldy einem Kampfe erfchkafft, 
oder daß fih Furcht und Erfchöpfung hinter die glänzenden Bor 
wände der Bürgerpfliht und Baterlandsliebe verftedt. Die bloße 
Wivderfpenftigfeit der Linie bedeutete eine innere Niederlage der 
Sache, um die man auf diefer Seite fämpfte. Der Widerwille gegen 
diefen Kampf hatte bereits felbft einzelne DOffigiere der Garde er⸗ 
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griffen: die Grafen Raoul de la Tour⸗du⸗Pin und Turgot reich- 
ten Polignac ihre Entlaffung ein, da fie das Blutvergießen nicht 
mit ihren Gewiffen vereinigen Eönnten. Bei ihrer Rüdfunft hat« 
ten die Truppen den König und den Dauphin in den Zuilerien 
zu finden erwartet, als fie ſich getäufcht fahen, ließen fie fih im 
gröbften Cafernenftil darüber aus. Den Hof wie die Regierung 
hatte zu Ende des Tags eine erfte Ahnung von dem eigentlichen 
Stande der Dinge doch befallen. Als der erfte Kammerherr in 
St. Eloud nad) der Sitte zum „Spiel des Könige“ eingeladen 
hatte, feste fich der Bürft mafchinenmäßig dazu hin, trat aber mehr 
al8 20 mal auf den Balcon mit Befümmerniß auf Paris hin⸗ 
blidend. Der Marſchall hatte von Polignac Geld für die Truppen 
verlangt. Eine Million wenn nöthig, ftellte ihm der Minifter 
bereitwilligft zu Gebote, den nun endlich auch die erften Zweifel bes 
ſchlichen. Der Oberbefehlshaber feinerfeits fah nach den Ergebniflen 
des Tagesfampfes klar. Er hatte anfangs, fo wenig wie alle Libe- 
ralen, an eine fo entichloffene Beindfeligfeit des ganzen und ger 
jammten Volks geglaubt ; an diefem Abend täufchte er fih, nad 
jeinen eigenen Angaben, nicht länger darüber, daß die Bevölferung 
ausnahmslos aufſtändiſch war, daß die Regierung des Könige jeden 
Anhang verloren hatte, daß nur noch die Unterhandlung möglich 
war. In Wahrheit war es auch undenkbar, daß mit den vorhan⸗ 
denen Mitteln irgend Jemand durch irgend welde Maasregeln 
einen Aufftand von diefer Einmüthigfeit zu bändigen vermocht 
hätte, der in dem Schooße dieſer großen Stadt von den Arbeitern 
und Sträflingen bis zu den Millionären der Banf Alles für ſich 
hatte, dem feine Schwerkraft einer trägen gleichgültigen unbe: 
rührten Maffe entgegenftand, ver noch viel weniger die Energie 
einer ſtarken Gegenpartei zu fürchten hatte: denn aus dem Lager 
der fonft fo frechen und prahleriſchen Royaliſten hatte ſich ja Nie 
mand gezeigt, jo wenig wie einft am 20. Juni 1791 oder am 
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20. März 1815, kein Wähler, kein Abgeordneter von ihrem Be 
fenntniß hatte ſich felbft nur in jener bangen Vorſicht der Ber 
zagteften unter den Riberalen zu regen gewagt! Bon einem Bor: 
gefühle jener Einjicht bewegt, hatte fi der Marſchall ſchon zuvor 
gegen jede Barbarei der Kriegführung gejträubt, die wenn aud 
einen ftärferen Erfolg Doc) feinen durchgreifenden Erfolg veriprochen 
hätte. Er antwortete Polignac, der ſich über feine Schonung be: 
ſchwerte: jollich alfo die Stadt von Orund aus zerſtören? und einem 
Artillerieoffizier,, der die Häufer befchießen wollte: ich will aus 
Paris fein zweites Earagojfa maden! Er glaubte, wie er Polig⸗ 
nac diefen Abend und dem König am nächſten Morgen verfichert, 
fich einfchließend in feine Balaftfeftung fi) 2—3 Wochen halten zu 
fönnen; er fchidte Diefen Abend, was in dem Drange des Tages 
‘ unmöglidy gewejen wäre, das zweite Regiment der Grenadiere zu 
Pferde nach Vincennes, um Munition und Artillerie zu holen auch 
fertigte er die Befehle aus, die Truppen aus den Lagern von Si. 
Dmer und Runeville nah Et. Cloud, und die Garden aus Beau 
vais, Drleand, Rouen und Caen nad) Paris zu richten; der Or 
danfe hätte ihm fommen mögen, die Revolution mit Maffen ein 
zufchließen und (was die möglichite Weife der Dämpfung war) 
ihren Brand in fich erftiden zu laſſen; aber ihm hätte zugleich doch 
grauen müfjen bei der Vorftellung, daß die einmüthige Stadt die 
Einmüthigfeit falt des ganzen Landes Hinter fich hatte, und daß— 
wenn über der Hinzögerung des Kampfes den Königlichen In cin 
zelnen Provinzen eine Schilverhebung gelänge, der Bürgerkrieg 
über ganz Frankreich hin auflovern würde. Eo hatte er fchon am 
Nachmittage die verföhnlichen Rathichläge, die gleichmäßig vie 
Eingebungen feiner militärichen Einfiht wie feines menſchlichen 
Gefühles waren, und zugleich mit feinen politifchen Gefinnungen 
am beften zufammenftimmten, dem Hofe gegeben, obgleich er ihre 
Vergeblichkeit vorausgeſehen hatte. Jetzt am Abend fand er um 
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vieles rathlofer. Er fah die Sache verloren, die er politifch kaum 
hätte gewinnen mögen; er fah feine Aufgabe verloren, aus der er 
ſich militaͤriſch mit Ehren hätte herausziehen mögen; er fah auf 
alle Fälle feine Perfon und feine Zufunft verloren. Dieß nannte 
er gegen General Tromlin an diefem Abend das Verhängnißvolle 
feiner Lage: wenn er flege, würden ihm feine Mitbürger nie ver 
geben, im andern Falle würden ihn die, für die er ſich opfere, mit 
Undanf bezahlen. Den dritten Fall fah er nicht vor, daß er es mit _ 
Hof und Volk zugleidy verderben werde. Hätte er in fchroffer Ent- 
fheidung entweder mit unbarmherzigem Berfahren den Aufftand 
im Keime unterdrüdt, oder den Einflüfterungen der Begünftiger 
der Erhebung nachgegeben,, fo hätte er nur auf Einer Seite für 
einen Berräther gegolten, für den er nach dem Ausgang den beiven 
Seiten galt. 


Die Truppen nahmen am nächften Tage diefelbe concentrifche Dennerkag 
Stellung ein, wie am Morgen vorher: ein längliches Viered vom eb 
Louvre bis zum Boulogner Wald, im Rüden gedeckt durch die deidnus. 
Seine, in der Fronte begrenzt durch die lange Straße und Vorftadt- 
frage St. Honore. Zwei Schweizer Bataillone (je 400 Mann) 
unter den Oberften Salis und Maillardoz waren das Eine im 
Hof, das andere in der Eolonnade und den Sälen des Louvre, ein 
dritted auf dem Garroufelplage aufgeftellt ; zwei Schwadronen Uh⸗ 
lanen und zwei Bataillone franzöſiſcher Garden mit vorgefchobenen 
Antheilungen hielten ven Plag des Palais Royal und die Edhäufer 
der umgebenden Straßen befegt; im Tuileriengarten ftanden drei 
Bataillone Barden, das 15. und 50. Linienregiment und ein am 
geftrigen Abend aus Ruel gefommenes Bataillon Schweizer, auf 
dem Platz Ludwig’ XV und an der Madeleine zwei Regimenter 
Garde, auf Plag Vendome und in der Friedens⸗ und Caſtiglione⸗ 


fttaße die Gensdarmerie und das 5. und 53. Regiment der Linie, 
VIII . 28 


N 
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in den Elyfeifchen Feldern zwei Bataillone Garden und ein aus 
Berfailles herangezogenes Regiment Jäger zu Pferde; im Ganzen 
nicht 7000 Mann. Jenſeits der Seine war das Invalidenhaus 
feinen Veteranen überlaffen, das Palais Bourbon von einer Ab⸗ 
theilung Linie bewacht; in der Schweizer Caferne der Babylon- 
ftraße waren 40—50 Recruten zurüdgeblieben. Ein Tagesbefehl 
des Oberbefehlshabers verfündigte den Truppen Morgens frühe 
die Zufriedenheit des Königs und die Bewilligung einer Gratifi- 
cation von 1'/, Monat Sold. Das verlorene Vertrauen der Trup- 
pen aber ward dem Herzog durch diefe Belobung nicht zurüdge 
wonnen, und nicht durch die Belohnung, die ohnehin unr einem 
einzigen Regimente wirklich zugetheilt ward.'" Sie fanden allen 
militärifchen Scharfblid und alle Entichloffenheit von ihrem Yührer 
gewichen ; fie fahen mit Mismuth, wie er die Regimenter aufftelle 
und umftellte und bei jeder Bewegung die Befehlshaber wechſelte; 
fie wollten eine wirre Unficherheit beobachten in Allem was von 
ihm ausging ; fo nahmen fie misliebig auf auch was als eine Gunft 
gemeint war. Sn feiner unbehaglichen Lage glaubte der Marſchall 
heute vor dem Kampfe einen Schritt thun zu follen und zu dürfen, ben 
er geftern während des Kampfes auf das Verlangen der fünf Abge⸗ 
orbneten zu thun mit feiner militärtfchen Ehre nicht vereinbar geglaubt 
hatte: er befchloß die Feindſeligkeiten einzuftellen. Er feßte daher 
in vier Zeilen eine Prorlamation auf, worin er der Parifer Bevöl 
ferung dieſen Entſchluß anfündigte und fie beſchwor das Gleiche zu 
thun. Aber in feinem ganzen Feſtungsbereiche gab es fein Mittel, 
diefen Aufruf zu drucken; man ließ in Eile eine Anzahl Abfchriften 
machen, aber es gab fein Mittel fie zu verbreiten. Der Aufftand, 
der die Stellung des Herzogs dicht umlagert hielt, war auch heute 
fo ohne jede obere Leitung, daß e8 unmöglich war, diefen Blättern 


10) Bermond p. 58. 
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irgend eine Beachtung zuzumenden. Die Stellung der Truppen, 
der durch Handftreiche nicht beizufommen war, gegen bie man auf 
langen Zwifchenräumen offen anrüden mußte, ſchien unangreifbar 
für ungeſchulte Kriegshaufen: gleichwohl war es, als ob man fich 
auf Seiten des Volks zu einem allgemeinen Angriffe vorbereite. 
Wo die Debouches am gededteften waren, in den Quartieren St. 
Germain l'Auxerrois und St. Honore, drängten fid) die Maffen 
am ſtärkſten; auf Pla Vendoͤme näherte ſich das Volk in fried⸗ 
licher Haltung der Linie, die dort in Ruhe ftand; fonft aber hatte 
in Stirne und im Rüden, von jenfeit der Seine her, das Gewehr» 
feuer Ichon mit frühem Morgen begonnen und hörte auch über den 
Friedensverfuchen des Herzogs nicht auf; Freiwillige aus den befs 
fern Ständen waren heute mit ihren Jagdflinten unter dieſe Tirail« 
(eure gemifcht und jchoffen auf die Truppen wie fonft auf Hafen; 
an einzelnen Erfcheinungen glaubte man zu bemerfen,, daß hand- 
werfsmäßige Soldaten jegt unter dem Volke waren; in der Riche- 
lieuſtraße machte man die Barricaden zu einer Art Angriffstrancheen, 
und im Rüden der Aufftellung tauchten bald wie planmäßige Ope- 
rationen auf. So fanden die Dinge, als fidh,' von dem Palaft- "7 upr. 
gouverneur von Glandeves eingeführt, zwei Pairs bei dem Herzog 
einftellten, den fie in einer fichtlichen Verzweiflung fanden, die Er 
„al8 Befreier” empfing. Der Eine war Herr von Argout, ein 
Mann von wenig Einfluß bis dahin, aber von großem Ehrgeize, 
der fich in dieſen koſtbaren Augenbliden, da noch nicht Alles ver- 
loren war, einen Weg zu Macht und Anfehen ſchien bahnen zu 
wollen. Der Andere, der Großreferendar Herr v. Semonville, ber 
fi in den langen Erlebniffen feiner vielen Jahre ehrlos und über» 
zeugunslos aus einer zerbrochenen Gewalt in die Andere zu retten 
gewußt hatte, der unter Ludwig XVI in Brüffel, unter der Republif 
in Konftantinopel, unter dem Eonfulat in Holland Gefandter ges 


wefen, unter dem Reiche Senator, Bair unter der Reftauration ge⸗ 
28* 
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worden war, ſchien ebenfo den Moment gefommen zu glauben, wo 
es galt, ſich auf eine neue Geftaltung der Dinge vorzubereiten, ja 
fie felber einzuleiten. Sie verlangten Polignac zu ſehen; der Mar- 
ſchall fchidte nah ihm. Er war im Conſeil mit feinen Collegen 
zufammen, die jett allmählich begriffen, daß man es mit etwas 
mehr als einer bloßen Meuterei zu thun hatte. Herr von Polignac 
erfchien. Bei den erften Worten, die Semonville mit ihm wechfelte, 
ließ fich der alte Herr, der in feinem Weſen etwas TIheatralifches, 
Burſchikoſes, Higiges hatte, das zu feinen grauen Haaren nicht 
Rand, in feinem ungenirten Yufbraufen gehen, überfchüttete ven 
Präfidenten mit den bitterften Vorwürfen, und forberte ihn auf, 
die Verordnungen zurüdzuncehmen und fein Minifterium auf 
löfen. Die Minifter und Generale in den Seitenzimmern flürzten 
berein und e8 folgte eine würbelofe Scene von Zornausbrüchen, 
von Scheltreden, Einreden und Widerreden, die man in einem wil- 
den Wirrwarr gegeneinander fchleuderte. Polignac, der dieſen An- 
fällen eine Falte Ruhe und hochmüthige Höflichkeit entgegengefept 
batte, zog fich in das Conſeil zur Berathung zurüd. Inzwiſchen 
fepten die beiden Pairs und Herr von Glandeves dem Marſchall 
zu, den Knoten zu durchhauen und die Minifter zu verhaften. Wenn 
man Semonpille glauben darf,!! jo war Marmont auf dem Punkte, 
den Haftbefehl zu fchreiben, als Peyronnet aus dem Berathungs 
faale zurüdfam und Semonville fragte: Wie? Sie find noch niht 
abgereiftt Der Ausruf fchloß die Bitte ein, die beiden Palrd 
möchten in St. Cloud die Löfung fuchen, die bei Polignac nicht 
zu finden war. Der Marſchall ſchrieb einige Zeilen an den König, 
in denen er mit Befeitigung aller Ehrfurchtsformeln die Annahme 
ber VBorfchläge beider Herren dringend anrieth. Diefer Brief wurde 


11) Man hat über diefe Scene nichts als feine worts und ſpitzenreichen 
Erklaͤrungen in den fpätern Minifterprogeffien vor den Pairs. Procds des 
derniers ministres de Charles X. Paris 189. 1—2. 
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durch den General Aler. Girardin vorausgeſchickt; die Pairs fuhren 
nach ; Ihnen auf dem Buße folgten die Minifter zu der Eonfeilfigung, 
zu der fie nah St. Cloud auf 11%, Uhr berufen waren. Hätten 
die Pairs, was wohl ausführbar geweſen wäre, bis zu diefer Zeit 
die Rüdnahme der Verordnungen überbracht, fo war der Marſchall 
überzeugt die Dynaftie erhalten zu können. 

In der Zwiſchenzeit fegte er feine Srievensbemühungen eifrig 
fort. Die aufftändifhen Schügen befchoffen von dem Porticus von 
St. Germain l'Auxerrois, von den Straßeneden und Quais her 
die Schweizer auf der Terraffe und Colonnade des Louvre. Einige 
Kartätfchenihüffe hätten genügt, die Zugänge zu diefer Stellung 
zu fäubern und ebenfo die läftigen Tirailleure jenfeits der Seine 
zu entfernen ; die beiden Paird waren noch Zeugen, wie der Mar⸗ 
ſchall wiederholt fich weigerte, den Befehl dazu zu geben. Schon 
am Abend vorher hatte er die Maires von Paris in die Tuilerien 
befcheiden laſſen; die Briefe hatten exrft an diefem Morgen früh be 
ftellt werben Fönnen;'? nur die Maires des 2. und 10. Bezirks 
und der Adjunct des 11. erfchienen. Der Marfchall erfuchte fie, 
fih zu den Vorpoften zu begeben und das Volk zur Einftellung des 
Feuers zu bewegen. Wirklich gelang es ihnen, in einigen der 
Straßen im Angeficht der Truppenaufftellung durd ihre Botſchaft 
Freude und Friede zu ftiften, ja die Rufe: Es lebe der König! es 
lebe die Eharte! wieder zu erweden, als plöglich Alles eine ver- 
hängnißvolle Wendung nahm — durch Zufälle, würde man fagen, 
wenn nicht in ſolchen Greigniffen, wo die Inſtincte der Menge 
allein die Dinge geftalten, in den Zufälfen felbft die innerften Roth» 
wenbigfeiten des Schickſals walteten. Begünftigt grade durch die 


12) Nach den Deyofitionen des Herrn von Glandeves; nach denen des 
Bronzefabricanten Galle hätte diefer erſt an dieſem Morgen den Marfchall 
auf den Schritt aufmerkfam gemacht, oder doch der Marfchall fich fo geftellt, 
daß dem fo wäre. 
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friedliche Haltung , die in dieſen Augenbliden Volt und Truppen 
angenommen hatten, entfpann fi auf dem Benvomeplage zwifchen 
den Barifern und der Linie eine Unterhaltung, die erft zu Ermun« 
terungen an die Soldaten führte, fi) dem Kampf zu entziehen, dann 
zu zufagenden Erwiederungen daß fie auf ihre Mitbürger nidt 
hießen würden, zuleßt zu einer Berathung unter dem Dffiziercorps 
des 53. Regiments, der nur die oberften Commandeure entfernt 
blieben. Sie ſchicken einen Unteroffizier in das Haus LKaffitte, wo 
fie die Abgeordneten verfammelt wiffen, und laffen anbieten, fid 
unter den Befehl des Generald Gerard zu ftellen. Auf deſſen Bitte 
begiebt fi) Oberſt Heymes, ein gewefener Adjutant Ney's, in bür- 
gerlicher Tracht nach dem Plage. Unterwegs begegnet er verſchie⸗ 
denen Nationalgarden, darunter einem Bruder Laffitte's, Eugen; 
beide zufammen treten auf dem Bendomeplag '? mit ven Offizieren‘ 
in Unterhandlung, reißen trog den Vorftellungen des Oberſten das 
53. Regiment hin, das wieber dad 5. Regiment nach fich zieht, 
und beide wählen fih zu dem Hotel Laffitte. LUnterrichtet von 
diefem Schlage befahl der Marſchall eilig dem Bataillon Schweiger 
unter Maillardoz, aus dem Louvre in die Baftiglioneftraße ein 
rüden, um die entftandene Lücke auszufüllen. Oberſt Salis, der 
nun nur mit Einem Bataillone ded Einen in Paris anweſenden 
Regiments Schweizergarden im Louvre zurüdblieb, erbat ſich Ver⸗ 
ftärfung für feine unruhig aufgeregte, von den Erinnerungen an 
den 10. Auguft gequälte Schaar , der Marſchall weigerte fie. & 
ließ den Oberften erinnern, daß er in einer Feſtung ftehe, und er- 
mahnte ihn nur, in dem feften Vertrauen, daß die verfühnlichen 
Befehle des Königs jeden Augenblid kommen müßten, er möge 
feine Leute wohl vereinigt und zufammen geſchloſſen halten. Diefen 
blos mündlih und haftig gegebenen Befehl verſtand Salis dahin, 


13) Sarrans 1, 358 ff. 
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daß er fein ganzes Bataillon aus dem Gebäude in den Hof heraus» . 
ziehen folle. Dies Mißverſtaͤndniß verfchuldete den Fall des Louvre 
und entfchied auf eine völlig unvorauszujehende Weife den Sieg 
der Stadt über die Truppen. Schon vom Morgen an war das 
Louvre das Hauptziel der Angriffe geweſen, jo vergeblich auch diefe 
Anftrengung gegen das wohl vertheidigte Gebäude fein mußte, 
von Kämpfern die nicht Ein Geſchützſtück beſaßen. Eine Diverfion 
war von einigen Republifanern, geweſenen Carbonari (Baſtide, 
Godefroy Bavalgnac, Joubert u. A.) entworfen worden, die fich 
des Palais Bourbon bemächtigten und vom Rüden her einen An⸗ 
griff auf die unterhalb ftehenden Truppen auf dem Plag Ludwig's 
XV maden wollten. Es war ihnen gelungen, die Offiziere der 
Linie in dem Ständepalaft (Bourbon) zur Neutralität zu bewegen, 
Barricaden waren um das Gebäude errichtet worden, Tiralleure 
hatten das Feuer nach dem Plage begonnen und die Tollfühnften 
jener Beuerföpfe, Thomas und Soubert, hatten fi) bis auf die 
Mitte der Brüde vorgewagt in der Hoffnung, die Volkskaͤmpfer 
am Eingang der rue du bac nad) fi) zu reißen. Aber vergebens. 
Inzwiſchen hatte eine neue Schaar von 300 Aufftänpifchen, durch 
ven Bankier Goudchaur und den Polytechnifer Vincent von dem 
Play der Siege und dem Duartier des Temple hergeführt, ven 
Angriff auf das Louvre erneuert und war mit einem Verluſte 
von 50 Mann, darunter Goudchaur, abgewiefen worden. Das 
Gefecht war eingeftellt, eben als Salis auf den misverftandenen 
Befehl hin das Gebäude räumte. An der linken Ede veflelben, 
nach der Straße du coq hin, waren Bauarbeiten im ange ge 
weſen die den Zugang erleichterten; ein verwegener Knabe Namens 
Betitpere erklimmt bier die Gallerie und beweift durch fein Er- 
fheinen an den Fenſtern, daß die Schweizer ven Palaft verlaffen 
haben. Run! werfen fich die Partfer auf das Gitter, das die ver "11% up. 
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zagten Wächter öffnen ;'* die erfchredten Schweiger ſtürzen durch 
den Thorweg nach dem Garroufelplag und in einer wilden Verwir⸗ 
rung wälzen fie fi mit dem dort aufgeftellten Bataillon ihrer 
Landsleute, mit Garden und Uhlanen,, beichoffen aus den Fenſtern 
des Mufeums bei dem Pavillon der Flora, nach dem Triumph 
bogen vor dem Gitter der Tuilerien. Marmont war eben in ver 
Richelieuftraße gefchäftig, fein Friedenswerk fortzufegen; auf den 
Tumult in feinem Rüden eilt er herzu, fammelt von den Schwei⸗ 
zern, denen fi der Ausweg durch die Lanzenreiter und übrigen 
Truppen gefperrt hatte, etwa 60 Manı um fich, die mit einigen 
Schüffen die wenigen verfolgenden Pariſer zurüdtrieben, deren 
große Maſſe fi in den Sälen des Louvre zerftreut hatte. €o 
Eonnte die Herausziehung der Truppen aus den Gebäuden nah 
42 Ubr. dem Tuileriengarten, wenn auch in großer Unordnung ‚! vollzogen 
werben. Der Marſchall ließ nach allen Seiten hin den Befehl zum 
Rückzug nad) dem Etoile geben und ging felbft in die Straße 
Rivoli die Ausführung zu betreiben, die nicht ohne Opfer bewerf- ' 
ftelligt werden Fonnte. An der Barriere des Etoile angelangt, 
machte er Halt um die Nachrüdenden an fidh zu ziehen, Tieß in 
feinem Rüden die Banden aus Reuiliy und Courbevoie durch die 
Reiterei vertreiben und befepte, auch dieß nicht ohne Kampf, bie 
Vorſtadt du Roule. Er hatte das Herz voll unfäglicher Bein über 
diefen ſchimpflichen Rüdzug, der ihm erfpart worden wäre, wen 
er zwei Stunden früher Vollmacht zur Unterhandlung , wenn et 
nur einige Minuten früher den Befehl zum freiwilligen Rüdhng, 
der nach "/, Stunde an ihn gelangte, erhalten hätte. Noch einmal 
verfiel er feinem frühern Rufe und Schickſal, den Borwurf des 


14) Am Tage darauf erzählte ein StatiR ber Revolution, den der Zufall 
auf zwei Stunden obenauf warf, unter bem Jubel ber Umgebung auf der 
Straßen: es fein da 1200 Mann im Londre gewefen, man Gabe ihaen 
Pflaumen indenh...... gejagt und fie feien gelaufen — ! 
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Verratho gegen fich geſchleudert zu jehen, der den Branzofen fo ge- 
laufig iſt, die ihre militärifche Unfehlbarkeit auch bei feiner Rieder- 
lage wollen angetaftet wifjen.'® 


In diefen Stunden der Entfcheidung wogte In den Straßen Berwärung ber 
ein unermeßliches Gewühl und Gedränge von Menfchen, deren“ 
Freuden⸗ und Siegestrunkenheit Alles, von welcher Farbe und Ge⸗ 
ſinnung man ſein mochte, dahinriß. Zugleich aber bot die Haupt⸗ 
ſtadt an verſchiedenen Stellen die Schauplaͤtze einer unſaͤglichen 
Verwirrung dar.'* Schon am Tage zuvor hatte es begonnen, daß 
Berhaftete, Verbrecher und Gefinvel aller Art die ausgebrochene 
Revolution als eine befondere Jubelfeier für fich verfuchten auszu⸗ 
beuten. Ein verwilderter Haufe hatte fi ſchon Mittwochs Nach⸗ 
mittags vor dem Erzbisthum gezeigt und die Auslieferung des 
Erzbifchofs verlangt, um ihn bei der dreifarbigen Fahne auf dem 
Weſtthurm von Notre Dame aufzubhängen: er war zum Glüd auf 
feinem Lanphaufe in Eonflans abweſend und wußte ſich nachher, 
von feiner Gefahr unterrichtet, zu bergen bis der Sturm vorüber: 
gezogen war. In St. Pelagie hatten bereits geftern 169 Schuld⸗ 
gefangene ihre Befreiung erzwungen ; ungefähr 80 waren freiwillig 
zurüdgeblieben, die heute bereuten und auch ihrerſeits der Haft ent« 
fprangen. Auch eine Anzahl wegen Diebftahle Verhafteter war 
Tags zuvor ausgebrochen, aber durch den Poften aufgehalten wor⸗ 
den. Diefen Morgen 4 Uhr waren einige aus der Conciergerie 
entkommene Sträflinge, Diebe von Gewerb, in eines der anliegen- 


15) Bei jedem Kriegsunglüd, fagt Mazas p. 162, erfcheine in Frank⸗ 
reich die Rolle eines Verräthers, der wie im Meloprama deſſen Urfache fein 
muß; wie erfunden fie fein möchte, bei der franzöflfchen Bigenliebe fei fie 
isımer beglaubigt. 

16) Wir folgen hier Hauptfächlic den Schilderungen Rozet's und Bouls 
lee's, da in faft allen fpätern Erzaͤhlungen die Barteifucht und Vollsſchmeiche⸗ 
lei einen guten Theil der Thatfachen vertufcht und unterbrüdt hat. 
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den Häufer gedrungen, deſſen Beſitzer, verkleidet wie Einer ber 
ihrigen, fie durch einen Lärmruf zu entfernen wußte: dabei warb 
die Einladung an ihn gerichtet, mit zum Louvre zu fommen. Leute 
dieſes Schlage8 trieben hier in der That unter die Sieger gemiſcht 
ihr unfauberes Handwerk. Die in das Louvre einftürmenven Pa: 
rifer hatten fich zu einem Theile zuerft in dem fogenannten Saale 
der großen Männer verbreitet, wo einige verwundete Schweizer 
ihrer Wuth zum Opfer fielen, Andere ftürzten fih in die Gärten 
der Infantin und erbracdhen die Thüre zu dem Mufeum der Bil 
werfe; wieder Andere erftiegen die Colonnade, vertheilten fich in 
dem Marinemufeum,, wo fie mit den erft Eingedrungenen zuſam⸗ 
mentrafen , noch andere Haufen gelangten durch die inneren Ber- 
bindungen der beiden Paläfte in die Tuilerien, in die auch die 
achtſamen Carbonari unter dem Oberften Joubert, von dem linfen 
Seineufer herübergefommen, durch den ſüdlichen Flügel, den Pavil⸗ 
Ion der Flora, einbraden. Die eingeftürmten Sieger ſuchten 
zunächft die Schweizer Vertheidiger ; da fie Feine fanden, warfen fie 
fi) auf die Gegenftände. Das Gemälde der Krönung Karl’d X 
von Gerard, das Portrait des Königs von Lawrence, die Büfle 
Ludwig's XVII, die Statue des Dauphins wurden vurchfchoffen 
oder verftümmelt. Der Juwelenſchrein wurde erbrocdhen und zum 
‚Theil geplündert, verfchiedene Bafen, eine Onyrichale von großem 
Werthe verfhwanden. Ein Ruf, euer anzulegen, ward fogleid 
erſtickt. In dem Erdgefhoß der Zuilerien wurde Alles verwüſtet; 
koſtbare Möbel, Spiegel, Tapeten, Kunftgegenftände wurben ger- 
trümmert, alles Tragbare zum großen Theile entwendet. In das 
obere Stockwerk ſchienen Kämpfer aus befieren Ständen eingebrun 
gen, die ſich anftändig bewiefen. Mehrere Eoftbare Gegenſtaͤnde 
wurden in das Louvre, eine Eaffette voll Gold, in den Gemädern 
der Herzogin von Berti gefunden, warb unangetaftet in das Stadt. 
haus gebracht. Nur die lilienbedeckten Tapeten und ein Gemäle 
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wurden mit Kugeln durchloͤchert. Eine bedeutende Geldſumme, die 
Gratification für die Truppen, die im Augenblide der Räumung 
des Palaſtes in den Generalftab gebradht worden war, wurde 
geplündert. Aus den Zimmern des Königs und des Dauphins 
wurden eine Anzahl Papiere, u. A. der vertrauliche Bericht Polig⸗ 
nac's vom April, geraubt, die man theilmeife in einer nicht fort 
gefepten Sammlung nachher veröffentlicht hat!”. Man brach die 
Keller auf und entleerte fie ihrer Schäge, den Weinrauſch zu ber 
Siegestrunfenheit gefellend. Eine Reihe von halb burlesfen, halb 
greuelhaften Scenen ſchienen die Rüdfehr von 1793 anzufündigen: 
als man die Kleider der PBrinzeffinnen zu pofjenhaften Masferaven 
benupte, als fich die Wafferträger auf den Matragen in des Könige 
Schlafzimmer lachend herummwälzten, als Andere den Leichnam 
eines jungen Mannes, der bei dem Angriff auf den Palaft gefallen 
war, auf den Königsthron fegten. Mit diefen Auftritten contraftir- 
ten dann wohlthuende Beweife der Ehrlichkeit, des Edelmuths, der 
Selbftbeherrfchung die von dem Volfe gegeben wurden. In vielen 
öffentlichen Gebäuden wurden alle Gegenftände und Geldniederlagen 
gewiffenhaft verfchont. Eine Million in der Polizeipraͤfectur, 10— 
12 Millionen in dem Stadthaufe wurden nah 15—18 Stunden 
vollftändigfter Vernachläffigung unberührt gefunden. Im Palais 
Royal wurde aus Rüdficht auf den Eigenthümer von dem einftrö« 
menden Volle nichts zerftört. Ein Haufe war unter Verfolgung 
föniglicher Garden in ein Haus der Straße St. Honore gebrungen, 
das von dem Palais Royal abhing und die Kafle des Herzogs von 
Drleans enthielt: jobald man dieß Wort an der Thüre angefchrie- 
ben las, entfernte man fi. Auch in den Zuilerien und im Louvre 
fehrte die Drbnung bald zurüd. Man mahnte in Anfchlägen zur 
. Schonung des Nationaleigenthums und Natlonalgarden warfen 


17) Manuserits trouv&s aux Tuileries. Paris 1830. 
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ſich zu Schilowachen auf; fpäter fchloß man Bitter und Thore umd 
unterfuchte jeden Hinausgehenden ; dabei verleitete der Gerechtig⸗ 
feitsfinn felbft wieder zu revolutionären Excefien: das Volk übte 
kurzer Hand das Lynchrecht an einem Plünderer, den man auf dem 
Garroufelplage erfhoß. Schon einige Stunden vor der Einnahme 
des Louvre war das Erzbisthum einer furdhtbaren VBermüftung ver- 
fallen. Wie 1688 in London bei der Flucht Jakob's II die Wuth 
des Volkes ſich entlud an den Fatholifchen Kapellen und Pricftern, 
fo vereinigten ſich hier Priefterhaß und Zerftörungsfucht zu einem 
wilden Werke der Rache. Die Volkshaufen die fchon geftern ben 
Sig des Erzbiſchofs bedroht hatten, den man an dem Etaatäftreice 
betheiligt glaubte, waren frühe um 8—9 Uhr wiedergefehrt unter 
dem Borwand, Waffen und Sefuiten zu fuchen, die in den Stellen 
verborgen wären. Maffen von Männern und Frauen bis zu 2000 
ftürzen in den Palaft, erbrecyen die Keller, die Kaffe, die Zimmer 
des Secretariats, plündern das dort gefundene Geld, und werfen 
Möbel, Gemälde, Tapeten, Meßgewänder, die Bücher der Biblio: 
thef aus den Fenſtern; unten bildet man Ketten, die das Herab- 
gefchleuderte überhändigen um e8 in die Seine zu werfen, ober in 
ein angezündeted Feuer, das eine Weile die ganze Rachbarfchaft 
gefährvete. Einige der Briganten ftedten fi in vie geiftlichen 
Kleider und begannen an allem Kirhenfhmud und Geräthe ein 
Werk entweihenver Zerftörung , ein Ehriftus von Elfenbein ward 
zerhauen, eine heilige Jungfrau zu Boden geworfen, vie ganze 
Kapelle entweiht. In weniger ald 7 Stunden war das Erzbisthum 
in einer Weife verwüftet, daß nur die Mauern übrig blieben. Die 
Räumung ded Palaftes zu erhalten gelang nur duch das Vor⸗ 
geben, daß man ihn zum Krankenhaus für die Verwundeten ein- 
richten wolle. Aehnliche Ausichreitungen der Gewaltſamleit und 
Plünderungsfucht wurden im Laufe des Tages noch an einer gan 
zen Reihe öffentlicher Anftalten geübt. Das Artillerienuſeum neben 
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der Kirche St. Thomas d'Aquin wurde in zwei Stunden faft ganz 
ausgeraubt, und die Rüftungen des Mittelalterd, Helme, Lanzen, 
PBartifanen und Hellebarven erfchienen eine Weile auf den Barris 
caden. Die Münze ward nur durch die Feftigfeit ihres Directors, 
des Grafen Eollin de Suffy erhalten. Im Invalivenhotel wiber- 
ſtand der unbeugfame Gouverneur, der einbeinige Ratour-Mau- 
bourg, der Zumuthung des Volks die dreifarbige Fahne aufzu- 
ziehen. Den Wachpoften des Militärhofpitald Gros⸗Caillou bei 
dem Marsfelve rettete Larrey nur dadurch, daß er die Soldaten ſich 
entkleiven hieß und für Kranfe ausgab. Unter der Leitung von 
Polgtechnifern griffen Haufen, die fi auf dem Odeonplatze gebil- 
det, die Caſerne Babylon an, wo ſich die Schweizer Refruten unter 
Major Dufay Fräftig vertheidigten. Ein Polytechnifer giebt den 
barbariihen Plan an, das Haus in Brand zu fteden; ein Wagen 
mit Stroh wird vor das Thor gefhoben und angezündet ; ein Theil 
der Befagung fchlägt fi) durch oder entfommt durch die hinteren 
Ausgänge, ein anderer Theil mit dem Befehlshaber, der fich wei- 
gert die Waffen niederzulegen, erliegt den eindringenden Parifern. 
Das Volk war mit dem gefiherten Siege unbarmherzig geworben. 
Dei dem überftürzten Rückzug der Truppen waren vereinzelte Poſten 
zurüdgelafien worden. In einem Haufe an der Ede der Straßen 
Rohan und St. Honore wurden 60 Mann unter Hauptmann 
Menuifier 4 Stunden lang belagert und befchoflen, endlich in dem 
erftürmten Haufe nievergehauen, nur wenige durch die Menfchlich« 
feit einzelner der Sieger erhalten. Den Befagungen der Banf und 
‚ des Palais Royal gelang es fich zurüdzuziehen, auch ein Bataillon 
in der Militärfchule auf dem linfen Seineufer bei dem Marsfeld 
gelangte über die Brüde von Grenoble zu dem Hauptcorps. Der 
Kampf war mit diefen Iegten Bewegungen zu Ende, ein gänzlid) 
unverhoffter Erfolg mit verhältnigmäßig geringen Opfern errungen. 
Wie e8 in folchen Ereignifien gewöhnlich gefchieht, warb in den 
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erften Tagen und Wochen das Gemälde von diefen Schlachtiagen 
und die Schägung der Berlufte ind Ungeheure übertrieben. Beni. 
Eonftant ſprach am nächften Tage in öffentlicher Sigung von 
„10000 durch die Satelliten des Königs erwürgten Bürgern!“ 
Später wiefen die amtlihen Aufnahmen 951 Todte und 5078 Ber- 
wundete auf beiden Seiten aus. 


Vroviſoriſqe Wie unvorhergeſehen in den Kreiſen aller Umſichtigen die 
Neiernncen. aſche Siegesentſcheidung war, hatte ſich noch am Morgen des 
anf s uhr. Tages deutlich gezeigt. Die! angekündigte Verſammlung bei Laf- 
fitte fonnte nicht eröffnet werben, weil ſich bis um I Uhr hiet kaum 

8—10 Abgeordnete eingefunden hatten. Und nichts wäre doch, 

fobald man von den friedlichen Maasregeln des Oberbefehlshabers 

wußte, angezeigter gewefen, als daß fich jet die Körperfchaft der 
Abgeordneten moͤglichſt vollſtaͤndig vereinigt hätte, mit ihm in 
feierliche Unterhandlung zu treten und dem Volke irgend eine ver- 

tretende und leitende Gewalt woranzuftellen. Aber in diefer Men 
ſchenklaſſe ſchien mit vem Berürfniß einer Führung des Volkes die 

Angft vor der Verantwortung einer folden Stellung zu wachlen. 

Audrey de Puyraveau hatte in der Frühe Lafayette aufgefucht und 

ihn angegangen, ſich an die Spige der Nationalgarde zu ftellen; 

er hatte es wie geftern gegen Gisquet abgelehnt: er Fönne nichts 

ohne Zuftimmung feiner Collegen thun. Mit demfelben Anliegen 

hatte fih Dupin früh Morgens an den Herzog von Choiſeul, ven . 
gewejenen Generalmajor der Bürgerwehr, gewandt: er aber, ſchon 
geängftet über ven Misbrauch den man in dem geftrigen Anfchlag 

mit feinem Namen getrieben, weigerte fi) wegen feiner alten Ber 
bindungen mit dem Grafen Artois. Sept nun kam zum Hotel 

Laffitte ein gewefener Obriftlieutnant der Rationalgarbe, Degouſee, 

und fündigte an, daß General Bajol fich bereit erfläre den Ober 

befehl der Bürgerwehr zu übernehmen, wenn ihm ver Befehl dazu 
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von einigen Parifer Abgeordneten unterzeichnet würde. Zum Glüd 
war Laborde da, der mit feiner Unterfchrift nicht zurüdhielt. 
Dupin, gewohnt immer mit dem Winde zu fegeln, fchrieb die Er- 
mächtigung für Pajol nieder zur Mebernahme des Befehls ver 
Pariſer „Miligen’ (da die Nationalgarde aufgelöft fei, entſchuldigte 
er fi), Laborde unterzeichnete fie ald Abgeordneter der Seine und 
fuchte weitere Unterfchriften auf. Während dieß erft im Werben 
war, war der Schrei nach einem Haupte fo laut geworben, daß an 
einer anderen Stelle der Stadt ein kleines Satyripiel von drolliger 
Art der neuen Drdnung vorfpielte, die man fuchte. Auf den Stra. 
fen trieb fich ein gewifler Dubourg um, der in unteren Graben in 
der Faiferlihen Armee gedient, dann aus zweideutigen Gründen 
Dienft und Land verlaffen, hierauf ſich (1815) in Gent durch feinen 
toyaliften Eifer der Reftauration bemerklich gemacht hatte, vie ihn 
ihrerfeitö zu zweideutigen Dienften gebraucht, bis er unter Mars 
tignac’8 Verwaltung mehr vernädhläffigt ward, die er mit der Zu- 
dringlichfeit eines abenteuernvden Bettlers um eine Stellung gequält 
hatte. Diefer Menfch erfchien in einer beim Trödler erftanvenen . 
verfehabten Uniform vor der Nationalgarde der 3. Mairie (des 
petits-P£res) und gab da in affectirter ſoldatiſcher Barfchheit 
Befehle und Rathfchläge. Die Menfchenmaflen, die die Börfe um⸗ 
drängten, glaubten oder wurden glauben gemacht fie hätten mit 
einem verdienten Offizier der großen Armee oder einem rauhen 
Graubart aus der republifanifchen Zeit zu thun; von einem der 
Redacteure des Eonftitutionnel, Evarifte Dumoulin, unterftügt, 
fah fi der Mann plöglich zum improvifirten Chef erhöht, vie 
Menge wälzte ſich unter dem Gefchrei: Es lebe der General 
Dubourg ! Hinter ihm her in das offenftehende Stadthaus, wo er! 1 un. 
um die Zeit der Entfcheidung am Louvre feinen Sig aufſchlug. 
Dieß war kaum gefchehen, fo erſchien bereits ein zweiter Ufurpator 
der revolutionären Regierung. Herr Baude vom Temps, deſſen 


3 Uhr. 
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anſtelliges Schauſpielertalent wir kennen gelernt, kam in dem 
Stadthaus an geleitet von einer Schaar Nationalgarden, die er 
auf dem koͤniglichen Plage augeredet und mitgeriſſen hatte. E 
hatte auf der Seinepräfeetur nach Chabrol dem Präferten, nad 
Mangin dem Polizeipräferten gefragt; fie waren verſchwunden. 
Sept fand er Dubourg auf dem Stadthaus inftallirt und ftellte fi 
ihm dreift als den Vorläufer und Vertreter der proviforifchen Regie 
rung vor. Man brachte feine Erjcheinung mit der gefälfchten geft- 
tigen Proclamation der provijorifchen Triumvirn in Verbindung; 
Dubourg alfo fügte fid) feinen Anorbnungen. Man erließ fofort' 
einen Tagesbefehl in 7 Artikeln, der die Regierung abgefegt erklärk, 
die Abgeorbneten in's Stadthaus beſchied, die Herftellung ver 
Mairien anordnete und die Nationalgarde unter die Waffen rief, 
Er war von Baude „für die proviforiiche Regierung“ unterzeichnet. 
Zu gleicher Zeit ernannte man einen Seinepräfect und einen Com- 
mandanten des Stadthaufes und fehidte einen Haufen Berwaffneter 
aus, fich der Perſon des Präfidenten des F. Gerichtshofs zu bemäd) 


‚tigen. Die felbftgefchaffenen Regenten hatten die Genugthuung, 


Ehrſüchtige und Stellenfüchtige und Rollenfüchtige an fich heran 
dringen zu ſehen, unter Anderen Herrn von Montalivet , ver eben 
zur Stadt gefommen ſich von Baude die Direction der Brücken und 
Ehaufieen erbat. 

Um die Zeit, da dieß vorging, war die Zahl der Abgeordneten 
bei Laffitte auf etwa 20—25 geftiegen. Die Verwirrung der Mei⸗ 
nungen und Zwede war immer die gleiche. Die Einen wollten bie 
Revolte weiter treiben, den anderen war fie fchon viel zu weit 
gegangen. Die Mehrheit hätte gerne, gut bourboniſch, das Feſt⸗ 
halten an Dynaftie und König vorgefchlagen, wenn fie es bei dem 
Stande der Volksaufregung hätte wagen dürfen. Es war um 11 
Uhr etwa, als der Unteroffizier des 53. Linienregiments zu bem 
Hotel kam, der deſſen Uebergang auf die Bolfsfeite awfünbigke. 
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Diefer ritifhe Moment ward von den Anwefenden nad feiner 
ganzen Berentung gewürdigt. Man ſchied fogleich die Maffe ver 
eingebrungenen Reugierigen aus und conftituirte ſich in dem gro⸗ 
fen Saale des Haufes, 30 an Zahl, in einer Art Sigung'?. 


Laffitte eröffnete! die Berathung mit der Erklärung, daß es uner⸗ 'gegen 12 ur. 


läglich für die Abgeordneten geworden fei, die Leitung der Dinge 
in die Hand zu nehmen. Als im Berlaufe der Sitzung die Nach⸗ 
richt von dem eigenmächtigen Verfahren Dubourg's und Baude's 
einlangte, ward die Nothwendigkeit des Schrittes von felbft ein- 
leuchtend. Nun auf einmal trat Lafayette voll vornehmem Hoch⸗ 
muth in die Rolle ein, zu der er nody vor wenigen Stunden fo gar 
feine Neigung gezeigt hatte. Geftern hatte er nur Abgeorbneter 
fein wollen, heute befann er ſich plötzlich daß er auch Bürger fet. 
Er hatte bisher wie Sebaftiani an einen Erfolg der Erhebung nicht 
geglaubt, und fich bei Audry in diefem Sinne gegen Laffitte geäu- 
Bert ; er hatte die Polytechnifer, die ihn auffuchten,, zur Ruhe ver- 
mahnt; er hatte ven Befehl der Nationalgarde, zu dem ihn bie 
fhönften Erinnerungen riefen, ausgefchlagen ; er hatte durch feine 
zaghafte Rüdhaltung die entfchloffeneren Geifter alle geärgert: jetzt 
aber trat er in den Saal, unterrichtet bereitS von dem Falle des 
Louvre, den (ihm auf der Ferfe folgend) ein Offizier der National« 
garde der aufathmenden Verfammlung verfündete, und nun, plöß- 
lich abgethan von der Solidarität mit feinen Collegen, fagte er 
ihnen: er fei durch verfchiedene Briefe, die er in der Hand hielt, 
an die Spitze der Nationalgarde gerufen worden; es würde feltfam 
und unpaffend fein, wenn die, die da alte Pfänder der Ergebenheit 
an die Volksſache gegeben, einen ſolchen Rufe nicht folgen wollten ; 


in Gegenwart der drohenden Gefahren zieme die Unbeweglichkeit 


nicht, die Kammer müfje fich ihre Eigenfchaft ald Kammer bewah⸗ 


18) Protocol bei Berarb p. 458 ff. 
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ren, ihm aber als Bürger fchreibe die Pflicht vor, dem öffent 
lichen Vertrauen zu entfprechen.. Guizot billigte Lafayette's Ent⸗ 
ſchluß, bezeichnete e8 aber al8 die Pflicht der Abgeordneten, nicht 
wie Laffitte wollte eine proviforiiche Regierung, fondern einen 
ftäptifchen Ausfchuß zu bilden, zunaͤchſt zur Verſorgung und Sicher⸗ 
ftellung der Hauptſtadt. Laffitte eilte, diefen Antrag zur Abftim- 
mung und Annahme zu bringen. Bei dem Vorfchlag der Bildung 
diefes Ausſchuſſes, wie bei einem Antrage Remufat’s, Gerard zum 
Befehlshaber der übergegangenen Truppen zu ernennen, lag ber 
Wunſch zu Grunde, Lafayette ein Gegengewicht zu geben und zu 
verhindern, daß der leicht beftimmbare Mann nicht in die Hänte 
der Republifaner falle, die ihn als den ihrigen betrachteten. Im 
Augenblide diefer Vorgänge meldeten fi die Offiziere des 53. 
Regiments, die fofort eingeführt wurden. Das Bewußtfein, eine 
bewaffnete Macht zu ihrer Verfügung zu haben, machte jegt bie 
Verzagteften tapfer, als plöglich wieder ein nedifcher Zufall die 
Muthigften feig machte. Das 5. Regiment kommt fo eben in der 
Nähe des Hoteld an und feuert feine Waffen in die Luft ab; gleich 
fchreit man Verrath, man fürdhtet Verhaftung, man flürzt in Hof 
und Garten aus allen Zugängen des Haufes hinaus; nur Laffitte, 
an einer Zußverrenfung leidend, die er ſich beim Ueberfchreiten einer 
Barricade zugezogen, bleibt ruhig auf feinem Seflel, bis ſich nad 
aufgeflärtem Irrthum feine Getreuen wieder um ihn fammeln, von 
Minute zu Minute getröftet und erleichtert durch die nun Schlag 
auf Schlag eintreffenden Botfchaften von dem vollfommenen Siege 
des Volkes und dem Abzug der Truppen. Man fchritt num zu der 
Wahl des ftäntifchen Ausſchuſſes. Sie fiel auf Laffitte, Perier, 
Lobau, v. Schonen und Audry de Puyraveau; die fi) dann noch 
Mauguin gefellten und Odilon Barrot zu ihrem Secretäre machten. 
Sie begaben ſich fofort nad) dem Rathhaufe, wohin ihnen Lafayette 
voraufgegangen war. Wie er in den Morgenſtunden dieſes ſchnell⸗ 
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lebigen Tages Rolle und Stimmung gewechfelt hatte, fo gefchah 
ihm jegt noch einmal in den Minuten dieſes Ueberzuges. In der 
Straße St. Marc unweit der Börfe begegnete er Etienne Arago, 
der eine dreifarbige Cocarde trug, und bedeutete ihn, dazu fet es 
noch zu früh; in der rue aux fers aber beim Markte ver Unfchul- 
digen regnete e8 aus allen Fenſtern dreifarbige Bänder: da ftedte 
er felber eines an das Knopfloch. Im Stadthaus räumte ihm 
Dubourg den Plag. Der Ausichuß folgte ihm nach! und nahm ugr: 
augenblidlich die dringendſten Gefchäfte in die Hand. Er vertraute 
die Leitung der Finanzen dem Baron Louis an, Laborde die Seine- 
präfectur, Bavour die Polizeipräfectur, Chardel die Poſten; er 
ftellte die Mairien her und reorganifirte die Nationalgarde, als 
deren Chef Lafayette einen kurzen Aufruf an feine Mitbürger richtete, 


Hält man ſich das Feinmüthige Mistrauen gegenwärtig, das der Hef. 
die Abgeordneten alle diefe Tage beharrlich in die Kräfte der Volks⸗ 
fache geſetzt hatten, fo begreift man etwas leichter das Unbegreifliche, 
was inzwifchen in St. Cloud am Hofe vorging, wo das Vertrauen 
in die eigene Sache durch alle möglichen Täufchungen unterhalten 
war. Der König wiegte ſich noch am Morgen diefes entſcheidenden 
Tages in einer gelaffenen Sicherheit. Tags vorher war der Her⸗ 
zog von Mortemart, auf einer Badereife von der Nachricht des 
Ausbruchs der Revolution überrafcht, nach St. Eloud zurüdgefehrt; 
er hatte in Verfailles bereits die Bevölkerung im Aufruhr gefun- 
den; er war natürlich fehr beeilt den König zu ſprechen, konnte aber 
erft an diefem Morgen zu ihm gelangen. Er ſchilderte ihm die Rage, 
wie er fie fah und bat um fchleunige Ergreifung der Mittel, die 
erfehütterte Krone neu zu feftigen. Sie find jung, fagte der König, 
indem er ihm mit mitleidiger Traulichfeit auf die Schulter klopfte, 
zu fpät gefommen, um durdy Erfahrung zu wiflen, was Revolu- 


tionen find. Ich habe diefen traurigen Vortheil über Sie, und will 
29* 
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nicht wieder anfangen was vor 40 Jahren gejchehen ift! und nun 
noch einmal jenes alte Abgedroſchene: mein Bruder ift auf ben 
Karren geftiegen,, ich will im Nothfall lieber zu Pferde fleigen! 
Das wäre auf Sieg oder Fall Hin das allein würdige geweien; 
das wäre geftern am Orte, heute wäre es ein Fühnes Wagniß ge: 
wefen; aber Riemand follte von dem revolutionsfeindlichen Ritt 
des Königs etwas erfahren! Wenige Augenblide nach diefer Un- 
terredung kamen die Herren v. Semonville und d' Argout an, zu 
gleicher Zeit auch Polignac und feine Eollegen. Eine Menge Neu 
gieriger drängte fi) um die anfommenden Wagen. Wer bisher nur 
den Günftling in Bolignac hatte umfchmeicheln und verehren fehen, 
der Eonnte heute verfteinert werden über die Schimpfworte, die jept 
in den Hoffreifen über ihn ergoſſen wurden. Man hätte glauben 
follen, der Minifterpräfident werde ven beiden Pairs und ihren An- 
klagen den Weg zu des Königs Perfon verlegen; allein er war nun 
foweit über den Stand der Dinge aufgeflärt, daß er dem König 
gerne die Verantwortlichfeit der nächften Schritte überließ; er führte 
Stmonville bei dem Herrfcher ein. Der Großreferendar fand ihn 
ruhig, wie ihn Mortemart gefunden hatte ; er mußte wie diefer be 
rubigende Worte von ihm hören über ven Ausgang des Kampfes, 
über das Genüge der Maasregeln, die gegen den Aufftand ergriffen 
feien, der ohnedieß aus Mangel an Kührern und Kriegemitteln fih 
felber abnugen werde. Der Höfling nannte dieß fpäter eine Ent- 
ſchloſſenheit und unerfchütterliche Feſtigkeit, die zugleich dad Ergeb⸗ 
niß eines politifchen und religiöfen Syftems geweien fel, was in 
der That in der gegebenen Lage ein unbilliger Grad von Unverftand 
und Blödfinn war. Semonville rühmte fich, dieſe Feſtigkeit gleich 
wohl erfchüttert zu haben durch feine Anſprache an des Königs 
Herz, durch die Schilderung der Unfälle, welche die Dauphine auf 


19) A. Mazas, St.Cloud Paris et Cherbourg. Mémoires pour serrir 
à l’hist. de la rövol. de 1830. Paris 1832. p. 58. 
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ihrer Rüdkreife von Vichy betreffen möchten, „die Eine Stunde, eine 
Minute Verzögerung gefährden könne.“ Mit Thränen im Auge, 
das Haupt auf die Bruft geſunken, fagte ihm der König mit leifer 
gerührter Stimme: ich werde an meinen Sohn fchreiben und den 
Minifterrath verfammlen. Seine Entfchlüffe waren darum in nichts 
geändert. Der Rath verfammelte fih allerdings, er war ohnehin 
berufen. Im Augenblicke feiner Eröffnung brachte General Coetlos⸗ 
quet die Nachricht von dem Fall des Louvre und dem Rüdzuge der 
Truppen. Der König entzog Marmont fogleich das Commando 
und übergab es an den Dauphin, der dem Marfchall augenblicklich 
fchrieb, fih nah St. Eloud zurüdzuziehen. Diefen Befehl erhielt 
Marmont an der Barriere de l'Etoile, wo er der Stadt noch immer 
hätte Achtung gebieten können, während der Abzug auch aus dieſer 
Stellung die letzte Ausfiht auf eine Wendung des Kampfglüdes, 
auf eine anftändige Unterhandlung abfehnitt. Unter dem Eindruck 
diefer Unglüdsfunde ward nun das Conſeil eröffnet und die Frage 
der Rüdnahme der Verordnungen erwogen. Wie nahe nun zwar 
die ungeitige Halsftarrigfeit den König und feine Regierung mit 
Verderben beprohte, dennoch war felbft jegt noch Polignac gegen 
die Rüdnahme aus Eigenfinn, Guernon-Ranville aus Ehrgefühl; 
dem König aber war ver Gedanke unerträglich, der Meuterei ge 
währen zu follen, was er der Kammer verfagt hatte; er fah auch 
jegt noch in jeder Nachgiebigfeit feine Abdanfung. Guernon wollte, 
daß der König den Sig der Regierung in eine Provinzftadt ver- 
legen, die Kammern dorthin berufen, die Lager von Luneville und 
St. Omer an fi ziehen folle; er rieth dem König mit feinen eige- 
nen Worten „zu Pferde zu fleigen !* Aber der ritterliche König war 
heute noch immer derfelbe, der er damals geweſen ald man ihm den 
Spitznamen des Helden von les Dieu gegeben hatte. Ueber diefen 
Beredungen kam, !Tange aufgehalten Durch bie Erfchwerung aller Baf- "1 um. 
fage, der geheime Unterhänpler Perier's und Gerard's, Vitrolles, 
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in St. Eloud an. Seine geftern entgegengenommenen Yufträge, 
die jene feterlihe Supplif der großen Staatsbehörden in Ausficht 
ftellten und auf ein Minifterium Mortemart Gerard Perier ab» 
zielten, waren heute bereit unmöglich geworben. Er theilte fie dem 
berausgerufenen Polignac mit, der fie dem König unterbreiten 
wollte. Das Confeil berieth weiter. Zu den wartenden beiben 
Pairs gefellte fih nun Bitrolles wartend hinzu. Kein Beſcheid kam. 
Bon Zeit zu Zeit erfchien Polignac zu fagen, daß der König nichts 
obne feinen Sohn thun wolle, vaß der Dauphin an den fchlechten 
Stand der Dinge in Paris nicht glaube, daß er fich perfönlich da⸗ 
von überzeugen wolle. Alle fchienen ohne weiteres Zuthun bie 
Hülfe des blinden Glüdes zu erwarten. Wenn fie unter den immer 
ftärkern Erfchütterungen der immer troftloferen Botfchaften nicht den 
Kopf verloren, fo war es klaͤrlich weil fie feinen gu verlieren hatten. 
Der Marfhall fam nun jelbft in St. Cloud an, gefolgt von feinen 
Adjutanten, Ordonnanzoffizieren und einer Reiterbegleitung , die 
ſchwarz von Staub, von Schweiß triefend, verwilvert in Bart und 
Haar, von Anftrengung, von Ermattung und Aufregung entftellt, 
auf das ganze Hofperfonal einen erfchredenvden Einprud machte. 
Zu dem Könige eingeführt, fagte ihm der Herzog unumwunden, daß 
die Schlacht durch den panifchen Schreden der Schweizer verloren 
fei. Eine Kugel, ſchloß er, habe das Pferd eines feiner Offiziere 
an feiner Seite getödtet: er bebauere, daß fie nicht ihm den Kopf 
durchbohrt Habe. Der König hörte den Marfchall ohne Vorwürfe, 
er hörte felbft feine Bemerkungen über die Nothwendigfeit einer 
fhleunigen Vereinbarung ohne Ungebuld an. Gleichwohl Fam es zu 
feinem Entfchluffe. Die Rathlofigkeit, vorher eine Frucht der thoͤ⸗ 
richten Sicherheit, warb nun Ärger, die Frucht des gebemüthigten 
Trotzes. Wirklich ritt nun der Dauphin den Truppen entgegen, ſich 
von ihrem Zuftande zu überzeugen. Ex begegnete der erften Abthei⸗ 
fung bei Boulogne und er fand nicht Ein Wort der Anrede an dieſe 
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braven, aufopfernden Leute, deren Ausfehen die tieffte Bedauerniß 
einflößte ; er zeigte den Soldaten, die ſchon geftern über feine Ab» 
weſenheit geflucht hatten, das regungslofe fteinerne Geſicht, in dem 
fein Begriff von dem Gejchehenen, fein Gefühl für das Erlittene 
ausgeprägt war. Während feiner Entfernung unterhielten ſich die 
Miniſter mit den drei Unterhändlern im Borfaal. Vitrolles drängte: 
des Königs Abfegung könne morgen audgefprochen werden! Dieß 
ſchien ſelbſt Peyronnet ein lächerlicher Einfall; ganz Paris, meinte 
er, werde fich bei einem foldhen Attentat für feinen König erheben ! 
ALS der Dauphin zurüdfam, zog er feinen Widerftand gegen eine 
Minifterveränderung zurüd und der König willigte in eine Ver⸗ 
waltung Mortemart ein. Er erflärte vem Herzog, er habe Recht 
gehabt, die Lage fei ſchwieriger als er gedacht; man glaube ein 
Minifterium unter feiner Leitung werde Alles beilegen können. 
Mortemart lehnte ab. Er widerftand dem zuredenden König lange 
und entfchieden, und gab erft nad, als ihm der Fürft die Sewegen- 
den Worte fagte: Sie weigern fi alfo, meine Krone, den Kopf 
meiner Minifter und vielleicht den meinigen zu retten? Es Eonnte 
fcheinen, als ob der König endlich wenigftens feiner Lage inne ges 
worden wäre. Aber der Herzog täujchte fih darüber nicht. Er war 
Militär und lange entfernt geweſen; er traute ſich weder die Fähig⸗ 
feit, noch den Einfluß, noch die Kenntniß der Dinge zu, die in 
diefer mislichen Zeit zur Handhabung des Staatöfteuerd erforder: 
lich war. Er wußte, wie er zu dem Hofe ftand, der ihm nicht ver- 
zieh, daß er in feiner ſoldatiſchen Unabhängigkeit der Gongregation _ 
allezeit entgegen gewefen war; er wußte wie er mit dem Dauphin 
ftand, der ihm förmliche Feindfeligkeit bezeigt hatte; er wußte wie 
er zu dem König ftehen würde, dem er zum Minifter auferlegt ward, 
von dem er vorausfah, daß er in diefe Nöthigung mit ganz den- 
felben Hintergedanfen, derfelben inneren Treulofigfeit, derfelben 
Befangenheit in denfelben firen Ideen und Vorurtheilen eingehen 
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werde, wie er in die Gombination Martignac eingegangen war. 
Als der König den Minijtern die Annahme des Herzogs mittheilte, 
fügte er die ganz charakteriftiiche Bemerkung hinzu : es if eine hatte 
Strafe für ihn, einem Minifterium vorftehen zu follen, das aus 
meinen Feinden zujammengefegt ift! Als Hierauf in einer Confe⸗ 
renz mit Vitrolles, Semonville und d'Akgout die Grundlagen ver 
UnterbandInng berathen wurden, willigte der König in die Rüdc⸗ 
jichung der Verordnungen und in die VBerfammlung der Kammer 
auf den 3. Auguft; nur ſchwer aber war ihm die Herftellung der 
Katienalgarde, viel ſchwerer und nur für den Nothfall die Ernen- 
nung Lafayette's zu deren Befchlöhaber abzugewinnen. VBirrolles 
beauftragte er, ten General Gerard perfönlicd) zu fehen und wo 
möglich tem Taupbin die Dirertion des Perfonals im Kriegsweien 
“ur. vorzubebalten wie bisher ! Als die drei Unterhändler endlich Abends! 
adreiſen fonnten, um ihre Zugeftändniffe den Abgeordneten zu über- 
bringen, fügte ihnen der König zum Abjchied : thun Eie alles Mög. 
liche. das Blutvergießen zu beendigen! Dann fügte er in einem 
gereizten Tone zu: Sol ichs fagen? aus dem Allem wird nicht 
Gutes für die Monarchie noch für Frankreich hervorgehen! Nicht 
einmal eine ſchriftliche Vollmacht warb den Abreifenden gegeben, 
die fie nur bitte beglaubigen fönnen. Der Herzog von Mortemart 
wollte mit ibnen abgeben: er empfand ganz richtig. daß er als ver 
ernannte Miniſter gleich im erften Augenblide erfcheinen, ſelbſt ver- 
ordnen, ſelbſt handeln müjle, als fönne über die Annahme der 
neuen dargebotenen Ordnung gar fein Zweifel fein. Man hielt ihn 
aber in St. Gloud vorerit feſt, und gab flatt feiner den Unterhänd- 
lern wie au einer Art Beauffichtigung den ungeeignetſten aller Be 
gleiter mit in dem Großjägermeifter, General Aler. v. Girarbin. 
Der Name dieſes Mannes ſchien den Soldaten wie ein fchlechter 
Spaß, die diefen Feldherrn der Jagdtreiber den Hafengeneral zu 
nennen pflegten. Gr war nachher unter den Erſten, die den fallen» 
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den König verließen; jeßt machte er, immer parfümirt und in 
großer Uniform, den Dienftbefliffenen, und ward den drei Unter- 
händlern ale ein VBertrauensmann des Hofes beigegeben, um bie 
von Bitrolles in Ausficht geftellte Aborbnung der großen Staats. 
behörben zu betreiben, deren Bitten die Zugeſtaͤndniſſe des Königs 
zu einem freien und freigebigen Acte umftempeln follten! Bevor 
der General darüber Nachricht brachte, ſollte Mortemart nicht ab» 
gehen. Der Hof war den Abend über in einer dumpfen Span» 
nung. Kein Kammerherr Fündigte heute die Whiftpartie an. Die 
Unbefangenheit war gemwichen. Nur unter den Kindern trieb fie 
noch ihr harmloſes Weſen. Bei der Abreife der Pairs hatte der 
junge Herzog von Borbeaur, wie er um diefe Stunde pflegte, unten 
im Hof alle Knaben des Echloffes zum Spiele verfammelt;, fie 
fpielten Bürgerkrieg mit hellem Gefchrei; der Prinz führte die Gar⸗ 
den an und Mademoiſelle die Barifer Infurgenten.?° 


Die drei Unterhändler famen ohne Aufenthalt bis in die Ely⸗ Bertiehung, 
fetfchen Felder. Bei ver Ehaillotftraße wurden fie duch einen Wach⸗ 
poften angehalten, dem fie den Fall des Minifteriums mittheilten, 
indem fie fich erfundigten, wo fie ven General Gerard finden wür- 
den? Auf dem Stadthaus, in der proviforifchen Regierung! Die 
Antwort war wie ein Donnerfchlag für die drei Männer. Sie eil- 
ten nach dem Stadthaus zu fommen. Vom Louvre ab war es ſchwer, 
mit ihrer Jagdchaife die Barricadeh zu überfteigen; die Leute auf 
der Straße waren ihnen behülflich ; eifrig Fündigte ihnen Semonville 
die Reuigfeit von dem Sturze der Minifter an, die er mit Fräftigen 
Flüchen über die Gefallenen würzte. Spät erft famen fie! auf dem 's up. 
Stadthaus an. Alle Mitglieder des Ausichuffes waren anmelend, 
auch Lafayette, au B. Eonftant, der zum erftenmal aus feiner 
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bisherigen Verborgenheit auftauchte. Semonville begrüßte Lafayette, 
den er erinnerte ihm vor 40 Jahren unter ähnlichen Verhaͤltniſſen 
im Stabthauje begegnet zu fein, dann legte er die Urfachen ihrer 
Ankunft dar; er fündigte die Veränderung des Minifteriums an, 
nannte Mortemart und Gerard und ſprach, mit dem Blick auf 
Perier, von dem dritten Portefeuille für ein weiteres Mitglied des 
Ausichufles, das allen feinen Collegen theuer fei. Man hörte ihn 
ſchweigend an. Rur v. Echonen zeigte Luft in Vorwürfe auszu⸗ 
brechen und fchnitt bereits Alles ab mit einem fchroffen Zu fpät! 
Mauguin hielt ihn zurüd. Nur Perier führte das Wort; die An 
dern, ohne Gunft oder Abgunft zu zeigen, beharrten in Schweigen, 
von dem Für und Wider der Vorfchläge, ſchien es, ernft bewegt. 
Berier bezeugte ihre Bereitwilligfeit zu einer Vereinbarung, aber 
auch ihren Mangel an Stärfe und Vollmacht, irgend etwas auf 
fi zu nehmen. Der Ausſchuß verwies die Unterhändler auf die 
Abgeordneten bei Laffitte, die fehlende fchriftliche Ermächtigung 
gab den erwünfcten Borwand zu dieſer verfchiebenden Auskunft. 
Nach ihrem Weggange verriet) Perier in einzelnen ausgefloßenen 
Worten feines Herzend Meinung, auf die Unterhandlung ein 
treten ; von den andern wagte feiner feine wahre Meinung zu fagen. 
Der alte Stmonville, der mit feinen Kräften zu Ende war, ging in 
das Luremburg, feine Amtswohnung zurück; D’Argout allein begab 
fi zu den Abgeorbneten; nad) vollbradhtem Geſchaͤfte wollte et 
Vitrolles wieder treffen , der Laffitte gegenüber wohnte. D’Argont 
begnügte fi, feine Mittheilungen zu machen und begab ſich danı 
zu Bitrolled. Die Abgeordneten hoben ihre Sigung auf, um mit 
anderen zugezogenen Bürgern freiere Berathung zu pflegen: da 
runter waren Thierd und Mignet, die aus ihren Schlupfwinfeln 
zurüdgefehrt waren. Ihrer friepliebenden Natur nad) waren bie 
meiften Abgeorbneten zur Annahme ver Eöniglichen Zugeſtaͤnd⸗ 
nifie geftimmt; mur die entfchlofienen Gegner der Dynaftie fpraden 
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für Ergreifung dieſes großen Augenblids, fich der unverbefierlichen 
zu entledigen. Wäre an der Stelle der unlegitimirten Verhaͤndler 
Mortemart felbft erfchienen, fo war nad) all der bisherigen Hal- 

tung der Abgeordneten kaum zu bezweifeln, daß fie ſich mit der 
Unterwerfung des Königs begnügt hätten, daß fie ſich noch einmal 
von den erfchredten Doctrinären in die Vertrauenfeligfeit gegen bie 

gewohnten Herrfcher hätten zurüdreden laffen: ſelbſt Sebaftiant, 

der erflärte Anhänger Louis Philipp's, jchien das Haus Orleans 
vergeffen zu haben und trieb zu der Annahme. Wie das Volk ſolch 

eine Ausgleichung würde aufgenommen haben, zu defien Inftinct 

und Leidenfchaft das radicale Looswort der Unverträglichfeit zwifchen 

Frankreich und den Bourbonen weit verftändlicher ſprach, als bie 

Flickworte und Werke des Eonftitutionalismus, ift unmöglich zu 

fagen. Das Gerücht von eröffneten Unterhandlungen drang unter 
die Männer des Volks, die in dem Speifefaal ausgeftredt lagen. 

Einer öffnete die Thüre des Siyungsfaales, als d'Argout nody an⸗ 

wefend war, und ftieß den Gewehrkolben auf: wer von Unterhands 

lungen mit König Karl zu fprechen wage! Keine Bourbonen mehr! 

fehrie es von dem Vorplatze her. Hören Sie? fragte Laffitte. Diefe 
Stimmen waren in der Berfammlung felbft durch die Thiers, die 
Mignet, die Beranger vertreten. Wäre nur Mortemart mwenigftens 
zeitig nachgefommen! Nach d'Argout's Eröffnungen glaubten ihn 
die Abgeorpneten jeden Augenblid eintreffen zu fehen. Aber er ließ 
auf fi warten. Sein Schwager Forbin-Janfon verlangte einen 
Sicherheitspaß für ihn und verſprach vor 11 Uhr mit ihm zurüd 
zu fein. Die Abgeordneten fagten ihm zu bis Mitternadht zu war- 

ten, und warteten bis halb zwei. Dann vertagten fie ſich auf den 

nädhften Morgen. 


D'Argout und Vitrolles hatten fich inzwifchen auf ven Weg ge- Breitag 20. Jam, 
macht, den König in St. Cloud zu unterrichten, wo fle zur Nacht⸗ 
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43 Ufer. zeit! angefommen zu Ihrem Schreden Mortemart noch immer an- 
weſend trafen. Sie beftanden darauf, daß man den König erwede, 
der fi unwillig bequemte Vitrolles zu fehen. Aus deſſen Darftellung 
der Dinge mußte der König merken, daß an die erwartete große De- 
putation der Staatsbehörden nicht mehr zu denfen war. Vitrolles 
erklärte ihm in den ſtaͤrkſten Ausdrücken, daß er die Lage nicht zu 
begreifen fheine, daß es „ein Wunder“ fein würde, wenn man felbft 
Mortemart höre. Die legte Bemerkung fchien einigen Eindrud 
auf den König zu machen, der wie in einer ftumpfen Refignation 
zugehört hatte. Bitrolles drang auf die unverweilte Ausfertigung 
der nöthigen Verordnungen. Rad langem Sträuben und Zögen 
fügte ſich der Zurft in das Unvermeidliche und zeichnete zwei Acten- 
ftüde, welche die unglüdlichen Berorbnungen vom 25. Zuli zurüd- 
nahmen und die Kammer auf den 3. Auguſt beriefen, fo wie andre, 
welche die drei Minifter ernannten, die Nationalgarde berftellten 
und den Befehlshaber derfelben (deſſen Rame unausgefüllt blieb) 
befimmten. Des Königs ganze Abneigung gegen die Bürgerwehr 
war von neuem ausgebrochen, nur im Außerften Rothfalle follte 
Lafayette's Rame die Lüde der legten Verordnung ausfüllen. Als 
fih Mortemart endlich verabfchieden fonnte, fand er vor des Königs 
Bemad zu feinem Erſtaunen den Fürften Polignac in voller Uni- 
form. Der anwefende Mazas, Secretair bei ver Leibwache, hörte, 
wie der verblendete Mann, den Blid nady Paris gewandt, bie 
Worte fagte: Weld ein Unglüd, dag mein Degen in meinen 
Händen zerbrach; ich hätte die Eharte auf ungerftörbaren Grund» 
lagen feftgeftellt! Nach all der unerſetzlich verlorenen Zelt gab ed 
übrigens auch jegt noch immer weitere Verzögerungen. Der new 
Minifter wollte abreifen ; da hatte der Dauphin verboten, ans den 

sup. königlichen Ställen Pferde herauszunehmen; endlich‘ in einem 
Privatwagen abgegangen und bis zum Eingang bed Bonlogner 
Waldes gelangt, wurde er von einem Wachpoften angehalten ; ber 
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Dauphin hatte befohlen Niemand paffiren zu laffen! Mortemart 
feste, unpäßlich und vom Fieber gequält wie er war, in Gefellfchaft 
d'Argout's und zweier anderer Begleiter, zu Buß feinen Weg über 
Auteuil fort, wo fie erfuhren, daß auch von den bewaffneten Bari» 
fern ihrem Eingang in die Stadt Gefahr und Schwierigkeit drohe. 
Ein neuer Umweg ward befchlofien; fie gehen über die Brüde von 
Grenelle an ven Invaliden vorbei über die fönigliche Bruͤcke durch 
die ftille ermüdete Stadt nach Laffittes Haufe. In der Mathuriner- 
ftraße begegnen fie dem alten blinden General Mathieu Dumas, 
feinem Sohn und defien Schwiegervater Berard gerade vor des 
Letzteren Haufe. Berard zieht fie herein, verwarnend vor den Ge» 
fahren, die ihrer bei Laffitte's bewachtem Haufe warten könnten; 
eine Berfammlung fei da bereits gehalten worden und habe fi 
auf Mittag in das Palats Bourbon vertagt: dort müßten fie fi 
mit den Abgeordneten in Beziehung ſetzen. Berard fchnitt übrigens 
dem neuen Minifter unbarmberzig jede Hoffnung ab: der König 
babe aufgehört zu regieren, Keine menſchliche Macht koͤnne weder ihn 
noch irgend wen von dem Föniglichen Haufe nach Paris zurüd- 
bringen! Der Herzog wandte ein, er fomme doch mit vollfommener 
Genugthuung für das Voll. Es iſt zu fpät, erwiederte Berard.*' 
Mortemart war tief erfchroden. Berard beftürzte ihn in gefchickt 
berechneter Uebertreibung noch ftärfer: es handle ſich nicht mehr da- 
rum, wer König fein folle, ob Karl oder Louis Philipp, e8 handle 
fi) um die Frage, ob Monarchie ob Republif. In ſich hatte Berarb 
diefe Frage entfchieven. Er begriff, daß heute in dem fiegreichen 
Volke die Forderung fein werde, der ewigen Unficherheit unter einer 
fo zeitfrempen Dynaftie für immer zu entgehen; ob durch eine neue 
Dynaftie oder durch die Republif, das mußte davon abhängen, ob 
in ven naͤchſten Stunden oder hoͤchſtens Tagen die Sadye der Ord⸗ 
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nung oder der Anarchie triumphiren werde, ob die Abgeordneten 
dem Volfe die Dinge aus der Hand nehmen und das Volk fie fid 
nehmen laffen werde, oder ob die bewaffneten Haufen das Gefeh 
vorfchreiben und die Abgeordneten mitreißen oder abwerfen würden. 
Es fam nun darauf an, die herrfchenden Stimmungen wohl zu 
fennen, die vorhandenen Anfprüche richtig zu würdigen, ‚die Hinder- 
niffe, die Förderungen, die Möglichkeiten des Augenblicks richtig 
zu überfchlagen, die rafch umlaufende Zeit in Eile zu benutzen, bie 
fiherfte der flüchtigen Gelegenheiten raſch und feft zu ergreifen. 
Berard war entichloffen für Orleans zu arbeiten. 


Der Herzog von Es ließ ſich erwarten, daß jene Hiftorifer und Publiciſten, die 
Orten. fo lange her auf die Auflöfung des politifchen Drama's in Franf- 
reich durd einen Dynmaftiewechfel gerechnet hatten, jegt bei den 

Eintritt der Kataftrophe fi des Helden erinnern würden, der 

das franzöfiiche 1688 in Scene fepen follte. Am 28. war Thierd 

mit feinen Zeitungsfreunden auf ihrem Weg zn Guizot bei im 

Laden eines Waffenlieferanten des Herzogs in der Richelieuftraft 
vorbeigefommen, auf deſſen Schild die Worte f. Hoheit von em 

Volke waren auegelöfcht worden ; der Waffenſchmied felbft made 

fie aufmerfjam darauf, die Befchränfung der Auslöfchung auf diele 

Worte fcheine anzudeuten, daß man gegen den Herzog in dem 

Volke Feine Abneigung trage. Sie gingen zu Sebaftiani, ihn mu 

hören ; noch aber waren jegt die Dinge weit zu verworren und auf 

ſichtslos, um einem fo beftimmten Gedanken nachzuhaͤngen. Wo der 

Herzog fei, was er über die Ereigniffe denke, ob auf ihn zu rechnen 

wäre, war feinem feiner Freunde zur Zeit befannt. Viele von ihnen 

waren durch feine Unzuverläffigfeit, feine Ruͤckhaltung, feine Di- 

plomatie oft an ihm irre geworben; daß er den Aufſtand zu für 

bern, daß er ihn zu benugen aus eigenem Triebe nicht thätig fein 

werde, das wußten die ihn fannten Alle. Troß den vielen Bor- und 


r\ 
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Anzeichen hatte das Ereigniß den Herzog völlig überrafcht, wie es 
Alle überrafcht hatte. Er hatte einen Sommeraufenthalt auf Schloß 
Eu vorbereitet; vier von feinen fünf Adjutanten waren in den Pro⸗ 
vinzen ; er hatte an eine fo nahe Kataftrophe nicht von weiten ge- 
dat. Noch am Abende des 25. hatte er von dem Staatsftreich 
durch Semonville erfahren,?* dem ihn der Anblid des aufgeregten 
Hofes zulegt noch verrathen hatte. Am 26. hatte ihn Mole in 
Neuilly geſprochen. Der Herzog war der Anficht, daß fich der 
König noch einmal herauszichen werde; wie die Sreifinnigen alle 
traute auch Er ihm die Voraugficht zu, daß er die Fräftigften Maas⸗ 
regeln zur Sicherung feiner That getroffen haben werde. Unter des 
Herzogs alten Anhängern hatte Laffitte die Entwidelung des Kno⸗ 
tens durch den Herzog ſich felber treu im Auge behalten. Er hatte 
den Ramen Orleang gleich am 28. genannt; in der Abordnung an 
Marmont hatte er auf dem Wege geäußert: der zweite Act diefes 
begonnenen Stüdes werde die Thronbefteigung Orleans’ fein. 
Allein der Spieler diefed Actes war nicht da. Er hatte immer er- 
Eärt, er werde was auch gefchehe in Frankreich fein; aber im Palais 
Royal war er jegt nicht, in Paris war er nicht. Yrüh Morgens am 
29. ſchickte Laffitte einen Vertrauten nach Neuilly, den Herzog zu 
ermahnen fogleih nach Baris zu kommen, fonft würde morgen die 
Republif oder der Herzog von Reichftadt ausgerufen werben: er 
babe zu wählen zwifchen einer Krone und einem Paß.?? Abends 
beriech Laffitte mit Thiers und deſſen Freunden; man fam überein, 
bag Thier am andern Morgen früh den Herzog in Neuilly auf 
fuchen folle. Aber auch da follte er nicht vorgefunden werben. Er 
hatte fi in der Nacht in ein Haus von Villiers, einer Depen- 
dance von Neuilly, zurüdgezogen. Von allen Mahnungen, die ihn 


22) Boullse, Etud6s biogr. sur Louis Philippe. p. 67 aus ben unebirs 
ten Denkwürdigkeiten Semonville’ 6. 
23) Ib. p. 68. 
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erreicht, hatte Feine fo feft in ihm gehaftet wie die: auf feiner Hut 
zu fein. Er war argmöhnifch gegen den Hof, miötrauifch gegen 
die Revolution, beforgt auch um feinen Sohn Chartres, der bei 
feinem Hufarentegimente in Joigny abwefend war. Die Rolle, die 
er fich ſelbſt überlaffen fpielte, war vollaus wie man fie bei ihm 
errathen konnte. War er, wie er oft betheuert hatte, des Könige 
ergebener Untertban, fo war feine Stelle in St. Eloud, wo er fi 
zum Vermittler erbieten mußte, fürdhtete er am Hof feiner freien 
Bervegung beraubt zu werden, fo mußte er ſich am 28. zwotichen bie 
Kämpfer werfen, wo er zwifchen dem Aufftand und Marmont ein 
anderes Gewicht in die Wagfchale gelegt hätte als die Aborbmung 
der Fünfe: unter beiverlei Verfahren wären bei dem Starrfinn 
des Hofes die Dinge ſchwerlich anders gekommen als fte kamen; 
der Herzog aber wäre dann in aller Welt Augen als ein Ehren- 
mann aus den Ummälzungen diefer Tage hervorgegangen. Wie 
feine Natur war, fo berechnete er bei dem Wagniß hier und dort 
wur die Gefahr: nach St. Cloud gehend, wenn der Hof fall, 
mitzufallen, nach Paris gehend, wenn die Revolution misglüde, 
mitzufallen ; er wartete alfo lieber ab, wie fich der Steg entſcheiden 
werde, um dann dort zu erfcheinen,, wohin die Glückswürfel fielen. 
Faſt wären im Augenblide, da man ihn in Nenilly fuchte, die 
Würfel fo gefallen, daß er ganz aus dem Spiele geblieben wär. 
Die Mehrheit ver Abgeordneten, immer gemäßigt dem König gegen 
über, immer geängftet der Volksbewegung gegenüber, war noch am 
Morgen diefed Tages geneigter St. Cloud, als Neuilly anzuneh⸗ 
men, nur weil es für den Augenblick ficherer ſchien und fchneller zu 
einem Ende führte. Laffitte fogar ſchien bei der obwaltenden Stim- 
mung feinen Herzog aufzugeben , er hätte e8 anders gewuͤnſcht 
fagte er früh am Morgen zu Laborde, aber durch die Beſtellung des 
neuen Minifteriums fcheine Alles entfchieven. Zu Glandeves, der 
mit dem Plan einer Regentſchaft für den Herzog von Bordeau 
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zu ihm fam, ſprach er wieder zu Gunften Orleans’. Inzwiſchen 
hatten die Männer des National, eben da fie ihre Schritte thaten 
mit dem Herzog für feine Sache zu arbeiten, auch Veranftaltung 
getroffen, wie die Drleaniften immer früher thaten, auch trog ihm 
und ohne ihn für ihn thätig zu fein. Thiers hatte eine kurze Pro- 
clamation entworfen, die früh Morgens in thunlichfter Verbreitung 
angefchlagen wurde. Sie erklärte in Furzen beftimmten Sätzen 
auf der Einen Seite die Unmöglichkeit der Rückkehr Karls X, auf 
der andern die Gefahren der Republik, die Frankreich fpalten und 
mit Europa zerwerfen werde, fie hob unter fteter Wiederholung 
und Einprägung des Namens hervor: der Herzog von Orleans 
fei der Sache der Revolution ergeben, er habe ſich nie gegen Frank⸗ 
reich gefchlagen, er habe die dreifarbige Fahne getragen die Frank⸗ 
reich begehre; er fpreche fi nicht aus, er erwarte des Volkes 
Wunſch, er werde die Charte annehmen wie man fie ſtets verftan- 
den, er werde feine Krone von dem franzöftfchen Volke empfangen. 
Man fügte einen beftechenden Betrug hinzu: in einem andern An⸗ 
fhlag fündigte man an, der Erfönig Karl habe den Herzog vogel- 
frei erklärt, weil er die Sache des Volfed ergriffen; fein Sohn 
Chartres marfchiere an der Spige feines Regiments Paris zu Hülfe. 
Als fich morgens nach der geftrigen Abrede die Abgeordneten all- 
mählich! bis zu 40 an Zahl bei Laffitte zufammenfanven , brachten 's ugr. 
die Einzelnen ſchon von allen Seiten her die Nachrichten über den 
Eindrud dieſer Anfchläge mit: der Name Drleans fei in Aller 
Mund! Go berichtete Beranger, der, beforgt die Bewegung unter 
dem unfchlüffigen Schwanfen der Abgeordneten im Sande verlaufen 
zu fehen, Laffitte aufftachelte, Orleans zu proclamiren. Das „Nie: 
der mit den Bourbonen,“ das von der Straße hereinfchallte, ers 
muthigte verfchtedene Orleaniſten, auf die Ausrufung des Herzogs 
förmlich anzutragen.?* Der präfidirende Berard felber fühlte Doch, 
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daß ein Dynaftiewechfel nicht eine Sache war, die durch Acclamation 
fönne abgemacht werden; er beftand auf einer reifen Berathung in 
einer weniger formlofen Berfammlung, als diefe privaten Zufam- 
menfünfte waren, in die fi bisher immer Unberufene eingedrängt 
hatten, in die eben an diefem Morgen der „General“ Dubourg mit 
der Reitpeitfche eingetreten war und nicht ohne die ernftlichfte Bes 
drohung hatte entfernt werben fönnen. Die Berfammlung vertagte 
fi auf feinen Antrag auf 11%, Uhr in das Palais Bourbon, ven 
amtlichen Sig der Kammer. Unter all diefen Vorgängen wollten 
die Freunde des Herzogs vor Ungeduld vergehen, um zu erfahren, 
woran man mit ihm wäre. Zur Zeit noch wußten e8 felber bie 
nicht, die nad) ihm ausgegangen waren, weder Thiers noch Du- 
pin, der ihm zuvorgefommen war. Ohne Vorwiſſen irgend eines 
Andern hatte ſich der Rechtöberather des Herzogs, Dupin, eben an 
diefem Morgen, noch vor Thiers, mit Perſil nach Neuilly begeben. 
Er fand den Herzog nicht. Er fprach die Herzogin, Die, überwie- 
gend von den weiblichen Gefühlen der Gattin und Mutter beivegt, 
nicht gefchaffen war, in folcher Frage eine Entfcheidung zu geben; 
fie nannte ihren Gemahl einen „ehrlihen Mann,“ der gegen ven 
König nichts unternehmen werde. Selbft die Fräftige im Unglüd 
gereifte Schwefter des Herzogs fand Dupin zurüdhaltend. Run 
fam Thiers. Er hatte früher grundfäglich jede perfünliche Berüh- 
rung mit dem Herzog gemieden; des Weges unfundig hatte er den 
Maler Ary Scheffer zum Begleiter gewonnen, der dem Haufe be⸗ 
fannt war und den Prinzeffinnen Unterricht gab. Kaffitte's Eidam, 
der Fürſt von Moskwa, hatte ihnen Pferde geliehen; nicht ohne 
Hemmniffe und Gefahren hatten fie auf Umwegen nach Reuily 
gelangen können. Thiers wurde der Herzogin vorgeftellt. Sie ſprach 
mit Schmerz über die Anfchläge auf ihren Gatten. Ihre Gefühle 
weilten auf ihren Verbindungen mit der Föniglichen Familie, auf 
den Verbindlichkeiten die fie gegen fie hätten; fie ergoß fich im Lobe 
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des Königs, fie verhehlte nicht ihre entſchiedene Abneigung gegen 
einen Schritt, der die Krone zu Gunften ihres Gemahles einem Für- 
ften entreißen follte, von dem fie nur Gutes erfahren. Thiers 
fühlte, daß er dieß Weib nicht umftimmen werde. Er wünjchte ven 
Herzog zu ſehen. Die Herzogin ging und fam mit ihrer Schwäge- 
rin zurüd. Zu ihr fprach Thiers Politik. Die Revolution fei eine 
vollendete Thatfache, ohne den Herzog und feine Theilnahme voll» 
zogen ; die Abfegung der Bourbonen fei unwiderruflich ; die Weige- 
rung des Herzogs, von dem Volfe die Krone anzunehmen, die in 
Gefahr fei durch die Republik zertreten zu werden, würde den König 
doch nicht auf dem Throne erhalten; fie werde dagegen Frankreich 
der Revolution überlaffen, die einmal entzügelt Dynaftie, Mon⸗ 
archie und Gefellichaft in ven Abgrund ftürzen und die Orleans in 
das Loos der Bourbonen mitreißen werde. Die Prinzeffin geftand 
die Borneigung ihred Haufes für die Sache des Volkes; aber fie 
fürdhtete die Verwidelungen mit Europa. Thiers ftellte ihr vor, 
daß ſich Europa nur Glüd wünfchen könne, durch den Herzog die 
Hoffnungen der Republifaner und Bonapartiften zum Vortheil der 
Monarchie vereitelt zu fehen; beſſer auf alle Fälle fei der fremde 
Krieg als die Anarchie mit dem Bürgerfriege. Prinzeffin Adelaide 
war erfhüttert. Sie nahm über fih, für die Einwilligung ihres 
Bruders zu ſtehen; fie erflärte ſich ſogar auf Thiers' Anfrage be- 
reit, vor dem Herzog nad) Paris zu gehen, wenn Sebaftiani oder 
Laffitte fie abzuholen kämen. Ein Kind von Paris, fagte fie, werde 
ih mein Geſchick den PBarifern gefellen ; ich bin nur ein Weib, e8 
liegt nicht8 daran, wenn idy mich der Gefahr Preis gebe; ift es 
überdieß nicht natürlich, daß eine Schwefter ihr Leben für ihren 
Bruder ausfege? Auf viefe Erklärung ging Thierd nach Paris zu⸗ 
rüd. Des Herzogs Privatfecretär Oudart begab fich nach feinem 
Verſtecke, den Prinzen zu unterrichten. 
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Noch am Tage zuvor, während der Unentſchiedenheit des 
Kampfes, hatte es weder eine Orleaniſche noch eine republikaniſche 
Partei gegeben. Eine Partei, die ſich offen zur Republik zu befen- 
nen gewagt, die rund und deutlich den Namen ausgejprochen hätte, 
gab ed audy jegt und nachher in dieſen aufgeregten Tagen nicht, 
wie jie während der ganzen Reſtaurationszeit überhaupt nicht eigent- 
lich beitanden hatte. In einigen überfpannten Köpfen der Barifer 
Garbonari, die in dem Lande feinerlei Verbindungen mehr hatten, 
ſpukte die freiftaatliche Idee allerdings immer fort, allein die Ab- 
wendung der ganzen durchaus monardifchen Zeit und Bevölkerung 
hatte eine wirklicdye Partei mit einem fcharfen Bekenntniß der repu⸗ 
blikaniſchen Regierungsform nie zu einer beftimmten Conftiten 
kommen lafien. Wie ed noch bei Rafayette der Kal war, fo hatte 
ed im vorigen Jahrhundert nicht wenige politifche Denker von 
republifanischer Freiheit der Oefiunung gegeben, denen c8 aber mehr 
auf die Einrichtungen als auf die Formen anfam, bei denen Repu- 
blikanismus, Demofratismug, Conſtitutionalismus in einander flie 
Bende Begriffe waren, denen eine conftitutionelle Monarchie mit 
demofratiichen Drdnungen, mit einer auf die Volfsherrlichket 
gegründeten, von dem Volke octroyirten Verfaffung leicht für die 
beite Republif gegolten hätte, als welche alle Vortheile dieſer Regie 
rungsform feithielt und alle ihre Gefahren ausſchloß. So war 
es auch feither bei Vielen der republifanifch Gefinnten geblieben, 
fo blicb es aud) während des Verlaufs diefer großen Krife, obgleih 
die Drleaniiten die Lage geſchickt benußten, Die Republif als das 
Schredmittel zu gebrauchen, um die unentſchloſſenen Kreifinnigen 
vorwärts zu treiben und die Royaliften ftumm zu fchlagen. Eben⸗ 
dadurch aber forderten fie die verftedten Republifaner gleichjam 
heraus, auf die Eleinere Ilegitimität des Dynaftienwechfels, die 
fie felbft angaben, mit der größeren des Monarchieſturzes zu ant- 
worten: Ddiefer Tag ſah bereits an den Straßeneden die Anſclaͤge, 
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in welchen der Forderung: Keine Bourbonen mehr! die andere: 
Kein Königthum mehr! beigefügt war. Die gewefenen Carbonari, 
wenige gefchidte heftige radicale Leute, die durch 15 Jahre den 
verbittertftien Kampf der Verfhwörungen und Meutereien gegen 
die Reftauration geführt, waren in den legten Stunden des legten 
Schlachttages im Vordergefecht geweien; fie hatten dadurch allen 
Einfluß auf den großen Haufen der Tageleber, der Tagelöhner und 
Tagediebe voraus, deren Thatenftolz, deren Siegesrauſch fie auf- 
wiegelnd unterhielten, denen fie einredeten, daß die gefallene Souve⸗ 
ränerät auf fie übergegangen fei, daß ed an dem Volk fei über Die 
Form feiner fünftigen Regierung zu verfügen. In ihren Augen war 
die alte Hoffitte und der alte Hofftaat des Bourbonenthums mit 
al feinen Speichelledern, Günftlingen und Sinecutiften die Ueber» 
lieferung einer herabwürdigenden despotifchen Zeit, mit der fie von 
Grund aus wollten gebrochen haben; fie wollten die Reftauration 
mit allen ihren Verfümmerungen in eine unwieverbringliche Ver- 
gangenheit ftoßen, um Frankreich unter einer völlig neuen politi- 
fen und gefellichaftlihen Organifation eine große Zukunft zu 
eröffnen; fie fanden es fhimpflih, wenn diefe Erhebung nichts 
bedeuten follte, ald einen Aufftand gegen eine Spalte des Moniteurs, 
gegen die Verordnungen vom 25. Juli, fie waren daher (im großen 
Gegenſatze gegen alle die ruhigen Bürger, denen nichts am Herzen 
lag als die Bewegung fo fehleunig als möglich zu beendigen,) gegen 
jede Vorfehrung, die übereilig die Revolution gleich mit ihrem 
Siege abfchließen Fönnte, gegen jeve Maasregel die ihre größeren 
Ausfichten wieder verfperren möchte, gegen das Begnügen mit der 
bloßen Zerflörung der Krönung der geſellſchaftlichen Ordnung ohne 
an die Snftitutionen zu rühren, gegen das Begnügen mit dem blos 
Gen Minifterwechiel den der Hof bewilligte, mit dem bloßen Perſo⸗ 
nenwechfel, den die Legitimiften wie Glandeves durch Die Erhebung 
des Herzog6 von Borbeaur bezwedten, mit dem bloßen Familien⸗ 
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wechjel, auf den der Anhang Orleans’ zielte. Sie wollten fo wenig, 
daß die Revolution von den Drleaniften follte ausgebeutet werben, 
die fie nicht gemacht, wie von den zufällig anwefenden Abgeordne⸗ 
ten einer aufgelöften, aus einem ariftofratifchen Wahlfyfteme her- 
vorgegangenen Kammer, die heute wieder plöglich Die Vertreter des 
Vollkes fein wollten, deſſen Vorkaͤmpfer zu fein fie geſtern zu feige 
geweſen waren. Sie verlangten, daß über die Zukunft des Landes 
nicht ohne Berathung des Landes, nicht ohne eine conftituirenve 
aus Urwahlen hervorgegangene Verſammlung verfügt werben folk. 
Die alten Verſchwoͤrer und jungen Empörer, die diefe Anfichten 
verfochten, der denfende Theil der Infurrection, tagten an dieſem 
Morgen in größerer Verfammlung unter der Anmwefenheit ver 
Baftide, Hubert, Trelat, Guinard, Boinvilliers, Tefte, Pierre 
Lerour (ver fpäter durch feine forialen Lehren fo befannt geworben 
ift,) u. A., bei dem Reftaurant Rointier (Richelieuftraße), um der 
Drleanifchen „Intrigue“ gegenüber dem Volke die Frucht feines 
Sieges zu bewahren. Hier berietb man bewaffnet wie in einem 
Revolutionsclub, der, wenn nicht über das Schidfal Frankreich 
ſelbſt, ſo doch über die Art wie darüber verfügt werben folle, allein 
zu beftimmen hätte, immer im Ramen des Volks, unter dem man 
die bewaffneten Haufen diefer Tage verftand: als ob der Vorgang 
der parlamentarifchen Oppofition, die durch die Wiederwahl ver 
221 von dem großen Wahlförper des ganzen Landes fanctionirt 
war, durchaus nichts zu der Einleitung des entfcheidenden Kampfes 
beigetragen, als ob die paſſtve Biliigung des Kampfes von Seiten 
der höheren, gebildeten, beamteten, politifhen Stände durchaus 
nichts zur Erringung und Behauptung des Sieges hinzugethan 
hätte. Die älteren Ealtblütigeren Republikaner felbft, die der öffent 
lichen Meinung nicht gradezu trogen mochten, enthielten fich jeht 
and fpäter an den higigen Debatten der Strubellöpfe dieſes ent 
ſtehenden Clubs Antheil zu nehmen, der fi in den nächfien Tagen 


Die große Woche des Juli. 467 


zu einer „Geſellſchaft der Volksfreunde“ conftituirte. Einige Eon» 
ftitutionelle fuchten die Heißfporne in der Verſammlung Lointier 
zurüdzuhalten: der Volfsliebling Beranger, der ihnen die Unmög⸗ 
lichfeit einer Republik begreiflich madyen wollte, wurde mit Grobs 
heit abgewiefen ; auf einen anderen beſchwichtigenden Redner wurde 
angelegt; der Vorfigende Chevalier felbft, ald er zur Mäßigung 
mahnte, fah ſich einen Verräther gefcholten ?®. Die Verfammlung 
beihloß, um die Zwede der Orleaniften zu Freugen, eine Adreſſe an 
den ftäbtifhen Ausſchuß, in der fie erklärte: das Volk habe geftern 
feine geheiligten Rechte um den Preis feines Blutes wiedererobert; 
das Foftbarfte dieſer Rechte fei die freie Wahl feiner Regierung ; 
die Aufrufe müßten daher verhindert werden, die fhon ein Haupt 
bezeichneten, da die Born der Regierung jelbft noch nicht beftimmt 
werden könne; die proviforifche Vertretung der Nation möge fort 
beftehen, bis der Wunfch der Mehrheit ver Franzoſen befannt wer⸗ 
den fönne. Dabei war auf die Erklärung der Rechte und Grund» 
jäge verwiefen, welche Die Kammer der 100 Tage am 5. Juli 
1815! gleichfam der Zufunft vermadht hatte. In dem Stadthaufe, "sat. 1. 101 
wohin die Adreffe der Reunion Rointier gerichtet war, durfte Diefe 
demagogifche Verſammlung glauben, ihre Stügen, ihre Gönner 
und Förderer zu haben. Da faß Mauguin, nad) Guizot's Urtheil 
„ein kühner Schönredner, anfpruchvoll, eitel, ohne Urtheil und 
Scrupel“; da war der unfelbftändige v. Schonen, deſſen gewöhn- 
lich heftige Sprache unter dem Lärm der Volkdeinflüffe nur um fo 
lauter wurde ; da war Audry de Buyraveau, der in fich geneigt war, 
dem ftäbtifchen Ausichuß den Charakter einer revolutionären Regie- 
rung zu geben; da war vor Allen Lafayette, der alte Repubiifaner, 
den man durdy Lerour und Andere bereits hatte beftürnfen und 
an feine alten Verbinplichkeiten gegen die Carbonari erinnern laffen. 


25) Nouvion 1, 240, 
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Wlein auf ale tue Männer drücie doch in ungleich ftärferer 
Bucht te aemisue Memung, die in Schoeße des Ausſchuſſes 
ſelbit ım den Geratt. Ledan un? Periet eine feſte Vertretung batıe. 
Wenn die Orleanvnichen Umtmiebe tie Republikaner erſt recht zur 
Rede gernien baren, 'c rieicn wicder bie republifaniichen Regungen 
vie Irleamien au terts zanterer Einigung, Gntichliefung und 
Hantiuug. und gewannen ıbnen mehr und mehr Die allgemeine 
Stamm. Der Rame Irleant war ın Folge des tadellejen Privar- 
lebens ter Familiz unt tes reliniden Areinnns des Familienhaup⸗ 
te8 von Jedermann acbtungercu genannt. Die friedlichen Maͤn⸗ 
ner ed Rechts unt ter Okxichüfte,, Die Dupin und Laffitte, die an 
aeiebenrten Männer des Seldatentbums, vie Gerard und Sch 
ftiani, die brefiten Feinde ter Beurbonen, die Berard um 
Beranger, tie eitrigiten geitvellitien und vergerüdteften Männer 
ver Preie, tie am Rational, Ale arbeiteten jeit lange für den 
Herzog. oder machten ihn jegt, wie Die Engländer in gleicher Lage 
ibren Wilhelm III, „zu ibrer Zuflucht“. Die politijche Intelligen 
des Landes, tie Staatdleute von Beruf, die Mehrheit der 221, die 
bei Der Nation draußen noch allen ihren Rimbus erhalten hatten, 
neigten in dem Maape itärfer zu tem Orleanismus Bin, als fie ver 
Republit abgeneigter waren. Die große Maſſe, die Politik meht 
nad ihrem Inſtinct ald nad Lehren und Grundfägen trieb, Alk 
die der 15 jaͤhrigen Unſicherbeit Der öffentlichen Zuftände mühe, 
daher frob geftimmt waren über den Sturz der Bourbonen, Allee 
was rubig, einfichtig, beſitzend, gefchäfttreibend im Volke war, mad 
vor der Fortdauer des Aufitandes, was vor aller Bervegung der 
Straße und der Borftatı angft und bange war, jah in der Heran⸗ 
jichung der Orleans den rajcheften Ausweg aus der Krife um 
dic erfehnte Beendigung der Revolution. Der. Herzog war von dem 
Hofe in diefen Tagen fern geblieben, er war daher frei ven ben 
Verdacht, des Königs Erite zu halten; er hatte des Bolfes Sache 
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zwar nicht thätig ergriffen, aber man wußte ihn diefer Sache ergeben, 
und man konnte ihm die Bedingungen feiner neuen Gewalt um jv 
füglicher ſchreiben, je weniger er felbft perfönliches Verdienſt um 
ihre Begründung hatte. So riß die Gewalt der öffentlichen Mei« 
nung, die für Erhaltung der Monarchie, für Erhöhung einer neuen 
Dynaftie, für die Beſtätigung der Revolution zugleich und ihre 
Beichliegung war, alle Gedanken unwillfürlich dieſes Weges; ihre 
Schwerkraft hielt den revolutionären Elementen felbft in dem Stadt» 
haus, dem Heerde der Demagogie, wo fich bereit die Anwand⸗ 
lungen regten ein wenig Barifer Commune zu fpielen, ein nieder: 
ziehendes Gegengewicht. Wenn Mauguin dort dem ftädtifchen 
Ausichufie einen weniger befchränkten Titel geben, Commiſſäre 
in die Provinzen ſchicken, mit den nächften aufftändifchen Ortichafr 
ten, die um Befchle ſchickten, gleich heute in Verbindung treten 
wollte, jo wurde er mit allen diefen Forderungen von feinen Eol- 
legen felber abgewielen. Als der Ausſchuß an eben diefem Morgen 


zur Ernennung von „Miniftercommiffären“ fchritt, fo nahm er auf 


Merilbou’s Erinnerung alleinige Rüdfiht auf foldye, die in den 
Kammern auf eine Mehrheit rechnen Fönnten; und er fchidte eine 
Borfchlagslifte an Laffitte, auf der neben Broglie die Dupin und 
Sebaftiani genannt waren, die erflärteften Orleaniſten und die ſich 
dazu noch fo Fleinherzig und furchtfam bewiefen hatten. So war 
jelbft in diefem Kreife der Name Orleans, .ald es fchließlich zur 
Entfcheidung drängte, von ummwiderftehlicher Anziehung: dann, 
ſchrieb Laffitte, fagte Gerard Ja, Lobau nicht Nein, Perier Nichts, 
und Mauguin, dem es mehr um die Einrichtungen galt, war Die 
Perſon gleichgültig. Nicht anders ftand es felbft mit Lafayette, der 
ald das Haupt der Nationalgarde auf dem Stadthaus ſchien auto- 
fratijch gebieten zu müflen, in der That aber nur den übermächtigen 
äußeren Einflüffen gehorchte, oder wo er ihnen widerftrebte genö— 
thigt war fie vorfichtig zu umgehen, Wenn die Männer der Bare 
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legten Zeit waren dem alten Traume feines Lebens, ver Republik, 
zu entfchieven entgegen, als daß er hätte hoffen koͤnnen fie zu fich 
zu ziehen, fich ohne fie auf die Seite des Volks zu flellen, hätte er 
nicht den Entfchluß in ſich gefunden. Sein Schwiegerenfel Charles 
Remufat hatte ihn an diefem Morgen mit der graden Frage vers 
blüfft, ob er die Verantwortlichfeit der Republik auf fich nehmen 
wolle? Er hatte darauf verfprochen, dem Herzog von Drleans 
fein Hinderniß in den Weg zu legen. Sept fchien ihn die Adreſſe 
feiner carbonariftifchen Freunde in DVerlegenheit fegen zu müſſen; 
in der Faltblütigen Geifteögegenwart aber und der heiteren Ruhe, 
die ihm fein ficheres Vertrauen auf fich felbft und feine Wichtigkeit 
einflößte, zog er ſich auch hier gefchickt heraus, indem er ſich in eine 
Art Mitte zwischen feine Freunde links und rechts, in der Reunion 
Zointier und im Palais Bourbon, ftellte. Er begnügte fih an die 
Lesteren einen Brief zu richten, worin er gegen die Vebereilung 
Einfprache erhob, mit der man zu Ounften Orleans’ über die Krone 
fheine verfügen zu wollen, vor deren Verleihung bedingende Bürg⸗ 
[haften müßten feftgeftellt werden. Als ihn einer der ‘Delegirten 
der Reunion mit dem Verluſt feiner Volksgunſt bedrohte, falls er 
nicht im Intereſſe der Republik die Dictatur ergreife, fagte er: die 
Volksgunſt fei ein koſtbarer Schag, aber man müffe fie wie alle 
Schätze zum Beften des Landes verwenden. 


So feftigte fi unter dem Gewichte der öffentlichen Meinung Die Palct, 
der DOrleanismus auf dem Stadthaufe dem republifanifchen Ge⸗ 
danken gegenüber; im Palais Bourbon befeftigte er fid) in denſelben 
Stunden den letzten Verſuchen und Verfuchungen des Bourbonid- 
mus gegenüber. Wenn der Herzog von Mortemart im erften Mo» 
ment der Zufammenfunft der Abgeorpneten an ihrem amtlichen Sige 
in einer durchaus imponirenden, fo klugen wie fühnen Haltung vor 
ihnen aufgetreten wäre, wenn er um jeden Preis mit Gerard und 
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Perier zuſammenzulommen, mit jedem Mittel die übrigen einfluß⸗ 
teichſten Männer zu gewinnen, tie ſtärkſten Trümpfe in feinen Haͤn⸗ 
ten alle mit Einemmale audzuipielen, die Herftellung der Rational 
garde unter Lafayerte je laut ald möglidy anzufündigen verfucht und 
vermocht hätte, jo war es tenfbar, Daß vor der Kammer die Sad 
ver Bourbonen noch auf eine Meile, bis zu einem unmittelbareren 
Eingriff des Volkswillens, wäre zu erhalten geweſen. Aber es 
war ein weiterer von den vielen Fleinen Faͤden des Zufalls, aus 
welchen in Tiefen Tagen Das Berterben der Bourbonen geiponnen 
ward, Daß der König grade auf Diefen feiner Unfähigkeit eingeftän- 
digen Mann gefallen war, der, frank aus Rußland gefommen, ald 
ein Kranker in die Bäder geichidt, im dieſer fturnınollen Zeit ven 
gefährlichften aller Boiten einnebmen ſollte, der ſelbſt in einer flärk 
ten phyſiſchen und geiftigen Rarur die ungeheuerften Kräfte und 
Anftrengungen in Anſpruch genommen hätte. Der Herzog hatk 
ſich aus dem Hauſe Berard's, der ibn nad) dem Palais Bourbon 
gewiefen hatte, erft nach tem Stadthauſe begeben wollen. Er hatk 
diefen Gang angetreten ald ein Mann, der bereits fein Leben zum 
Opfer gegeben bat. Unterwegs hatte er fi ander bejonnen und 
hatte fi) nach dem Luremburg gewandt, zunächſt wohl um fich bei 
Stmonville Raths zu erholen. Die Barricaden nöthigten ven fi 
briihen Mann auch diefen Weg zu Fuß zu machen; die Kräfte ver: 
fagten ihm; d'Argout mußte ihn eine Weile in feine Wohnung 
irue Garanciere) aufnehmen, um ihn mit etwas Wein zu erfri- 
fen. So fam er endlich mis geſchundener Ferſe, geftüßt von zwei 
113, uhr. Begleitern! im Luremburg an, wo er etwa 18 Pair um Gemon 
ville verfammelt fand. In dieſem zahl» und machtlofen Kreiſe 
verlor ex feine erfte Zeit und mit ihr feine Sache. Welch ein Erik 
unter diefen Männern berrichte deren Benennung (pair) man vor 
wenigen Jahren für gleichbebeutend mit Vater des Vaterlands 
(pere) hatte nennen hören, möge man aus dem Benehmen bed 
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Föniglichften darunter, des fedften und ehrgeizigften ſchließen, der 
eben anfam, Chateaubriand’s. Er hatte an den König einen Brief 
gejchrieben, auf den er erft etwas fpäter die Antwort erhielt, die ihn 
auf Mortemart verwies; jegt eben war er unterwegs von einer 
Schaar junger Leute erfannt, unter dem Gefchrei: Es lebe der 
VBertheidiger der Preßfreiheit! begleitet, geleitet, zulegt getragen 
worden; in die Mitte geftellt zwijchen die Legitimität, die ihn nie 
hörte, und die Jugend, die ihm fo ehrenvoll zujauchzte, fchien er 
von Schreck und Eitelfeit im Kopfe verwirrt zu fein. Auf die Frage 
um feine Meinung über die Lage antwortete er anfangs nicht; als 
“aber über die Rettung des Königthums berathen wurde, erftaunte 
er, daß man nicht über die Rettung der Preßfreiheit berathe: wäre 
fie gerettet, fagte er (eine Bhrafe feiner Rede bei der legten Adreß⸗ 
debatte der Pairs wiederholend), fu brauche er, auch wenn die Regie 
timität geftürzt wäre, nur zwei Monate und Eine Feder, um den 
Thron wieder zu erheben??. Die Pairs ließen fich durch diefen 
Fieberanfall des Dünkels in ihrer Berathung nicht irren , ihr legi— 
timiftifcher Eifer aber erlitt jogleich eine tiefe Erfcehütterung , als 
Broglie, von einem Fluge durch die vulcaniſch aufgeregte Stadt 
berfommend, fein Herz ausfchüttete: wenn fie den Namen Karl's X 
nur auszuſprechen wagten, fo werde man allen Pairs die Kehlen 
abſchneiden und das Luxemburg zerftören wie weiland die Baftille, 
Der Eindrud dieſer Mittheilungen fchredte die Verfammlung von 
jedem ernftlichen Schritte zurüd , einmüthig fiel fie Semonville bei, 
der den Sat aufgeftellt hatte, daß die Pairs vor den geſetzlichen 
Tage ihrer Berufung, dem 3. Auguft, feine politifchen Beftin- 
mungen treffen könnten und nur in einfacher Berathung vereinigt 
jeien, um für Herftellung der Ruhe und Ordnung zu forgen. Zu 
diefem Gefchäfte fuchten fie ſich zunächft an dem ftüßlofen Mortes 
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Perier zujammenzufemmen, mi jedem Mintel tie übrigen einfuj- 
reichften Männer zu gewinnen, vie ttärkiten Trumpfe in jeinen Hin 

ten alle mit Einemmale ausguipielen, Die Heritelung der Rational. 

garde unter Lafayerte je laut ald möglich anzufündigen verjucht und 
vermocht hätte, jo war es denfbar, Daß vor Der Kammer vie Sad 

ver Bourbonen noch auf eine Weile, bis zu einem ummittelbareren 
Eingriff des Volkswillens, wäre zu erhalten geweſen. Aber «4 

war ein weiterer von den vielen Meinen Fären des Zufall, aus 
welchen in tiefen Tagen Das Berderben der Bourbonen gejponnen 

ward, dag der König grade auf diefen jeiner Unfähigkeit eingeftän- 

digen Mann gefallen war, der, franf aus Rußland gekommen, ald 

ein Kranker in die Bäder geſchickt, in dieſer ſturmvollen Zeit ven 
gefährlichften aller Boiten einnehmen jollte, der jelbft in einer ſtaͤrk⸗ 

ften phyfiichen und geiftigen Ratur die ungeheuerften Kräfte und 
Anftrengungen in Anſpruch genemmen hätte. Der Herzog hatte 

ſich aus dem Haufe Berard's, ver ihn nad) dem Palais Bourben 
gewiefen hatte, erft nach dem Stadthauſe begeben wollen. Er hatte 

diefen Gang angetreten als ein Mann, der bereits jein Leben zum 

Opfer gegeben hat. Unterwegs hatte er fich anders bejonnen und 

hatte fi nad) dem Luremburg gewandt, zunähft wohl um fid bei 
Stmonville Rath zu erholen. Die Barricaden nöthigten ven fir 
brifhen Mann auch diefen Weg zu Fuß zu machen ; die Kräfte ver 

fagten ihm; d'Argout mußte ihn eine Weile in feine Wohnumy 

(rue Garanciere) aufnehmen, um ihn mit etwas Wein zu erfri 

fhen. So Fam er endlich mit gefchundener Ferſe, geftügt von zwei 

413, ug. Begleitern! im Luremburg an, wo er etwa 18 Pairs um Simon 
ville verfammelt fand. In viefem zahl» und machtlofen Kırlk 
verlor er feine erfte Zeit und mit ihr feine Sache. Welch ein Geil 
dieſen Männern herrſchte deren Benennung (pair) man vr 
Bon Zahren für gleichbedeutend mit Water des Vaterlande 
pleite nennen hören, möge man aus dem Benehmen I} 
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mart eine Stüße, den man beredete, feinen dauernden Sig im 
Luremburg aufzuſchlagen, wo er dann fo auffallend als möglich 
feinen amtlichen Charakter entfalten follte. Alle Berfuche fcheiterten 
im Beginn. Der neue Minifter wollte Verbindungen mit den 
fremden Gefandten anknüpfen; aber es rächte ſich nun, daß der 
König, aus Furcht vor ihrer Misbilligung feines Staatöftreiche, 
die Diplomatie nicht um ſich berufen, nicht vie amtliche Verlegung 
der Regierung nad) St. Cloud ihnen angezeigt hatte. Denn hie 
in Baris wäre in den Ichten tumultuarifchen Tagen an eine gemein 
ſame Verſammlung nicht zu denfen gewejen, wie fie noch heute un 
möglicdy war, wo der fchmwedifche Gefandte gerne auf eine Vereini⸗ 
gung des diplomatifchen Corps um den König angetragen hät. 
Die Einflugreichften ohnehin, die Gefandten von Rußland und 
England, gegen die ‘Bolitif der Regierung verftimmt, der Eine übe 
die Entfernung Laferronays', der Andere über die Algierer Unter 
nehmung, hielten fi) zuwartend und fahen die Bewegung in einem 
Lichte, das der Sache der Bourbonen nicht günftig war. Nah 
innen gekehrt, fann der Herzog über Mittel nach, wie das Boll 
durch Arbeit koͤnne befchäftigt und abgelenkt werden; ven Gerichts⸗ 
höfen ließ er eine Verordnung übergeben, die den Belagerung 
ftand aufhob; die Verordnungen, die er aus St. Cloud mitgebradtt, 
fchickte er zum Drud in den Monteur. Allein der Redacteur Sauvo 
erffärte ihm die Unmöglichkeit ihm zu willfahren, da er von bewafl- 
neten Haufen umgeben fei, ausbrüdlih vom Stadthauſe geſchich, 
um jede königliche Befanntmahung zu hindern, auch alle freifinni- 
gen Blätter verfchloffen ihm begreiflic Ihre Spalten ; die royalifi- 
ſchen Preffen aber waren von dem Volfe zerihlagen! So war kt 
Herzog doch gezwungen, fih an die unregelmäßige Behörde des 
Augenblicks zu wenden, zu der er felbft fich nicht hatte hinverfügen 
mögen, und auch jegt nicht nıochte. Graf Colin de Suſſy, ein 
Mann ohne Gewicht für eine ſolche Sendung , erbot ſich, die Ber 
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ordnungen zu den Abgeordneten zu bringen. Zugleich trug er Briefe 
für Gerard und Rafayette, die dieſe Männer, zu fpät nun, zu einer 
Unterredung mit Mortemart in das Luremburg luben. 


Die Sigung der (etwa 50) Abgeordneten im Palais Bour- Pie Mgeorb- 
bon hatte unter dem Vorfig Laffitte's! begonnen.?° Auf der Rech⸗ 11 U 
ten faß in tiefer Nievergefchlagenheit ein einziges Mitglied Hyde 
de Neuville, um die noch kaum zuvor fo vermeflene Partei der Ro» 
yaliften zu vertreten. Berard erzählte feine Begegnung mit Mor- 
temart, und fündigte deſſen Erfcheinung an. Sogleich warb die 
Frage aufgeworfen, ob man ihn zulaffen folle? Ihn nicht empfan- 
gen, hieß dem Bourbonenhaufe fchlechtweg auffündigen. Aber noch 
waren auch jest felbft gute Drleaniften wie Sebaftiant nicht der 
Meinung, die Dinge in diefer Weife zu überftürzen. Man behielt 
fi vor, den Herzog zu erwarten und zu hören, und verhandelte 
einftweilen in einer wirren Berathung über die verfchiedenen Zweige 
der öffentlichen Verwaltung, die alle noch verlaffen waren, und 
über die Befugnifle des ftädtifchen Ausſchuſſes, der fo eben jene 
Lifte der von ihm bezeichneten Duafi-Minifter ald Vorfchlag ein- 
ſchickte, die Kaffitte gleich als definitiv verfündigte. Noch hing in 
dieſem eigenthümlichen Moment Alles in der Schwebe. Die Lage 
ſchwankte zwiſchen diefen drei Bragen: ob es dem Radicalismus 
gelingen werde, das Stadthaus zum Sig einer revolutionären Res 
gierung, und diefe zum Mittelpunet der Action zu machen; oder 
ob die Drleaniften ihren Auserfornen zum Reden und zu den Hand- 
lungen eines Thronbewerberd bewegen würden, oder ob Morte- 
mart durch fein Erfcheinen den König aufrecht erhalten könne. 
Mortemart aber erfchien nicht. Dagegen kam Thiers jegt eben von 
Neuilly zurüd. Rafch theilte er Kaffitte und Sebaftiani die Ergeb- 
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niffe feiner Sendung mit, die Gutfage der Echwefter für ihren Bu: 
der, ihr Anerbieten perfönfich nach Paris zu fommen. Diefe zmar 
fo unfichere und noch fo entfernte Ausficht genügte augenblidlich tie 
Berfammlung zu beſtimmen, in dem Port des Drleanismus ihren 
Anker auszuwerfen, um den Stürmen der Republif und den Un— 
tiefen des Bourbonenthums zugleich zu entgehen. Fehlte noch etwas, 
die Unentfchiedenen zu beftimmen, jo wurde auch dafür Rath ge- 
ſchafft. Broglie hatte verwarnen laſſen, nicht fogleich zur Ausrufung 
eines neuen Königs zu jchreiten, fo lange der Herzichlag der Revo: 
Iution noch ganz Paris durchzuckte; Remuſat, mit anderen Ridt: 
abgeordneten im Eonferenzfaale anweſend, ſchlug als Mittelftuft 
die Berufung Orleans’ zum Gencrallieutenant des Koönigreichs 
vor. Dieß befhwichtigte alle Zmeifler, dieß Tieß der Legitimität 
eine Hinterthüre offen, und verſprach gleichwohl die entjcheidente 
Brefche zur Erftürmung des Bourbonenthumd zu legen. Den jr 
ermäßigten Schritt der immer gemäßigten Vertreter ermäßigte Hyde 
de Neupille noch einmal dur den (allfogleich angenommenen) 
Vorſchlag, eine Commiſſion von fünf Mitgliedern zu den Pair zu 
fhiden, um fie zur Theilnahme an der Einladung Orleane' auf⸗ 
zufordern; und auch dieſe Maasregel wurde dadurch noch einmal 
ermäßigt, daß man die fünf Männer mit überwiegender Mehrheit 
aus der Zahl der Gemäßigtften wählte: Auguftin PBerier, Seba— 
ftiani, Guizot, Deleffert, Hyde de Neuville. Auf ihrem Wege zu 
den Pairs Freuzte ſich dieſe Commiſſion mit Herrn v. Suſſy, vr 
die Verordnungen Mortemart’s endlich überbrachte, nachdem in 
diefer Zeit wo Minuten Tage werth waren) feit ihrer Ausftellung 
15 Etunden verfloffen waren! Suſſy las, unter Zurüdhaltung 
der Verfügungen über die Nationalgarde, nur diejenigen Verord- 
nungen, welche die vom 25. Juli zurüdnahmen, die Minifter er 
nannten und die Kammer auf den 3. Auguft zum Beginn ihrer 
Eigung luden. Nur zwei Stunden früher hätte diefe Eröffnung 
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noch eine ganz andere Aufnahme gefunden als jetzt, vielleicht felbft 
jegt noch eine andere als fie fand, wenn fie Mortemart felber ges 
macht hätte. Wie nun die Sachen lagen, glaubte Laffitte nicht 
einmal den Schein einer Unterhandlung auf ſich nehmen zu dürfen; 
er weigerte fich die ‘Bapiere anzunchmen, da dieß nur eine Privat⸗ 
verfammlung fei, er verwies Herrn von Suffy an den ftäbtifchen 
Ausſchuß. Als de Suſſy fih fügend. feinen Weg zum Stadthaufe 
antritt, entfteht fogleichy der Zweifel in der fchaufelnden Verſamm⸗ 
lung, ob man nicht Doch zu weit gegangen fei. Da kam eine Bote 
haft vom Stabthaufe, die ſich wieder mit de Suſſy auf feinem 
Gang dorthin Freuzte, nnd gab den Stimmungen noch einmal einen 
andern Schwung, indem fie die Furcht vor dem Bourbonenthum 
durch Die größere Furcht vor dem Volksthum austrieb. Odilon 
Barrot überbrachte den Brief, den Lafayette durch die Adreſſe ver 
Reunion Rointier gedrängt gefchrieben hatte, und erläuterte münblich 
die Meinung des Generald. Nah Odilon's eigenem Berichte? 
war der wefentliche Inhalt feiner Rede diefer: die Revolution fet 
nicht in einem perfönlichen Interefie gemacht, jondern um dem Lande 
die mangelnden Eicherheiten zu verfchaffen ; die Ordnung von 1814, 
wo die Eharte ein Zugeftändnig war, müfle heute umgefehrt wer⸗ 
den, die Krone könne nur ein Zugeftändniß der Volfsfouveränetät 
unter der Bedingung der Aufrechthaltung der Verfafjungsgarantien 
fein ; je nachdem die Kammer in dieſem oder jenem Sinne handeln 
werde, werde dad Volf ihr Werf brandmarfen als eine Balaftrevo- 
Intion oder e8 fegnen ald die Weihe einer großen Vollksrevolution. 
Die Rüdihau und Ausfchau, die hierin gelegen war, auf die alte 
Revolution, auf das Dogma der BVolfsfouveränetät, auf eine con⸗ 
ftituirende Berfammlung, auf eine neue Verſaſſung, auf die Fort: 
dauer der Bewegung machte die Berfammlung plöglich unbedenk⸗ 


30) In einem Briefe an Sarrans 1. 1. 2, 13 ff. 
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licher, dem geivefenen Königthum den Rüden, das Geficht dem 
neuen Königthum zuzufehren. Labbey de Pompiered warnte: man 
fcheine in St. Eloud nur Zeit gewinnen zu wollen zu Truppenans 
fammlungen ; B. Conftant, bisher fo zurüdhaltend, rief nun aus: 
es fei doch allzu bequem für einen König, fein Volk Fartätjchen zu 
lafien und dann davonzufommen mit der Erklärung, es fei nichts 
gefchehen, Dupin drang bei der ganzen unficheren und drohenden 
Lage auf eine Regierung „noch heute, vor Nacht, zur Stunde, fo» 
gleich“, und Keratıy erklärte morgen nicht wieder zu erfcheinen, 
wenn heute nichts entſchieden werde. Hierauf fchidte der Vor: 
figende feinen Secretair zu Pferde nad) dem Luremburg, die Com 
miffion der Fünfe zurüdzurufen. Schon mehrmals war ihr nad- 
gefandt worden. Man hatte Gerüchte vernommen und fie mitthei⸗ 
len laffen, daß ein Angriff auf Verſailles gemacht werde, dag Po- 
lignac noch im Konſeil mit feinen Collegen in St. Eloud verjammelt 
fei; man begann Mortemart -felbft für dupirt von dem treulofen 
Hofe zu halten. Die fünf Commiffäre hatten bei ven Pairs ihre 
2 ußr. Anträge vorgebracht.! Mortemart proteftirte, als Unterhänpler feine 
Vollmacht in Bezug auf folche Anträge zu haben; als Pair glaube 
er wohl, daß die Maasregel nothwendig fein möge, daß fie auf alle 
Fälle nichts fchade. Einen Beichluß zu faſſen, fanden fich aber die 
Pairs zu wenig zahlreich, und famen überein, noch am Abend alle 
ihre in Baris anwefenden Eollegen zu verfammlen. So Eonnte die 
Commiſſion berichten, fie habe bei den Pairs eine große Verwandi⸗ 
(haft der Meinungen, cine Webereinftimmung in Bezug auf die 
gefuchte Köfung, die Einladung Orleans’, gefunden. Dan dringt jo: 
fort unter den Abgeordneten auf Abftimmung. Corcelles fragte: ob 
der Herzog denn ohne jede Bedingung gerufen werden, ob man 
nicht eine Zufaßacte zur Charte machen ſolle? Conftant trifft unter 
den fich kreuzenden Anfichten das Ausfunftmittel: man folle der 
Kammer das Recht vorbehalten, die nothwendig erachteten con- 
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ftitutionellen Bürgfchaften feftzuftellen. Die Berfammlung beſchließt 
die Einladung mit allen gegen drei Stimmen ; auch folche, die wie 
Guizot gern den Schritt vermieden hätten, fühlten ſich von ber 
Gewalt der Berhältniffe überwunden mitzuftimmen. Berard hatte 
einen Entwurf zu der Botichaft an den Herzog gemacht, wornach 
derfelbe „nach Beichluß der gefeglich gewählten, in Paris anmwefen» 
den Glieder der Kammer” auf drei Monate zum Statthalter ernannt 
war, in welcher Krift Die Kammer die Bedingungen aufftellen voürbe, 
unter denen dad conftitutionelle Königthum in Frankreich Fünftig 
beftehen follte. Die Stimmung war indeflen auch jetzt noch 
immer fo Fleinlaut, daß Berard diefen Wortlaut nicht einmal vor» 
zulegen wagte. Der angenommene Entwurf ging von Conftant 
und Sebaftiani aus. Er lautete dahin: „die Verfammlung der 
Deputirten habe gedacht, es fei dringend den Herzog zu bitten ſich 
nad) Paris zu begeben, um die Befugnifie eines Reichsftatthaltere 
auszuüben, und ihm den Wunfch auszudrüden, die Nationalfarben 
zu erhalten; zugleid hätten fie die Nothwendigkeit empfunden, 
Frankreich in der naͤchſten Sigung der Kammern alle Bürgfchaften 
für die volle und gänzliche Ausführung der Charte zu verfchaffen.” 
Als es ſich um Unterzeichnung dieſes flauen Einladungsgeſuches 
handelte, defien man ſich fpäter fo fehr fhämte, daß es gar nicht 
gedrudt ward und im Driginal aus den Papieren des Herzogs 
verſchwand, wiederholte fich die frühere Scene bei dem Protefte: 
man wollte Diellnterfchriften von vielen Seiten her vermieden haben, 
man mußte durch eine Abftimmung dazu zwingen. Dennoch ent- 
fernten fi 7 Mitglieder, darımter Villemain, ohne zu unterzeich- 
nen; nur 40 Unterfchriften erfolgten.?! Es war Abend! geworben,  upr. 
als fich eine Abordnung von 12 gelooften Mitgliedern mit der Ein⸗ 
ladung auf den Weg nad) dem Palais Royal begab. 

31) Berard p. 454. Später wollten fie Viele unterzeichnet haben, die 


gar nicht in Paris waren. 
31* 


[uf dem Stadt. 
aut. 
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Noch an demſelben Abend verfpielte das Bourbonifche König. 
thum an zwei entjcheidenden Stellen. Herr v. Suſſy fam in das 
Stadthaus. Dort ſchwärmte Alles von „Batrioten,” von erhigten 
jungen Männern, von nadtarmigen Arbeitern und bewaffneten 
Bloufenträgern, die fi in Höfen, Gängen und Treppen des Ge⸗ 
bäudes umtrieben, ald ob fie in eigner Wohnung hausten. Nur 
mit Mühe bahnte fi) der Träger der einlenkenden Verordnungen 
durch die dDrängenden fragenden gewaltfamen Maffen den Weg zu 
Lafayette. Um diefen waren die Sendlinge, die ihm die Adreſſe 
der Reunion Rointier überbracht, noch immer verfammelt als de 
Suſſy eine private Beiprechung begehrte, hieß ihn Lafayette öffent- 
lich reden: dieß ſeien Alle feine Sreunde, vor denen er nichts Gehei⸗ 
mes habe. Lafayette durchlief die Verordnungen und las fie dann 
vor. Ein wild aufbraufendes Geſchrei empfing fie: wer hier Be 
fehle Karl's X vorzubringen wage? Es gebe feinen König, feine 
Bourbonen mehr! Nieder mit den Bourbonen! und in die Eeine 
mit ihren Boten! Sie hören, fagte Lafayette lächelnd ; vieß ift die 
Antwort, die Sie Herrn von Mortemart bringen mögen. De Suffy 
bittet den General um eine Zufammenfunft mit Mortemart. Es if 
zu fpät, antwortete jener, die Barifer haben in den legten drei Tagen 
die Verordnungen felbft zurüdgenommen! Die Delegirten ves 
Volks, läßt ihn eine andere Darftelung der Scene ftolz hinzufügen, 
fönnten nicht8 gemein haben mit den Abgefandten der gefallenen 
Dynaftie. Jener befchränfte nun all fein Verlangen auf eine Em- 
pfangsbeicheinigung ; Kafayette verwies ihn zu dem ftändijchen Aus⸗ 
ſchuß, wohin ihn Lobau geleitete. Hier wies Audry de Puyraveau 
die Annahme der Papiere in den roheſten Formen zurüd: man 
habe mit dem König nichts mehr zu thun! Zeuge diefes Urtheild- 
ſpruchs über das Königthum, follte de Suſſy auch noch einen Bor- 
ausblid in die Entfcheidungen des ringenden Kampfes zwiſchen 
Republif und Orleans werfen. Die Abgeorbneten der Reunion 


Die große Woche des Juli. 481 


Lointier waren ihm aus Lafayette's Zimmer nachgefolgt; während 
er vor dem Ausſchuſſe ſtand, ſtießen fie die Thüre des Saales ein 
und zwangen ihn eintretend ihre Adreſſe zu hören, die fie an Las 
fayette abgegeben hatten. Darüber fam Odilon Barrot von feiner 
Botichaft aus dem Palais Bourbon zurüd, und, wie er dort Ener- 
gie gepredigt hatte, jo empfahl er nun den hier Anwefenden Würde 
und Maas in ihrem perfönlichen Verhalten wie in ihrem politifchen 
Vorſchreiten; dabei brauchte er Die Worte, die nachher oft Rafayette 
beigelegt, vonihmaber (wenigſtens öffentlich) nicht gefprochen wor⸗ 
den find: der Herzog von Orleans fei die befte der Republifen. 
Unter diefer Scene gelang ed de Suſſy hier zu entfchlüpfen und zu 
Lafayette zurüdzufehren, der ihm nun, aus Rüdfiht auf den ihm 
verwandten Mortemart, eine Art Empfangsanzeige in einem höchft 
gewundenen und diplomatifchen Briefe übergab. Hinter dem! ab- ' up. 
gehenden de Suffy ſchlugen die anarchifchen Fluten im Stabthaufe, 
trog den Borftellungen Odilon Barrot's, fogleih wieder höher 
empor. Die jungen Batrioten fpielten in dieſen Stunden an dieſem 
Drte völlig die Meifter. Mauguin unterzeichnete ihnen willenlod 
was fie von ihm verlangten, wie Lafayette zuvor. Zwei Polytedy- 
nifer , die bezeichnet worden waren die Natlonalgarden von St. 
Quentin zu bilden, begehrten eine Weifung des Ausfchuffes , die 
ihnen Lobau weggehend verweigerte. Iſt er ein Verräther? fragte 
einer der Schüler; fo werde ich gehen ihn zu erfchiegen! Wie? 
fagte Mauguin, ein Mitglied des Ausſchuſſes? D, fagte der junge 
Mann auf eine Gruppe drunten deutend die er bei der Einnahme 
der Caſerne Babylon geführt, Die würden den lieben Gott felber 
erfchießen, wenn ich ſie's hieße! Einige Republikaner fuchten Mor- 
temart in feiner Wohnung auf, diefen Gegenftand ihrer Beun⸗ 
ruhigung kurzer Hand wegzuräumen; als fie ihn da nicht fanden, 
flürzten fle nach dem Luxemburg, wo man ihn verleugnete und ver 
ſtechte. Hier im Luxemburg fanden fi) Abends die Pairs zu etwas 
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zahlreicherer Verfammlung ein; fie blieben auch jegt dabei, vor 
dem 3. Auguft nichts thun zu wollen, zeigten fich aber auch jegt 
mit dem Acte der Abgeoroneten einverftanden, weil er zur Hem- 
mung der Anarchie nothwendig erfcheine. Inzwifchen hatte man 
von der Einladungsſchrift an Orleans auf dem Stadthaus Einficht 
genommen; Mauguin wie Lafayette weigerten fi), das elende 
Machwerk zu verfünden. Als Odilon Barrot mit diefer Ablehnung 
zu Laffitte zurückkam, geftand diefer felber zu, daß die Adreſſe Inch 
tifch ſei, und verficherte auf fein Ehrenwort, daß er fie von dem 
Herzog zurüdverlangen und vernichten werde. Hier in Laffittes 
Umgebung ſah es übrigens an diefem Abend noch einmal ganz dar- 
nach aus, als ob ein neuer Rüdfall der Abgeordneten in ihre alte 
Kleinmürbigkeit den anarchifchen Gewalten völlig gewonnene 
Spiel geben jollte. Die Aboronung der Zwölfe war nad dem 
Palais Royal gefommen, in vernadhläffigtem Aufzuge, mehr als 
ob jie des Herzogs Mitleid anzurufen, als ihm eine Krone zu 
bringen kaͤme.“? Da fie Louis Philipp nicht fand, ſetzte Sebafli- 
anti einen Brief an ihn auf, der von Allen unterzeichnet warb. Ein 
erfter befter junger Mann aus dem Haufe, ein noch dürftigerer 
Krondote, ging damit nad) Neuilly ab, und follte zu Laffitte die 
Antwort bringen. Er fehrte zurüc mit dem Beſcheide, der Herzog 
werde morgen früh fommen. Nicht morgen, rief Laffitte, augen 
blilich muß er fommen! Wit diefer Gegenantwort ging der Bote 
von neuem ab. Und alsbald fühlten fi alle Abgeordnete, die noch 
fpät in Laffitte'd Haufe verfammelt waren, von dem Zweifel ge 
fchüttelt, ob nicht der ſchwache und unfchlüffige Herzog fie zu ihrem 
Verderben im Stich laffen werde! Man hatte die Gerüchte gehört, 
es würden Möbel aus dem Palais Royal fortgefchafft ; man fürd- 
tet eine heimliche Entfernung; die Angft übernimmt die Vollsver⸗ 


32) Ib. p. 125. 
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treter, fie ſchweigen, fie defertiren wie geftern bei dem feuer ber 
Linie; nah 11 Uhr ift Laffitte mit B. Bonftant allein. Wohlan, 
fragte der Hausherr, was wird morgen aus uns werden? Mor- 
gen? fagte der blafirte Conſtant, morgen wird man und hängen ! 

Spät Abends! empfing der Herzog die legte Antwort Lafitte’s, '10 uhr. 
Die ihm dringend an’8 Herz legte, wenn er nicht die Republif als 
Meifterin von Paris finden wolle, augenblicklich zu erfcheinen. Er 
war auf Oudart's Mittheilungen aus feinem Verftede aufgebro- 
hen. Unterrichtet von den Anforderungen der wohlgefinnten Män- 
ner, die ihn der Rauheit ziehen, nach feinen eigenen Angaben aufe 
geregt durch Gerüchte von Gefährdungen feiner Kamilie, war er 
nah Neuilly zurüdgefehrt. Gleichwohl war er auch jetzt aus feiner 
fpröden Zurüdhaltung, aus feinem Grundſatz Alles an fid) fommen 
zu laffen, nichts zu übereilen, ſich im Zweifelsfall zu enthalten, 
nicht herauszubringen gewefen, nicht durch die Sendungen Lafitte's, 
nicht durch die Zureden Dupin’s, nicht durch die Vorftellungen 
Thiers', auch nicht durch die befhämenve Entfchlofienheit feiner 
Schweſtet. Erft ald ein zurathender Brief von Talleyrand ihn 
erreichte, und dann die fürmliche Einladung der Abgeorvneten 
erfolgte, gab er nah. Ihm zur Eile zu bewegen, mußte aud) dann 
noch die legte treibende Botſchaft Laffitte's einlaufen. Gleich nad) 
deren Empfang begab er ſich zu Fuß nad) Paris, begleitet von feinem 
Adjutanten Oberft Berthais, von Oudart und Oberſt Heymes, in 
bürgerlicher Kleidung, eine breifarbige Schlinge an feinem Hute. 
&o kam er heimlih, von Niemand erfannt, um Mitternacht im 
Palais Royal an. In demſelben Augenblide räumte Karl X, der 
dem Rebenbuhler bereits die Refidenz in Baris hatte offen gelaflen, 
auch die Reſidenz in St. Eloud. 


Der Dauphin hatte die rüdgezogene Armee in einer unhalt- um Hefe. 
baren Stellung zwilchen Stores und Puteaur aufgeftellt. Die 
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Truppen fuhren fort, an allem Unterhalt Mangel zu leiden. Die 
ihren Sold erhalten hatten, verbreiteten ſich in den Dörfern, um 
Lebensmittel zu kaufen; damit begann die Ungenauigkeit im Dienſt 
und die Auflöſung der Ordnung und Zucht. Dieſe Quelle des 
Unterhalts war übrigens bald erſchoͤpft, ſei es daß es wirklich an 
Brod in der Umgegend fehlte oder weil das Uebelwollen e8 vorent- 
‚bier. Wie zu einem augenblidlihen Dienft aus der Eaferne gejo- 
gen, entbehrten die Garden auch aller Mittel zum Wechſel und 
Ausbeſſern ihrer Kleitungdftüde. Zu ber Unzufriedenheit, die das 
Alles erregte, kam bei Allen das Gefühl der Demüthigung über die 
Niederlage, bei Vielen jelbit aͤcht Föniglich Gefinnten der Unmuth 
üder den Grund und die Anläfle des Kampfes hinzu: alle dieſe Mis- 
Tunnuagen wurden ebenfo viele Urſachen der beginnenden Zerrüt- 
tung. und noch immer neue reihten fih an. Die Angehörigen vieler 
Soldaten eilten aus Paris herzu und jchilderten die dortigen Zu- 
Rinde, den Inhalt der Zeitungen und Aufrufe, die Staatsacte dee 
Stadthauſes. In der Caſerne hätte das Alles wenig Wirkung 
baben fönnen , in den weitläufigen Gantonnirungen nahmen die 
Leute überallher die pikanten Reuigfeiten begierig auf; Gelb, 
Frauen, Berführungsmittel aller Art fingen an, auf die Truppen 
ihre Einflüffe zu üben, gegen die von Behörden und Oberen Feinerlei 
Gegenwirfung verfucht ward. Und was die beunruhigten Ge⸗ 
müther weit am tiefiten bervegen mußte, dad war das Gefühl der 
Unficherheit in einer Umgebung, die — wer fonnte wiffen wie 
weithin im Lande der Sache des Aufftandes gewonnen war. Ber 
failles hatte fich geftern für die Bewegung ausgefprochen. Der 
General St. Vincent hatte fi) vermeflen, die Stadt zur Pflicht 
zurückzuführen; von diefem Verſuche fam er bald unverrichteter 
Dinge zurüd, da er Haufen bewaffneter Bauern feinen Rüdsng 
bedrohen ſah. Dieß war ſchon geftern ein Signal zu Entmuthigung 
und Fahnenflucht geweien: heute früh verließ das 50. Linienregi⸗ 
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ment faft in ganzer Maſſe feine Stellungen. Die finfterften Gerüchte 
über andere Defertionen und über die Plane die der König mit dem 
Heere babe, gingen um und wurden nicht widerfprochen. In 
diefer Lage machte Marmont bei dem Koͤnig noch einmal ven 
Verſuch, den Guernom'ſchen Anfichten militärifche Ausführung zu 
ſchaffen. Webereinftimmend mit Champagny rieth er dem Stönig, 
die Truppen hinter die Loire, nach Blois oder Tours, zurüdzufüh- 
ren, dorthin die Lager von St. Omer und Quneville, dorthin Bour- 
mont mt einigen Reginientern und mit den Schägen der Kasbah 
an ſich zu ziehen, und von dort die Bevölkerung Frankreichs gegen 
die Dictatur der Hauptftadt aufzurufen. Marmont aber, verrufen 
bei den geweſenen Miniftern und bei allen eifrigen Höflingen, galt 
zu fehr für den alleinigen Urheber alles Unglüds diefer Tage, als 
daß der König von ihm hätte Rath annehmen follen, und vollends 
Rath, der zu Thaten trieb, denen er ohnehin nicht gewachſen war. 
Er vertröftete ihn auf die Rüdfunft Mortemart’s und verwies ihn 
mit feinen Projecten an den Dauphin, der über dem wahnfinnigen 
Gedanken brütete, die kleine, geſchlagene, zerriffene, entmuthigte 
Truppe noch einmal gegen Paris zurüdzuführen! Mit feinen 
Plane abgewiefen, hörte nun wieder Marmont von neuen Defer- 
tionen, Die vorgefommen waren, von anderen die bevorftanden, 
wenn fi) die umlaufenden Gerüchte von einem Rückmarſch auf 
Paris beftätigen follten. Diefer Entmuthigung entgegenzuwirfen, 
Ichrieb er einen Tagesbefehl nieder, worin er den Truppen die 
Rücdnahme der Verordnungen und die Unterhandlungen Morte- 
mart's anzeigte, mit dem Bemerfen, daß es fi nicht um neue 
Gefechte, fondern nur um Vertheidigung der Perfon des Könige 
handle. Da er den Dauphin nicht gleich fand, ihm die Ordre mit» 
jutheilen, ließ er fie ohne weiteres den Truppen vorlefen. In dem⸗ 
felben Augenblid aber ließ der Dauphin einen anderen Aufruf 
abfaffen, worin er den Soldaten für ihren bewiefenen Eifer dankte 
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.— ze. zu 2er gleichen Bebarrlichkei in dem begon: 
Ieme omuraseen: Frankreich erwarte rc. Europa hake 
- zur  Zebalder von dem Tagesbeieble des Mar: 
: dc Tauphin wüthend gu dem König. ſich über 
„2: :z Skagen, Rößt bein Herausgeben von ſeinem 
> ®ormrmr acht ihn in feinen Salon, überkäuft ihn mit 
Sr2.arzn. bedroht ihn bei feinem Widerſpruche: er tolle 

. „mr Zi maden „wie mit dem Anderen“, gebietet ibm ſich 
rmoeoz aınumd, auf ein Zeichen der Entrüfrung von Sei— 
M:r œcls, ſtürzt er aufibn los, faßt ihn an der Keble, 
“nen elenden Verräther, fordert ihm ſeinen Degen ab, 

: mr Marschall ibn bei den Schultern faßt und zuruͤckäͤlt, 
sm den Degen aus der Scheide und wirft ihn weg mit 
x. Krrezung, Die feine Hand verwundet. Gr ſchreit nad ver 
son jet den Marſchall verbaften und wie einen Nerbrede: 
. 2 me Rãaume des Schloſſes führen zwischen den verblüfften Sel⸗ 
and Hofleuten hindurch, die nichts geringeres als einen Hech— 
z.:uıh vermutheten. Der König, in einigem Gefühle Doch von ker 
‚usgrten Unwürdigkeit und Gemeinheit diefer Scene, ftellte eine 
ndürftige Vermittlung ber; der Marichall aber legte ſogleich 
ınen Berebl nieder und überließ die Truppen nun ganz dem am 
gen Dauphin, der einen Oberbefehl zu führen vollig untähig 
wat. Bon nun an jagten fi die widerſprechenden Befchle und 
die Falichen und wahren aufregenden Nachrichten und fteigerten bie 
Kerwirrung und Rathlofigfeit zu der äußerften Höhe. Bereits hatte 
mit der Defertion Der Truppen auch die der Höflinge begonnen. 
Und nun, ald wollte das Ediidfal die fchleunigfte Rache nehmen 
fie den Bruch mit dem Marichall, dem einzigen Manue der einen 
Allen Blick in die Verhältniſſe behalten hatte, nun follte das König: 
tdumı jelbit fich felber verlaflen. Der König hatte erft den General 
win, dann fpät Abends! Arthur de Ta Bourdonnaie ausge: 
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fhidt, ihm einige Kunde von Mortemart zu bringen, von dem drei 
Boten abgegangen waren die alle St. Cloud nicht hatten erreichen 
fönnen. Noch Nachts hatte Mortemart vor Ein Uhr Mazas abger 
fit, den er dem Vertrauen des Königs auf einem Edchen weißen 
Papiers von einem Moniteurblatte empfahl; er follte dem Fürften 
von dem Stande der Dinge Nachricht geben und ihn dringend er- 
juchen, aus St. Eloud nicht zu weichen. Als Mazas anfam, war der 
König fort! Kurz nad) 10 Uhr hatte man angefündigt, daß ſich zwi⸗ 
hen Auteuil und Boulogne 15—1800 Bewaffnete zeigten, die eine 
nächtliche Meberrumpelung des Schloffes vorhätten. Die fonft fo 
verwegene Herzogin von Berri gerieth in Angft um ihre Kinder; 
fie beihwört den Dauphin den König zum Aufbruch von St. Cloud 
zu beftimmen; ver Dauphin gehorcht ihr; der erweckte König gehordht 
dem Dauphin, der noch am Nachmittag Paris hatte wieder erobern 
wollen und jegt in der Nacht 1500 Vagabunden nicht zu ftehen 
wagte! Der ganze Hof bricht! mit allen Truppen auf und langt 1%, uhr Rachte. 
- in einer fluchtähnlichen Unordnung Morgens frühe in Trianon an. 
Am jelben Abend fang man in Paris das Lied: Qui redira la 
messe quelque beau jour a Gand? C'est le roi, le roi! etc. 
Mit diefem Rüdzuge aus St. Cloud begann die Selbftaufgebung 
des bourbonifchen Haufes. Faſt am felben Tage war vor 241 
Jahren am felben Orte das Haus Valois zu Grunde gegangen, 
als Heinrich III, der Nachfolger zweier älterer Brüder wie Karl X, 
durch Jacques Element (1. Auguft 1589) ermordet ward. 


Der Herzog von Drleand war um Mitternacht nach dem Sennasens Sı. 
ikn ill. Der 8 
Palais Royal gekommen. Es iſt der erſte Moment, wo man ihn. nenn 
handlen fieht, und die ganze Epannung der Aufmerffamfeit muß 
- gleich auf diefem erften Augenblid ruhen, wo er noch ungetrieben 
und unberathen von Anhängern, Freunden und Schmeichlern ſich 


ſelbſt überlafien war und allein zu handlen hatte. Aus feinem erften 


2 
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Schritte erhellt, daß er fich nicht orientirt fühlte, daß er unfchlüiiig 
und beherricht war von dem Zweifel über die Stärfe der Truppen 
oder des Volkes. Er ließ Laffitte und Lafayette von feiner Ankunft 
in Kenntniß fegen, die jeine Botſchaft erft gegen 2 Uhr erreichte; 
zugleich aber ließ er Mortemart „im Intereffe der föniglichen Sache 
zu fih bitten. Der Herzog folgte der Aufforderung unverweilt. 
Wie die Orleaniftiihen Gefchichtfchreiber *? die Unterredung zwi- 
ihen ihm und Louis Philipp erzählen, weicht fie nicht unerhehlid 
von dem jonft Llcberlieferten ®* ab: wir ziehen es vor, der vortkeil- 
hafteren Darftellung zu folgen. Wenn Sie den König früher als 
ich jehen, jagte Louis Philipp zu Mortemart, fo fagen Sie ihm, 
dag man mich mit Gewalt hierher geführt hat, aber daß ih mi 
lieber werde in Stüde hauen laffen, ald die Krone auf mein Haupt 
jegen. Der Prinz fchien es für nöthig zu halten, feine Abweſenheit 
in St. Cloud zu entſchuldigen: er habe gefürchtet, fagte er, dert 
feitgehalten zu werden ; er habe fi daher an den Zufluchtsort bege- 
ben, aus dem er ſich nur auf die Nachricht entfernt habe, daß ein 
Volkshaufe die Herzogin bedrohe, fie und ihre Kinder als Geifel 
nad) Paris zu führen. Er fragte dann Mortemart, ob feine Bol 
machten jo weit gingen, ihn als Generallieutenant des Königs an 
zuerfennen ; der Herzog verneinte, und ſprach zugleich den Wunſch 
aus, daß der Prinz feine eben gemachten Erflärungen in einem 
Billet an den König niederlegen möchte. Nachdem dieß gefchehen 
war, ſchied Mortemart in der größten Befriedigung: der Herzog 
von Drleans babe ſich mufterhaft bewiefen in den Geſinnunger 
eines wahren Bourbonen! Wie unfchuldig man diefe unfchuldigfte 
Lesart der Unterredung auch deute, man ficht aus ihr Elar, daß der 
Herzog mit Zweibeutigfeiten begann, die fein guted Omen für ein 
neues Königthum waren. Niemand, der Welt und Menfchen Fennt, 


33) Nouvion 1, 290. 
34) Boullee 2, 29. 
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wird diefem Mann in diejer Stellung, nad} diefen 15jährigen Erfah. 
rungen mit der Bourbonijchen Regierung, in diefer höchften folgen- 
ſchwangeren Krije eines großen Staats» und Volksweſens verargen, 
wenn er nicht mit beftimmten Entfhlüffen nach Paris fam, denen 
gemäß er unter allen Umftänden zu handlen entjchieden war, wenn 
er zweifelnd ſchwankte zwiſchen den fittlihen Geboten der Bamilien- 
pietät und den nicht minder heiligen Verpflichtungen gegen vie 
Wohlfahrt der Nation. Die unwahre Angabe über den Grund 
feiner Anweſenheit in Paris, vie zweifelhafte Angabe über den 
Grund feiner Abwefenheit von St. Eloud bewicfen, daß der Herzog 
in Bezug auf die Gebote der Bamilienpietät fein gutes Gewiffen 
hatte. Die Thatjache feiner Herüberkfunft nad) Paris bewies, daß 
ihn Pflichtgefühl oder Neigung trieb, in Bezug auf feine nationalen 
bliegenheiten nicht zurüdzubleiben. Er kam, die Statthalterichaft 
‚anzunehmen. Bei dem ungewiflen Stande der Dinge fchien ihm 
zu der Einladung der Abgeordneten die Inveſtitur des Könige 
wünjchenswerth zu fein; daß er fie nicht zur nothwendigen Bes 
dingung feiner Annahme machte, lag ſchon in der an Mortemart 
geftellten Frage. Warum nun aber in fo zweifelvoller Lage ſich in 
jo grellen Ergüffen der Bamilientreue den augenblidlichen Eindrüden 
diejer nicht8 bedeutenden Begegnung und Unterredung mit des 
Königs Scheinminifter hingeben, auf die zweifellofe Gefahr hin, 
durch die Eindrüde der nächſten Stunden in die völlig entgegen» 
geſetzte Richtung der patriotifchen Verpflichtungen genöthigt und 
dann der Falfchheit überwieſen zu werden, wo es fo leicht war bei 
der einfachften Wahrheit zu bleiben? Der Herzog hatte, wie einft 
Wilhelm von Dranien die Stuart, die Bourbonen oft und immer 
wieder und immer vergeblich vor ihren verderblichen Gängen 
gewarnt; das Unheil war ohne irgend eine Verfchuldung von jeiner 
Seite über fie hereingebrochen ; was hinderte ihn, ihnen auf's offenfte 
erklären zu lafien, (was er nach Laffitte'8 Behauptungen ihnen ſelbſt 
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ins Geſicht ſchon früher erflärt hatte; daß er fich für ihre Fehler und 
Sünden nicht verantwortlich fühle, daß er um Frankreichs willen 
ven Ausſchlag der Krone nicht unbedingt, nicht für den all zuſa⸗ 
gen fünne, wenn feine Entſagung die ältere Linie Doch nicht retten 
und Die feinige mitverderben würde? Ob der Herzog gekommen 
war, die Krone nur im Nothfall anzunehmen, ob er fam fie in 
jedem Ball zu erwerben, ein Mann von grader Wahrhaftigkeit, ja 
ſelbſt nut von grader Ehrenhaftigfeit hätte jene Betheuerung, lieber 
den Tod als die Krone zu wollen, nur ausgefprochen, wenn «8 
fein voller unverbrüchlicher Ernft war, die Krone in feinem 
Balle anzunehmen. Die Betheuerung beweift, und mehr ale fie 
beweift e8 die bereitwillige Ausitellung des Billets an den König, 
deffen Inhalt unbekannt ift,* daß der Herzog die Sache des 
Königs noch nicht für verloren hielt, in den nächften Stunden 
überzeugte er fih, daß die Sache des Volkes gewonnen war und 
e8 Foftete ihn dann nichts, die Betheuerung zu brechen, nidts 
fogar, von Mortemart feinen Brief an den König zurüdfordern 
zu laflen! Das war nicht die Handlungsweife einer föniglichen, 
einer Herrfchernatur. Diefe Handlungsweile bewies nicht von 
der gerühmten feinen Verfchlagenheit de8 Herzogs, ſondern eher 
eine unfeine Hinmwegfegung über die gewoͤhnlichſte Ehrenhaftigkeit; 
fie bewies nicht vorbedachte Falſchheit, wohl aber eine allzu un- 
willfürliche Abhängigfeit von den Erregungen des Moments, die 
erwarten ließ, daß er fich den andern Eindrüden der andern Stunt 
eben fo Dienend unterwerfen würde. Als der Herzog erfuhr, von 
Maris ber, wie der Kampf zwifchen Republif und Monarchie, zwi⸗ 
hen Ordnung und Anarchie auf der Spige der Entſcheidung ſtand, 
und von St. Cloud her, daß der König des Nachts als ein Flüch⸗ 





35) In dem Buch des Herzogs von Valmy: De la force du droit et 
du droit de la force, und in den Denkwürbigfeiten von Dumas iſt ber Inhalt 
des Briefes angegeben, die Aechtheit wird aber beftritten. 
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tiger fein Schloß verlaffen habe, begriff er fogleich, daß die Stunde 
der Entſcheidung des Jetzt oder Nie bereits gefommen war. Er ließ 
feinen Vertrauten Dupin früh am Morgen! zu fich beſcheiden, dem 's uhr. 
er feine Bereitheit erklärte, die ihm zugedachte Stelle anzunehmen, 
da dieß das einzige Mittel jei die Zerrüttung abzuwehren; und er 
fagte ihm fofort einen Aufruf, den er zu erlaffen nöthig fand, in 
die Feder.* Er war eben nievergefchrieben, als Sebaftiani eintrat 
die Ankunft ver zwölf Abgeordneten anzufagen. Der Herzog empfing 
fie! mit Offenheit und Herzlichkeit, und fpielte um fo wirkſamer ein 'sy, uhr. 
wenig Komödie mit ihnen: er fei herzugeeilt, ihre Gefahren zu 
theilen ; ihr Antrag aber erheifche ernfte Erwägung, da ihm die Fa« 
milienbande perfönliche Verpflichtungen auferlegten, er werde fie 
jeine Entſchließung wiffen laffen. Berard antwortete dem Herzog, 
was er zu hören wünjchen mußte und nad) Dupin's vorläufigen 
Mittheilungen und Laffütte'8 Botichaften erwarten durfte: Er fcheine 
die Wahrheit nicht zu kennen; er fiehe auf einem Vulcan; er müfle 
handeln nicht ohne Ueberlegung aber mit fehneller Meberlegung ; 
von St. Eloud her fei feine Gefahr mehr zu fürchten; von der Res 
publif aber, die vieleicht in diefem Augenblid auf dem Stadthaufe 
ausgerufen werde, jei Er wie das ganze Land bedroht, man betrüge 
ihn, wenn man ihm fage, daß er fich nur zu zeigen brauche, um 
alle Stimmen auf fid) zu ziehen, das niedere Volf, die Jugend 
ftoße ihn zurück; er möge daher die Foftbaren Momente der Un- 
Ichlüffigfeit benugen: in einer Stunde vielleicht werde nicht mehr 
Zeit dazu fein. Benj. Deleffert, im Gegenfage zu dem rofiger 
ſehenden Sebaftiani, beftätigte dieſe Reden: nicht allein fei dieß Die 
Wahrheit, was Berard ihm fage, er habe ihm noch nicht einmal 
die ganze Wahrheit gejagt. Als ob er durch diefe Vorftellungen 
überzeugt fei, verlangte der Herzog eine halbe Stunde Zeit um fi 


36) Dupin, M&moires 2, 151. 
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ge mir, a: ui zu Tupir ar Schaftiaui im fein Gabint 
une vr male a Krude Terz Garkeraumy Die Proclamation 
wi, me co gerri cr Tuozun rum bare. Er kündigte darin 
au: tus cz: art ra& Srmden Ic ıa Fürs anmeienden Abgeordne⸗ 
wa zii sone haie se frzzmee um ibre Gefahren zu teilen, 
ur R 17: ırıyıem Benellerung von Paris zu felen, 
az u ser Brractuz vor Anarcat zu bemahren, mit Siolz vie 
KArtne Laster TE u MUT Ingrarmmen , Die Kammern würden 
as wong. um ra Wine ix berathen, Die Herrſchaft ver Ge⸗ 
ſche zur te Aur:ctrheiseng ter Rechie Der Nation zu ſfichern; „du 
Gkre, wies ũe. wit !crıın eine Babrbeis in!“ In der Ver— 
jaemuurz3 Wer Adhxsitacem, Dee jegı uber 90 zählıen, wurde des 
Herzoge Gandics um? Autri mi Begeifterung aufgenommen. 
Eu ikienca jeter cine E.flãrung. tie Guizot vorbereitete, die 
tann ven Gentant, Betart und Billemain durchgeſehen und un 
Eile angeaemmen wart. Tie Erflärung lich die Donaftiiche Frage 
und des Herioye Aufrui aus dem Spiele; fie fündigte mur den 
Fall der abioluien Gewalt, Die in ten Verordnungen verſucht 
werden war, unt Dice Herürliung der Freiheit und Ordnung an, fr 
betenie die Notbwendigkeit der traſchen Errichtung einer Regierung. 
Pie Dice Güter verbürge; fe zäblıe Die nöthigen Garantien ver 
Freiheit namentlich auf: Heritellung der Rationalgarde, Theil. 
nahme ver Bürger an ter Biltung der Gemeinde- und Depante 
menialverwaltung, Geſchworne für Breßvergehen, Verantwortlich⸗ 
feit der Minifter u. 1. Auch fie jchloß mit dem Sage: die Chart 
wird fortan eine Wahrbeit tein. 


Des Hrryegs In⸗ Die Unterzeihnung war eben im Gang, als man anfündigt, 
verlear an! Dam naf Der Herzog fich entichlefien habe, fich perfönlich nach dem Stadt 
haufe zu begeben, um an dieſem Heerde der Freiheit, wie es La⸗ 
fayette nannte, die bebrohlichen Entwürfe der Patrioten ſtracks zu 
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vereiteln, die ed zum Heerde der Republif machen wollten. Es war 
ein waderer Entſchluß, der die vorausgegangenen Kleinheiten gut 
machen fonnte. Es war ein für den Moment gefährlicher, zu Zers 
ftreuung der dauernden Gefahren aber unerläßlicher Schritt, deſſen 
Erfolg fich der Herzog vorfichtig voraus zu fihern fuchte. Er hatte 
vor dem gefaßten Beichluffe den General Gerard an Lafayette ge— 
ſchickt. Diefer hatte bereits geftern durch Comte, den Nedacteur des 
europäifchen Genfor, dem Herzog von Chartres zur Weiterbeförbe- 
rung an feinen Vater fagen laffen, er werde ihm nicht entgegen» 
fein, wenn er einwillige, feine Krone von der Nation zu empfangen. 
An diefem Morgen hatte er die gleiche Verficherung durch Odilon 
Barrot an Laffitte gelangen laſſen. Jetzt antwortete er auch Gerard: 
feine Pflicht fei, fich der Mehrheit zu fügen; fie fpreche ſich für den 
Herzog aus, er könne alfo in ganzen Vertrauen auf das Stadt- 
hans fommen. — Daß er darım in ganzer Sicherheit fommen 
fonnte, daran fehlte viel. Später liefen Gerüchte um, daß die repu— 
blifanifchen Fenergeifter Anſchläge gemacht, den Herzog auf feinem 
Bang zum Etadthaufe zu erfchießen. Auf dem Strandplatz wogten 
die Bolfsmaffen, die von den jungen Patrioten aufgeregt wurden, 
deren Abficht war um Mittag Die Republik auszurufen. Noch hatten 
ſich indeſſen bis jegt die Barteien nur in Worten verfucht. Es wurde 
an diefem ganzen Tage zwijchen Drleaniften und Patrioten ein 
förmlicher Placatenfrieg geführt. Gin republifaniicher Anfchlag 
hatte am Morgen das Volk aufgefordert, unter ven Waffen zn 
bleiben, und gegen jede andere als eine. prowiforifche Regierung 
proteftirt. Dann erfchien Des Herzog's Proclamation und wurde 
faum gefehen verurtheilt und zerriften, da fie nichts über die Ab- 
ſetzung Karl's X, nichts über die fünftige Regierung verfünde, 
Auf dem Stadthaufe erfchien dann Barthe, der auf einem Gange 
durd) die Stadt die Erregung der Menge gefehen und gehört hatte, 


und dringend eine große Maasregel forderte, die dem Volfe beweife, 
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daß man mit dem befiegten Stönige unwiderruflich gebrochen habe. 
Der Ausſchuß erließ alfo feinerfeits eine Proclamation an die 
Pariſer, deren erfter Sag ausſprach: Karl X hat aufgehört zu 
regieren! Selbft Lobau ward zur Unterzeihnung diefer Acte hin⸗ 
gerifien, der fein Todesurtheil zu unterfchreiben überzeugt war, felbft 
Perier, der nachher perfönlich alle Sorge trug, die Nennung feines 
Namens im Moniteur zu verhindern.” Die Prorlamation madıte 
augenblidlic, die größte Wirkung, obgleich fie über die brennende 
Frage, wer an Karl's Stelle treten werde, nichts entfchied. Zwei 
neue Daueranfchläge, der Eine von Thiers, fprachen für Orleans 
mit den Garantien einer Verfaffung, mit der reinen Charte; ein 
Gegenvorfchlag für Kafayette als Präſidenten und für eine neue 
Vertretung. Wieder ein anderes Blatt empfahl Orleans, der fein 
Capet fondern ein Valois ſei; eine Antwort ftrafte Die Behauptung 
Lüge, und verwarf Orleans, weil er ein Bourbon fei. Man 
fhmähte Orleans’ Prorlamation, weil fie nichts enthalte als die 
Zufage der Aufrechthaltung der Charte. Geftern hatte man nichtd 
anderes gerufen, als Es lebe vie Charte! Heute, als ob ihre Er 
haltung eine Schmady wäre, fragte man verädhtlidh: ob man fid 
gefchlagen habe für die Charte Ludwig's XVII? Um diefe Auf 
regung über die Schlußphrafe der herzoglihen Proclamation zu 
befhwichtigen , forgten einige der in das Palais Royal Abgeord- 
neten, denen dieſe verftedte Anerkennung der Charte felber misftel, 
in allen neuen Exemplaren und im Moniteur zwei Tage lang die 
Veränderung einzufchmuggeln: „Eine Charte wird fortan eine 
Wahrheit fein,“ wie um allen Neuerungen, auch einer neuen Ber- 
faffung durch eine Gonftituante, offen Raum zu laffen.*? So war 

37) Sarrans 1, 278. 

38) Nah vorübergegangener Gefahr berichtigte ber Moniteur vom 
4. Auguft wieder diefe Berichtigung. Ein offenbares Falſum wurbe begangen, 


wie Buizot und feine Genoffen behaupten, von Berarb und feines Gleichen, 
wie dieſe fagen, von jenen. Berarb behauptet fleif p. 139, 179, daß in der 
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fortwährend in dem Kreiſe der Abgeorbneten, und in dem Schooße 
des ftädtifchen Ausfchuffes, und wie Alle damals glaubten felbft in 
der Einen Seele Lafayette's Schwankung, Zweifel, Gegenfag und 
Kampf. Eine Entfcheidung der Dinge war dringend geboten. 

Die Abgeorpneten erfannten im Augenblid, da fie des Her- 
zog's Entihluß erfuhren, die Zweckmäßigkeit und Energie feines 
Vorhabens, fi) auf dem Stadthaufe eine volfsthümliche Sanction 
ihrer Berufung zu holen. In einem edlen Aufihwung beſchloſſen 
fie, ihn in ganzer Maſſe zu begleiten. Berard ward vorausgefandt, 
den Herzog zu erfuchen, ihre Ankunft abzuwarten. Bis fie erfolgte, 
unterhielt ſich Louis Philipp mit Berard in der größten Vertrau- 
lichfeit und gewann fich fchnell den unabhängigen Mann zum 
Freunde, der zwar von alten Abneigungen beherriht war. Wenn 
er die erften der Worte, die er zu Berard ſprach, zu Mortemart ge- 
fagt hätte, fo hätte er deffen Lobſpruch nicht empfangen, aber viel» 
leicht feine größere Adytung verdient. Der Herzog rühmte Berard, 
er babe die Wahrheit gut gewußt, und Er allein habe fte ihm heute 
früh zu fagen gewagt. Er fam dann auf die Aehnlichkeit der Kata- 
ftrophe mit der englifchen von 1688 zu reden. Karl X, fagte er, 
gleicht in vielem dem unglüdliden Stuart, und Er fürdhte bald 
mehr als Eine Aehnlichkeit mit Wilhem III zu haben. Wenn er 
zum Throne gelange, (und er könne ſich nicht verhehlen, daß er da» 
mit bedroht fei) fo könne er nicht fagen, zu welchen Einbußen er 
verurtheilt fein werde. Sein Familienleben fei fo fhön, feine per: 
fönlichen Hänge fo einfach, daß er auf Gewiſſen glauben müſſe, 
Er und feine Familie feien für das Königthbum nicht gefchaffen; er 
werde ed als eine Pflicht, nicht al ein Vergnügen übernehmen. " 
Auch müſſe er geftehen, fügte er zu, im Grunde feines Herzens 
immer eine alte republifanifche Gefinnung behalten zu haben. Das 
vom Herzog unterzeichneten Proclamation, deren Träger er war, Eine 


Eharte geftanven habe. 
32* 


2 Uhr. 
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war Berard gegenüber ungefähr eben das, was die Betheuerung 
der Loyalitaͤt an Mortemart war, und trug ihm bei Berard gerade 
fo den Preis eines ehrlichen Mannes und vortrefflichen Bürgers 
ein, wie jene Bethenerung aus Mortemart's Munde das Lob des 
beften Bourbonen. Berard bereitete ihn vor, die Erklärung der 
Abgeordneten enthalte das Verlangen mehrerer Bürgfchaften. Ihr 
werdet mir nie fo viele abverlangen können, fagte er, als ich geneigt 
bin euch au gewähren, ja anzubieten! Berard äußerte, daß bie 
ganze Richtung der Geifter nad) der Republif gehe und daß es 
in einigen Geſchlechtern vielleicht Feine Könige mehr geben werde. 
Möglich, fagte der Herzog, thun wir das Nöthige, um bis dahin 
gute Könige zu haben. Der Llebergang von der mitternächtlichen 
Unterrevung mit Mortemart zu diefer mittäglichen, wo ſich Louis 
Philipp ſchon im Beifte gekrönt fah, war wie man ſieht in raſchen 
Sprüngen zurüdgelegt, die eine alte Vorbereitung verratben. Als vie 
Abgeordneten im Palais Royal! anfamen und Laffitte dem Herzog 
ihre Erflärung vorlas, erkannte Der Herzog die aufgeftellten Prin⸗ 
zipien als die feinigen an. Ueber die Zwifchenzeit feiner Statthalt- 
haft fchien er fhon wegzufehen, al8 er jagte: er werde an dem 
Glücke Frankreichs durch) fie und mit ihnen arbeiten wie ein guter 
wahrer Kamilienvater, und wie tief er mar die bedauerlichen Um- 
ftänne beflage, Die ihn zroängen, den hohen ihm anvertrauten Beruf 
zu übernehmen, jo hoffe er ſich feiner würdig zu jeigen. Hierauf trat 
der Prinz jeinen Weg nach tem Stadthaufe an, den man feine 
Fahrt nach Reims genannt hat. Es war feine tapferfte That, die: 
fer Zug zur Gewalt bin, obgleidy es dem äußeren Anſehen nad 


“ ein armer, peinlicher, ängftlicher Zug war. Keine Truppen, feine 


Nationalgarden, Feine Gencralitäbe, fein Prunk, feine fürftlice 
Proceſſion. Voran ein einziger Trommler, hinter ihm die Diener 
der Abgeorbnetenfammer, Dann der Herzog und fein Adjutant Ber 
thais zu Pferde, dann einige Narionalgardeoffiziere, darauf der 
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Präſident Laffitte in einer Tragbahre, und die Abgeordneten mit 
verichlungenen Armen. Mühſam und langfam bewegte ſich der 
Zug in der glühenden Mittaghige durch die noch halb verrammel- 
ten, von dem Volke belagerten Straßen. Die Männer des Volks 
Ihlangen, wie Dupin erzählt, mit ihren nervigen Armen einen 
doppelten Hag, um den Marfch des Geleites zu erleichtern; da⸗ 
gegen berichtete Guizot, daß fie fih zwar ohne Gewaltjamfeit aber 
auch ohne Achtung den Abgeordneten nahe gedrängt. In den an- 
grenzenden Duartieren um das Palais Royal war das Volf freu: 
Diger, in günftigerer Stimmung, und feine Rufe galten der Charte, 
den Abgeorbneten, dem Herzog. Viennet und Mechin, zwifchen 
dent Herzog und der Sänfte Laffitte's, ftrengten ihre fräftigen Stim- 
men an, die Rufe für den Herzog anzuregen. Der Prinz ritt in 
Generalsuniform mit der dreifarbigen Cocarde, wie jener Boling- 
brofe des Dichters alle Freundlichfeit vom Himmel ftehlend , den 
Hut in der Hand, die kurzen Anreden im Munde, die Freude im Ge- 
fit, das Lächeln auf den Lippen, rechts und links die Hände ber 
Barricadenmänner ſchüttelnd. Wie man fih aber von der Orlea- 
nifchen Reſidenz entfernte, verfing diefe gewinnende Herablaffung 
immer weniger; bei dem arroufel und den Quais wurde ee 
ftumm ; je näher man dem Stadthaufe fam, deſto düfterer und un- 
beimlicher wurde die Haltung der Maflen. Dort hörte man feind- 
felig Elingende Rufe gegen die Bourbonen;, auf dem Duai, am Lou⸗ 
pre umgaben Weiber und Kinder den Zug, tanzend zu dem Gefang 
der Marfeillaife. Der Zürft, auf feinem Pferde ven Blicken, ven 
Gefahren ausgefegter, wurde bleich, feine Züge veränderten fich, feine 
nächte Umgebung wechjelte dann und wann einen erheiternden 
Blick, ein ermuthigendes Wort mit ihm, fein Herzflopfen legte fich 
nicht auf dem ganzen Wege durch diefe Stadttheile, wo von jedem 
Senfter, jeder Thür, jedem Trupp her ein Flintenſchuß ven Hoff- 
nungen der friedliebenden Bevölkerung ein Ende machen konnte. 
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nachher das neue Landeshaupt um Stellen anbettelte, richtete an 
Sen Herzog die Worte: er hoffe, daß er feine gegebenen Verfprechen 
alten werde, fonft feien fie die Leute, ihn daran zu erinnern. Der 
derzog erwiederte dem Abenteurer in den mehrmals wiederholten 
Sorten: Sie kennen mid nit! Nach einem der Beiftehenden?? 
er fügte er unwillig hinzu: wenn es fi um meine Pflicht Handelt, 
ie ich mich nicht durch Vitten gewinnen noch durch Drohungen 
veden! Und Lafayette anfaffend fagte er in bewegterer Stimme: 

- haben e8 gehört! Wenn ich nicht die Geſetze achtete, fo würde 
.iefen Mann augenblidlich beftrafen lafien; dich ift eine Un⸗ 
Ngfeit! Dubourg ftammelte einige Worte, an deren Schluffe 
hören wollte: D ich kenne euch! Den Augenblid aber, wo 
kraftvolle Würde des Herzogs in der Umgebung Beifallsrufe 

ag, ergriff num Rafayette in gefaßter Geiftesgegenwart, dem 

3 eine dreifarbige Fahne in die Hand zu geben und mit ihm 

es der Benfter gegen den Strandplag hingutreten. Der Her- 

‚ entfaltete die Fahne und umarmte feurig den alten General. 
‚tem Schaufpiel der perfonificitten Berföhnung von Monarchie 
‚> Republik widerſtand die Menge nicht; die Scene befiegelte die 
‚ederlage der Republik; ein plöglicher Umſchlag erfolgte in den 
waffen; Hochrufe, Jubelgefchrei, Gewehrfalven feierten den be» 
utſamen Yugenblid. Der Prinz trat thatfächlic als König den 
- üͤckweg zum Palais Royal an, der freudiger war als der Hinweg 
um Stadthaus. In Refivenz dort fegte fich Die Beier der 
Berbindung ziei um und Volksthum tumultarifcher 
fort. Alle Gänge er waren erfült mit Volk aus allen 

-- llaffen, das und abging, Karten fptelend auf Bän- 
ten und freiwillige Wache hielt. Den ganzen 
ı ben Straßen und in allen öffentlichen 
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Räumen, wo jih Sansculotten, Nationalgarden, Damen und 
Herren in buntem Gewühle drängten, Die Zwiegeſpräche aus, in 
denen die Menfchen das Gejchehene, das Heutige, das Künftige 
erörterten, und am Abend erhöhte fi) der vergnügte Humor der 
Volfdgruppen, ohne in irgend einen Ausbruch wilder Ausgelaffen- 
heit auszuarten, durch die Späße der Volföbeluftiger und die Ge 
fange der Lieder, die ſich bisher im Verborgenen halten mußten. 
Umvillfürlih ward auch in den Abendſtunden die in den vorigen 
Tagen eingeführte Fenfterbeleuchtung zu einer feftlichen Illumina⸗ 
tion, die befonders glänzend war in der Nähe des Palais Royal. 
Unter den Freudenfeuer löften jich offener alle die Herzen und Zun- 
gen, die zuvor in Angft gezittert hatten unter dem Kanonen- und 
Gewehrfeuer des Stadtfampfes, Den die heil erleuchteten Barrica- 
denrefte, die umgehauenen Bäume, die befhädigten Häufer, Läden 
und Schilder auf's lebhaftefte gegenwärtig hielten. So ward der 
Abend zu einer improvifirten Siegesfeier, die nach dem Werfe der 
großen Woche das morgige Ruhefeft einleitete, an dem des Tages 
über die öffentlichen Epagiergänge, am Abend unter wiederholter 
Beleuchtung die Straßen jhwärmten von glüdlichen mit dreifars 
bigen Schleifen und Kofarden geſchmückten Menfchen, die fi im 
Hochgefühle der vollendeten Arbeit der hergeftellten Ordnung und 
Sicherheit freuten. 


4. Die Dpnaftie Orleans. 


Der Herzog von Orleans, an die Schwelle des Thrones 
geftellt, fah fich drei Meinungen und Prinzipien gegenüber: dem 
Eonftitutionalismus, den die Abgeordneten der früheren Oppofltion, 
die 221, vertraten; dem Republifanismus , der in ver Gefellfchaft 
der Volföfteunde feinen Heerd hatte und an Lafayette noch immer 
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feine Stüge fuchte, und dem Legitimismus, deffen natürlicher Mit⸗ 
telpunct König Karl X war. Nur von beiden legteren Lagern 
drohte ihm eine Gefahr: von den Altföniglichen, die man in den 
Provinzen ftarf vermuthen und auf eine Gegenrevolution bedacht 
glauben fonnte,; und von den‘Demofraten, die auf ihre Verbindung 
mit dem unteren Volke der Hauptftadt vertrauend die Revolution 
in Dauer zu erflären wünfchten, weil fie das neue Königthum, das 
fih aus ihrem Schooße losrang, in der grollendften Stimmung der 
Enttäufchung als eine unglüdliche Fehlgeburt anfahen. Beide Ger 
fahren theilten die Abgeoroneten mit dem Herzoge, feit fie der legi⸗ 
timiftifchen Gelüfte, bei denen die Angft fie fo lange feitgehalten, 
geftern und heute aus Angft fih abgethan hatten. Die ganze Lage 
per Dinge warf ihn daher in die Arme diefer gemäßigten Partei, 
ſeines erflärten Anhangs, der um ihn als den „Erwählten der Roth» 
wendigfeit” gefchaart war, der mit ihm gleiche Kämpfe gegen die 
gleichen Gegner zu beftehen gehabt hätte, wenn ihnen nicht, grade 
in diefen entfcheidenden Tagen, alle Kämpfe vorerft erfpart worden 
wären. Wie es kam, follte Louis Philipp (in einem rajcheften Zuge 
des wunderbarften Glückes würde man fagen, wenn ed nicht viel« 
mehr in Kraft der natürlichiten zwingenden Verhältniſſe gefchehen 
wäre,) der beiderfeitigen Gefahren ledig werden, da es ihm faft 
ohne jede Anftrengung von feiner Seite gelang, das Haupt der 
republifaniichen Gegner, Lafayette, für den Augenblid ganz zu fidh 
heranzuziehen, das Haupt der Legitimiften aber für immer aus 
Franfreich zu entfernen. 


Der General Lafayette, feit er in der neuen Welt eine neue Lefayette, 
Gefellichaft hatte bilden, in der alten eine alte Gefellfchaft hatte 
ftürzen helfen, befannte theoretifch zu aller Zeit, daß er die repu- 
bfifanifche Staatsform für die vollfommenfte halte. Seit er aber in 
Frankreich den König Ludwig XVI unter der Verantwortlichfeit 
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eines verfaffungsmäßigen Herrichers gejehen und dann die Aus. 
ſchweifungen der Anarchie erlebt hatte, die unter der republifanijchen 
Regierungsweife die fegenvollen Anfänge der Revolution in Fluch 
verwandelte, hatte ex ſich in den monardiichen Gefinnungen gefe- 
ftigt und verehrte feitvem in dem Eonftitutionalismus das natür- 
liche Syftem der Verſchmelzung von Republif und Königthum. In 
der Klemme der Extreme war er wie Louis Philipp ein Mann der 
Mitte geworben, deflen Stolz es war, dem Gedaͤchtniß der Franzo⸗ 
fen als der Verfechter des verbundenen Syſtems der Freiheit und 
Ordnung gegenwärtig zu fein, als deflen Perfonification ihn jeine 
Bewunderer priefen. Auch als Monardift aber hatte er allegeis, 
praftifch wie theoretiſch, an den demokratiſchen Grundjägen des 
Freiftaates feitgehalten. Sein Ideal war eine republifanifchee, 
der Gleichheit günftigere Monarchie als die englifche, ohne Adel, 
ohne Vorrechte, ohne Erblichkeit, außer in dem Vorftande der voll- 
ziehenpen Gewalt. Und immer war er feinem Glaubensbefenninifie 
vom 11. Juli 1789, feiner Erklärung der Menſchen⸗ und Bürger 
rechte treu geblieben, vie er feine Republif nannte, in ber er bie 
Religion und die Freiheit ſah; noch heute wie vor 40 Jahren ſah 
er in der Unterordnung aller Einrichtungen unter das Prinzip jener 
Erflärung, in der Unterordnung aller Behörden unter die Volks⸗ 
fouveränetät das allwirkende Heilmittel für Die Gebrechen der flaat- 
lihen Gefelfchaften, und in den Gemeinde» Departements» und 
Wahlordnungen der Berfaffung von 1791, wie in der Allgemein: 
beit der Wehrpflicht und des Wehrrechts die Grundpfeiler des geord- 
neten freien Staats. Aus dem Prinzipe der Volksſouveraͤnetaͤt 
leitete er die Conſequenz feines thatſaͤchlichen Monarchismus bei 
feinem theoretifchen Befenntniffe des Republifanismus ber: denn 
wie beftimmt er zwar die Zeit zu der politifchen Reife vorfchreiten 
fah, die der Föniglichen Obrigkeit entbehren koͤnne, fo gebot ihm 
doch jener Grundfag , beute wie vor 40 Jahren, fi) dem Willen 
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des Volfed zu beugen, wenn es in Cinmüthigfeit die Erhaltung 
des Königthumes beſchloß. Aus dem Prinzip der Erklärung der 
Rechte, die das unvorfchreibliche Recht der Freiheit einfchloß, leitete 
er wieder bei all feiner monardhifchen Gefinnung , jeßt wie vor 40 
Jahren, die ganz republifanifche Marime ber, daß unter einer freien 
verfaffungsmäßigen Regierung die heiligfte Pflicht der Gehorfam 
gegen die Gefege fei, unter einer despotifchen aber, die alle Freiheit 
unmöglich macht, der Aufftand*". In diefer grundfäglichen Denf- 
weije rühmte ſich Lafayette felber in den fchroffeften Wechfeln feiner 
perfönlihen Schidfale und der politifchen Rage feines Vaterlandes 
ſich immer gleidy geblieben zu fein; König Karl hatte diefe Selbft- 
treue in ihm anerfennen müſſen; Chateaubriand ftichelte auf fie ale 
auf eine geiftige Unbeweglichfeit, die ihn wie ein Scheuleder rechts 
und linfs zu fehen gehindert habe. In Diefer Ironie war weit mehr 
Wahrheit und Aufichlug über diefe Perfönlichkeit gelegen als Cha- 
teaubriand felber wifjen mochte. So vertrauenfelig auf PBrinzipien 
in politifhen Verhältniffen, — das hätte Ehateaubriand auch ſich 
felber fagen dürfen — find gewöhnlich nur Die, die von Welt und 
Menichen feine oder nur halbe Kenntniß und Begriffe haben. Sie 
mögen, wie Rafayette war, edel und gut von Natur, menſchen⸗ 
freundlich aus Anlage und Orundfag, leutfelig, verbindlich, gewins 
nend, fledenlos in ihrem privaten Leben fein, in die großen Wir. 
kungskreiſe des wandelvollen öffentlichen Lebens geftellt, werben fie 
felten den Inſtinct oder Begriff weder für den richtigen Augenblid 
des Handelns, noch für die nöthige Energie des Handelns, nod) für 


40) Bei der Discuffion des Gefebes über Zufammenrotiungen 1789 
ſprach er die Worte: „Zur Revolution waren Unorbnungen nöthig, denn bie 
alte Ordnung war nichts als Knechtſchaft, und in dieſem alle iſt der Auf: 
fand die heiligſte Pflicht, aber für die neue Verfaſſung muß fich die neue 
Ordnung befefligen und die Ruhe fich heritellen und das Geſetz geachtet wer⸗ 
den.” Der Sag ift faft wörtlich aus einer Schrift von d' Entraiques über 
die Seneralftaaten (1788) entnommen. 
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die richtige Wahl der nöthigen Mitwirfer zum Handeln haben; fie 
werden in das Spiel der größten Gelegenheiten geftellt am häufig. 
ften Nieten ziehen, ja fie werden, trog all ihrer gerühmten Gone 
quenz, durch ten Stoß der wirklichen Dinge auf ihre Prinzipien 
ſehr oft dem Schidjal verfallen, fich jelbft und ihre Thaten und 
Erfolge in Widerſpruch mit ihren eigentliden Gefinnungen und 
Wünfchen und Strebungen zu jehen. Lafayette, fchon nad) feinen 
eriten JZugendthaten in America vom Ruhme getragen, von ſchmeich⸗ 
leriſchen Poeten ſchon „mit 20 Jahren die Srüge einer Welr 
genannt, war in Die erjten Krijen Der Revolution ohne weitere Ver⸗ 
diente eingetreten, galt aber gleich damals als einer ihrer weient- 
lichiten Vertreter. Er war zu einer Zeit, als Chef der Pariler 
Nationalgarde, im Beſitz einer förmlichen Dictatur, aber er verwan⸗ 
delte fie, nad) Mirabeau's Worten, durch eine bodenlofe Unfähig- 
feit in eine untergeordnete Stellung. Er hätte zu anderer Zeit, ald 
er, Chef eines Theils der Armee, die Jacobiner denuncirte und 
Nationalverfammlung und Nationalgarden einen Cromwell in ihn 
fürchteten oder hofften, zur Erhaltung feiner angebeteten Berfaffung 
von 1791 eine Rolle jpielen fönnen wie nachher Bonaparte am 18. 
Brumaire, aber die Hoffenden wie die Füͤrchtenden betrogen ſich in 
ihm. Der ganze geichichtliche Verlauf diefes Theil von Lafayetie's 
Reben widerlegt und verwirft in einer Kette von Thatſachen bie 
Lchre, die das einfache Sittengefeg auch in den Handlungen de 
Politik glaubt aufrecht halten zu müflen, denn die moralifche Un 
politif, Die mit ungeitiger Öutartigfeit die verderbte Schlechtigfeit, 
und mit Behauptung pelitifcher Grundfäge die.gewaltfamften Aus 
nahmezuftände befämpfen und befiegen will, ift in fich ſelbſt mit 
Unfruchtbarkeit geichlagen. Die Lafayette'd Verhalten in jenen 
Sahren als Enthaltfamfeit, Uneigennüsigfeit und Freiheitsliebe 
preiſen““ und mit dem Prinzip feiner Geſetzlichkeit vertheibigen, 
41) Sarrans, Lafayette et la revolution de 1830 if eine Schupfdrift, 
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das ihm ungefegliche Handlungen nicht geftattet habe, die überfehen 
die Kolgewidrigfeit oder Unvolljtändigfeit feiner Theorie, Die 
zwar dem Despotismus gegemüber, der die Freiheit unmöglich 
madıt, zum Aufruhr, zum zeitweiligen Weberfchreiten der Ordnung, 
verpflichtet, aber der Anarchie gegenüber, Die die Ordnung unmög» 
fi) macht, feine zeitweilige Weberfchreitung der Geſetze zulaflen 
will; fie überfehen oder ignoriren auf der andern Seite, daß fi 
Lafayette in feiner Praris, in feinen fpäteren Thaten oder Unter- 
laffungen für die Erhaltung der Freiheit, weder fo grundfagtren, 
noch jo empfindlich) gewiflenhaft gezeigt hat, wie man ihn damals 
in feinen Unterlaftungen oder Thaten in Bezug auf Erhaltung der 
Ordnung fchildern will. Wenn doch zu irgend einer Zeit in Lafa- 
vette's Leben die Freiheit in Frankreich gedrückt und der Aufftand 
Pflicht war, fo war es unter dem Kaifer, den Louis Philipp in 
feinee Weife und Chateaubriand in der einigen befämpften, Dem 
Lafayette aber, jo lange er in feiner Machtfülfe war, in ſchweigen— 
der Geduld aus feinem Landgute zuſah; wiewohl ihm Napoleon 
fharfiichtig abmerfte, man werde ihn bereit finden wieder anzu— 
fangen. Er fing wieder an, und er fing Damit an, zweimal zum 
Sturz des Imperators Plane zu machen, als er bereit geftürgt zu 
Boden lag. Und wieder, wenn zu irgend einer Zeit der Breibeit 
eine Bahn geöffnet war, auf der man in Geduld und geſetzlicher 
Thätigfeit eine geordnete Entwidelung derſelben hoffen durfte, 10 
war es unter der Herrichaft der Charte: da haben wir Lafayvette 
wie einen Yüngling unter den Jungen in Verſchwörungen und 
Aufftandsplanen abenteuernt gefunden, als ob auch Diefe Ordnung 
‚nichts als Knechtfchaft“ gemeien wäre. Zu dieſen Folgewidrig— 
feiten findet man den Schlüſſel nicht in des Mannes Grundfägen 
und Theorien, fondern nur in feinem Charakter und feinen Geijted- 


wie fie feit der Iulirevolutien alle pelitiichen Rellenfpieler in Tranfreich zu 
paſſender Zeit in Beftellung gaben. 
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eigenihaften. Er hatte fich faft zu aller Zeit in ven Menſchen ver- 
rechnet, mit denen er zu rechnen hatte, und hatte dadurch fo oft ver- 
fpielt wenn er fpielte. Er hatte zur Revolutiongzeit weder den Hof 
noch das Volf weder gekannt noch fennen gelernt. Wir haben ihn 


Set. 1,301. 1814 und 1815" mit vagen Projecten allein ſtehend und daher zur 
113 f. 


Unthätigfeit verurtheilt gefehen, beidemale in den irrigften Meinun⸗ 
gen befangen von der Willigfeit und Kraftregung im Volke, wie von 
feiner Macht und feinem Einfluffe über daſſelbe. Er hatte fi in 
derfelben hoffnungsvollen Täufchung nachher in die Verſchwoͤrungen 
geftürzt, indem er in dem ganzen Volke die Gefühls- und Denkweiſe 
feiner nädhften Umgebung vorausſetzte, die feinen gealterten Ruhm 
umlagerte und feine immer junge Eitelfeit umfchmeichelte. Er wußte 
felbft, daß man ihn um feiner vertrauenfeligen Art nur die rofige 
Seite der Menfchen zu ſehen tadelte, nur gegen Napoleon hatte er 
jein Migtrauen behauptet und nachher gegen die Bourbonen ; jenem 
gegenüber nicht Dielen) hatte ihm mit dem Vertrauen der Muth 
zum handeln verfagt. Und bier liegt, mag auch perfönliche Freund 
ſchaft und liberale Pietät und nationale Bewunderung fich noch fe 
fehr dawider fträuben,, hier liegt ein weiterer und weit reichende 
Aufihluß über Lafayette's oft fo befremdende Handlungsweiſe. 
Ihm hätte, wo es militärifche Pflicht und Ehre galt, der Muth m 
feiner Stunde gefehlt, er war auch in feinen Aufftandsentwärfen 
felbft feef und verwegen, weil er fih auf eine Strede bin über die 
Gefahren täuſchte, auch weil er fich gefeit fühlte durch die blinde 
Ergebenheit ter Factionaͤre, die fi) wieder mit feinem Namen u 
deden und zu ftärfen meinten ; aber in der Außerften Stunde ded 
Wagniffes fehlte der große fittliche Geiſtesmuth, die Verantwortung 
des Siegs und die Gefahr der Niederlage auf fi) zu nehmen. Das 
ward oft erlebt in der Revolutiongzeit, wo er einen Sturm hatte 
erregen helfen ven er nicht niederzulegen wagte, und in der Refar- 
rationdgeit, wo er Stürme vorbereitete, die er nicht wagen burfte 
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zum Ausbruch zu treiben; das wurbe jeßt in diefer neuen Kata⸗ 
ftrophe von neuem erlebt. Er war furchtſam in die Bewegung ein⸗ 
getreten *?, er hatte nicht den guten Muth zu ihr bewiefen ven die 
Schreiber des Rational befaßen, er hatte, fo lange fie noch im 
Kampfe war, fein Prinzip der Volfsfouveränctät, die Unterwers 
fung unter den Willen feiner Collegen, geltend gemadjt und den 
Abgeordneten herausgefehrt , ald fie im Siege war, fehrte er den 
Bürger heraus und machte fein Prinzip des unvorfchreiblichen 
Rechts der Freiheit geltend. Während der Kampftage hatte er für 
die Revolution nicht mehr geihan al& jeder der 221, am Tage des 
Siege nahm er fi als Meifter der Bewegung, an deren Spige er 
ſich durd) das öffentliche Vertrauen geftellt rühmte. In Wahrheit, 
fahen wir, hatte ihn das Schidfal nody einmal zum Schiedsrichter 
Frankreichs gemacht. Und Freunde und Feinde hatten fpäter zu 
flagen und zu fpotten, wie er auch diefe Höhe feiner Stellung noch 
einmal verfcherzte. Chateaubriand ftach auf das feltfame legte Er⸗ 
gebniß des Lebens dieſes Helden zweier Welten, daß er, an diefem 
entfcheidenden Tage der Julirevolution, durdy feinen republifanifchen 
Kup einen König machte. Nach feiner ganzen Vergangenheit lag 
gleichwohl nichts Befremdendes in diefem Ergebniß. Lafayette hielt 
auch jegt an feiner monarchiſchen Gefinnung feft und aus denjelben 
Gründen wie früher. Man hat ihn fchwanfend in diefen Tagen 
geglaubt, man hat ihn am Abend vorher durch feine carbonariftis 
hen Freunde zur Republif verfudht, an diefem Morgen durd) den 
americanifchen Gejandten Rives zur Monarchie zurüdgeführt 
geſchildert; die ihn am beften Fannten, wußten daß er mehr 
Ihwanfend fchien ald war, daß er nicht gewagt hätte die Verant- 


42) Selbſt die größten Lobpreifer Lafayette's wagen nicht, ihn während 
der Kampftage ganz als Energie, ja ald Extrem darzuftellen, wie der fonft fo 
unbefangene Boullee thut in feiner Notice sur le genöral Lafayette. 1841. 
(Abdrud aus der Biographie univ.) 
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wortlichkeit der Republik auf fi zu nehmen, daB es feinem feiner 
gewebten Ehrgeize eine hinreichende Ocnugthuung war, Die Republif 
unter feinem Borfige als eine Möglichkeit angefehen zu willen, daß 
ihm mit der moralifchen Herrichaft genügte, die er als der Ver⸗ 
treter und Oünftling des Volks in der neuen Monarchie fich zu 
feinem Theile zufallen ſah. So verleugnete er in Eelbftlofigfeit vie 
perjönlichen Misgefühle, feinen alten Groll gegen Des Herzogs 
Pater, und vertraute dem neuen Fürften, deſſen Name ihm, mehr 
als der ver Nepublif oder der Napoleoniden, eine Bürgichaft des 
Friedens nach außen, der Freiheit uud Ordnung nad) innen, deſſen 
Name ihm fein Hinderniß gegen Nolfsfouveränetät, gegen allge« 
meines MWehrrecht und allgemeine Gedanfenfreibeit war. Er tab 
fi heute wieder in der ähnlideen Lage wie in der „Affaire dee 
Märzfelds“, ale er am 17. Juli 1791 den Aufftand gegen die Ver⸗ 
faffung unterdrüdte: er beugte fich, heute wie damals, dem allge 
meinen Wunſche, den Krieg nach außen au vermeiden, die Revelu— 
tion nach innen zu beichließen. 


Das Programm Die Männer „ver Sejellichaft der Volfsfreunde* hätten dem 
des Etadthauſes. 


Generale faum beftreiten mögen, daß dieß in Wahrheit der allge 
meine Wunfch war. Die Beurigften der Republifaner des Tage 
waren in jich jelber beirrt über des Volfes Verhältniß zu ihren volf- 
vergötternden Ideen; der aufihäumende Virtor Hugo ſchrieb Damals 
im Auguft In fein Tagebuch: das Volf fei.reif zur Republik un? 
folle fie haben, und im Eeptember: die Republif fei noch nicht reif, 
werde aber in einem Jahrhundert im Befige Europa’ fein! Gering 
an Zahl, wie fie fi in der ungcheueren Maſſe der monarchiftifcen 
Mehrheit fühlten, hätten die Volfafreunde dem alten Kührer, fid 
felber refignirend, nachgefehen,, wenn er dem Willen der DMehrkeit 
nadhgebend dem neuen Königthum zufteuerte, nur darauf wenig: 
ftens hatten fie ihn beftchen fehen wollen, daß der neue Füuͤrſt nicht 
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als ein Bourbon von halber Erbberechtigung auf den Thron gelange, 
fondern daß er durch den Nationalwillen unter beftimmten Bürg- 
fchaften und Bedingungen gewählt werde. Wenn tiber die Krone 
verfügt werden follte, fo war ed für diefe Politiker von viel ſtraf⸗ 
ferer Confequenz als Lafayette ausgemacht, vaß dieß nur durch 
einen ausdrüdlichen Act der Volfsfouveränetät geichehen könne, daß 
die von dem geftürzten Könige berufene und aufgelöfte Kammer 
mit den hierzu nöthigen Vollmachten nicht betraut war, daß eine 
conjtituirende Verfammlung für diefen eigenen Zweck berufen wer« 
den müſſe; wie man denn in England bei Vertreibung der Stuartd 
eine befondere Convention berufen hatte, über die Wiederbejegung 
des Thrones zu entfcheiden; und wie in Frankreich felber Damals, 
als Heinrich von Bearn in Gefahr war von der Krone ausge. 
Ichloffen zu werben, der Generallientenant des Reiches Herzog von 
Mayenne nicht in Zweifel war, die Öeneralftaaten zu dem Befchäfte 
der Königswahl zu verfammlen. Lafayette, al8 er durd) Odilon 
Parrot die Befragung der Nation bei den Abgeordneten anregen 
ließ, war felbft diefer Meinung gemwefen, die Urverfammlungen von 
1791 zu berufen und die Befugniffe des KReichsitatthalterd zu 
befchränfen bis zur Vollendung einer neuen Verfaffung. Allein die 
Maſſe der dringenden BVerhältniffe, der Ernft der Lage, die Noth- 
wendigfeit zu handeln und zu diefem Zwecke die Geifter zu einigen, 
die Furcht, daß mit diefem weitläufigen Verfahren den Königlichen 
der Spielraum gegeben werde ihren Anhang in den Provinzen in 
Bewegung zu bringen, die eberzeugung, daß ihn ein eigenfinniges 
Beſtehen auf feiner erften Meinung mit den Abgeordneten und der 
ganzen Bürgerfehaft zerwerfen werde, hatte in ihm fchnell eine Meis 
nungsänderung gezeitigt. Er fühlte fi) gedrungen, fi) auf die 
Seite der Gemäßigten zu ftellen, die der vorhandenen Landesvertres 
tung, deren Auflöfung doch ald ungültig angefehen war, die Anma- 


fung der conftituirenden Gewalt wollten nadhgefehen wiffen, und 
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den Rabdicalen zu widerftehen, vie das zweifelhafte Mandat ver 
Kammer mit einem ficherlid) viel zweifelhafteren anfochten;; in deren 
Mitte fih neben einzelnen Wohlmeinenden die Leute fanden, denen 
es zunächft nur um die Kortfegung der Revolution und Herrenlo- 
figfeit zu thun war. In diefer ernften Frage fi ohne Scrupel zu 
entfcheiven, war damals feinem gewiſſenhaft Denfenven leicht; es 
ift noch heute, fo lange nad) den gefchehenen Dingen, ſchwer dar 
über abzufprechen. Das Fleine unmädhtige Belgien hat Furz nachher, 
in viel fhlimmerer Lage und viel brennenderer Gefahr, bedrängt 
von feinem alten Herrfcher und deſſen Anhang im Lande, von repu- 
blifanifchen und von frazöfifch gefinnten Wühlern und von aus—⸗ 
wärtiger Gewalt und Diplomatie, ſich nicht bedacht, feinen Natio- 
nalcongreß zu verfammlen um erft auf Grund einer vorher befchlof- 
fenen Verfaſſung feine neue Dynaftie zu berufen, die fich fremd in 
dem fremben Bolf und Lande und beargwohnt um ihres Religiond- 
befenntniffes willen in den zwei nächften Jahrzehnten kraͤftig 
befeftigte, in welden die neue franzöfiiche Dynaſtie untergraben 
und begraben ward durch eben die Handvoll Leute, die ſich jetzt vor 
der Gewalt der öffentlihen Meinung zurüdziehen mußten. Es fei, 
dag Frankreich nicht fo lange wie das Kleine Belgien zumarten 
konnte, fo wäre doch das Geringfte, was die Republikaner in 
Lafayette's eigenem Einne von Lafayette'8 Handeln hätten erwarten 
dürfen, was noch nad einigen Wochen feine nächſten Yreunde 
Dupont und Beranger von ihm verlangten, dieß gewefen: baf er 
bei den Abgeordneten, den Umftürzern der fürftlichen Legitimität, 
darauf beftanden hätte, den erwählten König mit einer nationalen 
Legitimität wenigftend dadurch zu bekleiden, daß man durch eine 
fpätere Erneuerung der Sammer das, was man fi) jept im Rot 
drang zu thun anſchickte, nachträglich beftätigen ließ. Dieb hieh 
nicht, wie Die Gegner dieſer Vollsſanction flichelten *°, einer pedan⸗ 
43) Thiers, La monarchie de 1830. Paris 1831. 
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tiſchen Form genügen, es hieß vielmehr, den halbheimlichen Gaͤngen 
die den Herzog zum Throne führten einen großen öffentlichen Act 
gegenüberſtellen; es hieß, in einer Zeit, wo man ſelbſt keinen Irr⸗ 
thum geſchweige ein gerechtes Verlangen gering achten durfte, den 
gefährlichften Gegnern der neuen Ordnung den Vorwand zu ihrer 
Unterwühlung entziehen. In England war ntan 1688 fo pedan- 
tiich fogar, daß man durdy einen befonderen nachträglichen Befchluß 
nad vollbradhtem Thronwechfel erklären ließ, daß die vollbringende 
Convention, die zwar mit dem Willen des Oberhaufes und einer 
Nothverſammlung von Gemeinen, aber nicht nad) dem Buchftaben 
des Geſetzes durch den allein dazu berechtigten König berufen war, 
ungeachtet dieſes Formmangels das wirkliche Parlament ſei. 
Troftlos über das Leichtvertrauen, in der ihr mächtiger Gön«- 
ner die große Gelegenheit auf dem Stadthaus hatte vorübergehen 
laffen, ohne nur von einer Bürgfchaft zu reden, belagerten fie 
Lafayette am nächften Morgen! mit dem Andringen, das Berfäumte '1. Aug. 
noch nachzuholen. Das Eentralcomite der Geſellſchaft der Volks: 
freunde verfaßte eine neue Adreffe an ihn und an den Ausſchuß 
der provijorifchen Regierung, worin unter Wiederholung des In- 
halts der früheren Adreſſe der Reunion Rointier! die Forderungen auf- 'sal. ob. 467. 
gezählt waren, die man der fünftigen frei befchloffenen Verfaffung 
gewährleiftet wünfchte, und die völlig mit den Maasregeln über: 
einftimmten, die Lafayette felbft in einer Proclamation an die 
Bürger von Paris nod) geftern (am 31. Juli) ald die Forderungen 
bezeichnet hatte die vor Beftimmung der Regierungsform erledigt 
fein müßten: Abftellung der erblichen Pairie und aller Beichränfung 
der Eulte, freiefte Wahlordnungen in der Nationalgarve, in ber 
Departements - und Gemeindeverwaltung wie für die Vertreturig 
des Landes, vollftändige Prepfreiheit, Jury für die Preſſe und in 
politifhen Dingen, wirkliche Werantwortlichfeit der Machtaus- 
übenden. Diefe Adreſſe überbraditen 30 von der Geſellſchaft der 
33 * 


512 Die Julirevelution und ihre unmittelbaren Folgen. 


zyoölf Bezirke“ bezeichneten Bürger auf das Stadthaus. Lafayene 
behauptet, zu Dieter Abordnung mit Feſtigkeit gefprochen und ver: 
ſucht zu haben, feine ftete Bahne der „Ordnung und Freiheit“ unter 
ihnen aufzupflanzen ; ein neuer Anfchlag der Gefellichaft aber, von 
ihrem Präfidenten Hubert unterzeichnet, verfidherte noch an dem: 
felben Tage die Barijer, Lafayette habe, die Grundſätze der Adreſſe 
anerfennend, zugejagt, Daß weder er noch der ftädtifche Ausſchuß 
„die ihnen vom Volke anvertraute Gewalt niederlegen würden, 
bevor das Intereffe und Recht der Nation fanctionirt werde durch 
eine frei berathene und befchlofiene Verfaſſung im Einklang mit 
allen Wünjchen der Nation“. Wie c& fih mit ver Wahrheit viefer 
legten Berficherung verhalte, gewiß ift, daß aus diefer Unterhal- 
tung das berüchtigte „Programm des Stadthaufes“ hervorging, das 
noch über die Adreſſe der Volksfreunde hinausgehende und beftimm- 
ter formulirte Borderungen, die Wolfsfouveränetät als Grund 
dogma der Regierung, die völlige Erneuerung der Magiftratur, 
befonders der Friedensrichter, u. A. enthielt und das fpäter ver 
demofratifchen Oppofition zur Unterlage diente. Mit diejem Pro, 
gramm, deſſen Unterzeichnung er bewirfen follte, ging LXafavette 
dem Herzog feinen Gegenbeſuch zu machen. In dem Vertrauen des 
Volkes auf ihn fand er das Recht und die Pflicht, fich im Namen 
diefes Volfes freimüthig mit dem auserfehenen König auszufpre 
hen. Er felbft erzählte‘* das Ergebniß feiner Unterredung mit 
dem Herzog. Sie willen, fagte er ihm, daß ich Republifaner bin 
und die americanifche Verfaffung für die vollfommenfte halte. — 
Ich denke ebenfo, war die Antwort; man fann nicht zwei Jahre in 
America gewefen fein ohne diefe Anficht zu theilen. Aber glauben 
Sie, daß man diefe Verfaffung in der Lage Frankreichs, nad) dem 
Stande der allgemeinen Meinung annehmen fönne? — Rein, gab 


44) In einem Brief an die Wähler von Maur vom 13. Juni 181. 
Memoires t. 6. 
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Lafayette zu, was Sranfreich braucht, ift ein volfsthümlicher Thron 
umgeben mit republifanifchen, völlig republifanifchen Einrichtungen. 
— So verftehe auch ich's, fagte der Prinz. — Hatte ſchon des 
Herzogs freundlicher Empfang den General bezaubert, fo riß ihn 
dieſe Gleichheit der Gefinnung ganz hin. Louis Philipp hatte einft 
bei dem einzigen Gefpräche das er mit Lafayette hatte, als beide ein⸗ 
fluß- und machtlos waren, die Gleichheit ihrer Grundfäge erkannt; 
jest, da Louis Philipp auf dem Wege zum Throne war, Lafayette 
aufdem Wege zur Dietarur hätte fein können, fand fi auch La» 
fayette in einer fo entzüdenden Lebereinftimmung mit dem Herzog, 
daß er, was ihm fpäter zum bitteren Vorwurf gemacht ward, das 
Programm gar nicht vorlegte, er machte fih, rüdfehrend zu 
der glühenden patristifhen Jugend, zum Bürgen für den Patrioten 
von 1789, den dreifarbigen Soldaten von 1792, den Mann der 
bürgerlichen Sitten und häuslichen Tugend. Einer der abenteuer- 
lichften diefer Republifaner*? geftand es felbft, daß dieſe Mitthei- 
lungen Lafayette'd Bonapartiften und Republifaner damals be« 
wogen hätten, ihren Plan einer Widerfegung gegen Orleans und 
die ufurpirte Kammer aufzugeben. Der General bezeugte fidy fel- 
ber,“ daß wenn er fich bei diefem feinem Begnügen mit dem, was 
ſich augenblidlich für die Freiheit erobern ließ, und in dem Glau- 
ben, daß ſich unter dieſer Füniglichen Republif allmählidhe Verbeſ⸗ 
ferungen würden nachholen laffen, getäufcht habe, es in gutem 
Glauben gefchehen fei. Seine Menfchenfenntniß ftand noch ein- 
mal, in diefen Spätfcenen jeines Lebens, auf einer Probe, die 
feinen jungen Freunden gegenüber voller Verantwortung war. 


45) Bei diefer Gelegenheit wollte Bonnellier aus Lafayette's Munde die 
Wiederholung der Worte Odilon Barrot's gehört haben (die der General 
ſonſt verlenugnete) : eine ſolche Monarchie fei die beſte der Republifen. 

46) Cabet, La revolution de 1830. Paris 1832. 

47) M&moires 6, 412. 
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Bon Mistrauen getränft, wie fie berfömmlidy waren, vertrauten 
fie augenblidli dem Vertrauen des vertrauenfeligen Alten: fie 
hielten eine Täufchung für unmöglich, denn fie hätten es für ein 
Verbrechen gehalten, wenn ſich ein Lafayette an dieſem Tage von 
dieſem Manne hätte dupiren laſſen, defien Leben und Gefchid fo ganz 
in feine Hand gegeben war. Schon aber gab es heute unter ven 
jungen Patrioten die jchärfer fehenden, die des Altmeiſters gut- 
gläubige Beurtheilung des Herzogs nach gleich kurzen Erfahrungen 
mit demfelben nicht theilten. Schon geftern, am Abend des Stadt- 
haustages, hatte Thierd den Verſuch gemacht, die Republifaner 
unter feinen Mitarbeitern, die Boinvilliers, Gottfried Cavaignar, 
Guinard, die grundfäglichiten Gegner des Herzogs, mit ihm zu 
verföhnen. Er hatte mit ihrer Zuftimmung eine Unterredung er- 
beten und führte die Drei mit nody drei anderen ihrer Freunde ſpaͤ 
Abends bei dem Herzog ein. Die wicdhtigften Kragen wurden bei 
der Unterredung berührt. Der Prinz war offen genug, ihnen über 
feine Anfichten in Bezug auf dic Republik feine Zweifel zu laſſen. 
Nacheinander Fam die Rede auf die Verträge von 1815: er fei fein 
Anhänger davon, fagte der Herzog, aber man müſſe den Mächten 
gegenüber viele Gemeffenheit beobachten; auf die Bairie: und er 
fpradh für die Erblichkeit ohne auf ihr zu beftehen; auf die Kar 
liften und Geiſtlichen: dieſe hätten fein Haus zu ſehr beleidigt, ald 
daß nicht ewige Schranken fie trennen follten; auf die ältere Linie: 
und er fragte (feines Geſprächs mit Mortemart vergeffen,) ob ft 
wüßten was Familienhaß fei? er erftrede ſich ſchon Jahrhunderte 
hinauf. Als einer der Unterrepner von der Rothwendigkeit ſprach. 
felbft im Interefie der Krone Urverfammlungen zu berufen, trat er 
ſchon im ganzen Kürfteninftinet zurüd und fprach von der Rev 
Iution und ihren Schredniflen. Scheivend ſprach er die Hoffnung 
aus, fie würden wieder zu ihm fommen; und als ein Nie an fein 
Ohr ſchlug, erwiederte er den befannten Sag: man muß dieß Wort 
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nie ausfprechen ! Dieß Elang den Jünglingen wie der ächte Wahl- 
ſpruch der Charafterlofigfeit, wo Lafayette in dem Herzog einen 
Mann von feiner eignen Gefinnungstreue glaubte gefunden zu 
haben. Und wo Er fi ganz Einftimmigfeit mit dem Herzog ſah, 
ſchieden diefe mit dem Eindrud von ihm, daß fie jich nicht veritän- 
den. In diefem Gefühle waren Alle einig, obgleich fie fonft ver» 
fhieden über ven Mann urtheilten. Der Eine fand ihn bon homme, 
der Andere unaufrichtig ; der Dritte (und diefer traf ed am kürze⸗ 
ften) nannte ihn einen 221. 


In der Mitte diefer Männer, der Abgeordneten, die ven Here Des Herzens 
309 jet umdrängten als den Roth und Rettungsanfer des Staats- mie. 
fhiffes, die in aller Haft, um jeden Preis, unter Vermeidung 
jedes Zeitverluftes, unter Abkürzung aller Börmlichkeiten zur Be: 
endigung des ſchwebenden, unfichern, flebrigen, mit äußeren und 
inneren Gefahren trächtigen Revolutionszuftandes zu gelangen 
firebten, und in deren Rüden Alles nachſchob, was die Rage über- 
ſah, was von großen politifchen Anfichten oder beftimmten bürger- 
lichen Intereſſen geleitet war, die Männer des Beſitzes, der Fried- 
lichfeit,, der Ordnung, der Bildung, der ganze Bürgerftand, der 
unter dem gehemmten Verfehre, dem ſtockenden Handel, den ge- 
fchloffenen Werfftätten zu leiden hatte, in der Mitte diefer Männer 
richtete fi) nun der Generallieutenant, noch an diefem Tage feiner 
privaten Unterredung mit Lafayette, völlig wie ein Herrfcher ein. 
Im erften Augenblick nach feiner Inftallation hatte ver ftäbtifche 
Ausfchuß geftern noch fortgefahren zu regieren. Er hatte die Ver- 
falltage der Wechfel, die zwifchen dem 26. Juli und 15. Auguft 
zahlbar waren, durch eine Verordnung um 10 Tage hinausge— 
fhoben. Er hatte die Maires von Paris ernannt und die Bildung 
von 20 Regimentern mobiler Rationalgarden mit hohem Tagesſold 
befohlen. Morgens nody vor der Anfunft des Herzogs auf dem 
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Stadthauſe hatte er, in Berichtigung und Ergänzung feiner erſten 
Ernennungen, einen Minifterrath von „proviforifchen Commiffären‘ 
ernannt, um ibn dem neuen Herrſcher aufzuerlegen. In dieſe Lifte 
hatte er dad wenigft Inpopuläre aus den Abgeordneten verfammelt: 
Dupin für die Zuftiz, für die Finanzen Baron Louis, für den 
Krieg Gerard, die Marine Rigny, das Auswärtige Bignon, das 
Innere Broglie, für den Unterricht (wo man ih unfchädlid) er» 
achtete) Guizot. Dupin jträubte fich gegen die Erhöhung zum Mi— 
nifter durch den Ausichuß, den er das Recht zu diefen Ernennungen 
beftritt, man erfeßte ihn durch den republifanifchen , unhöftichen 
Dupont de l'Eure. Schon heute übrigens fahen die Meiften der 
Ausfchußmitglieder ein, daß ihre angemaßte Gewalt neben der des 
Herzogs nicht fortbeftehen fönne. Lobau, v. Schonen und Audw 
benugten die Abwefenheit ihres Collegen Mauguin, dem Herzoge 
ihre Vollmachten brieflich zur Verfügung zu ftellen. Er erfudjie 
fie vorläufig noch die Gejchäfte, die fi auf das Innere, die Sicher 
heit und das ftäptijche Interejje von Paris bezögen, fortzuführen. 
Dann feßte er in weiteren Verordnungen dieſes Tages feft, daß 
die franzöfifche Nation ihre Karben wieder angenommen habe und 
daß die Kammern am 3. Auguft follten eröffnet werden. Er 
ftätigte Rafayette im Befehl der Rationalgarde und gefellte ihm ven 
alten Mathieu Dumas zum Generalinfpector, fo daß diefelben Be 
den, die einft die Nationalgarde gefchaffen, jept auch ihrer Wieder⸗ 
geburt vorftanden. Zugleich ernannte er nun felbft, Kalb ange 
fhlofien an die Andeutungen des Ausſchuſſes, halb feine Freiheit 
wahrend, feine Minifter unter dem Titel von Departementdcon- 
miffären. Er behielt Dupont, Louis und Gerard bei; Guizot fepte 
er dem Innern vor, Bignon ftatt feiner dem Unterricht; das And 

wärtige, auf das fein Vertrauter Sebaftiani fpannte, das der Fürk 

wefentlich fich felbft zu leiten vorbehalten hatte, übertrug er den 

von Alter und Gebrechlichkeit gebeugten Marfchall Jourdan; zu 
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Ehrenminiftern ohne PBortefeuille waren feine Intimften Laffitte, 
Dupin, Broglie, Perier erhoben. Diefe Zufammenfegung ſchien 
wenig Zufammenhang und Zufammengang , weder Einigkeit im 
Berathen noch Einheit im Handeln zu verfprechen. Die verſchieden⸗ 
artigften Elemente, alle Schattirungen der früheren Oppoſition, 
Doctrinäre, Männer des linfen Centrums und der äußerften Linfen, 
und bie wefentlihen Tendenzen der gegenwärtigen Umwälzung 
waren darin vereinigt; ein Dupont, der mit Laffitte und Lafayette 
der Staatöveränderung gern einen möglichft radicalen Charafter 
aufgedrüct hätte, neben den Doctrinären wie Guizot, die, vorbring- 
ih um den Herzog gelagert, nach Befeitigung Polignac's und 
jeines Königs nichts weiter nöthig fanden, ald die Rüdfehr zu 
einem Spyfteme Martignac oder Decazes, die die Staatöverände- 
rung zu einer bloßen Perſonalreform mit möglichfter Schonung 
der Sachen abſchwächen wollten, die in der Eharte hoͤchſtens zwei, 
drei Mopdificationen nöthig fanden, die unter und nad) der Be- 
wegung eine Haltung annahmen, ald ob man ihren revolutionären 
Charakter zu verleugnen oder zu bereuen hätte. Ein überlegener 
Geiſt, der diefe beiden gegenfäglichen Auffaffungen zu binden und 
zu verfchmelzen und die Bewegung in eine feft beftinnmte Bahn zu 
lenfen verftanden hätte, war nit da. Man hatte es für gegeben 
gehalten, daß, wenn Louis Philipp König werde, Jacques Laffitte 
fein erfter Minifter fein werde; dieß gefchah weder jet, noch zeigte 
nachher der neue König entfchiedene Neigung zu diefer Ernennung, 
die aud der Bankherr aus geſchäftlichen Rückſichten ausichlug; 
auch Er aber wäre jener überlegene Mann nicht geweien. Wohl 
aber hatte es den Schein, als ob ſich jeder darauf verlaſſe, ihn in 
dem Herzog zu finden oder von ihm finden zu laffen. 


Das Bündnig mit Lafayette war in dem gegenwärtigen Augen ger Hof in Ram» 
blick von einem unſchaͤtzbaren Werthe für den Herzog, obwohl eg !uitet, 
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den Demofraten gegenüber nur ein Waffenſtillſtand von dem trüg- 
lichften Werthe war. Seinem Vollzuge auf dem Fuße folgte die 
Entfernung der königlichen Familie von dem franzöftichen Boden, 
die für das Intereffe der neuen Dynaftie einen Gewinn für immer, 
eine Lähmung der legitimiftifchen Gegner auf alle Zeit bedeutete. 
In Trianon an dem flüchtigen Hofe fuhr man in der bisherigen 
Rathloſigkeit und Verwirrung fort fich felbft zu verderben. Die wun⸗ 
derlihften Plane tauchten auf zu feinem anderen Zwed ald um 
fruchtlos wieder unterzutaudhen. Die Herzogin von Berri hatte 
den Gedanken, dem General Vincent beiftimmte, mit ihrem Sohn 
nach Neuilly zu gehen und feine Rechte in den Schuß des Herzogs 
von Orleans zu ftellen, den fie zuvor hatte aufheben wollen; be 
König hielt e8 unter feiner Würde. Andere wollten den Hergg 
von Bordeaur mit feiner Mutter nah Saumur entfernen, während 
die übrige Yamilie den Ausgang der Unterhandlungen in Rau 
bouillet abwarten follte. Für diefe Unterhandlungen trübten fih 
2zu. Zull. die Ausfichten, ald am Morgen diefes Tages! General Talon af 
eine unmittelbare Anfrage bei Lafayette über die Wirfungen ber 
neuen f. Verordnungen die franfe Antwort erhielt: alle Berföhnung 
fei unmoͤglich, die königliche Familie habe aufgehört zu regieren; 
fie verfinfterten ſich vollends, als dann im Laufe des Tages Schlag 
auf Schlag die Gerüchte von den Anfängen der neuen Drbnung 
der Eröffnung Lafayette'8 die traurigfte Beftätigung gaben. Die 
unfeligen Miniſter, die noch in der Begleitung des Hofes waren, 
träumten fort von dem Rüdzug hinter die Xoire, von den Rüdbal 
ten des Königs im Süden und in der Bendee, wo ſich eine roha⸗ 
liſtiſche Macht um den Kern der noch verfammelten Truppen an 
fegen follte. Dan war in St. Cloud noch umgeben geweſen von 
5 Regimentern Garde- und 2 Regimentern Linieninfanterie, 3 
Regimentern leichter Reiterei, einer Brigade Küraffiren , 6 Batk- 
rien, dem f. Haus und der Gensdarmerie ; aus der Normandie war 
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das vierte Garderegiment unter General Latour⸗Foiſſac zurüdge- 
fehrt und das Bataillon der Militärfchule war hinzugeftoßen ; von 
allen Seiten wurden Zuzüge erwartet. Noch immer fhien ein 
Grundftod von Macht und Mitteln vorhanden, um ſich zu halten, 
wenn nur etwas in der Föniglidhen Familie von dem energifchen 
Muth und der beweglichen Gefchidlichfeit geweſen wäre, die allein 
in dieſer gefpannten Lage die Treue und Ergebenheit der Truppen 
zu fichern vermochte. Der Dauphin, auf den der König immer 
verwies, wenn von militärifhen Planen die Rede war, hatte noch 
in St. Eloud erfahren müflen, daß auf feine Getreueften felbft fein 
Verlag mehr war. Als er vor feinem Aufbruch die Truppen noch 
in Augenfchein nehmen wollte, hörte er in Stores, daß das Schwei⸗ 
zer Bataillon Salis dem aufftändiichen Volke feine Waffen über- 
liefert babe. eich darauf gingen zwei Compagnien Garden, die 
die Brüde bei Sevres bejegt hielten, unter feinen Augen zu ber 
Vollksſache über und fchlugen ven Weg nad) Paris ein. So fah 
der Dauphin ſelbſt in Trianon keine Sicherheit weiter für den Kö- 
nig, und rieth den Rüdzug nach Rambouillet fortzufegen. Der 
König beſchied nun feine Minifter, dag ihren Anfichten keine Folge 
gegeben werden fönne, und daß fie gut thun würden, auf ihre 
eigene Sicherheit zu denfen. Sie ließen fid) das nicht zweimal 
rathen; nur Montbel und Eapelle blieben noch eine Weile unbe- 
achtet in des Königs Gefolge, um fich ſchließlich auch zu entfernen. 
Ihnen beiden gelang es unter angftvollen Abenteuern dem Einen in 
die Schweiz, dem Andern nach Deutjchland zu entkommen; d' Hauſ⸗ 
fez gelangte nad) England, Peyronnet, Chantelauge und Guernon⸗ 
Ranville wurden trog ihren Verfleidungen in Tours (2. Augufl) 
erfannt und nach Bincennes gebracht; Polignac war im Begriff, 
als Bedienter der Frau Lepelletier de St. Yargeau verkleidet, ſich 
in Granville einzufciffen, ald auch Er (15. Aug.) ergriffen und 
nad St. 26, von da zu feinen Collegen nach Vincennes abgeführt 
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ward.“ Schwerer al ihre Diener trennte fich die Fönigliche Fa- 
milie von den Stätten ihres Glanzes und ihrer Freuden. Der 
Dauphin, mit Mismuth und DVeradytung von den Truppen ge 
fehen, für deren Unterhalt er nicht zu forgen, für deren Ermuthigung 
er nichts zu thun verftand, flieg jeden Augenblid Pferd ab und auf 
ohne jeden Gedanken; weiterhin ging er aus fiebrifcher Aufregung 
zu Stumpfheit über und fhien nur noch Sorge für feine Pferve 
und Hunde zu haben. Den König fanden die ungeduldig drängen: 
den Herzoge von Duras und Luxemburg knieend vor einem gehei- 
men Altar, an dem er mit feinem Kaplan eine gottesdienftlidk 
Uebung verrichtet hatte. Mit trauernden Bliden fehied er von ben 
rückbleibenden Gegenftänden feiner Vorliebe, und trat den fchwer- 
fälligen, mit Reit- und Jagd- und Wagenpferden,, mit Prachtge⸗ 
idirren und Equipagen aller Art überfüllten Zug nach Rambouillet 
an, auf dem ſich Ueberfluß und Mangel, Höhe und Tiefe, Glan 
und Verfall in grelem Gegenſatze miſchten. Spät Abends 10 Uhr 
kam der König an dem Orte an, wo auch Napoleon die erfte Nacht 
feines legten Exiles zugebracht hatte. Er fam unerwartet, unem⸗ 
pfangen, in tiefer Bewegung, mit entftellten Zügen, die Kleider be 
det mit Staub, der Staub an Stellen von Thränen gelöfcht. Der 
Dauphin war mit dem Hauptcorps der Truppen zurückgeblieben, 
um den Rüdzug zu deden; ald dann neue Defertionen begannen, 
mußte er ſich zum Aufbruch entfchließen und übernadhtete in Tray 
pes. Yortwährend fehlte e8 den Truppen an aller irgend genügen 
den Rahrung; faum fand man etwas Brod, für das man dee 


48) Bei der Zufammenfunft, welche die Gommifläre in Gt. % mit 
Bolignac hatten, offenbarte fih des Mannes ganzer Charakter. Er begrif 
nicht, was man mit ihm wolle, er verlange nichts mehr als ruhig auf bem 
Lande zu leben, er war tief beftürzt als man ihm von feiner Berantwortliäs 
keit und von einer Anklage auf Hochverrath ſprach, er bat Odilon Barrel 
feine Bertheidigung zu übernehmen und fragte ihn nach dem befken Mitteln 
ihn aus ber Sache zu ziehen, deren der Boshafte nur Bines wußte, das er 
erft auf Zureden nannte: ihn für geiftesfranf zu erflären. 
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Königs Silberzeug zum Pfand geben mußte, an Fleiſch, Wein und 
Fourage fehlte es faft ganz; in Trianon hatte man die Milchkühe 
geichlachtet; in Rambouillet fchoffen die Dfficiere das Jagdwild 
weg. Man mußte einer allgemeinen Fahnenflucht entgegenfehen. 
Schon in Trianon hatte eine Verfammlung von Dfficieren Statt 
gehabt, die ernftlich über eine Unterhandlung mit der neuen Pariſer 
Regierung beriethen ; die Befprehung ward am folgenden Tage!“!. Aus. 
in Trappes von neuem aufgenommen; beivemale gelang e8 noch 
dem General Bordefoulle, Offiviere und Eoldaten zur Fortfegung 
des Marſches nad) Rambouillet zu beftimmen. Die auch bier fort- 
dauernde North zwang aber die Mannfchaften nach und nad) mit 
Gewalt zur Auflöfung. Das 15. Linienregiment zerftreute fid) bis 
auf 12 Mann. Der Dauphin erließ einen Tagesbefehl (faft in den 
Ausdrüden des Marmont’fhen, der ihn zuvor fo wüthend gemacht 
batte,) worin er die Truppen auf eine Vermittlung mit der Parifer 
Regierung vertröftete. Wirflih war ſchon Tags zuvor der Gene⸗ 
ral Oirardin zu dem Herzog von Orleans geſchickt worden , ihn zu 
bewegen feine Beftallung als Generallientenant von dem König ans 
zunehmen ; diefer unpolitifche Schritt aber übte auf Die Truppen, ale 
er befannt wurde, einen üblen Eindrud aus. In der Nacht verließen 
zwei Regimenter Küraſſiere den König mit entfalteten Fahnen, am 
Morgen folgte diefem Beilpiele auch das Regiment Gardegrenadiere. 
Sp durch den Abfall der Truppen ausgelegt, von der Beftaltung der 
Dinge in Baris ftärfer und ftärfer bedroht, erfuhr nun der König be» 
reits auch, wie es in den Provinzen ftand. Die Herzogin von An⸗ 
gouleme, die einen Aufenthalt in den Bädern von Vichy gemacht 
hatte, war am 27. Juli von dort abgegangen und hatte auf rajcher 
Reife den rafchen Umſchwung der Dinge erlebt. Sie hatte am 28. 
in Macon von dem Staatsftreih Kunde erhalten, über den fie feine 
beftimmte Anficht hatte als bis fie feiner Folgen inne ward, am 
29. wurde fie in Dijon auf der Straße und im Theater mit feind» 
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feligen Rufen empfangen; von da war fie verkleidet, in einfachen 
Wagen, fait ohne Begleitung, über Fontainebleau weiter gereift, wo 
fie von dem Aufftand in Verſailles hörte, und nun unmittelbar ihren 
Weg nad Rambouillet nahm, wo fie an diefem Tage anfam. Die 
legte Hoffttung, die auf die Provinzen geftanden hatte, ſchwand nun 
auch dahin. Der König, der bereits der Gewalt der Ereigniffe nadı- 
zugeben begonnen, als er dem Herzog die Sanction feines ufurpirten 
Titels hatte anbieten lafjen, beugte ſich jegt tiefer und tiefer gedemü⸗ 
thigt den härteren Rothwendigfeiten *?. Auf jenen Antrag des Königs 
hatte der Herzog von Orleans den General Girardin (am Abend 
des 31.) durch feinen Adjutanten Oberſt Berthais nur mündlich eine 
ablehnende Antwort fagen laſſen. Dennoch ftellte der König die Be 
ftallung des Herzogs am 1. Auguft in Rambouillet aus. Sie ſchloß 
mit einem verzweifelten Sage, der in dem König die Selbftauf 
gebung feiner Sache allzudeutlich verrieth: wenn man auf das 
Leben oder die Freiheit des Königs und feiner Familie einen An 
ſchlag verfuchen werde, fo werde er fidh bis zum Tode vertheidi⸗ 
gen! Die Arte kam in der Nacht durch General Girardin in die 
Hände Louis Philipp’s. Dupin faßte einen Brief ab, im dem ber 
Herzog einfach den Empfang anzeigte und nur feftftellte, daß er 
„Statthalter durch die Wahl der Abgeordneten fei*. Der Hero 
ſchrieb dieſe Antwort eigenhändig ab und entfernte ſich mit ihr einen 
Augenblick unter dem Vorwand, fie feiner. Schwefter zu zeigen: 
dieje kurze Abweſenheit fol er zu einer Aenderung benupt haben", 
in der man eine trügerifche Ergebenheitöverficherung argwöhnk. 
Oberſt Berthais überbrachte diefe Antwort dem König unmittelbar 
noch in der Nacht nad) Rambouiller. 


49) Wir folgen Bier wefentlich der berichtigten Darfkellung, die Rouvise 
1, 338 ff. den gewöhnlichen Erzählungen nach Sarrans entgegengeftellt hat. 

50) So behauptet Berryer ins Angeſicht Dupin's, der die Sache richt 
zu entfcyeiden weiß. Me&moires 2, 157. 
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Der König, mit deſſen Ergebung in fein Schidjal zwar forte Astantung bes 
während der Zweifel zu flreiten ſchien, ob der göttliche Schug in —— 
Wahrheit das göttliche Recht fo rückſichtslos verlaſſen önne, begriff on an 
nun, daß er die Krone verloren habe. Er fam aber auf den Gedanken, venur. 
fie feinem Enfel, dem Herzog von Bordeaur, zu erhalten. Er berieth 
fi) mit Marmont, der eifrig zuftimmte; der ſchwere Entſchluß 
wurde gefaßt; der Dauphin in feiner blöden Unterwürfigfeit, in 
die fich der Troß gegen die verfchmähenvde Nation einmifchte, gab 
auch feine Abdanfung hinzu; und der General Latour » Foiffac 
ging! Nachmittags mit den beiden Abdicationen nad) Paris ab, '2. ung. 
die den Generallieutenant, an den fie in einfacher Briefform gerichtet 
waren, beauftragten, vie Thronbefteigung Heinrich’8 V zu verfün- 
den und dem diplomatifchen Corps diefe Veränderung anzuzeigen. 

Dem König follte auch bei diefem legten Schritte die große Revo- 
Iutiondlehre von dem koſtbaren Werth der Zeit noch einmal einge- 
prägt werden. Hätte er am 27. die Verordnungen zurüdgezugen, 
fo waren alle Unruhen im Keime erftidt; hätte er am 28. früb feine 
verhaßten Minifter entlafien, fo konnte allem Kampf vorgebaut 
werben; hätte er am 29.—30. den Herzog von Drleand zum Ge⸗ 
nerallieutenant ernannt, fo konnte er ihn gewinnen oder lähmen; 
hätte er auf diefen erften Schritt fofort den zweiten folgen laſſen, 
fi) des Thrones zu Gunften feines Enkels mit einer Regentfchaft 
Orleans zu begeben, fo konnte wohl felbft dann noch die Krone für 
diefesmal den Bourbonen erhalten werden. Jetzt war alles zu fpät. 
Das fiegesftolge Volk, das eben feine Kraft hatte fennen gelernt, 
wäre in neuem Aufruhr entrüftet emporgefchneltt, fobald man nur 
ernftlich ven Namen des 1Ojährigen Königs genannt hätte, der in 
feiner Wiege ſchon unpopulär war, der durch feinen beftellten Er» 
sieher noch mißliebiger geworden war. Eine der Straßen von 
Paris hatte den Nameh des Herzogs yon Borbeaur geführt, vie 
Auffchrift war während des Aufftands geändert worden in „Straße 
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des Findelfinds*. Als in diefen Tagen Decazes und St. Aulaire 
nach Paris famen und den begegnenden Ehateaubriand fragten, ob 
feine Hoffnung mehr für die Legitimität fei, hieß er fie nur durch 
die Straßen gehen um dieſer Hoffnung ledig zu werven®!. Sah 
man von der Volfsftimmung auch ab, fo führte doch jede Bertie 
fung in diefen Gedanken, , der der geichlagenen royaliftifchen Partei 
den Eieg gegeben hätte, auf die völlige Undenfbarkeit feiner Aus: 
führung. Wo wäre bei den triumphirenden Liberalen die Entfagung, 
bei den Königlichen die bejonnene Mäßigung , bei dem Hofe die 
Einwilligung in die unerläßlichften Bedingungen für dieſe wer: 
widelte Berechnung geweſen? Die erfte Stage, ob der Prinz in 
Paris anweſend, die Familie abweiend jein folle, hätte zu Zerwürj⸗ 
nifjen geführt. Wie tie entfchieden worden wäre, Die endlojen Hol 
und Parteiränfe, die Haupturfache der langen Vereklung an den 
Bourbonen, hätten in verftärktem Maaße wieder begonnen und eine 
neue verftärkte Kataftrophe gezeitigt. Wie Die Lage war, hätte dem 
Prinzen ein freifinniger Erzieher (Chateaubriand hätte ihn gern 
in die Ideen ded Jahrhunderts eingeweiht,) und der popularft 
Regent (man fepte Orleans voraus,) und die volfsthümlicttn 
Minifter gegeben werden müflen: dieß hätte den jungen König in 
Gegenſatz gegen feine eigenen Verwandten geſtellt, es hätte gegen 
den Regenten allen Haß und Neid und Argwohn der royaliftiicen 
Partei in Flammen gefegt, es hätte zu einer energifchen Politi 
nach außen genöthigt und zum Kriege geführt. In Orleand’ Um 
gebung wurden in diefen Tagen alle Seiten der Frage von Mm 
ichen aller Farben angeregt und erörtert. Seine edle Gemahlin 
flehte ihn an, nicht eine von Blut und Koth befubelte Krone anf 
zuheben??. Auch Talleyrand rieth zur Annahme der Regenſſchaft 


51) Barante, Etudes hist. et biogr. 2, 101. 
52) Mömoires insdits A Marg. de Sömonrille. Bei Boullde dtudes 
biogr. p. 84. 
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unter Verlängerung der Minorität des Königs bis zu 25 Jahren. 
Die royaliftifhen Rathgeber, die Semonville und Chateaubriand, 
gingen den Herzog an mit dem gleichen Verlangen. Die egoiftifche 
Natur war das erfte und hinlänglicy Entjcheidende, was fich in die- 
jem felbft gegen die Anmuthung regte, größere Gefahr und Vers 
antwortlichkeit auf fich zu nehmen, als die Ufurpation ihm aufer- 
legen würde, und dieß zum Vortheil eined Anderen. Schon früher 
einnal hatte er bei Erinnerung an die frühere „Regentichaft” gegen 
Ludwig XVII geäußert: nie werde er der Bhilipp von Orleans 
eines neuen Ludwig's XV fein! Jetzt, vor Semonville, befchäftigte 
ihn dieſelbe Vorſtellung des Mistrauens, dem er perfünlich audge- 
fegt fein würde: die kleinſte Unpäßlichfeit des Kindes würde ihn 
wie feine Ahnen, ven Regenten und deſſen Vater, als einen Gift- 
mifcher verdädhtigen! Die Vertrauteften des Herzogs beurtheilten 
die Frage mehr aus den Erwägungen der Politif und der thatfäch» 
lichen Zuftände. Heinrich V mit Ehateaubriand als Erzicher und 
Drleans ald Regenten war in Sebaftiani’8 Anficht ein Gedanke, 
„der reif werden mußte“. Konnte man ihm die Zeit zu feiner 
Reifung fhaffen, jo gab man auch den gereizten Königlichen Zeit 
fi) aus ihrer Feigheit aufzuraffen und die Provinzen aufzuwühlen; 
fo gab man den Bonapartiften Spielraum, die fi) in Paris im 
Stillen regten, während alle Glieder der Familie Bonaparte überall 
auf die Nachricht von den Julitagen in die Außerfte Aufregung 
geriethen ; fo rief man die Republifaner in die Schranfen; jo fiel 
man, die Löfung des englifchen 1688 verſchmähend, in daß fran« 
zöfifche 1792 zurüd. Der durchſchlagende legte Gedanke aber fam 
immer wieder auf den erften zurüd: den Raum zu jener Reifung 
zu Ichaffen war nicht möglich; das übermüthige Volk, dieß war 
Dupin's Meinung, hätte den Schügling mitfammt der Regentichaft 
davon gejagt. Aus diefen beiden Gefichtspuncten ſprach der Herzog 


zu Chateaubriand, als er am folgenden Tage (3. Auguft) ind 
VIII 34 
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Palais Royal kam. Dieß war der ernſteſte, der perfönlich intereffir- 
tefte, der fcheinbar überzeugtefte, der geiftteichfte Vorkaͤmpfer dieſes 
legitimiftifchen Gedankens, und doch hatte er auf der Straße bereite 
die Unmöglichkeit feiner Verwirklichung eingefehen! und doch ver- 
rieth er fpäter je länger je mehr durch den bloßen Wechfel der nüch— 
ternen und abenteuerlichen Ideen, in denen er fih die friedliche 
TIhronbefteigung oder Die friegerifche Thronbewerbung des Herzogs 
von Bordeaur ausmalte”?, wie der Wirklichkeit gegenüber bei ihm 
jelber der Gedanke in's Phantaftiiche ausgeartet war! Er fah die 
Herzogin und ihre Ehwägerin zuerft und den Herzog dann; alle 
drei fand er, fahen ihm nicht offen in die Augen. Selbſt die Her 
zogin war jept erfchredt von dem Geſpenſt der Anarchie und Repu: 
blif. Der Herzog erflärte ihm, die Ereigniffe feien ftärfer als Er, 
eine Bande Wüthender könne fi auf die Kammer ftürzen und ncd 
babe man nichts fi zu vertheidigen. Chateaubriand yab den Aut 
weg an, der gegenwärtigen Kammer die Vollmacht abzufpreden 
und eine neue Berfammlung mit Vollmachten ad hoc zu berufen: 
dieß werde den Herzog zum populärften Manne machen, die dem 
fratifche Partei werde ihn in die Wolken erheben. Der Herzog fhr 
die Gefahren der fchredlichften Barteilämpfe dieſem Rathe entgegen, 
deffen Befolgung eine völlig uneigennüßige Gefinnung, eine privak 
Ehrlichkeit von fittlichftem Charakter, eine politifche Energie des 
größten Etiled vorausgefegt hätte. Wie die Dinge lagen, hätt 
man dem Herzog das Zurüdbleiben hinter diefen höchſten Anfer- 

53) Gr wünfchte zu Einer Zeit, daß Heinrich V Frankreich mit dem fehen 
Entſchluſſe betrete, dort zu bleiben mit ber Krone auf dem Haupte ober eis 
Kugel im Herzen; dann geftand er ſich doch, daß folch ein Verſuch dem Pur 
zen das Brandmal eines Abenteurers aufbrüden und daß er an ber Apathie 
des Landes fheitern werde. Wenn fih Chateaubriand als Erzieher des jungen 
Könige dachte, fo war dieß die Spitze feiner letzten republifanifchen Bunter 
lichfeiten: daß er ihm rathen wollte, die Krone nur zu fragen um fie zu sch 


ter Zeit abzulegen und das Volk felbft zum König zu erflären! M&moires 
11, 121. 
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derungen gerne nachgefehen, wenn er nur bie einfache Geradheit und 
Dffenheit hätte beobachten mögen, die des werdenden Königs einzig 
würbig war. Als Latour-Koiffac Abends ſpät mit feinen Papie- 
ren nad) Paris fam, fah der Herzog, der vorher auch in der In- 
veftitur nicht als eine Falle gefchen hatte, zunaͤchſt nur eine Arglift 
in der gewählten Korm der Entfagungen, die auf ihn alle Berant- 
wortlichfeit der Annahme oder Weigerung zurüdfallen ließ, und 
ihm im erften Falle ven Haß der Liberalen, im anderen den ber 
Königlichen zugog. Er ließ daher den Boten des Königs gar nicht 
vor fih. Latour rief die Vermittlung Mortemart's an, der mit ihm 
Ipät Abends ins Palais Royal zurüdfam. Nur die Herzogin, an 
bie er gleichfalld Briefe hatte, nahm ihn an. Er äußerte ihr feine 
Unruhe über die Aufnahme der Entfagungsacte: aber, fagte fie, 
mein Gemahl ift ein ehrliher Mann!’* Der Gemahl beharrte 
inveß in feiner Zurüdhaltung. Er war mit feinem Sachwalter 
Dupin fehnell einig, den Vorwand vorzufchieben, daß ihm als pro» 
viforiihem Statthalter nicht zukommen fönne, über die Zukunft der 
Regierung Frankreichs zu entfcheiden. Er ließ dem König fagen, 
daß die zwiefache Entfagung der Kammer mitgetheilt und in den 
Archiven ver Pairie werde niedergelegt werden. Warum that er’ 
nicht wenigftens in den ernften Stunden diefer großen Zeit das 
wenigfte Chrliche, was er thun Fonnte? jene Inveftitur und biefe 
Abdanfungen, die Anfprüche Karls X feine Gewalt zu behalten 
oder zu übertragen, mit voller Offenheit vor die Deffentlichfeit, vor 
Volk und Kammer zu bringen, wo die vollendete Thatfache der 
Achtung der Föniglichen Bamilie über diefe werthlofen Acte einer 
gefallenen Macht fchnell würde Gericht gehalten haben? Statt deffen 
madhte er am folgenden Tage! der Kammer die bloße Anzeige von 3. Ang- 
den beiden Abdanfungen, ohne nur eine Silbe von Heinrich V zu 
54) Die Anefdote ift aus einer oben angeführten Schrift von Choifeul 


d'Aillecourt. 
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ſprechen, zu deſſen Gunften fie gemacht waren, als ob fie unbebingte 
Threnverzihte wären! Am naächſten Tage wieder ließ er in ven 
nicht amtlichen Theil des Moniteur vom 4. Auguſt Die Inveftitur- 
acte einrüden mit der fpöttifchen Einleitung: „man fpreche von 
einem folgendermaßen abgefaßten Scriftftüde". Dieß Verfahren 
brandmarften die verichietenften Menichen, fo Berard wie Eha- 
teaubriand, als eine unwürdige Heimlichkeit, eine elende Arglif 
und Reticenz. Die Spige diejer Politif war dann, daß der Herzog 
‘in eben diejen Tagen die Wirderveröffentlichung der ihm unterge 
ſchobenen Proteftation vom November 1820 gegen die Aechtheit der 
Geburt des Herzogs von Bordeaur wenn nicht veranlaften, fo doch 
ſchweigend geichehen ließ. 


Auſbrac von Kine „feige Retivenz“ nannte Chateaubriand jenes Verfahren 
Ramdouiuet. ir den Abdicationen. Es Fonnte eben fowohl eine kecke Ruͤckſichts⸗ 
loſigkeit heißen, zu welcher der Herzog den Muth nicht gehabt hätte, 
wenn ihm nicht bereit8 das ſchweigende Zuwinfen einiger der an 
gejehenften Diplomaten, wenn ihn nicht die begeifterte Aufnahme 
der Julirevolution in England, und die Stimmung, ja die Zuſtim⸗ 
mung der dortigen Regierung fühner gemacht hätten. Auf dieſe 
Rückhalte vertrauend fteuerte jegt der für fo unfchlüfftg berufen 
Mann in einer fteigenden Rafchheit und Entichloffenheit der Krone 
zu, begierig dem äußeren und inneren Kriege mit der vollendeten 
Thatſache der Heritellung einer neuen und feften Ordnung vont 
beugen. Dazu gehörte vor Allem die Entfernung der Eöniglicen 
Familie von dem franzöfifchen Boden. Schon ehe die Entfagungen 
in feine Hände gefommen waren, hatte der Herzog geftern, beforgt 
vor einem unberechenbaren Zufammenftoße zwifchen Volk und 
Truppen, der die bereitö erwachten Leidenfchaften von 1792 gan 
wieder hätte entzügeln fönnen, den Marfhall Maifon mit den 
Herren v. Schonen, Odilon Barrot und Jacqueminot ald Com 
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miffäre an den König geſchickt, um ihn im Intereſſe feiner eigenen 
Eicherheit zu vermögen, fi auf einen entfernteren Punct (ihre 
Meifung muß auf Cherbourg gelautet haben) zurüdzuziehen, wohin 
fie ihm als Geleit dienen follten. Gleich nach der Ankunft Latour's, 
mit dem fich die Commiffäre auf ihrem Wege nach Rambouillet 
freuzten, fehicte der Herzog den Bapitain Dumont dD’Urpille, den 
erften Seemann der ſich ihm fo eben zur Verfügung geftellt hatte, 
einen Unzufriedenen, einen Mann der außer aller Gefellichaft lebte, 
der bereitö zwei Reifen um die Welt gemacht hatte und |päter ein 
Ruhm der franzöftichen Marine ward, nach Havre, dort zwei Fahr⸗ 
zeuge zu miethen, um fie zur Aufnahme der Föniglihen Familie 
nah Eherbourg zu führen”. Vorerſt war diefe Rechnung ohne 
den Wirth gemacht. Ald die Commiffäre fpät Abende nach Ram- 
bouillet famen, weigerte ſich der König ftanphaft fie vorzulaffen. 
Er wollte den „dicken Richter” (v. Schonen) nicht fehen, und nicht 
den berühmten Advocaten, der ſich in diefen Tagen plöglich ale 
fähigen Tribunen von großer Redegabe und Geiftesgegenwart gezeigt 
hatte, am wenigften wohl den undanfbaren Marfhall Maifon, 
dem er, obwohl er der Oppofition bei den Pairs angehörte, ven 
Befehl in Morea anvertraut hatte. Der Strohhalm, ven der 
finfende Fürſt eben angefaßt hatte, die Entfagung, die Berufung an 
die Diplomatie, die Hoffnung auf eine Dazwilchenfunft der Mächte, 
fehien augenblidlich diefen Trotz des Widerftchens in dem Manne 
zu weden, der ohnehin fortwährend von der Erwartung gejpannt 
war auf einen Umfchlag in der Meinung, auf einen Mafchinengott 
oder irgend ein Wunder, das ihm aus der Noth helfen werde. Als 
die vier Commiſſaͤre am nächften Morgen (3. Auguft) früh 6 Uhr un- 
verrichteter Dinge in's Palais Royal zurüdfamen, ward der Herzog 
durch ihren unbefriedigenden Bericht um fo mehr in Berlegen- 


55) So Baulabelle, der über diefen Mann gut unterrichtet ift. Bei Nous 
vion nichts davon. 
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beit geſegt, als bald hernach ein weiterer Fehlſchlag Hinzuberichtet 
ward. Der ftäptiihe Ausichuß hatte durch eine feiner legten 
Verfügungen den Oberften Beauvais-Poque, ven Adjutanten 
Lafavette's abgefandt, die Berölferung um St. Eloud aufzuwie- 
gen, um den König zur Räumung des Schlofjes zu bewegen. Da 
der König inzwifchen freiwillig aus dieſer Reſidenz gewichen war, 
jo hatte der Oberft während zweier Tage die Umgebungen von Ram- 
bouiflet durdäftrihen und einige Hundert Rationalgarden zujam- 
mengebradht. Eben an diefem Morgen aber, wo er nun hier feinen 
Auftrag in einer wirffameren Weiſe hatte ausführen follen, wurde 
er vom General Vincent, als er ſich bei deſſen Vorpoften zeigte, 
gefangen genommen. Der Herzog, Lafayette, all ihre Umgebung 
ſahen die Nothwendigfeit ein, entſcheidende Echritte zu thun, wenn 
ihnen nicht eine neue Bewegung der Pariſer, die durch die Nähe der 
bewaffneten Macht in dauernder Aufregung erhalten wurden, über 
den Kopf wachſen follte. Wirklich war von der gefcheiterten Sen- 
dung der Bommifjäre kaum etwas laut geworden, als die aufwie⸗ 
gelnden Gerüchte Durch das Volf liefen, der König wolle in Ram 
bouillet bleiben, Paris angreifen, die Vendee aufrufen. Sofort er 
ſcholl der Ruf durch die Straßen: nach Rambouillet! Und als crf 
befannt ward, daß die Regierung felbft 6000 Rationalgarven untrı 
General Baiol zu dem Zuge dahin aufbot, bevedte in einigen Stun: 
den eine Mafle Menfchen den Sammelplag , die elyſeiſchen Felder. 
Es war ein buntichediges, laͤcherlich⸗ſchreckliches Gewuͤhl von Hor- 
den eines cynifch-gräßlichen Anfehens,, wie um ein Seitenftüd zu 
den entfeglichen" Dctobertagen von 1789 zu bereiten. Die Kämpfer 
der drei Tage rüdten aus in Blufen, Zaden und Hemden, in Trach⸗ 
ten und Uniformen aller Art, mit Waffenftüden aller Geflalten, 

. umgeben von einer Wolfe von Reugicrigen und Müßiggängern, bie 
fi) der Friegerifchen Feſtfahrt anzufchließen dachten. Es traf ſich 

glüdlich, dag auf dieſe Weife ein Haufe des wilbeften Gefinbels am 
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Tage der Eröffnung der Kammern entfernt ward. Der auserfehene 
General übernahm mit Scham und Angſt, und nur in der Voraus» 
fegung der gänzlichen Zerrüttung der Truppen, die Führung diefer 
„teltfamften und intereffanteften Armee," wie fie Rafayetie nannte, 

die verflärft von 2000 Rouennern um Mittag aufbrady, zur Hälfte 
in erpreßten Wagen, Kutſchen, Fiafern, Omnibus, um die 15 

Stunden nad) Rambouillet in möglichfter Eile zurüdzulegen. Die 
Spige des Zugs, deſſen volle Zahl man auf 20000 anfchlug, 

traf Abends 8 Uhr in Coigneres, drei Stunden von Rambouillet, 

ein, wo Pajol fein Hauptquartier auffchlug. Die Haufen lagerten 
fih auf gut Glück, in der größten Sorglofigfeit, ohne jede Zucht und 
Ordnung, blos mit ihrem Unterhalte befhäftigt. Die Commiffäre 
des Herzogs waren, mit Ausnahme Jacqueminot's, der Pajol's 
Generalſtabe vorftand, den freiwilligen Schaaren voraudgegangen, 

um ben König zum Rückzug zu beftimmen. Marmont führte fie 
bei dem Färften ein, den fie in größter Aufregung fanden. Mars 
hal Maifon kündigte fi) und feine Gefährten noch einmal ale 
ein Gelette für den König an, um ihn vor den Gefahren zu fichern, 

die ihm von den „60000“ anrüdenven Pariſern drohen könnten. “Der 
König erklärte, daß er zu fterben wiffe, wenn die Barifer fein Leben 
wollten. Odilon Barrot”® legte ihm das Leben feiner Getreuen 
ans Herz, die er nutzlos mit ausjepen werde, und erinnerte ihn an 
feine Entfagung. Und mein Enfel? fragte er; ich habe feine Rechte 
vorbehalten und werde fie vertheidigen bis auf meinen legten Bluts⸗ 
tropfen! Die tapferen Royaliften, die jet freilich nicht in Ram⸗ 

bouillet waren aber nachher über Rambouillet fchrieben, hätten ge⸗ 
wöünfcht und hätten es für Pflicht gehalten, daß ſich der König jet 
noch, und gerade jegt, da er im Recht der Selbftvertheibigung war, 

entfchlofien hätte „zu Pferde zu fleigen!“ Noch hatte man über 


56) Die Erzählung folgt einem Briefe von ihm bei Sarrans 2, 21. 
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8000 Mann um ſich verfammelt, General Vincent wäre bereit ge» 
weſen zu ſchlagen; ein Paar wohlgerichtete Kanonenfchüffe hätten 
genügt, das wilde Heer auseinander zu ftäuben; ein folder Hand⸗ 
ftreich hätte den gefunfenen Muth der Truppen, den Bhiliftern und 
Briganten gegenüber, plöglich wieder aufrihten und die bis dahin 
fo glatt verlaufene Revolution unverfehen in eine furchtbare Verwit⸗ 
rung werfen fönnen. Aber in diefen feigen Reihen fand ſich nichts 
von einem ſolchen Muthe, der auch nur zu einem augenblicklichen 
Erfolge verhelfen konnte, dem ein jchredlicher Ruͤckſchlag unausbleib⸗ 
lich gefolgt wäre. Der König rief den Marſchall Maifon zu ſich und 
befragte ihn auf feine Ehre über die Zahl der Infurgenten, die auf 
Rambouillet rüdten. Der Marſchall half ſich mit geſchicktem Kunft- 
griff: der König werde fich felbft noch vor Nacht mit feinen eignen 
Augen überzeugen. Sogleich entfchloß fih der König zur Abreike. 
Marmont felbft, obwohl zweifellos über die Uebertreibung der Zahl 
der Ausgerüdten, rieth vom Kampf ab, da Rambouillet feine mili- 
täriiche Stellung zur Vertheidigung bot, Die Truppen aber zu un 
ficher feien, um fie zum Angriff zu führen. Dennoch rieth ver 
Marſchall auch jept noch zum Zug nach der Eure und Loire, ım 
eine Regierung Heinrich's V zu verfuchen ; der König aber wolle 
Frankreich verlaffen, wenn ihm nicht — dieß war fein Hinterge 
danfe — die getreueren Provinzen dieſes Aeußerſte des Unheils er⸗ 
fparten ; er fchlug den Weg naͤch Eherbourg ein. Diefen erwünft- 
teften aller Erfolge konnten die Commiffäre Abende 10 Uhr dem 
Statthalter fröhlich berichten. Fröhlicher noch ald Commifläre und 
Statthalter mochte fit) General Pajol feines Gefchäftes ledig 
fühlen. Das Parifer Geſindel fol auf ihn gefchoflen haben, ald 
er den Rüdzug nach der Hauptftabt vorfchrieb. 


diaat de Der Hof ließ in Rambouillet die Krondiamanten zurüd, umd 
Bull. die Staats: und Krönungswagen, die am nächften Tage durch die 
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bis hierhin vorgegangenen Streifer im Triumph nad) Paris abge⸗ 
führt und vollgepfropft von Infurgenten wie im Yafchingszuge, 
zum Schreden der Herzogin von Orleans, vor dem Palais Royal 
aufgefahren wurden. Der König wollte noch diefe Nacht in Mainte- 
non zubringen, wo er! um zwei Uhr anfam.’” Hinter dem Ab- "+. Aus. 
reifenden ließ der Maire von Rambouillet die bereit gehaltene drei» 
farbige Fahne aufziehen. Schon feit dem 29. Juli war alle Um⸗ 
gebung von Paris bis auf 20 Stunden im Aufftand; jebt war 
das ganze freifinnige Frankreich bereit8 gegen den König erklärt. 
Hätte er fih nady einem Siege über das Pariſer Gefinvel der Haupt- 
ftadt wieder zu nähern gewagt, fo hätten fich ihm zahllofe Kämpfer 
entgegen geworfen. Dieß war die Meinung der Treueften, °® ver 
wenigen Treuen, die bei vem König aushielten. Die meifte Um- 
gebung, die nod) den Muth gehabt hatte, bis Rambonillet auszu- 
halten, war auf den Anzug der Barifer wie durch Zauber zerftoben. 
Bon allen ven Zahllofen,, die der König in allen Ständen geför- 
dert und unterftüßt und ausgezeichnet hatte, zeigte fich auf der gan- 
zen Reife nicht Einer. Eine Reihe von Schlöffern auf dem Wege 
von St. Eloud bis Maintenon, die Beftge großer Hofwürdenträger, 
waren gefchloffen und verlaffen. Der König glaubte nun die volle 
Revolution, wie vor 40 Jahren, über Frankreich von neuem ber» 
eingebrochen. In Maintenon anfommend äußerte er zu dem Herzog 
von Noailles, der ihn hier empfing : der Herzog von Orleans fei 
nicht fiher, in vierzehn Tagen noch feinen Kopf auf ven Schultern 
zu haben. An eine Berfhuldung von feiner Seite fchien er dabei 
nicht zu denken; fein Geficht ließ durch die fühllofen Züge wohl eine 
57) Bol. über den Rüdzug des Königs befondere Mazas und ben zweis 
ten Theil von Rozet; dann: Th. Anne, Journal de St. Cloud & Cher- 
bourg. 1830. — Walsh, Itineraire de Cherbourg. — Relation du voyage 
à Cherbourg, par un garde du corps ; nad) Mazas von dem Lieutenant des 


Raylies. 
58) Mazas p. 172. 
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ichwere Bekümmerniß, nichts von Gewifiensbifien erfennen. Bon 
dem Schuldbewußtſein, der Furcht, dem Argwohn, dem ungedul⸗ 
digen Ausfpähen nady Rath und Hülfe, von der Niedergeſchlagen⸗ 
heit über erlebten Undank, von all diefem Wechſel Iebhafter Ge⸗ 
müthsbewegungen, die einft den legten Stuart auf feiner Landes: 
flucht beftürmten, empfand ver feelenarme König nichts. Die Her- 
zogin von Berri hatte fi in Mannskleider geworfen, um zu allen 
Wagniffen bereit zu fein, wenn man ſie befreien würde ; fie träumte 
nur von Vendee und von Chouans; in allen Bewegungen verriet 
fie die Ungedufd des tiefften Verdruſſes; Daneben ergöpten ſich ihre 
Kinder wohl an den Raftabenden der Reife, Schmetterlinge zu 
fangen. Der Dauphin bebarrte in feiner ſtumpfen Schweigfamfeit. 
Die Dauphine war in einer faft frampfhaften Wufregung. Wir 
mußte ihr auch zu Muthe fein, wenn fie auf dieſes Geleite ver 
Gommiffäre fah, die felbft ohne jeden Schuß nichts neben und 
hinter fich hatten als die moralifche Macht der öffentlichen Meinung! 
wenn fie unter ihnen jenen von Echonen gewahrte , ver am Rau 
jahrstage unter den Richtern geweſen war, denen fie ihr ungnaͤ⸗ 
diges Geht zugerufen hatte, und der jebt zuſah, wie die Dymaflie 
ging! Als fie in Maintenon Revue über die Truppen hielt, die 
dem König nicht weiter folgen follten, war fie in der leidenichaft- 
Hichften Bewegung , indem fie von den Dfficieren Abſchied nahm. 
Der Re des Pariſer Regiments Schweizergarden, ver, auf den 
Rüdzug durch das zweite in Orleans garnifonitende Regiment ver: 
Rärkt, dem König bis hierher gefolgt war, wurbe nach Orleans 
inftrabirt und dort abgedanft, wie fpäter den über Das Land xr⸗ 
freuten vier Schweiger Linienregimentern in Befancon gefchah. Die 
frangöftichen Truppen follten fich nach Chartres begeben und dort 
dem Statthalter ihre Unterwerfung machen. Rur vie Leibgarbe zu 
Pferde und die Elitegensdarmen, zufanmen 1870 Mann, mit zwei 
Gelpftüden , behielt der König noch um ſich, für deren Unterhalt 
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der treue Weyler de Ravas, Unterintendant des k. Haufes, In un⸗ 
ermuüdlichem Eifer Sorge trug. Auf der nächften Station in Dreur, 
mußten die Commiffäre bereitd erfahren, wie die revolutionäre Auf- 
tegung dem föniglichen Zuge voraufging, wie die von ſchreckenden 
Gerüchten aufgereizten Bevölferungen geneigt waren, jeder Fünf» 
tigen Erneuerung feindfeliger Anfchläge mit den Fremden durch die 
Feſthaltung der Königsfamilie zuvorzufommen. Sie gingen fort- 
an dem Zuge voraus um zur Ruhe zu mahnen; den König aber 
fuchten fie auf alle Weife zur Befchleunigung der Reife zu beftim- 
men. Dem Fürften aber, der zwifchen ven Augenbliden feiner Hell- 
ficht in die Lage der Dinge ſich fortwährend gefiel aus den trüge- 
riſchſten Gaufelbildern feiner Vorflellungen Hoffnung zu ziehen, 
dem Fürften, der fonft feine Reifen in außerorventlicher Schnellig- 
feit zu machen pflegte, diente es befier langfam zu reifen, meift zu 
Pferd, nie aufbrechend ohne zuvor die Meſſe gehört zu haben. Er 
wartete auf Bewegungen, auf Ausbrüche der Begentevolution im 
Süden oder Weiten; die eifige Kälte der finfteren Bevölferung ber 
Ortfchaften, die er durchzog, legte er fich als Trauer aus. Das 
genauefte Hofceremoniel mußte auf der Flucht, auf der den Prin- 
zeffinnen das nöthigfte Weißzeng fehlte, den Traum der Könige- 
würde unterhalten; man fpeifte nur an vieredten Tiſchen; man 
dufdete an den Schlägen der Föniglihen Wagen nur die Ehrenge- 
leiter, denen diefe Stelle zufam. Weber Verneuil, Laigle, Merle 
rault in Argentan! angekommen hielt der König einen Rafttag." 1.8. Mg. 
Es war hier, wo ihn Die Nachricht erreichte, Louis Philipp fei 
zum König der Branzofen erhoben worden. Seine Illuſtonen zu 
erichüttern, hatte auch vieß feine Macht. Es feien dieß feine hun- 
dert Tage, Außerte er; fie würden nicht fo lange dauern wie Die 
feines Bruders: Er habe mit feinem Napoleon zu thun! Bei dem 
Aufbruch von Argentan erhielten die drängenden Gommiffäre von 
dem König, daß er die Artillerie und Gensdarmerie zurüdließ; 
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zugleich fuchten fie ihn hier Durch den Herrn von Pommeraye, einen 
in diefen Gegenden einflußreihen Abgeordneten aus dem Calvados, 
zu bewegen, feinen Weg nach Eherbourg über Caen und Bayeur 
zu nehmen, nicht duch Vire und St. 80, die Gegenden wo die 
Ehouannerie einen Hauptfig gehabt hatte. Keine Vorftellung aber 
brachte den König von diefer Wegrichtung ab, auf der er fich zwar 
in feinen Erwartungen bitter getäujcht fehen ſollte. Schon in dem 
11. Hug nächften Nachtlager Conde fur Noireau! hätte ven erfannten Mar- 
mont nahezu das Schidjal Brune's in Avignon betroffen; in ven 
weiteren Stationen Vire und St. 86, wo die Dauphine noch vori⸗ 
ges Jahr mit den lebhafteften Freuderufen empfangen worden war, 
wies fi die Stimmung der Einwohner nicht günfliger aus; in 
Garentan hatte der Dauphin von dem Commandanten Bruflelot, 
einem der vielen Ergebenen aber Zurüdgefegten, fehr harte Worte zu 
hören. An eben diefem Orte, dem Schlüffel der Halbinfel Eotentin 
auf der Eherbourg liegt, mußte der König das weitere Herzeleid 
erleben, wie fich ein Oberofficier, der von den Bourbonen mit 
Wohlthaten überhäuft worden war, eines fchwierigften Auftrags 
der neuen Regierung zu deren volllommenfter Zufriedenheit ent- 
ledigteꝰꝰ. General Hulot d'Orſery hatte hier einige Regimenter 
verfammelt, fei e8 zu dem einfachen Zwede durch eine bewaffnete 
Demonftration des Königs Reife zu befchleunigen , fei es (wie bie 
militärtfche Umgebung des Königs richtiger gu Durchichauen fchien,) 
um fi) zwifchen den Weg des Königs und die Bretagne zu werfen, 
wo er einen Anhang vermuthen konnte; zu feinen Truppen waren 
Nationalgarden aus Bayeur, Valognes, Cherbourg und anderen 
Orten der Umgegend, die durch die Brände in der Normandie noch 
aufgeregt waren, zufammengeftrömt, ſei es auf ein Aufgebot Hu⸗ 
lot's, durch das er feinen Auftrag überfchritten Hätte, fei es amd 


69) Sarrans 2, 328. 
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eigenem Antrieb, auf die Gerüchte bin, der König wolle in Eher- 
bourg mit fremder Hülfe einen Regierungsfig auffchlagen. Odilon 
Barrot, der mit Papieren von LZafayette verfehen war, und unter 
den Gommiflären die Nationalgarde wie Maifon das Militär reprä- 
jentirte, machte dieſe feine Eigenfchaft geltend, um dieſe Bürger- 
wehren zu befchwichtigen und nach Haufe fehren zu machen; es 
wäre ein Meifterftüd der Regierungsichlauheit gewefen, wenn die 
Commifläre von dem ganzen Auftrag ded Generald nicht gewußt 
hätten und nichts hätten wiffen follen: denn ficherer fonnte ver 
König nit in Schreden gejagt werden, ald wenn er die Eom- 
miffäre felber in Schreden fah. Der Zug der königlichen Familie 
näherte fich fo dem Ziele der langen 80ſtündigen Reife. In Valog— 
nes, der legten Raft vor Eherbourg , traf der König! feine letzten 14. Aug. 
Beftelungen und Anordnungen ; denn in Eherbourg, wo man eitten 
Ausbrudy der feindfeligen Stimmung der Einwohner beforgte, follte 
fein Aufenthalt gemacht werden. Die zwölf älteften Leibgardiſten 
übergaben dem alten Fürften in einer ergreifenden Scene ihre Fah— 
nen. Bon jeder Compagnie follten ihn 25 Mann nad) Eherbourg 
begleiten, aber feiner wollte zurüdbleiben. Die Conmiffäre gaben 
diefer edlen Regung nah. Der Zug der treuen Garden brady am 
Morgen des legten Tages!, den die Dynaftie auf franzöftfchem "16. Aug. 
Boden verlebte, in trefflicher Haltung un 10 Uhr aufz um ein Uhr 
gelangte man nad Eherbourg, wo der Bapitain Dumont d’Urpille 
mit zwei americanifchen Pafetbooten, Charles Carroll und Britan- 
nia, lag, um den König nad) England überzufegen. Um drei Uhr 
verließ die Fönigliche Familie, in tiefer Niedergefcylagenheit an Bord 
der Britannia angelangt, unter dem flummen Zufehen der neugierig 
verfammelten Menge, den Hafen. Zwei kleine franzöfifche Kriege» 
fahrzeuge, Seine und Roͤdeur, folgten beobachtend nad. Capitän 
Thibaut (von der Seine) war für den Ball, daß die Begleitung des 
Königs, eine Anzahl bewaffneter Officiere, einen Gewaltverſuch 
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machen follten, den König auf der franzöftichen Küfte, in Belgien 
oder auf den Inſeln Jerſey oder Quernfey zu landen, von Dumont 
angewiefen worden, dieß auf verabredete Zeichen, und im Nothfall 
mit Kanonenfugeln, zu verhindern. „Ich werde euch alſo Taufend 
Donnerwetter in Grund ſchießen?“ fragte Thibaut. Richtig ver- 
ftanden, antwortete Dumont. So ernft war die Meinung ker 
Regierung Louis Philipp’s, mit dem alten Königthum ein Ende 
zu machen; und fo gut waren die Leute gewählt, dad auszuführen. 
17. Aug. Am nächften Morgen warfen die Fahrzeuge Anker vor Comes. 
Hier verließ den König der gebeugte Marmont, der in feinen Zügen 
ungleich ſchärfer als die Glieder der föniglihen Kamilie die Empfin- 
dung des Unglüds und der Verbannung ausgedrüdt trug. Der 
König fandte von hier aus die Herren von Choiſeul, Luremburg 
und Larochejacquelin nad) London mit dem Geſuche, feinen Aufent- 
halt in England nehmen zu dürfen und aufgenommen zu werden 
mit den feinem Range gebührenden Ehren. Bei der Ueberfahrt und 
während des Verweilend vor Cowes hatten die Begleiter Gelegen- 
heit, die Eindrüde zu beobachten, die diefer furchtbare Abſturz von 
Fürftenglanz und Größe zu Verlaſſenheit, Vertreibung, Flucht und 
Elend auf die Familie machte: fie waren immer diefelben Unver 
befferlichen und Ungelehrigen. Die Herzogin von Berri war forg- 
(08, leichtfinnig , von Thränen zum Lachen überfpringend wie tm- 
mer. Der König beharrte in feiner Zuverficht, daß für feinen Enkel 
die befieren Tage wieverfommen wärben. Bei der Empfangnahm 
der Bahnen feiner Leibgarde in Balognes hatte er ihnen die Hoffnung 
ausgefprochen, daß fein Enkel das Glück haben werde, fie ihnen 
zurüdzugeben. Zu dem Präfecten ver Manche, D’Eftourmel, ber 
ihn an der Grenze empfangen hatte, hatte er gefagt: Alles müft 
fih nun dem Herzog von Bordeaux zuwenden; wenn man fd 
irgendwo in feinem Ramen verfammle, werde er fogleich zurädch 
ren. Dieß war feine fire Idee; es war für ihn nur eine Yrage der 
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Zeit, wann fein Enfel in Kraft feines Rechtes wieder auf den Thron 
ſteigen werde; er hielt den Aufftand, wie er beim festen Abſchied 
feinen Leibgarden in Cherbourg fagte, nur für einen vorübergehen- 
den Sturm. Mitten in diefer harten Schule des frifchen Unglücks 
ſchienen nur dieſe Borfpiegelungen eitler Glüfstäufchungen in diefen 
Köpfen und Herzen zu haften. Sonft waren fie keinen Gedanken, 
feinen Eindrud feft zu halten im Stande. Einmal fhien der König 
feiner Fehler geftändig, dann blieb Er wie der Dauphin dod) 
dabei, daß Zugeftändniffe das Verderb jeder Regierungdgewalt 
jeien, wo fie eben das Gegentheil erfahren hatten. So hatte ſich 
der König kaum erft an dem Gedanken geweidet, daß man mit einer 
Revolution zu thun habe, die den Herzog von Orleans mit ver- 
ſchlingen werde; jeßt fiel er wieder, in dem fürftlichen Pragmatis- 
mus, der an feine unwillfürlichen Volksbewegungen glaubt fondern 
für jede die Hebel beftimmter Namen braudt, auf die Meinung 

zurüd, daß hinter Allem die Orleaniftifche Verfhwörung laute, 
und daß das Alles der alte Republikaner Lafayette gemacht habe, 
dem er ein Hägliches Prognofticon ftellte: er habe feit lange König. 
der Menge werden wollen, aber er werbe nie etwas werben; er ſei 
zugleich ein Ehrgeiziger und ein Pinfel; man werde fich feines 
Namens bedienen und ihn dann laufen lafien. Bon dem graden 
Dumont hatte der König Gelegenheit, alle Befenntniffe des franzö- 
ſiſchen Freiſinns zu hören, fie machten ihm, felbft unterftügt von 
den ungeheuren Argumenten der eben erlebten Thatfachen,, keinen 
anderen Eindrud, als daß auch diefer einer der Verirrten wäre, 
der von feinen Ideen zurüdfommen werde. Als die Zeit der Tren- 
nung gefommen war, ſchied er von ihm, überzeugt Daß er ihn in 
glülicheren Tagen wiederſehen werde. Die englifche Regierung 
geftattete dem König den Zutritt auf den englifchen Boden nur ale 
einfachem Privatmann. Auch den Wermuth diefer Demüthigung 
hatte der Yürft noch zu foften. Er begab ſich zunächſt für Furze 
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et Der flichende König hatte bis zuletzt auf eine legitimiftiſche 

der Berwerfung Erhebung im Süden oder Weiten gehofft, allein das Schidfal feines 

ber Bourbonen. , 
Haufes war durch eine unbarmherzige Einftimmigfeit ganz Franb⸗ 
reichs entichieden, das in diefer Eache eine einzige große National: 
partei bildete. Die Hauptftadt, die „große Fabrik der Meinungen“, 
hatte das Zeichen gegeben, und chne daß in der Verwirrung und 
Beſchäftigung irgend wer hätte Bedacht nehmen können, einen Agen- 
ten, einen Aufruf, eine Weifung in die Provinzen zu fchiden, 
genügten in allen Landestheilen die erjten Anzeichen von dem noch 
Geſchehenden, die Durchfahrt eines Poftwagens mit dreifarbiger 
Fahne, um die antibourbonifche Gefinnung in Feuer zu fchlagen, 
genügte eine erfte nähere Kunde des Geſchehenen, um überall tie 
neue Ordnung unter dem gleichen Jubel begeifterter Zuſtimmung 
zu improvifiren. Die Pariſer Blätter hatten ed mit Sicherheit vor- 
auegelagt, daß die Bewegung, die in ihrer Entftehung wie in ihren 
maasvollen Verlaufe die Frucht der legten Wahlen war, von im 
Departements, die dieſe Wahlen mitgemacht hatten und die neh 
mehr als die Mehrheit der bauptftädtifchen Bevölferung den Repw 
blifanern wegen der Gefährlichkeit ihrer Tendenzen abgeneigt 
waren, einfach werde angenommen werben. Und fo gefchah es, 
faft überall unter den völlig gleichen Hergängen. Bon der erfim 
ängftlichen Beforgniß fteigerten fich die Empfindungen und Erwar⸗ 
tungen bis zur höchften Spannung und entluden fich wie in einem 
Zauberfchlage, der von einem langen ſchweren Drude befreite. Kir 
gends hätten die wenigen Unzufriedenen Zeit gefunden die Ruhe 
durch irgend einen Anſchlag zu flören, die Behörden hielten ſich in 
einer klugen Rüdhaltung ; in größter ®elaffenheit wurden überal 
die Nationalgarden ins Leben gerufen und das Milttär verbrüberk 
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fih mit den Bürgern zur Erhaltung der Ordnung. Nur Eine Stadt 
im Reiche hatte, ohne die Signale in Paris erft abzuwarten, felb- 
ftändig für fih gehandelt, und fie hatte in ganz gleichem Sinne, 
mit denfelben Mitteln und demfelben Erfolge gehandelt. In Lyon 
hatten gleich nach Veröffentlihung der Verorbnungen die Heraus- 
geber des Prerurfeur, wie die des National und des Temps in 
Paris, trog den Verboten der Behörden ihre Zeitung fortgefebt ; 
am 29. hatte die Vereinigung der Liberalen begonnen und an beiden 
folgenden Tagen waren dieſelben Scenen wie in Paris erlebt wors 
den, Einftellung der Arbeit, proviforifche Regierung, Barricaden, 
Reutralität der Truppen, Sieg des unblutigen Aufftandes in dem- 
felben Augenblid, al8 die Nachricht von feinem Siege in der Haupt- 
ftadt eintraf. In den Gegenden, in welchen der König feinen treue: 
ften Anhang hatte, waren die Erfcheinungen nicht anverd. In der 
KHauptftadt der Weftprovinz, auf die er vor Allem rechnete, in Nans 
te8, wich der General Despinois vor dem aufftehenden Volke nad) 
der Vendee hin, um dort die Gegenrevolution zu verfuchen ; feine 
Truppen verließen ihn aber und er felbft ſah in Rochefort fein Leben 
bedroht. In dem getreueften Bordeaur warb der Präfert der Gi⸗ 
ronde, Vicomte de Eurzay, der die Revolution von feinem Departe- 
ment abzuhalten Miene machte, mit Mühe der wüthenden Menge 
entzogen, die ihn verwundet, halbnaft aus der Präfectur riß 
und in den Fluß werfen wollte. Ueberall gleichmäßig verließ das 
Militär, wie in England unter Jacob II geſchah, die königliche 
Sache und verbrüderte fich mit der Bürgerfchaft und ver gebilveten 
Beielichaft, die die Bewegung entjchied. Die Truppen der Lager 
von St. Omer und Luneville, die zur Bekämpfung des Aufruhrs 
nach Paris entboten waren, hatten ſich unterwegs aufgelöft. In 
das ferne Algier, wohin die Nachricht am 11. Auguſt ge 
langte, wirkte der gewaltige Stoß mit ungefchwächter Kraft hin⸗ 


über. Einen Augenblid dachte Bourmont, der königlichen Familie 
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te Der flichenve König hatte bis zuletzt auf eine legitimiſtiſche 
er ——* Erhebung im Süden oder Weſten gehofft, allein das Schickſal ſeines 
Hauſes war durch eine unbarmherzige Einſtimmigkeit ganz Frankb⸗ 
reichs entſchieden, Das in dieſer Sache eine einzige große National: 
partei bildete. Die Hauptftadt, die „große Fabrik der Meinungen“, 
hatte Das Zeichen gegeben, und ohne dag in der Verwirrung un 
Beſchäftigung irgend wer hätte Bedacht nehmen können, einen Agen- 
ten, einen Aufruf, eine Weitung in Die Provinzen zu ichiden, 
genügten in allen Yandestheilen Die erjten Anzeichen von dem neh 
Geſchehenden, die Durchfahrt eines Poſtwagens mit Dreifarbiger 
Fahne, um die antibourbonifche Geſinnung in Feuer zu jchlagen, 
genügte eine erfte nähere Kunde Des Gleichebenen, um überall tie 
neue Ordnung unter dem gleichen Jubel begeifterter Zuſtimmung 
zu improvifiren. Die Pariſer Blätter hatten es mit Sicherheit ver 
auegefagt, daß die Bewegung, die in ihrer Entſtehung wie in ihrem 
maasvollen Verlaufe die Frucht der legten Wahlen war, von ten 
Departements, die dieje Wahlen mitgemacht hatten und die ned 
mehr als die Mehrheit der hauptſtädtiſchen Bevölkerung ven Ra 
blikanern wegen der Gefährlichfeit ihrer Tendenzen abgeneigt 
waren, einfach werde angenommen werben. Und jo geſchabch 
faſt überall unter den völlig gleichen Hergängen. Von ber ent 
ängftlichen Beforgniß fteigerten fich Die Empfindungen und Ermar 
tungen bis zur höchften Spannung und entluven fich wie in cine 
Zauberfchlage, der von einem langen ſchweren Drucke befreite. ir 
genbs hätten die wenigen Unufrienenen Zeit gefunden —* 
durch irgend einen Anſchlag m Trug, W Vehoͤrden — 
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fich mit den Bürgern zur Erhaltung der Ordnung. Nur Eine Stadt 
im Reiche hatte, ohne die Eignale in Paris erft abzuwarten, ſelb⸗ 
fändig für fich gehandelt, und fie hatte in ganz gleichem Sinne, 
mit denfelben Mitteln und demjelben Erfolge gehandelt. In Lyon 
hatten gleich nach Beröffentlihung der Verordnungen die Heraus» 
jeber des Precurfeur, wie die des Rational und des Temps in 
Paris, trotz den Verboten der Behörven ihre Zeitung forigejept ; 
ım 29. hatte die Bereinigung der Liberalen begonnen und an beiden 
olgenden Tagen waren dieſelben Scenen wie in Paris erlebt wor⸗ 
sen, Einftellung der Arbeit, proviſoriſche Regierung, Barricaden, 
Reutralität der Truppen, Sieg des unblutigen Aufftantes in tem- 
elben Augenblid, als vie Nachricht von feinem Siege in ter Haupi⸗ 
tadt eintrag. In den Gegenden, in meldyen der König feinen treue: 
ten Anhang hatte, waren tie Ericheinungen nit anders. In der 
Dauptftadı der Weſtprovinz, auf die er vor Allem rechnete, in Raus 
es. wid) der General Despineis ver tem aufttebenten Volle nad) 
er Bentee hin, um dert Die Gegentevolution au vertuden , feine 
‚ruppen verließen ihn aber unt er jelbit ſah in Rechefort fein Leben 
droht. In dem getreueiten Borteaus ward der Präieci ter Gi⸗ 
nde, Vicomte de Curzav, Ter die Revolution ven einem Teparie⸗ 
nt abzuhalten Biene machte, mis Mühe der wiubendea Menge 
zogen, die ihn verwunter, halknadı ans ver Präicciut rip 
) in den Fluß werten wellie. Ueberall gleichmäßig verlieh Tas 
Ütär, wie in England ımıer Jacob II geichab, vie könialiche 
he und verbrüderse Ach mir ter Bürgericbaft nur ter gebilteien 
Ülchaft, vie Die Bewegung ensichied. Die Trurven ber Lager 
St. Omer und Sumerille, vie zur Belämrtung det Aufıck:6 
Baris enibosen waren, hauen Sch muienwegs auigelitt. In 
ferne Algier, wohin tie Rabrie am 11. Augut ge 
t, wirkte der gewaltige Eich mis ungekbmädser Kıafı bin⸗ 
in Augenblid vadee Bourmcz, ver lonigliben Aamilie 
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zu Hülfe zu eilen, aber ſeine Officiere widerſprachen, die Marine 
zuerſt pflanzte die dreifarbige Fahne auf und der Marſchall mußte 
das Heer und den Ort ſeines Sieges und den franzoͤſiſchen Boden 
zugleich verlaſſen. So ward im ganzen Lande von dem ganzen 
Volke der Urtheilsſpruch über das Bourboniſche Haus, ohne jeden 
beſtimmenden Wink oder Anſtoß, freiwillig beftätigt. Aber die be 
ſchaͤmendſte Form, in der die furchtbare Einmuͤthigkeit diefer Ab 
ſtimmung dem Könige felber Fund gegeben ward, war doch feine 
Reife, auf der er, von den Mächten ohne Hülfe und ohne Troft ge 
lajfen, von feinem eignen Anhang unbedauert Preis gegeben, flüch⸗ 
tig durch eine ftumme, von gleichem Geiſte erfüllte Bevölkerung 
wanderte, die ihm ohne Freude und Kummer, ohne Haß oder Ent- 
rüftung, faum mit Theilnahme, faum mit Reugierde nachgaffte, 
die ihn einfach verwarf. Was der National von Jacob IT gefagt 
hatte, war wörtlich mit Karl X geſchehen: „ver König fand fid 
in der fhweigenden Nation allein und floh ohne daß ihn jemand 
angegriffen und verfolgt hätte.” Der bloße Bericht von dem Verlauf 
feiner Flucht fchneidet jede Erörterung über eine Möglichkeit des 
Fortbeftandes ver bisherigen Ordnung der Dinge ab. Die Schei⸗ 
dung war ausgefprochen, die dieß Haus von diefem Lande unwider⸗ 
ruflich trennte. Die Weiffagungen Derer erfüllten fich, Die, des gre 
Ben Zufammenhangs der Gefchichte unvergefien, in der Reſtaura⸗ 
tion der Bourbonen, wie Milton in der der Stuarts , eine frevel- 
hafte Heraufbeſchwoͤrung der Rache vorausgefehen Hatten. Diefe 
ftolze Bürftenfamilie hatte in dem Jahrhundert ihres auffteigenden 
Sternes, ale fie in der Glorie ihrer Waffenmacht, in vem Pomp 
ihrer Despotengewalt,, in dem Prunk ihrer Geiftespflege die Welt 
mit falfchem Glanz und falſcher Größe blendete, auf der ſchwindeln⸗ 
den Gipfelhöhe des Glüds ihren Sturz in den Abgrund felbft be⸗ 
reitet. Aus ihrem Schooße war, unter der Anfäulung aller ge 
funden Sitte Religion und Gefchmadsrichtung, von dem gegebenen 
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Beifptele der Schandbarkeit und Ausjchweifung aus, die nad) abs 
geftreifter Heuchelei und Echeinfrömmigfeit bis zur Entfleivung 
von aller Scham vorging, die Gleichgültigfeit gegen das Laſter erft 
und die Mitgewöhnung an das Lafter dann in die Stände des 
Adels und der Geiftlichfeit ausgebreitet worden und von da in alle 
Schichten der Bevölkerung eingedrungen. Als dieſe ſchreckliche Saat 
der Zügellofigfeit in dem Ausbruch der Revolution aufging, ſprang 
das franzöfijche Volk, leicht verführt zur Aufrichtung falfcher Idole 
aber auch leicht gereizt zu ihrer plöglichen Zertrümmerung, von ver 
vrientalifchen Vergötterung des abfoluten Königthumd zu dem 
äußerften Uebermaaße der Freiheit über und nahm eine entfegliche 
Rache an dem Gefchlechte, das ein Jahrhundert lang der Welt das 
Geſetz der Politif und der Sitte vorgefchrieben,, als es den fchulp- 
(ofen Ludwig XVI und feine Gattin und Schwefter auf das Blut- 
gerüft fchiete und feine Familie flüchtig und ſchutzflehend durch alle 
Lande trieb. Diefe Blutfcheidung hatte zwifchen dieß Königshaus 
und diefed Volf eine "unausfüllbare Kluft geworfen. Es war ein 
unfeliger Gedanke gewejen, als man fie in der Reftauration den- 
noch zu überbrüden unternahm. Dieje Fürften, von diefem Her- 
fommen, nad) diefen Schidfalen, waren fo wenig im Stande, die 
Errungenfchaften der Revolution als eine unantaftbare Thatfache 
anzuerfennen,, wie die Stuartd die Feftftellung des Proteftantis- 
mus. Sie hatten mit den Fremden und Feinden Frankreichs in 
Waffen geftanden gegen die Freiheit der Republif und hätten mit 
ihnen gern unter den Waffen beharrt gegen den Kriegsruhm des 
Kaiferreihe. Ste mußten mit Furcht und Haß auf die Heerrefte 
blidden die des Kaiſers Schlachten gefchlagen und auf die Yeld- 
zeichen, unter denen fie geftegt hatten; fie mußten ſich der fran« 
zöftfchen Niederlagen freuen, denen fie ihre Wiedererhebung zu dan⸗ 
ten hatten. Waren fie verbannt gewefen unter Berhältniffen, die 


fie unverföhnlich verbittern mußten, fo waren fie zurüdgefehrt unter 
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Umftänden , die Dem franzöftichen Volf eine unfühndbare Schmab 
und Demüthigung ichienen. Das Volk wie das Fürſtenhaus, die 
ſich gegenfeitig die Vorwürfe des Landesverraths und des Königs: 
mords zufchleuderten, konnten nicht Verzeihung geben und nicht zu 
empfangen erwarten. Was dem hergeftellten Haus allein die Er: 
haltung hätte verfpredyen mögen: die Fähigkeit und Willigkeit, 
ganz der Gegenwart und Zufunft zu leben, fi) dem Wolfe ohne 
Hintergedanfen vertrauend hinzugeben, die Intereſſen des verjüng- 
ten Landes zur alleinigen Richtichnur des Handelns zu nehmen, 
gerade das war der geiltarmen Familie nicht gegeben , die in dieß 
durch Freibeitsraufh und Waffenruhm um und um gefdhmolzene 
Geſchlecht mit den unveränderten Ideen des Verfailler Hofes zu⸗ 
rüdgefehrt war, an ihrer Seite die rach« und habgierigen Genoſſen 
ihres Exils, in ihrem Rüden die fremden Unterftüger ihres An 
jpruchtitel®, der Zegitimität, Deren bloßer Anruf ein Verdammungs— 
urtheil war über Alles, was Frankreich feit 25 Jahren mit ſtolzem 
Selbſtgefühle erfüllt hatte. Die 100 Tage hielten über Die Schöpfung 
der Mächte ein raſches und fcharfed Gericht. Aber die Mahmung 
ward auch jest nicht beachtet. Noch einmal follte das Land fein 
Heil mit dem zwiefach verftoßenen Haufe verfuchen. Die ringenden 
Theile follten ihre Leidenichaften nieberfämpfen lernen. Die Eharte 
follte die Vermittlerin werden zwifchen der alten und neuen Zeit, 
zwifchen der Revolution und Legitimität. Und es gab die Männer 
in Frankreich, die der Ration zumutheten, reuig über ihre leicht: 
finnige Berfchüttung der Freiheit in den Bufen zu greifen, ſich mit 
den mäßigen Gaben der gewährten Berfafiung Ludwig's XVII zu 
begnügen und in der heilfamen Schule des Parlamentarismuß die 
befiere Zufunft vorzubereiten. Ihnen aber ftanden Andere gegen: 
über, die mit den Menfchen rechneten und nicht mit den Einrich⸗ 
tungen, die an den Yürften verzweifelten, welche die Regler der 
neuen Freiheit fein follten. Diefe, als ihnen nach dem Ausbrudk 
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der fpanifchen Revolution (1820) die Weltlage günftigen Anlaß 
bot, verließen zuerft Die gefeglichen Wege wieder und traten in Ber- 
ſchwoͤrung gegen die auferlegten Herrfcher. Das Königthum ftegte, 
und die Regierung der ihm ergebenen Partei erhielt jeßt exft fefteren 
Halt. Im diefer foftbaren Rage hätte man es leicht gehabt, die be- 
jonnenen Theile der Bevölkerung für immer zu verföhnen; ftatt 
deſſen begann eben dann der foftematifche, Tegislatorifche Angriff 
auf die nationalen Ideen und Einrichtungen, bis ſich das König- 
thum feinerfeits zu Willfür und Geſetzwidrigkeit verfuchen ließ und 
dann dem Geſetz der Gerechtigkeit erlag, dad von dem Volke ver: 
theidigt ward; e8 beging die Fehler. der Verſchwoͤrer von 1820—22 
und hatte fie graufamer zu büßen. Der legte der drei fegenlofen 
Brüder, deren Erfter auf dem Schaffot gefallen war, deren zweiter 
feine Herrſchaft im Eril begonnen hatte, wanderte hin die feinige 
im Grile zu enden. Ein bittres Schidfal erfüllte fih an dem ver- 
ftodten Gefchlechte und die Nemeſis fchien ſich zu gefallen, das von 
felber finfende Haus mit fihtbaren Armen in feinen Sturz zu ftoßen. 
In feinem Erile hatte ſich Zudwig XVIII, wenn er auf die beiden 
Söhne feines Bruders blidte, um die Nachfolge in der Familie 
(1795) in der heiterften Unbeforgtheit gefühlt. Bei dem Tode des 
Herzogs von Berri, 25 Jahre fpäter,, fah er fi) trauernd vor dem 
Ausgang des Haufes ftchen. Und wäre e8 dabei geblieben, das 
Haus wäre dann wenigftens in Frieden abgetreten. In der Aus— 
fit auf ihr Ausfterben fchien fih Frankreich ſeit 1815 zur Er- 
tragung der gehaßten Familie zu beſcheiden, bis die Geburt des 
Herzogs von Bordeaur die verabfcheute Verbindung mit den Bour- 
bonen wieder zu verewigen drohte. Die unverhoffte Geburt des 
MWunderfindes, in der die Familie damals die fegnende Hand ber 
Gottheit verehrte, ward die Handhabe für das rächende Werf der 
Strafgöttin, die jegt ihren Zorn fo plöglich, fo auffallend, fo un⸗ 
erbittlich auf das Gefchlecht entlud. Vor der Leiche des ermordeten 
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Berri hatte Ludwig XVIII gefeufzt über das graufame Geſchid 
feines Haufes , in dem feit 40 Jahren der alte Herzog von Bour- 
bon Eonde der einzige fei, deffen Tod (1818) nicht durch außer: 
ordentliche Mittel wäre befchleunigt worden. Und jetzt, eben da der 
einzige männliche Sproß der Familie mit Mutter, Oheim, Tante 
und Großvater landesflüchtig die Irrfahrt begann Die das Haus 
für immer von Frankreich trennen follte, nur vier Tage nachdem 
König Karl den englifhen Boden betreten, warb (27. Aug.) ber 
Sohn jenes Eonde, der Bater des unglüdlihen Enghien, auf 
feinem Schloffe St. Leu an einem Fenfter erhängt, nach allen An- 
zeichen durch eine Gewaltthat ermordet gefunden! Die Schläge ber 
richtenden Nemefis fhienen dem ganzen Haufe zu gelten! Würde 
nach diefer Gewitterentladung ein friedlicher freundlicher Himmel 
über den legten Rebenzweigen des Haufes lachen * Würde die Göttin 
die Orleans in ihrem Zorn mit verfolgen weil Bourbonen oder 
verfchonen obgleich Bourbonen? Sollten die Unthaten der älteren 
Linie von dem gerechten Ludwig XVI gebüßt worben fein, und bie 
Berfunfenheit Philipp's von Orleans, die Verderbniß des Regen: 
ten, die Berworfenheit Egalite's in dem Gefchlechte ungeroden 
bleiben? Es gab prophetifche Seelen, die in jenen rächenvden Straf- 
acten des Himmels fchlimmere Berfündigungen lafen. Chatean⸗ 
briand fah in dem Untergange der Bourbonen den Vorgang dei 
Sturzes auch des nächftfolgenden Hauſes, ja er fah den Borgang 
des Sturzes aller Könige darin. Diefe Familie hatte ver fürf- 
lichen Willfürherrfchaft Die überfpanntefte Kraft verliehen und ale 
Höfe der Welt in ihre fheußlichen Verirrungen mitgeriffen : da war 
fie der Stolz der herrſchenden Befchlechter geweien; jegt fchien ei 
dem Seher, als folle fle ihr Verhängniß werden. Da der Erb⸗ 
feepter in Sranfreich viermal in 38 Jahren gefallen war, und auf 
die vom Siege befeftigte Königebinde um Das Haupt Napoleon’! 
- fih zweimal gelöft hatte, fo war dieß für ihn die Offenbarung, dal 
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das Königthum unmöglich geworden fei, daß mit der glänzendften 
Monarchie von Frankreich alle andern mitfallen müßten, daß die 
zerfegte alte Gefellfchaft untergehen werde, deren Schoos unfrudht- 
bar an großen Dingen fei, daß die neue beginnende Epoche „nur 
der Leinpfad fei, auf welchem verhängnißvoll verurtheilte Geſchlechter 
die alte Welt einer unbekannten Welt entgegenziehen.“ 


Zn jenen hoffnungstrunfenen Tagen freilich, wo das finfende erömnung der 
Schickſal der Bourbonen das ſteigende Glüd der Orleans fo raſch Rammern, 
emporjchnellte, wären nicht Viele auf ſolche Brophezeihungen gefal« 
len und Niemand hätte ihnen gläubig gelauſcht; e8 feien denn die 
wenigen grundfäglichen Radicalen gewefen, die die große Gunſt der 
fo bald nicht wieder zu erwartenden Gelegenheit ganz wollten aus- 
genugt und ausgebeutet wiſſen, die aus der Volfsfouveränetät und 
den Prinzipien der Bleichheit einen vollen Ernft machen und, in 
unmittelbarem Anſchluß der gegenwärtigen Revolution an die 
frühere, die Grundlagen eined völlig neuen Staatd- und Geſell⸗ 
ſchaftsweſens legen wollten, die in dem ungetrübten Inftincte der 
Holgerichtigfeit aus der Halbheit der Mittel und Zmede, aus der 
Beichränftheit der Wege und Ziele der zufammenfpielenden Staats» 
funft des Herzogs wie der Abgeordneten eine „Baftardpolitif” her: 
auswitterten, die ihnen gleich feit den erften Stunden ihrer Zurüd- 
Drängung die Handhabe zu einem begründeten Widerftande, den 
Muth zu einem fortgefegten. die Hoffnung auf einen erfolgreichen 
Widerſtand gab. Diefer Partei, die nicht den Ton der Zeit und 
der Nation im Großen, wohl aber den Ton ded Tags, des Orts, 
der Barifer Kämpfer und Sieger angab, war durch die achtung- 
gebietende öffentliche Meinung die Unterwerfung unter die monar« 
hiftifchen Ziele und Zwede der Geſellſchaft bereitö auferlegt worden; 
eine impofante Haltung der neuen Regierung in ihren Mitteln und 
Wegen, eine überlegene Beherrſchung, eine unummwundene Gradheit 
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in Behandlung der großen Verhältniffe und ragen hätten leicht 
ihren Widerftand in feinem Beginne ganz lahm legen können. Die 
Natur der Sache, der große Moment, die grundtiefe Veränderung, 
die in der Dynaftie bevorftand und in der ganzen Staatsorbnung 
erwartet wurde, jchien zu verlangen, daß der emporfommende Füuͤrſt 
bei der erften amtlichen Gelegenheit die ihm geboten ward, unbeirrt 
von den Rathichlägen furchtjamer Diener, frank in die Bewegung 
eintretend die Rage franf angenommen hätte, daß er fein Verhält- 
niß zu der abgeworfenen Yamilie, zu dem Volk das fie abwarf, zu 
der politifhen Vergangenheit die es verurtheilte, zu der Zukunft 
die e8 hoffte, in großen feften Zügen auseinander gefegt, daß er das 
ganze Syſtem der einzuführenden Verfaffungsänderung und Staatd- 
ordnung von vorn herein al8 eine felbftverftändliche Folge der voll⸗ 
braten Ummälzung aufgefaßt und dargeftellt, daß er von den Be 
dingungen, die ihm deutlich genug geftellt waren, alles Gewährbare 
mit vollen freigebigen Händen dargebracht, den Verzicht aber auf 
die überjpannten ungewährbaren Forderungen al8 feine wohl 
durchdachte Gegenbedingung auferlegt hätte. Aber dieß war 
leider nicht die Ratur des Mannes, der fehr ungleich feinem Bor- 
bild, jenem Wilhelm ITI in England, nichts befaß von deſſen 
ruhiger Rüdhaltung in der er Feinerlei Begehrfucht nach der begehr- 
ten Gewalt verrieth, nichts von deſſen Herrfcherftolz, in dem er bei 
feiner Thronbewerbung mehr Gunft und Wohlthat entgegen 
bringen ald zu empfangen ſchien, nichts von deſſen Faltblütigem 
Vorbedachte, in dem er mit graden ftaatdmännifchen Erwägungen 
und Erklärungen die Grenzen zeichnete, wo jeine Bereitwilligfeit 
England feine Dienfte zu leiften aufhören würde; ver vielmehr in 
die große Politif, die diefer große Zeitpunct anforberte, mit den 
Heinfichen Rüdhalten und ärmlichen Unoffenheiten einer gewöhn- 
lichen bürgerlichen Klugheit eintrat. An demfelben Tage, wo die 
Pariter Rationalgarden und Barricadenfämpfer ihren Wagenzug 
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nad Rambouillet zur Vertreibung Karl's X machten, verfanmelten 
ſich! zufolge der vorausgegangenen Ankündigung des Statthalters 's. Uns. 
die Kammern. Es waren jehr wenige Pairs, von den Abgeord⸗ 
neten aber 240 anweſend, die zum erftenmal ohne Uniform erfchie- 
nen. Der Herzog eröffnete die Sitzung wie ein regierender Herr, 
nur daß er nicht auf dem Throne Play nahm und, der Gleichheits⸗ 
fchwärmerei des Volks und des Augenblids ſchmeichelnd, Pairs 
und Abgeordnete zugleich hieß niederfigen, während früher dieſe 
Einladung von dem König nur an die Pairs erging, den Abgeord⸗ 
neten aber durch den Kanzler die Erlaubniß zum Sitzen gegeben 
wurde. Seine Eröffnungsrede hatte der Herzog felber vorbereitet 
und von Dupin und Guizot durchfehen laffen®. Er ſprach von 
ber durch die Verfaffungsverlegung geftörten Ruhe der Hauptftadt, 
von der Abweſenheit aller öffentlichen Gewalt die feine Berufung 
veranlaßt, von der gerechten Sache, der gebieterifchen Rothwendig- 
feit, der unermeßlichen Gefahr, und feiner heiligen Pflicht, die ihn 
herbeizueilen bewogen habe mit dem feften Entſchluß, ſich Allem zu 
widmen was die Umftände von ihm erheifchen könnten, um die 
Herrfchaft der Gefege herzuftellen, die Freiheit zu retten, die Macht 
der Eharte auf immer zu fihern. Alle Rechte follten dauerhaft ver- 
- bürgt werden, alle zu ihrer vollen Ausübung nothwendigen Ein- 
richtungen follten die nöthige Entwidlung erhalten. Aus Hang 
und Ueberzeugung den Grundfägen einer freien Regierung ergeben, 
nehme er im Voraus alle ihre Eonfequenzen an: er glaube fchon 
heute auf die Organifation der Nationalgarde, die Anwendung der 
Jury auf die Preßvergehen, die Bildung der Departements » und 
Gemeindeverwaltungen , vor allem auf den fo gehäffig ausgelegten 
Artikel 14 die Aufmerkfamfeit Ienken zu müſſen. Mit Schmerz 
wies er auf das faum Vergangene zurüd, mit Stolz auf die rafch 
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ſich herftellende Ordnung hin: Frankreich werde Europa beweifen, 
daß ed nur mit feiner inneren Wohlfahrt befchäftigt den Frieden 
ebenfo fehr wie die Freiheit liebe und nur das Glüd und die Rube 
feiner Nachbarn wünfche. Er erwähnte dann der Entfagungsacte 
Des Könige und Dauphins, die er in die Archive der Bairsfammer 
habe niederlegen lafjen, mit Stillſchweigen übergehend, daß fie zu 
Gunften des Herzogs von Bordeaur ausgeftelt waren. — Die 
Rede ward ihres einfachen Tones wegen der Form nach paflend zu 
der Lage und angemefien für die Stimmung der Gemüther gefun- 
den ; ihr Inhalt aber regte den ganzen Unmuth der Radicalen auf, 
die in dem Temps des folgenden Tages in furzer Formel Eine 
Charte verlangten, hervorgegangen aus der Befreiung vom 28. 
Juli, nicht die Charte, die aus der Invafion von 1814 hervor: 
gegangen war, die Karl X zerriffen und deren Fetzen man zu Patro: 
nen gemacht habe. In der That war die Rede eine Miſchung von 
Kühnheiten und von Ängftlichen, 3. Th. felbft übel angebrachten 
Rüdfichtenahmen nad) außen und nad) innen. Der Herzog wußte 
heute noch den König von feinen Truppen umgeben in Rambouillet, 
er wußte heute noch viele Abgeordnete für die Sache des Herzogs 
von Borbeaur günftig geſtimmt, er ſchien daher eine Gefahr darin 
zu fehen nur diefen Ramen zu nennen, al8 ob die Angabe der Be- 
dingung jener beiden Abdanfungen eine Annahme derfelben, als ob 
diefe Annahme eine Aufgebung al feiner Ausfichten, als ob fie 
einen „Selbftmord*®' bedeutet hätte! Wie die Stimmung im Volfe 
war, hätte der Herzog, wenn er es offen und öffentlich betrieb, auf 
des Könige Inveftituranträge wie auf feine Thronentfagung ebenio 
leicht und leichter eingeben können, wie der Prinz von Dranien im 
December 1688 auf den Vertrag einging, den ihm Jacob II anbot: 
der Fall des ſinkenden Königs wäre heute fo wenig wie bamald 
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aufzuhalten gewejen. Eine muthige, grade VBorlegung der Legitimi- 
tätöfrage hätte die Kammer trog ihrer Verzagtheit zu einer nur um 
jo rafcheren und offeneren Erflärung der Thronerledigung gezwun⸗ 
gen; den Herzog aber hätte fie in Wahrheit als einen „ehrlichen 
Mann“ auf den Thron gehoben. Zu einer ſolchen unummundenen 
Behandlung diefer Frage wäre auch in der That faft weniger Muth 
erforderlich geweien, ald der Pariſer Bevölkerung gegenüber heute 
noch dazu gehörte, die Erhaltung des Friedens, die Erhaltung der 
jo viel angefochtenen Charte und die mäßigen in Ausficht genomme⸗ 
nen Veränderungen derfelben in der Rebe fo ftarf zu betonen, und 
gleichzeitig die Erhaltung der fo verhaßten Pairie durch die that- 
ſaͤchliche Maasregel vorweg feftzufegen, daß der Herzog feine beiden 
älteften Söhne eben heute ermächtigte, ihre Sige in der ‘Bairsfam- 
mer zu nehmen. Aber diefen Muth fchöpfte der Herzog aus feiner 
furchtfamen Rüdfiht auf das Ausland: mit diefer Erhaltung der 
Charte, zu der die Mächte Ludwig XVIII verpflichtet hatten, mit 
diefer Erhaltung der Pairie, die ein Lehrartifel der Wiener Politik 
- war, mit diefen $riedensverficherungen hoffte der Herzog die Eabi- 
nette über den revolutionären Thronwechfel zu befhwichtigen. In 
der Kammer hatte der Statthalter für dieſe ſchleichende Politik nur 
zu viele Unterftügung. Wie der Herzog über die Bedingung jener 
Abdanfungen, fo gingen die Abgeordneten ſchweigend über ihr 
mangelnde8 Mandat für die Begründung einer neuen Ordnung 
der Dinge hinweg , im Vertrauen, in der Zuftimmung des Landes 
eine Indemnitätsbill zu erhalten. Im übrigen wollten fie fo legiti- 
miftifch wie möglich vorfchreiten ; fie wollten nicht durch eine revo⸗ 
. Iutionäre Form der Regierungsveränderung verfcherzen, was in 
den rechtlichen Titeln und Anſprüchen, in der Quafilegitimität des 
Herzogs, dem Ausland gegenüber rechtfertigendes gelegen war. 
Unter welchen Hingögerungen aber, auf welchen Krümmen und 
Ummegen fidy die Abgeordneten ihrem gewünfchten Ziele endlich 
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genähert haben möchten, diefe zum Handeln berufenen und gedräng- 
ten und drängenden Männer, die aufs feltfamfte fchaufelten zwiſchen 
der Furcht vor der Anarchie, die fie zu der Thronveränderung trieb, 
und der Furcht vor der fegitimität, die fie von der graden Anfaffung 
der Sache wieder zurüdhielt, ift kaum möglich fich vorzuftellen, 
wenn fi nicht ein Mann gefunden hätte, den eben die Halbheiten, 
mit denen man die Kammerfigung einleitete, antrieben, den Knoten 
einfach zu durchhauen. Diefer Mann war Berard, der entfchlofienfte 
Feind der Bourbonen und der Anſprüche des Herzogs von Bor 
deaur, zu deſſen Gunften er eine Einmifchung der Fremden fürdhtete, 
der entfchloffenfte Verfechter des Herzogs von Orleans , deſſen Un- 
(hlüffigkeit ihm noch immer Beforgnifie einflößte, der entſchloſſenſte 
Gegner zugleih der Anardiften, deren wagende Sinnesweife er 
fannte. Er war fein ausgebildeter Staatdmann und geftand es 
fi) in feiner Beſcheidenheit felbft, aber er durchſchaute vielleicht 
eben darum in rafcher Unterfcheidungsfraft beſſer ald die diplomati⸗ 
firenden Politiker, was in dem Augenblide zu thun war. In ver 
Nacht brütete er einen Antrag aus, den er ganz aus den revolutio⸗ 
nären Stand und Gefichtspuncten der freieften unter den englijchen 
Whigs von 1688 oder der fchottifchen Convention von 1689 begrün- 
dete, welche die engliiche Verfaſſung ald einen mit gegenfeitigen 
Pflichten bindenden Vertrag anfahen, ven der König Jacob II 
gebrochen, durdy defien Bruch er ſich des Thrones verluftig gemacht 
habe. Die Eharte, führte Berard in feinen Motiven aus, fei ver- 
legt, und die Rechte ihrer Verleger dadurch einfach verwirft worden. 
Die Entfagungsacte des Königs und des Dauphins feien nur eine 
neue Arglift, eine Fackel der Zwietracht in das Volk gefchleudert; . 
die Feinde des Landes regten fi und nähmen glie Farben an, die 
der Republikaner und Bonapartiften. Das Gefeh der Nothwendig⸗ 
feit habe den Parifern die Waffen gegen die Unterbrüdung in die 
Hand gegeben und einen verfaffungsfinnigen Bringen mit einer vot- 
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läufigen ®ewalt befleidet;, dafjelbe Gefeg verlange, daß diefer Prinz 
zum wirflicden Staatsoberhaupte unter beftimmten Bedingungen 
erhoben werde. Der Antrag ftellte diefe Bedingungen auf, ohne 
ihnen eine fcharfe Korm und Grenze zu geben, eine Mitte haltend 
zwiſchen den Forderungen des Stabthausprogramme und den An- 
deutungen der herzoglihen Rede: Herftellung der Nationalgarde 
mit Theilnahme der Gemeinen an der Wahl der Officiere, Theil⸗ 
nahme der Bürger bei Bildung der Departements » und Gemeinde: 
verwaltungen, Jury für Breßprogefle, Verantwortlichfeit der Mini- 
fter und der Unterbeamten der Verwaltung geſetzlich feftgeftellter 
Militäretat, Wiederwahl der Abgeordneten welche öffentliche Aem- 
ter übernähmen, volle Gleichheit aller Culte vor dem Gefeg, Abitel- 
lung der Schweizer Truppen, Initiative der Gefegvorfchläge für 
alle drei politifhen Gewalten, Unterdrüdung des Doppelvotums 
in der Wahlordnung, Herabjegung des Alters und des Cenſus der 
Mählbarfeit, völlige Umgeftaltung der Pairie. Unter Annahme 
diefer Bedingungen folle der Herzog fofort zum „König der Fran⸗ 
zoſen“ ausgerufen werden. Diefen Entwurf legte Berard Morgens 
frühe! dem fernigen Dupont vor, der ihn vortrefflich, und beſonders . Aug. 
auch wohl geeignet fand, der Regierung einen Fräftigeren Gang 
vorzufchreiben und die vordringlichen ariftofratifchen und doctrinä« 
ren Elemente in ihrem Schooße zu paralvfiren. Dupont felbit über- 
nahnı e8 der Regierung den Entwurf vorzulegen, dem auch, Laffitte 
feine volle Zuftimmung gab, obgleich jelbft Er ſich von einer erften 
Veberrafhung über dieß barfche Losfteuern auf das fo lange doch 
vorgefehene Ziel erft erholen mußte. Als Berard in der Kanınıere 
ſitzung mit den Miniftern zufammentraf, baten fie ihn feinen Antrag 
noch einen Tag zu verfchieben : der Statthalter, ganz damit einver« 
ftanden, wünfche ihm nur in Bezug auf die öffentlichen Freiheiten 
noch mehr Ausdehnung zu geben; unch glaube er, man könne die 
aufgeftellten Prinzipien auf die Charte unmittelbar anwenden. 
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Berard, wohl zufrieden durch eine fofortige Umgeftaltung der Eharte 
feinen Antrag in einen neuen Verfaſſungsact verwandelt zu ſehen, 
willigte in die Verfchiebung ein. Seine Motion ward nun an 
Guizot und Broglie zur Durchſicht übergeben. Man hatte dem Ur- 
heber in Ausficht geftellt, er werde am Abend in den Minifterrarh 
gerufen werden, um felbft über die neue Geftalt feines Antrags 
mitzuberathen. Aber die innere Zwiefpältigfeit der Minifter war 
zu groß, ald daß man ihr einen fremden Zeugen, und einen fo 
unbiegfamen und undiplomatifhen Mann zum Zeugen hätte geben 
mögen. Er wurde nicht zugezogen. ALS er fi am anderen Mor: 
iz. Aug. gen! bei Dupont darüber befchwerte, verwies ihn diefer an Guizot 
und Broglie, die er freifinniger fand, ald er dachte, und die ihm 
nun die neue Ausficht auf eine Berufung für dieſen Abend gaben. 
Aber auch jegt ward er nicht beſchieden. Dagegen hatte: man hin 
ter feinem Rüden inzwifchen einen Verfuch gemacht, einen anderen 
gelehrigeren Abgeordneten zu finden, der ſich feinen Antrag mit den 
minifteriellen Veränderungen aneignen follte: noch heute aber, wo 
man den König zwar in voller Flucht wußte, fchredte die Gefahr 
diefes Antrags alle zurüd, an die man fi) wandte! Man mußte 
alfo auf den unbequemen Gradaus zurüd. Früh am naächſten 
6. Hug. Morgen! empfing er bei Guizot den Entwurf der Minifter. Er 
war völlig verändert. Die Motivirung feines Antrags war gan 
unterdrüdt. Die Sammer follte vielmehr in Betracht des öffentlichen 
Interefjes und der gebieterifchen Nothwendigkeit, in Betracht der 
Entjagungen des Königs und des Dauphins (über den Herzog von 
Bordeaur auch hier tiefes Schweigen!), in Betracht daß alle Glieder 
des Föniglichen Haufes in dieſem Augenblid das franzöftfche Gebiet 
verließen, den Thron für erledigt erflären; und fie follte auf dieſen 
erledigten Thron den Herzog von Orleans berufen, unter der Be 
dingung, daß er eine Anzahl neuer Verfügungen annehme. Eire 
Reihe von Artikeln der Eharte ſollte geſtrichen, eine andere verdw 
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dert werden; eine weitere Reihe befonderer Geſetze über Preßjury, 
Berantwortlichfeit der Minifter u. a. waren nur in Ausfiht genom- 
men, ohne daß auch nur ein Prinzip wäre angedeutet geweſen, in 
dem fie entworfen fein follten, die Pairdernennungen Karl's X 
ſollten für ungültig erklärt werden. Dieß fand Berard zu arg. 
Er war nicht unbefonnen auf einen allzu plöglichen und grellen 
Wechſel geftelt, er beſchied fidy in die neuen Wege ftufenmeife 
einzutreten, er wußte die weiteft gehenden feiner perfönlichen 
Wünſche in feinem Antrage zu unterbrüden, aber die hinterhal⸗ 
tigen Schleichwege waren ihm unerträglich zuwider. Er unter- 
warf nun wieder die minifterielle Abfaffung der Kritif aus feinem 
Standpuncte, der da „Ufurpation machen“ wollte, nicht aber 
Legitimität, die nur dem Herzog von Bordeaur zu gut fommen 
fonnte. Er unterdrüdte die heuchlerifhen „Betrachte” der ein« 
leitenden Motivirung , die Abdanfungen, die eine neue After- 
legitimität begründen follten, und die als freiwillig bargeftellte 
Reife der föniglichen Bamilie; dagegen gab er in dem Aus» 
lauf feines Antrags die fchroffe Form, daß die Kammer den 
Herzog ausrufen folle, auf, zu Gunften der gefchraubten Ver⸗ 
änderung auf die fich Die Räthe des Statthalterd etwas einbildeten : 
„die Kammer erkläre, daß das allgemeine und dringende Intereſſe 
des franzöfifchen Volks den Herzog auf den Thron berufe.“ Seinen 
fo modificirten Antrag entwidelte er dann vor der Kammer. Sie 
ernannte einen befonderen Ausfhuß, der fi in Gemeinfchaft mit 
der bereits gewählten Adreßcommiſſion fofort mit demſelben befchäf- 
tigen follte, um der auf 8 Uhr Abends vertagten Kammer Bericht 
iu erftatten. Die Eile, die ſich in dieſem Beſchluſſe verrieth, erhielt 
noch im Verlaufe ver Sigung einen feharfen Sporn durch ein Zwi⸗ 
fchenfpiel, das unter die Abgeordneten noch einmal einen heilfamen 
Schreden warf, das Antriebmittel dem die flaue Mehrheit am wil- 
ligften zu gehorchen pflegte.” Die Volksfreunde, getäufcht in allen 


556 Die Zulirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


ihren Erwartungen, bei Seite gejhoben mit allen ihren Forderungen, 
hatten ſchon Tags zuvor einen Angriff auf die Pairskammer verab: 
redet, der durch Lafayette erft im Stillen ermutbigt, dann auf reife 
tes Befinnen verhindert worden war. Heute nun, wo ihr Gentral. 
comite eine Adreſſe an die Abgeordneten erließ, die auf die Berufung 
einer neuen Kammer drang, rotteten jih am Nachmittage Volke 
haufen auf dem Odeonsplatze zufammen und wälzten fich Abends, 
eben als fich die Kammer wieder verfammelte, 2 — 3000 ftarf 
nach dem Palais Bourbon, ftießen auf dem Plage wilde Rufe gegen 
die Erblichfeit der Pairie aus und drangen zum Entjegen der Abge⸗ 
ordnieten in die Räume des Palaſtes. Die fi einigen Einflus 
auf das Volk zutrauten, eilten hinaus den Sturm zu beſchwichtigen. 
Labbey de Pompieres tröftete, nach dem Berichte zweier der Be 
theiligten,*? die Eingedrungenen,, es gebe in der Kammer ein 30 
Männer, die entſchloſſen feien die Rechte ded Volkes zu wahren; 
Gonftant ftellte ihnen, unter der Verfiherung von der Kammer ta 
zu ermächtigt zu fein, die Beftätigung des von der Kammer Be— 
Ichloflenen durch eine Rationalverfammlung in Ausficht, und Lafa⸗ 
yette gab im Namen feiner Eollegen diejelbe Zufage : vor vielen 
Männern und diefen Reden wichen die dreiften Geiellen zurüd, die 
die Verfammlung zu fprengen gefommen waren. Inzwiſchen war 
die Durchficht des Berard'ſchen Antrags möglichft gefördert wor: 
den. Die Verfafiungsänderungen,, wie fie unter den Händen der 
gemäßigten Doctrinäre in den Ausfchüffen hervorgingen,, waren 
mehr im Geifte der Guizot-Broglie'fchen Mobdificationen. Spät 
Abends 9%, Uhr erftattete Dupin feinen Bericht. Noch Furz zuvor 
hatte der Statthalter der Kammer durch Guizot eine Abſchrift vet 
Abdankungen zuftellen lafien, wahrfcheinlich in der Abficht, die von 

Berard geftrichenen Betrachtnahmen feiner Minifter wieder her 
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ftellen. Aber felbft die Ausſchüſſe hatten ſich doch gefchämt, dieſe 
Arte als eine Urſache des Dynaftiewechfeld zu erwähnen. Sie 
führten die Erflärung der Thronerledigung zugleich auf ein Recht 
zurüd, das aus der Verlegung der Verfaffung und ihren Folgen 
entfprungen, und auf eine Thatfache, die aus der Abreife der fönig- 
lichen Familie hervorgegangen ſei. Der Schluß war der Guizot'⸗ 
chen Formel gleich geblieben, die auch Berard weſentlich beibehalten 
hatte. Die Berathung ward auf den folgenden Tag um 10 Uhr 
anberaumt. 


/ 


Die Haft, zum Schluß zu fommen, die Ungeduld, allem Pro- Beratpung des 
viforifchen ein Ende zu machen, die in den erften Tagen der er- Watrags Dirart, 
öffneten Kammer einer unfchlüffigen Zögerung gewichen fchien, 
war feit geftern, wo man über die weitere Entfernung des Könige 
und die Stimmung ded Landes um vieles geficherter war, zurüd- 
gefehrt und ward heute! durch neue Anfammlungen vor dem Palais '7. Aug. 
Bourbon noch weſenzlich verftärkt. Die Regierung felber hatte zur 
Nachtzeit Einladungsbriefe herumgefandt, welche die Abgeordneten 
ftatt auf 10, ſchon auf 8 Uhr beriefen. In der Zahl der verfam- . 
melten Abgeordneten befanden ſich jet etwa 30 Royaliften. Unter 
ihrer Theilnahme an den Verhandlungen entwidelte fich bei der 
allgemeinen Discuffion eine ganze Kette von Meinungsnuancen, 
die auf die lang eingeleiteten Spaltungen in der Partei einen inte 
reſſanten Rüdblid werfen ließen. Ein Freund von Polignac, Herr 
v. Conny eröffnete gerade und muthvoll die Berathung , indem er, 
warnend vor dem Verbrechen der Ufurpation, die Rechte des Her- 

3098 von Bordeaur vertheidigte. Leyardieres räumte ein, daß die 
Thaten der unwürdigen legten Räthe der Krone die Juliereigniffe 
techtfertigten, aber er fah eine geſellſchaftliche Zerrüttung darin, 
wenn die Anmaßung einen König zu entthronen und die Regie 


rungsform zu verändern Frankreichs öffentliches Recht werben folle. 
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Arthur de la Bourdonnaye auch verurtheilte die Minifter, die einem 
Theil des Geſellſchaftsvertrages zerbrochen hätten, daraus folge 
aber nicht, daß die Trümmer deffelben zertreten werben dürften von 
einer Kammer, die ohne ein Sperialmandat an der Berfaffung Feine 
Aenderung vornehmen fönne. Dagegen fühlte fi) Berryer wohl 
berufen, über DVerfaffungsänderungen zu berathen, nur über vie 
Frage der Thronerledigung und -Beſetzung müſſe zu den Eonttitu- 
enten zurüdgegriffen werben: er gab zu, daß diefe Kammer dem 
Königthum überhaupt Bedingungen ftelle, ob fie dem alten over 
einem neuen Königthum geftellt werden follten,, darüber follte eine 
neue Kammer entjcheiden. Den Verdammungen der Minifter 
Karl's X gegenüber ftellte Martignar eine Vertheidigung des yer- 
fönlihen Charafters des Königs; er fpielte, wie Conſtant fagte, 
eine fentimentale Arie, denn ihm gelang es nicht, mit der Kraft 
des Geiſtes und Willens feiner Gefühle Meifter zu werden: er 
hatte nad) den ernfteften Berathungen eine befriedigend Elare Ant- 
wort feines Gewiſſens in der vorliegenden politifchen Frage nicht 
gefunden ; er fühlte ſich verpflichtet, feine Stimme zu Gunſten ver 
unglüdlichen Königsfamilie zu erheben, aber das über alle Begriff 
Gebieteriſche in der Lage machte ihn ftumm. Diefe Empfindung: 
politif ward in Hyde de Neuville's Erklärungen wieder etwas vari- 
irt: er wollte das Unglüd der Bourbonen nicht „verrathen,“ aber 
auch Er wußte nichts zu rathen, wodurch es aufgehalten werden 
fönne , er feßte den beabfichtigten Handlungen einer gefährlichen 
Souveränetät, die er nicht billigen und unterftügen konnte, nur fein 
Schweigen und feinen Schmerz entgegen, da er „vie Macht ven 
Blig aufzuhalten“ nicht empfangen habe: doch warnte er vor der 
überhaftigen Begründung des fo großen unternommenen Werkee, 
das einer längeren tieferen Prüfung des Batriotiemus und der Ber- 
nunft hätte unterworfen werben follen, da es gefährlich fet, die Zu⸗ 
funft eines großen Volkes auf die Eindrüde eines Augenblick m 
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gründen. Dem feßten die Doctrinäre, denen Alles ar der thun⸗ 
lihften Abkürzung der Debatte gelegen war, entgegen was bie 
Gründe der Eile ihnen eingaben: fo Billemain, vor den Anderen 
jegt befliffen, aus Drleans einen König zu machen, den er vor 
8 Tagen nicht zum Statthalter zu machen getraute. Den legiti- 
miftifchen Argumenten antwortete Gonftant: man habe das Recht 
vertheidigt, fo lange ein gefeglicher Weg fei offen geweſen, bereit 
zur Gewalt zu fchreiten, wenn die Gewalt angerufen werde. Er 
verwarf die Legitimität, in deren Namen man die Straßen von 
Paris mit Blut überſchwemmt habe; er fragte, ob fich Jemand 
denfen fönne, daß Karl X in die Hauptftadt zurüdfehre,, nachdem 
er ten Tod fo vieler Bürger verurfacht habe durch einen Entfchluß, 
der lange gefaßt und mit einer an Wahnftinn grenzenden Zähigfeit 
verfolgt worden ſei? Dieß würde eine Quelle von Rache, Haß und 
Elend werden. Die Fürfprecher für den Herzog von Bordeaur 
wies Euſebe Salverte auf das Beifpiel des englifchen Volfes, das 
ebenjo ein legitimes Kind übergehend fein Recht der Königewahl 
ausgeübt habe. Zugleich erhob er ſich gegen die Beſtreiter der 
Rechte der Kammer, die vorgefchlagenen Acte zu befchließen: er 
werde nicht von ihren Rechten, fondern von ihren Pflichten 
reden; fie feien groß, unermeßlich, diefe Pflichten feien das Maas — - 
ihrer Rechte ; fie hätte feine Vollmacht Uebles zu thun, alle Voll- 
macht Gutes zu thun; Er nehme die Verantwortlichfeit feiner Ab» 
ſtimmung auf feinen Kopf. 

Mit diefem guten Muthe gingen heute die freifinnigen Abge— 
ordneten alle an ihr pofitives Werk, als nad) geichloffener allge: 
meiner Berathung der Bericht der Ausſchüſſe fagweile zergliedert 
ward. Shrer Eile, ihrer Uebereilung, ihrer Ueberftürzung ftand 
nichts im Wege: die Royaliften enthielten fich wie nit gelähmter 
Zunge und ließen ihre Gegner gewähren; ein Gegenſatz radicaler 


Karbe war faum vorhanden, der Eine Cormenin, der aus dem 
36 * 
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Gefihtspuncte der Volksfreunde der Kanımer die conftituirenven 
Befugniffe abſprach, war ausgetreten. Als der erfte Sap des Ein- 
gangs des Antrages zur Beiprehung ftand, fand ſich, daß eine 
weſentliche Stelle, die von der Berfaffungsverlegung , auf welde 
die Thronerledigung zurüdgeführt ward, in der Eile der Ausier- 
tigung ausgefallen war! Dupin mußte fie herftellen. Auf Dielen 
‚ erften Satz der einleitenden Motivirung, der von der Kammer in 
der Abfaffung der Ausfchüffe angenommen ward, folgte die von 
Berard ausdgegangene Stelle, die den Eingang der „ortrogirten“ 
Charte unterdrüdte, „weil er die Nationalwürde verletze, indem er 
den Franzoſen Rechte zugugeftehen fcheine, die ihnen wefentlich ange: 
hörten.“ Der damals fehr radicale Perfil fchlug eine Verbefferung 
vor, durch welche die Volfdfouveränetät ausdrücklicher feftgeftellt 
und unveräußerlich erflärt werden follte , der Kammer fchien in der 
vorliegenden Faſſung eine hinlänglich deutliche Verfüindigung der 
Bolfsherrlichkeit gelegen. Als man hierauf zu den einzelnen Ber- 
faffungsartifeln überging, die geftrichen oder unigeftaltet werben 
jollten, beantragte Demarcay die Verleſung der ganzen Charte, 
damit nichts überfehen werde: ein fo natürliches Verlangen wurde 
abgelehnt, jo fehr waren die Dortrinäre und Minifteriellen in 
Angft, daß man noch weitere Breichen in die Charte legen möchte! 
AS c8 hierauf zur Verlefung der veränderten Artikel der Berfaffung 
fam, wurde faft die ganze Reihe ohne irgend eine Einfprache over 
Berathung einfach angenommen. So der Zufaß zu Artikel 8 füber 
die freie Meinungsäußerung), der die Genfur für immer ausfchlof; 
jo die Veränderungen in dem berüchtigten Art. 14, in dem bie an- 
ſtoͤßigen Worte geftrichen waren, die den unglüdlichen Anlaß zu 
der Ummälzung gegeben, und die Umgeftaltungen der Art. 16, 17, 
32, 37, 43, 63, 74, durch welche die Initiative der @efepvorfchläge 
beiden Kammern zugefprochen, die geheime Abhaltung der Sigm- 
gen der Pairs in öffentliche verwandelt, die jährliche Fünftelernen 
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erung der zweiten Kammer aufgehoben, der Kammer das Recht der 
Wahl ihres Präfidenten verliehen, jede Art von Ausnahmsgerichten 
unterfagt, der Krönungsact durch einen Verfaffungseid des Königs 
erfegt und die Eharte „vem Patriotismus und dem Muth der Nati- 
onalgarden und aller franzöfifhen Bürger anvertraut wurde;“ in 
den Artikeln 38, 40, die das Alter ver Wählbarkeit auf 40 Jahre 
und den Genfus auf 1000 Fes. feßten und von den Wählern 30 
Jahre und eine direrte Steuer von 500 Fes. verlangten, wurde dag 
Alter der Abgeordneten von den Ausſchüſſen auf 30, das der Wähler 
auf 25 Jahre herabgefegt, die Beftimmungen über ven Genfus aber 
auf ein befonderes Geſetz zurüdgefchoben. Zwei Antragfteller wollten 
daß Alter der Abgeordneten gleichfalls auf 25 Jahre herabgefegt, 
den Eenfus von 1000 Fes. aber feitgehalten wiflen; beide wurden 
in launifhen Abflimmungen abgewiefen, offenbar nur um jedem 
Zeitverlufte vorzubauen. Man konnte für die Eilfertigfeit bei 
diefem Verfahren entjhuldigend jagen, daß die Erfahrungen und 
Beredungen von 15 Jahren über diefe Puncte überflüffig aufge- 
Flärt hatten, dann aber war ed doppelt auffallend, daß man 
andere, noch weit felbftverftändfichere Beränderungen in mehreren 
obfolet gewordenen Attifeln der Charte, die nur in dem Antrage 
Berard’8 und der Ausichüffe nicht vorgefehen waren, in gleicher 
Eilfertigkeit al® zeitraubend abwies: fo gefchah es einem Antrag 
von Mornay, in dem Art. 9 das Tranfitorifche und nicht länger 
gültige zu ftreichen, was er über Dad Rationaleigenthum enthalte, 

und einem eben jo gut begründeten Antrag von Demarcay, den auf 
die Meinungsäußerungen vor der Reſtauration bezüglichen Art. 11 
zu befeitigen, der feine Bedeutung mehr hatte. Nur über die Gegen- 
itände, welche die ftärferen Forderungen der Radicalen, des Stadt« 
hausprogrammes, betrafen, die Gleichftelung der Culte, die Rei— 
nigung der Magiftratur, die Erblichkeit der Pairie, war nicht in 
völligem Schweigen wegzufommen ; die Bertrauten des Statthalter® 
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thaten aber alles, jede eingehenvere Beſprechung zu erfliden. Der 
Art. 6 der Eharte, der die katholiſche Religion zur Staatsreligion 
erffärte, war unterdrüdt. Diefe Kühnheit ſchien ein Zufag zu Art. 
7 glei) wieder ermäßigen zu follen, der die Fatholifche Religion 
„von der Mehrheit der Franzoſen befannt*“ nannte. Man foht 
diefen Zuſatz an als den bloßen Ausſpruch einer hierhin nicht ge 
hörigen Thatjache, die heute ungeleugnet einmal aufhören könne 
wahr zu fein; die Staatöflugheit Dupin’s, „des dreifarbigen Jeſu⸗ 
iten“ wie ihn der Volkswitz nach kurzer Zeit taufte, entſchied die 
Beibehaltung, der zu bevenfen gab, daß man die Gewiſſen der Süd⸗ 
und Weftprovinzen fchonen und den Gegnern einen Vorwand ent 
ziehen müfle, den Fanatismus aufzurufen. Bei Erwähnung ve 
Art. 63 (über Die Ausnahmsgerichte) jchlug Duris-Dufresne vor, 
die ganze Magiftratur einer neuen Inftitution zu unterwerfen; eı 
wurde abgewiefen, ohne jeinen Antrag nur entwidlen zu Fönnen. 
Die erfte der „befonderen Verfügungen,“ welche die Ungültigfeit 
der Pairdernennungen ausſprach, wurde ohne Berathung ange 
nommen, der Art. 27, der dem König die unbefchränfte Befugnif 
der ‘Bairsernennung gab, follte in der nächften Sigung einer neuen 
Prüfung unterworfen werden. Die Patrie war der heifelfte Punct 
der in Frage ftand. Er drüdte auf die Gemüther der Abgeordneten, 
von denen faft feiner in Beziehung auf dieſe Frage frei und unbe⸗ 
fangen war. Auf ver Straße erjchollen die Forderungen des Volls⸗ 
vorurtheild,, das die ganze Inftitution oder doch die weſentlichſte 
ihrer Attribute, die Erblichfeit, verurtheilte, weil die Pairie wie 
die Magiftratur durch fchlechte Ernennungen König Karl's beficdt 
galt; für die großen und würdigen Dienfte, die beide in den Zeiten 
der Unterdrüdung geleiftet, war fein Gedächtniß mehr. In ve 
Kammer felbft ergriff Lafayette mit Begierde den Anlaß, der Volls⸗ 
meinung feinen Hof zu machen und ſich gegen die Erblichkeit aus 
zufprechen. Berard, in dem richtigen Gefühle, daß man in den 
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Hauptbeziehungen vieled und gleich gewährend in dem Detail dann 
verftändiger und gemäßigter zu Werf gehen Fönne, wollte über 
die Oeftaltung der Pairskammer nichts präjudicirt wiſſen und be» 
antragte die Streichung der Worte über den Artikel 27, aber ver: 
geben , fie wurden in einer Lesart beibehalten, die noch beftimmter 
den ganzen Berfaffungsartifel, nicht blus das Ernennungsrecht des 
Königs, einer neuen Prüfung ausfegte: die eingefchüchterte Mehr: 
heit hatte bereit8 die radicale Maasregel in Ausficht genommen, 
die fie Ipäter ausführte, nicht aus Meberzeugung, fondern aus 
Furcht. Den Augenblid der Befeitigung der Pairs Karl's X ergriff 
Brigode, um den gefallenen Antrag Duris⸗Dufresne's auf eine 
neue Inftitution der Magiftratur noch einmal aufzunehmen, um 
auch die Richterernennungen des geftürzten Königs nichtig zu erflä- 
ren. Salverte und Mauguin unterftügten den Antrag aus den 
Gefihtspuneten des Radicalismus, der von dem Prinzip der Volks⸗ 
fouveränetät aus Alles neu geftalten wollte. Allein der Richterftand 
hatte, anders als die Pairie, Vertheidiger aus feiner Mitte in der 
Kammer, und war nicht in dem Maaße wie die Pairie auf der 
Straße angefochten; Dupin und die Achnlichen, die dem neuen 
König in den Gerichten ein mächtiges Syftem der Erhaltung und 
Gegenwirkung gegen den Geift des Radicalismus bewahren wollten, 
beftritten den Antrag und machten für die Erhaltung der Magiftra- 
tur die Unabfegbarfeit der Richter geltend, die dieſen Stand erhebe, 
befreie und „mittelmäßige Wahlen trefflich mache.” Bon der Erb» 
lichfeit hätte man in Bezug auf die Pairie dafjelbe jagen können, 
aber feiner hatte e8 zu jagen gewagt. Die Berfammlung warf den 
Antrag mit vier Fünftheilen ihrer Stimmen ab. Nad) Erledigung 
dieſer Sache fam die Reihe an die in Ausſicht genommenen befon- 
deren Geſetze. Auch der Inhalt diefes Bapiteld wurde in größter 
Ungeduld faft ohne jede Bemerkung angenommen. Zulegt ber 
Schluß, der den Herzog auf den Thron berief. Die Legitimiften 
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enthielten fich der Rede wie der Abftimmung. Ein einziger Abdge- 
orbneter, Fleury, erhob fi, der die Thronfrage der Entſcheidung 
einer neuen Kammer mit einem Specialmandat wollte vorbehalten 
wijjen. Allons donc! fagte Berier. Und man ging ohne weiteres 
darüber weg. Bon 252 Etimmenden gaben 219 weiße Kugeln ab. 
Der neue König war gewählt. Die Kammer ließ den Pairs von 
dem Geſchehenen Mittheilung machen, ohne indeflen ihre Abftim- 
mung, geichweige ihre Zuftimmung abzuwarten. Um halb fünf 
Uhr begab fie ji in ganzer Maſſe nad) dem Palais Royal. Laf- 
fitte laß die Arte dem Herzog vor, der jic aufmerffam anhörte. Er 
betrachte, fagte er, diefe Erflärung als den Ausdruck des National: 
willens, und fie feheine ihm den politifchen Grundſäatzen, die er 
ftet8 befannt, gemäß zu jein. Mit wahrer Bewegung fprad er 
dann einige Worte über fein bisheriges friedliches Leben; er ver« 
mied, eine directe Annahme der Krone auszuſprechen; er fühle, 
fagte er nur, was die Liebe zu feinem Lande ihm vorfchreibe, und 
er werde ed thun. Als er ſich dann Laffitte in Die Arme warf, war 
die Begeifterung groß und allgenein. Vor dem PBalafte erjchollen 
die Freudenrufe, die fi zum Jubel fteigerten, als der Herzog auf 
dem Balcon mit dem greifen Zafayette erfchien, der bewegt außtief: 
Sie find der Fürft, wie wir ihn bedurften; dieß ift das Rupublifa- 
niichfte was wir machen konnten! Noch einmal wie auf dem Stadt. 
hauje war die Handreichung der beiden Männer wie ein heilbrin- 
gended Eymbol der erreichten und verbürgten Verbindung der 
Macht mit der Ordnung und Freiheit. In einem wahren Glüdd- 
raufche fühlte man fid) am Ende aller Unficherheit zu fein. Die 
Gegner ſelbſt ſchienen fi überwunden zu fühlen. Die Mistrauiſch⸗ 
sten glaubten in diefem Augenblid das Heil von Frankreich gefom- 
men. Abends überſchwemmte eine unbefohlene Beleuchtung die 
ganze Stadt mit einem Meere von Licht. In dem Glanz ber 
Straßen fam Abends fpät noch eine Aborbnung der Pairsfammer, 
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dem Herzog deren Zuftimmung zu der Erklärung der Abgeordneten 
zu überbringen. Dem Auslande gegenüber war ihr Beitritt von 
einer erwünfchten confervativen Bedeutung. 


Die Pairdfammer hatte fi), dringlich zufammenberufen, Die Yeirs. Cha⸗ 
Abends um 9 Uhr verfammelt. Durch ihre Haltung in dieſen rind. 
Tagen verdiente fie fi, je würdevoller fie ſich unter Villele's Regi« 
ment gezeigt hatte, um fo mehr die Rüdfegungen und Unbilden, 
die fie erfuhr und einfach hinnahm. Einige der von Karl X ernann» 
ten Pairs traten gleich jegt freimillig zurüd. Die Körperfchaft gab 
der Klugheit des neuen Königs die Entfcheidung diefer Frage ans 
heim. Außer diefem Vorbehalte hatte fie, auf den Vorſchlag des 
Herzogs von Choifeul, die Erklärung der zweiten Kammer einfach 
angenommen, ohne eine Berathung. Die Royaliften hatten gedacht, 
e8 werde fidy hier ein legitimiftifcher Kern für Bordeaur bilden, 
um den fie ſich anlegen könnten; aber auch der Treuefte verntochte 
nur für ihn zu fprechen, nicht zu handeln. Chateaubriand allein 
hatte das Wort verlangt. Die Pair hatten ſich untereinander, 
und fo auch befonders diefen Redner, zu Außerfter Vorficht in ihren 
Aeußerungen über die neue Ordnung ermahnt. Auch warf ſich 
Ehateaubriand mit feiner ftärfften Diatribe nicht auf die neuen 
Regenten, fonvern auf die Räthe des alten Herrſchers, Die Die 
Krone, fagte er, befledt und die Verlegung von Treu und Glauben 
mit dem Morde unterftügt hatten: nie jet eine Vertheidigung 
gerechter und heroifcher geweſen als die des Pariſer Volks. Als die 
Verfhwörung der Dummheit und der Heuchelei plöglicy ausge⸗ 
brochen fet, als eine Schredensherrfchaft vom Schloffe aus, orga- 
nifirt von Eunuchen, die Echreden der Republif geglaubt erfeßen 
zu können, habe ſich dieß Volk mit feiner Einficht und feinem Muthe 
bewaffnet und e8 habe ſich gefunden, daß diefe Krämer leidlich leicht 
den Pulverdampf athmeten: ein Jahrhundert hätte das Geſchick 
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eines Volkes nicht fo gereift, wie die drei Tage. Er beftritt nicht 

das Recht der Nation zu der Wahl einer neuen Regierungsform, 
aber er beftritt, daß der Thron erledigt fei. Er ſprach für Bor- 
deaur, nicht aus fentimentaler Ergebenheit, nicht aus Ammenrüh: 
rung, nicht abjehend auf einen Roman noch auf ein Ritterthum oder 
Märtyrerthum, fondern als für eine Nothwendigkeit von befierem 
Gehalte als die, um die es jich handele. Man wolle dieß Kind 
befeitigend das Prinzip ver Volksſouveraͤnetät aufftellen, eine 
Albernheit der alten Schule, die beweife, daß die alten Demokraten 
auch nicht mehr gelernt hätten als die Veteranen des Königthums. 
* Er befannte fich zu diefer Meinung , weil das Prinzip der monar- 
chiſchen Erblichfeit unbeftritten beſſer ſei als das Wahlprinzip: 
man ſolle, wenn man ſich auf das Prinzip der Gewalt ſtütze, dieſe 
Gewalt dann ja feſthalten; wenn ſie einmal entwiſche, werde man 
übel ankommen wenn man ſich beklagen wollte. Er habe als nuzß⸗ 
loſe Kaſſandra den Thron und das Vaterland mit feinen verſchmaͤh⸗ 
ten Warnungen genug ermüdet; ihm bleibe nichts, als fich auf bie 
Trümmer eines Schiffbruchs zu feben, den er oft vorausgeſagt. 
Er habe aber fo viel für die Bourbonen gejagt und gethan und 
gefchrieben, daß er der legte der Elenden fein müßte, wenn er fie in 
dieſem Augenblide verleugnete, da fie zum dritten und legtenmale 
ind Eril gingen. Er vergaß nicht, die Royaliften die ihn ſtets ald 
Abtrünnigen behandelt anzugehen: die nun nicht da waren ein 
einzig Wort zu ftammeln für ihren unglüdlichen Herrn, die ſich jept 
„in dem Koth verbargen, aus dem fie fo tapfer die Köpfe erhoben, 
um die wahren Diener des Könige zu verleumden“. Er erklärk 
feinen Austritt aus der Kammer und verzichtete auf feine Pairs⸗ 
penfion. Er „Ichüttelte den Staub von feinen Füßen“ und ging aus 
diefem Palaft des Verrathes, diefem „dreifachen Behälter der Corrup⸗ 
tionen der alten Monarchie, der Republif und des Kaiſerreiche“. — 
Diefe Rede hielt Chateaubriand, ſelbſtbewußt, felbfigefühlig und 
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felbftgefällig in allem was er that und ſprach, für das, was ihm 
feinen erften Anſpruch auf die Achtung der Zufunft gebe. Sie war 
nur eine andere Variante zu der Gefühlspolitif der Royaliften in 
der zweiten Kammer, ein Amalgam von perfönlicher Verbitterung 
und Anhänglichfeit, von Ueberfpannung und Achter Empfindung, 
in dem fi der ganze Mann offen legte, ber Geiftreichfte und 
Treuefte aller Royaliften, in deffen politifchem Ausgang, dem wir 
beimohnen, der befte Einfaß verloren ging, den der Bourbonismus 
ind Spiel zu bringen gehabt und den er immer ind Spiel zu bringen 
verihmäht hatte. Chateaubriand höhnte zu aller Zeit, wie er auch 
in diefer Rede that, des leichtfinnigen Widerſpruchs, in dem fich in 
Frankreich die Menfchen fich felbft entgegen zu fegen und ihre Ge— 
finnungen zu wechſeln pflegten, mit Stolz herabblidend auf die 
Leute, die einft der Republif den Eid geleiftet, und dann dem Direc- 
torium, dem Confulat, dem Kaifer, den beiden Reftaurationen, der 
Zufaßacte und nun aud Louis Philipp noch immer etwas zu leiften 
hatten. Aber die Selbittreue, deren er dann fich felber berühmte, 
war doch audy in ihm, nicht viel anders al8 er von Lafayette fagte, 
nur eine Art Scheuleder, indem fie ihn, die Natur der Menfchen 
und Dinge vor ihm verdedend, einem fehattenhaften Phantome, 
einem Kron- und Thronideale nachjagen ließ das nur in feiner Vor: 
ftellung war, indem fie ihn in der einfeitigen Gleichheit feiner Ge⸗ 
fühle- und Denkweife über die Schiefheit feiner Beobachtungen und 
- Betrachtungen täufchte. „Ich war der Mann, fchrieb er, der moͤg⸗ 
lihen Reftauration, der Reftauration mit aller Art Freiheiten; dieſe 
Reftauration hatte mich für einen Feind gehalten und {ft unter 
gegangen; ich muß ihr 2008 theilen.“ Die Verwirrung in dem 
Einen Sage entwirrt gleichfam die politifche Irrung , in der Cha⸗ 
teaubriand befangen war. Dieſe mögliche Reftauration, von der 
er wie von einer wirklichen fpricht, hatte nie eriftirt und konnte 
daher auch nicht untergehen ; die wirfliche Reftauration war in ſich 
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unmöglich und fonnte nicht anders als untergehen, weil fie einen 
Mann wie Ehateaubriand,, trog feiner blinden Ergebenheit, mit 
feinen Yreiheitsiveen für einen Feind hielt. Niemand war daher 
weniger ald Er verpflichtet, ihr felbft- und allein verſchuldetes Loos 
zu theilen, das faum Einer ihrer wohlthatüberhäuften Günftlinge 
theilen wollte. Mochte es ihn wohl Eleiden, daß die Undankbarkeit 
und Zeindieligfeit der Bourbonen an feiner Ergebenheit nichts ver: 
ändern fonnte, wenn nur nicht aus eben diefer Treue eine eigene 
Untreue an feiner fonftigen Gefinnungsweife durchblickte, die den 
Königsdienft des fo unabhängigkeitsftolgen Mannes mit einem 
fnechtifchen Zuge entftellt. Er ertrug von Bleichgeftellten die Feind 
feligfeit und Undanfbarfeit keineswegs, die er von den Königen 
binnahm. Einem Villele und Polignar gegenüber, die ihm vie 
Wege der Macht verfperrten, bewies der hochmüthige Echreiber, 
der „nicht vergeflen konnte daß er der Herfteller der Religion und 
der Berfaffer des Geiftes des Chriftenthums war“, eine Außerfte 
Empfindlichfeit gegen Beleidigungen, felbft geftändig feines Man: 
geld an chriftlicher Feindesliebe und Verföhnlichkeit, aber den bour- 
boniichen Fürſten reichte er auf jeden Badenftreich die Wange 
wieder hin. Er wußte fo gut wie Einer, daß alle die Schimpf 
worte, die er in feiner legten Nede an die Räthe der Krone ver⸗ 
ſchwendete, die Königsfamilie noch weit flärfer trafen; für fie aber 
hatte er feinen Tadel. Wenn die Herzogin von Berri vor dem 
Kupferftich, der Taſſo hinter dem Kerfergitter darftellt, ven Wunſch 
ausſprach, auch Chatcaubriand bald fo zu fehen, ihr hatte er nicht 
nachzutragen. Wenn ihm der Dauphin den Rüden fehrte, fe 
ſchadete das feiner Verehrung der königlichen Familie nichts, aber 
daß einmal in der Zeit, da er in Ungnade war, der Herzog von 
Orleans daſſelbe gethan hatte, das war ihm Grund genug, in dem 
Leben des neuen Königs die Fleinften Ausweichungen rügend auszu⸗ 
fpüren, wo er für die größten Sinnlofigfeiten feiner bourbonifden 
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Idole kein Auge hatte. Das Karl X noch auf dem Wege in's 
Exil der Hofetifette froͤhnte als Ichon fein Thron in Stüde gebrochen 
war, das verfpottere er wohl, den König in’s Geficht aber tröftete 
er über feine Flucht mit dem zweimaligen Rüdzuge Napoleon's. 
Als der Hof in der neuen Verbannung den Herzog von Bordeaur 
von neuem in die Hände der Jefuiten gab, hatte er eine Anwand⸗ 
lung an der ganzen Race zu verzweiflen, aber da war Selbſtſucht 
und Eiferfucht im Spiele, und gleichwohl haftete der Eindruck nicht. 
So geftel fi der eigenthümliche Mann, in eitler Don Quixoterie 
der firen Idee einer unverbrüchlichen Bajallentreue nahhängend, in 
der Eonderlingsrolle, bis zulegt die Stütze des gefallenen Geſchlech⸗ 
tes zu fein, das ihn immer und immer ald einen Bhantaften zurüds 
geftoßen hatte, und „Er allein gegen das treulofe Branfreih und 
Das herabgewürdigte Europa die Krone und die Schatten fo vieler 
großen Menſchen zu ſchützen!“ Er verlor fo den Reft feines Lebens, 
da die Zeit die große Forderung an Ihn ftellte, den Pflichten gegen 
das Vaterland die Zu- und Abneigungen gegen die Fürften hintan- 
zufegen, wie wenige Tage fpäter bei der Eidleiftung der Bairsfanı- 
mer der Herzog von Fitz-James that, der das Loos des gefallenen 
Königs beweinte, die Treulofigkeit feiner Minifter verurtheilte wie 
Ehateaubriand that, aber in dieſem Schickſalswechſel ganz nur dem 
Vaterland anzugehören erklärte. Bon je ber hatte Chateaubriand 
die monarchifchen und republifanifchen Prinzipien in einem Kampfe 
gefehen und er glaubte diefen Kampf auf Tod und Leben geftellt, 
wenn diefe Prinzipien getrennt blieben. Wie mochte er dann fein 
Vaterland in dem Augenblid verlaffen, wo diefe Prinzipien eine 
Vereinigung fuchten, zu der unter dem bourbonifchen Regimente 
nie auch nur ein entferntefter Gedanfe eines entfernteften Verſuches 
hätte auftauchen fönnen ! 

Im Laufe deffelben Tages, da die Kammern fich beeilten dem 
Herzog von Drleand die Schickſale Hranfreich8 anzuvertrauen, am 
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Vorabend feiner Thronbefteigung, war der Statthalter feinerjeits 
beichäftigt gewefen, durch eine Echenfung unter Lebenden in aller 
Form fein Privatvermögen feinen Kindern zu fichern. Aus dem 
Geifte der neueren Bertragsverfaffungen war gegen die Sache an 
fid) nicht6 einzuwenden, doc, fand es jeder bezeichnend, daß eine 
Borliebe für dieſe Vorforge den Familienvater grade im Dielen 
Tagen erfüllte, da er zum Landesvater erwählt ward , die Republi- 
kaner fanden e8 ſchmählich, die es ihren antifeudalen Doctrinen 
zum Trotze licher gefehen hätten, wenn der Herzog nad) der alt 
monardifchen Sitte und Staatsordnung fein Vermögen der Staats— 
domäne einverleibt hätte, und deren Zeitungen ihm fpäter voller 
Gift vorwarfen, er habe nicht einmal die voraus zu entrichtente 
Eintragsgebühr für feine Verfügung bezahlt. Unter aller Berin- 
gung waren diefe Gegenftände der Beichäftigung der Würde des 
großen Zeitniomentd fo wenig angemeffen, wie zuvor die erften 
Schritte in die Statthalterfchaft, wie gleich nachher die Behandlung 
der naͤchſten Formfragen, die man vor der Ablegung des Throneides 
zu erörtern nöthig fand. Ein anderer Mann in diefer Lage hätte 
ſich über diefe Bragen vom erften Augenblide an aus fidy und ohne 
jedes Schwanfen entſchieden, die ver Herzog von den Launen und 
Stimmungen feiner parteiten Räthe enticheiden ließ. Nach den 
Verfügungen der Kammer hatte der Titel eines „Königs der Fran: 
zojen“ den feudalen Titel eines Königs von Franfreich erfegt. Man 
hätte glauben follen, der Wegfall aller der Formeln, die an ein 
göttliches Recht, an eine Unterthanſchaft, eine Willkürherrſchaft, 
ein feudaled Randesbefigrecht erinnerten, müßte ſich dabei von feld 
verftanden haben, das Gonfeil aber hatte fich mit viefen Dingen 
noch ernftlich zu befhäftigen. Eine dringende Frage war , welden 
Namen der neue König führen werde. Anfchläge in der Stadt ver 
langten die Annahme des populären Kaiſertitels: man hätte es dem 
Ausland gegenüber nicht gewagt. Die Halblegitimiften im Rath, 
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die Doctrinäre Guizot und Broglie, die durchaus eine Fortfegung 
der Monarchie fingiren wollten um die „Kette der Zeiten“ nicht zu 
zerbrechen, wünfchten daß der König Philipp VII bieße. Darüber 
geriethen die Radicalen außer dem Palafte fo in Aufregung, daß 
der blinde Mathieu Dumas den Herzog von Chartres dringend 
bat, feinen Bater zu Annahme eines anderen Namens zu beftim« 
men. Daß man durd den Namen Philipp I oder Ludwig I grabezu 
eine ganz neue Ordnung bezeichnet hätte, dafür hätten felbft die 
Radicaleren im Palaſt, die Laffitte und Dupont, nicht zu flimmen 
gewagt. Zum Glüd war der vorfichtige Rechtsrath Dupin der 
Anfiht, daß eine Quafilegitimität ein Unfinn fei, daß es nichts 
abfoluteres, ein mehr oder weniger minder Zulafiendes gebe ale 
die Legitimität, daß der Herzog eine neue Dynaftie zu bilden feine 
alte fortzufegen habe, daß er auf den Thron gerufen ſei nicht weil, 
fondern obgleich Bourbone, und unter der Bedingung, nicht der 
älteren Linie zu gleichen fondern wejentlich von ihr verfchieden zu 
fein. Dad Auskunftsmittel, das um die Klippe führte, die Ans» 
nahme des Namens Louis Philipp der ohne Vorgang war, bezeich- 
nete den Anfang der „richtigen Mitte“, die die fünftige Regierungs- 
weife charafterifiren follte. Dupin, der fich felbft den Notar diefer 
großen politifchen Verhandlung nannte, entwarf nun auch die 
Formeln der Annahme und des Eides, den der neu gewählte Herr- 
{cher vor den Kammern auszufprechen hatte. Am Tage dieſer Cere⸗ 
monie! belagerte eine unzählbare Menfchenmenge die Straßen von 'g, Aug. 
den frühen Morgenftunden an. Um zwei Uhr begab fich der Herzog 
in das Palais Bourbon, deſſen Sigungsfaal in der fchlichteften 
Einfachheit gehalten war. Die Erklärung der Kammer wurde von 
Perier, die Beitrittsacte der Pairs von Pasquier gelefen, der Herzog 
nahm die geftellten Bedingungen ohne Einſchraͤnkung und Vorbe- 
halt an und leiftete den Eid. Diefe Handlung, die allen Anweſen⸗ 
den einen tiefen unvergeßlichen Eindrud machte und Alle von neuem 
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mit fchranfenlofen Hoffnungen erfüllte, ſchloß die Revolution in 
einer Feierlichkeit von einfacher Größe auf's würdigſte ab. 


Dei franzänige Das prophezeihte 1688 war erlebt und nachgelebt. Wie da: 
166. mals in England, fo war heute in Frankreich in Folge einer lange 
, ertragenen Misregierung ein mit dem Glauben und Denken und 
Thun der Zeit und des Volfed unverträgliches Herrfcherhaus ent- 

fernt und durch ein familienverwandtes Gefchlecht erfegt worden, 

das als ein zeitverwandteres Geſchlecht befannt war. In der Art 

und Weife aber des Eintritts und des Verlaufes dieſes gleichartigen 
Ereigniffes war Alles fo von Grund aus verfchieden, daß auch 

fogleidh die Zweifel rege wurden, wie verſchieden von den Wir: 
fungen, welche die Staatöveränderung von 1688 für England 

gehabt, die Folgen der Revolution von 1830 für Frankreich aus 

fhlagen mödten. Der Herricherwechfel in England war unter ber 
Führung des Adels ohne irgend eine lärmende Volksbewegung ein: 

geleitet worden; die Vergebung der Krone war das Ergebniß ter 

ruhigen Berathung einer zu dem Zwede berufenen Convention 

gewefen , der einträchtigen Verftändigung der regelmäßigen, ihrer 

Breiheit völlig mächtigen geſetzgebenden Gewalten des Reiche; und 

die Bindication der Rechte, die Aufrechthaltung und Verbürgung 

der alten Verfaſſung war der berechtigte Grund wie das maasvolle 

Ziel der Bewegung, welche die Staatsorbnung für die Zukunft 

fiher ftellte, den gejellichaftlichen Zuftand aber völlig unberührt 

ließ. In Frankreich war auf den überrafchenden Anlaß eines plög: 

lichen Verfaſſungsbruchs ein unverfehener Volksaufſtand erfolgt, 

der unerwartet jchnell die Krone von dem Haupte des flüchtenden 

Königs warf, die dann eine verftümmelte zweite Kammer von zwi: 

felhafter Befugnig ohne Vereinbarung mit den Pairs in ungehul- 

diger Eile auf die Stirne eines neuen Dynaften ſetzte. Diefe Kam 

mer ftellte dem neuen Könige feine anderen Bedingungen als bie in 
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einigen Puncten freier audgelegte oder ausgeftattete Eharte, in der⸗ 
felben confervativen Meinung wie das englifhe Parlament, und 
in der Ueberzeugung, daß ihre franzöftiche bill of rights der gemä- 
Bigten Meinung der großen Volfsmehrheit, dem bürgerlichen Mit- 
telftande defien Vertreterin fie war, genügen werde, als eine Ver⸗ 
bürgung der Staatsordnung gegen Fünftige Uebergriffe der voll« 
ziehenden Gewalt. Je maintiendrai, war der Wahlſpruch Wil« 
helm's III; die harte wird fortan eine Wahrheit fein, fagte Louis 
Philipp. Und nad oben hin, gegen allen Rüdfall der Regierung 
in Reaction und gegen die Ränfe der contrerevolutionären Legiti⸗ 
miften, die jegt die neue Ordnung zufehend entftehen ließen um fie 
vielleicht demnächft zu unterwühlen zu Gunften einer Reftauration 
der Reftauration, durfte ſich Frankreich, in den vollen Befig feiner 
gefeglichen Freiheiten zurüdgetreten, auf lange hin eben fo wohl 
gefichert fühlen, wie damals England. Dagegen nady unten bin 
waren, in Folge der ganz verfchiedenen Entftehungsweife ver fran- 
zöfiihen Bewegung , deren ganzes Verbienft das allein handelnde 
untere Volk für feine Thaten in Anfpruch nahm, Demokraten und 
Republifaner, die 1688 in England im fernften Hintergrunde völlig 
unbemerfbar geblieben waren, gleich wieder wie in ber erften Revo» 
Intion in politifche Mitbewerbung mit den mittleren und oberen 
Ständen getreten: dieß ftellte fofort Die neue Staatsorbnung , bie 
Regierungsform, den ganzen Geſellſchaftszuſtand, die ganze Zukunft 
des Landes wieder in Frage. Auch in England gab ed damals eine 
radicalere Partei in dem Parlamente, die über die halbe Neuord- 
nung bei der man ftehen blieb verbroffen war, die nicht blos „Die 
Hände fondern die Dinge“ geändert haben wollte, die eine ftärfere 
Beichränfung der föniglichen Gewalt, eine fyftematifchere Begrün« 
dung der Verfaffung, eine geregelte Beftimmung der Verſamm⸗ 
lungszeit des Parlaments verlangte; allein über alle dergleichen 
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weg, die fi in dem Charakter der engliſchen Berfaffung zu handeln 
bewußt waren, wenn fie in den Verbeflerungen derſelben mehr die 
Heilmittel für gegenwärtig gefühlte Uebel, als Borfehrungen für 
die Zufunft zu finden fuchten. Weit anders lagen die Verhältnif 
des Radicalismus in Franfreih. Im Echooße der Kammer felbft 
gab es jenen demofratifchen Bruchtheil, der Die neue Dynaſtie nicht 
mit „der“ Charte und ihren über das Knie gebrochenen Veraͤnde⸗ 
rungen wollte beginnen fehen, fondern mit einer neuen Ver— 
faffung,, welche die Misbräuche der alten Regierungsweife, die 
Franfreich zu royalifiren gefucht, mit ven Wurzeln austilgen und 
das neue Königthum in ganz neuer Weiſe nationalifiren und 
demofratifiren ſollte; den Bruchtheil, ver, auch nachdem bie alte 
Verfaffung beibehalten war, ihr eine ganz andere Auslegung zu 
geben fuchte als die Gemäßigten, die in der Ausbildung der Charte 
die Vollendung des conftitutionellen Syſtems allein bezweckt hat- 
ten und erreicht fahen, den Bruchtheil, der die republifanijchen 
Einrichtungen, mit denen das neue Königthum umgeben fein follte, 
vor allem dahin auslegte, daß in Allem was dem Wohlftand der 
unteren Klaffen hinderlich war, in der Gentralifation des Verwal⸗ 
tungsſyſtems, in den nur ven befigenden Klafjen günftigen Bert: 
tunge-Abgaben- und Unterrichtsſyſtemen durchgreifende Aenderun⸗ 
gen geichafft würden. Außerhalb ver Kammer aber regten fich die Re 
publifaner, die das Königthum der Transaction, das die gemäßigte 
öffentliche Meinung der Revolution noch einmal aufgeimpft hatte, 
als ein bloßes „Königthum der Transition“ anfahen ; unter denen 
die jüngeren Gruppen neuer Bekehrung fich durch die Art der Revo⸗ 
Iution felber aus Eonftitutionellen barfch in Republikaner verwar- 
belt und die Oppofition,®® „Die vor dem 30. Juli in England war, 
plöglich nad) America verlegt fanden.“ Für fie war die Revolution, 
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die dem König das Heute noch ließ, das Morgen aber den Völkern 
verhicß, nur der Anfang des allgemeinen Sieges der Volksherr⸗ 
haft, ein weltgeftaltendes Ereigniß, das der Republif ven Weg 
zur MWeltherrfchaft öffnen follte. Die ausſchweifendſte revolutionäre 
Ideologie, wie fie in der frühern Revolution Feuillants, Girondiſten 
und Jacobiner nicht ausgebrütet haben, vie fich vielmehr mit ven 
Träumen der focialiftifhen Wunderpropheten des Tages fehr nahe 
berührte, erhigte gleich in den erften Tagen der vollbrachten Er—⸗ 
hebung die jungen Köpfe : die Demokratie, ſchon alt in den Zeiten 
in fofern fie durdy die frühere Umwälzung Frankreichs und die ihr 
vorausgegangene revolutionäre Trilogie in den Niederlanden Eng- 
land und America, und die Grundbewegung al diefer Bewegungen, 
die Reformation, langeher vorbereitet und eingeleitet war, jung aber, 
in fofern fie ihr individualiſtiſches Ausftreben nad) der allgemeinen 
Smancipation aller Menjhen, nach der ftufenmäßigen Erhöhung 
des unteren Volfes, nach der Begründung der reinen Ariftofratice des 
Talents und Verdienfted von den demofratifchen Beftrebungen des 
Alterthums und Mittelalters von Grund aus unterfcheivet, die 
Demofratie follte (in ihrer Meinung) die Anbahnung ihrer poli« 
tiihen und gefellfchaftlihen Ginrichtung in Frankreich durch eben 
dieje Julirevolution erhalten haben, die fie rüdfchauend als eine 
verfettete Fortfegung des 21. Ian. 1793, vorſchauend ald den 
Beginn der Ausbreitung der volfsherrichaftlihen Ideen, als die 
Morgenröthe der Zufunft anfahen, wo eine große Verbrüderung 
alle Völkerglieder des Welttheils ohne Verfchiedenheit der Verkehrs— 
und Taufchfyfteme und vielleicht der Sprache zufammen gewachlen 
zeigen werde. deren einheitliches Prinzip zu organifiren dem meſſi⸗ 
anifchen Volke in Frankreich vorbehalten fei. „Die Väter haben 
die Revolution von Frankreich geſehen, fchrieb Victor Hugo ſchon 
in jenen Tagen, die Söhne werben die von Europa ſehen.“ Und 
in dem ähnlichen Sinne wie die jungen republifanifchen Geſchlechter, 
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die Frankreich eine ewige Verjüngungs- und Zeugungsfraft zuichrie- 
ben, wies auch der republifanifche Regitimift Chateaubriand , ver 
zwar Frankreich bei der Alterderftarrung angelangt fah, feinem 
Baterlande ven Beruf zu: im Gegenfag zu den römijchen Staate⸗ 
entwidelungen, die von der Gefegherrfchaft zur Perfonenherricaft, 
von der Republik zum Reiche geführt, umgefehrt aus dem König. 
thum zu Demofratie und Republif hinüberzuleiten. Mit dem Auf- 
tauchen diefer gefahrenfchwangeren Ideen fonnten gleich im Ent- 
ftehen der neuen Ordnung den politifhen Denkern füglic bie 
Früchte des englifchen 1688, die Sicherung einer Zeit der ruhigen 
Fortbildung und der feften Ordnung unter dem Segen der con 
ftitutionellen Staatsordnung, vereitelt ſcheinen. Es gab Legitimiften, 
die über den Thatfachen diefer Revolution auf die Anfichten zurüd- 
fielen von der Unmöglichfeit, in dieſem Volke eine repräfentariw 
Regierung wie in England zu gründen, auf die Meinung die Rapo: 
leon hegte, als ihm 1802 da es ſich um Veränderungen in der Eon 
fularverfaffung handelte der Verſuch angemuthet ward, und als 
ihm 1815 der Verſuch aufgezwungen ward, und als er im Eil 
war, wo ihn perfönliches Interefje nicht mehr misleiten konnte. 
Der Bamilienfinn, der Erhaltungsfinn, der firenge Rechtsjinn, die ° 
neidloje Gewöhnung an vorragende Stellungen, die nüchterne Scher 
vor Ertremen, die Selbitbeherrfchung, die Geduld begonnene Formen 
und Reformen reifen zu lafjen und menſchliche Schwächen nadyı- 
fehen, alle dieſe fittlicyen Elemente, die die Träger jener Berfal 
fungsweife find und des maasvollen Gebrauchs der Yreiheit die 
fie verbürgen ſoll, fie fennzeichnen wohl den englifchen Volkscharal⸗ 
ter, aber nicht die Natur des beweglichen wechfelfüchtigen galliſchen 
Volkes. Von dem alten Rochefoucauld an bis auf Ehateaubriand 
waren die philofophifchen Betrachter in Frankreich felbft wie viel 
mal troftlo® gewefen über den Unfegen der brüsfen Unbeftänbigkeit 
dieſes Volkes, defien Stern es jener nannte über feinem Glücke zu 
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ermübden, das diefer nah all feiner färularen Vielgeftaltigfeit, 
nachdem es unter Heinrich IV fanatifch, fartiöß unter Ludwig XIII, 
ernft unter Ludwig XIV, blutvürftig unter Ludwig XVI, friege: 
tifch unter Napoleon, conftitutionel unter der Reftauration ges 
weſen, jest mehr wie jemals in den feltfamften Abfprüngen feiner 
Beränderlichfeit von Einem Abfchen und WVorurtheil, von Einer 
Verwünfhung und Segnung, von Einem politiihen Syſteme zum 
andern urfachlos überfpringen fah! Die poetifchen Seher des Tages 
aber freuten fich eben diefer nationalen Beweglichkeit, wie Victor 
Hugo that, der die Beftändigfeit ver politifchen Meinung die Ver- 
leugnung der Erfahrung nannte, und in der Selbftberühmung dieſer 
Beitändigfeit ein Lob des Sumpfwaſſers hörte und eine Bevors 
zugung „der Aufter vor dem Adler!" Died Volk hatte Mably 
jelavifch unterwürfig gefehen und Feiner Revolution für fähig er- 
achtet, dann hatte er ed umftürgend und feiner Unterwürfigfeit 
fähig gefunden, empfindlich gegen Despotismus, die Selbftregie- 
rung nicht begreifend, die Freiheit im Munde, die Knechtſchaft im 
Herzen; er fah ed nad dem Zufall durch Ereigniffe und Leiden- 
Ihaften regiert und dadurch gewöhnt der Gefege nicht zu achten: 
diefe Betrachtungen waren ed, die den Ufurpator und jeine Nady- 
fommen und die ihnen gleich dachten auf die Ueberzeugung führten, 
daß dieß Volk einer ftarfen Regierungsform bedürftig jei, in der 
die Handlung, die vollzichende Gewalt, machtvoller fei als das 
Wort, die Geſetzgebung, die nach endlofen Umwälzungen zu feiner 
dauernden Ordnung geführt hat. Zur Zeit der Reitauration zwar 
hatte die deutfch-englifche Schule von Staatsmännern , hatten die 
Gonftant und Lafayette von der conftitutionellen Regierungsform, 
die nur der Abhang gewefen war der in die Republif hineinges 
ſchleudert, edlere Früchte für Frankreich verheißen als ſie in Eng» 
land getragen; die Erfahrungen von 15 Jahren aber hatten dieſe 
Verheißungen nicht erfüllt. Man hatte unter Decazes die Geduld 
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zu der allmählichen Einübung in diefe Staatsform nicht bewiefen, 
fondern ſich geſträubt gegen die tropfenweife Ausführung ber zer: 
ſtuͤckten Verfaſſung; rafch hatte der Antagonismus zwiſchen Ge⸗ 
walten, Prinzipien und Einrichtungen, hatte die nadte Eigenfucht 
der Parteien, der Stände und Volksclaffen verborben, was Theorie 
und Nachdenken in jenen Jahren gut zu flellen fchien;! und vie 
Klagen hatten fich wiederholt, daß dieß Land zwifchen einer Will⸗ 
für ſchwebe die man nicht ausüben und einer Freiheit die man nicht 
genießen könne, daß jegt wie immer die Herrjchaft der Ordnung 
durch die Reaction und die Herrfchaft der Freiheit durch die Zügel. 
lofigfeit discreditirt werde. Jetzt eben jauchzten die O:ptimiften, daß 
in 15 Tagen eingeholt fei was 15 Jahre verichleppt hatten; bie 
entgegengejegteften Menjchen aber von keineswegs peſſimiſtiſcher 
Keigung wollten auch) der neuen Ordnung unter der neuen Dyna⸗ 
ftie nicht günftig auguriren. Lange vor, und jegt während, um 
nachher nad) den großen Ereigniſſen waren dieſe übel weiflagenden 
Stimmen laut geworden. Echon 1815, ald von den Orleans die 
Rede war, hatte Caftlereagh vorausgefagt, daß Louis Philipp wie 
jede Gewalt außer Napoleon in einem fo verderbten Lande ber 
Stoß einer großen Vereinigung von Interefien nicht beſtehen, daß 
ſich ſein Anſchen ungenügend erweiſen würde die Factionen nieder 
zubalten. Am Tage vor feiner Erhebung auf den Thron prophe 
zeihte der ahnungsvolle Lamennais, daß dem neuen Könige dir 
Krone ſchwer auf dem Haupte laften werde. Am Tage feiner &- 
hebung jelbft bevauerte ihn der Hofmann Semonville ins Gefikt, 
weil man ihm eine Krone von rothem Eifen aufprüde. Am felben 
Tage fchrieb die Quotidienne: „mas auch die Geſchicklichkeit der 
Staatslente und das Wohlwollen und die Weishelt der eingefepen 
Behörden fein möchte, fo würden fle gegen fo viele Prinzipien ber 
Auflöfung nicht anzufämpfen vermögen.“ Und fo haben wir oben 
ſchon Ehateaubriand der neuen Orbnung fein unglüchzeigendes 
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Horoſtop ftellen jehen. Er hätte fih mit den Bourbonen getraut 
die conftitutionelle Regierungsform zu erhalten, nach ihrem Sturze 
im Schooße der Volkövertretung verzweifelte er fie retten zu fönnen. 


Wir. haben dem Schaufpiele diefer großen Tage in feinem nuesne. 
Entftehen und Verlaufe zugefehen und feinen verfchiedenen Scenen 
von ihrem Hintergrund aus beigewohnt ; wir haben dem Trauer- 
jpiele des Straßenfampfes zugefchaut und der bürgerlichen Mifere 
in dem anfänglichen Spiele der Abgeordneten, dem Mifchftüd von 
Burlesfe und Tragödie am Hof und den verpufften Proben zu dem 
Spectafelftüde auf dem Stadthaus und in den Straßen; wir haben 
zu Einer Zeit mit einander gefehen was auf der Bühne und hinter 
der Bühne und unter der Bühne vorging, unter den Statiften des 
improvifirten Revolutionsftüds, unter den fpäter vorgetretenen 
Hauptipielern die es in eine geregelte Staatsaction überleiteten, 
und unter den Störeftieden,, die Das geordnete Spiel diejer Regif- 
jeure wieder in ein neues Stegreifftüd umzuwandeln verfuchten. 
In diefer Stellung gelangten wir dazu, auch die dünnen und flüs 
fternden Stimmen des kleinen übel weiffagenden Chores zu hören, 
der, von dem Publicum unvernommen und unbeadhtet, jo unheim- 
lich düſtere Bortfegungen der begonnenen Hiftorienreihe vorver- 
fündete. Zur Erklärung der weiteren Entwidelungen diefer Spiele, 
in dem Innern Franfreiche felbft, wird und fünftig diefe durch jo 
manchen Schattenwurf verfinfterte Betrachtung von dieſer einge 
weihten Stelle aus von dem größten Nugen fein; daher dieje Stel» 
fung einzunehmen ung unerläßlic) auferlegt war. Für die Beur- 
theilung aber der augenblidlihen Wirfung der großen in Scene 
gefesten Handlung ift ung dieſe Stellung nicht wenig ſchaͤdlich ges 
wefen ; daher es ebenſo unerläßlich ift, fie für vie Weile aufzugeben, 
um uns möglichft flar zuerft an die Etelle der legten gefchulten 
Spieler zu denken, die gehoben von dem Glanze ihrer Hauptrollen 
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und von dem Beifallfturm der ganzen europäifchen Zujchauerfchaft 
das Drama zulegt zu dem überrajchend glüdlicden Ende führten, 
und und dann in das Parterre des ungeheuren Welttheaters zu ver- 
fegen, das die vorüberraujchende Scene nur in der Kichtpracht der 
ftrahlenpften Beleuchtung ohne irgend eine Schattentrübung ge: 
fehen hatte. 

Zuerft treten wir in die Reihen der erfolggefrönten Haupt 
acteure. - 

Es war dieß die ehrbare Klaſſe der Dortrinäre jener deutic- 
englifchen politifhen Schule, die befonnenen, von dem fittigenden 
felbftlo8 machenden Einfluß der gemäßigten Freiheit tief überzeug: 
ten Männer, die augenblidlich verftärkt waren durch dad Buͤndniß 
mit den Sreifinnigen aller Farben, mit den Factionnären die mit 
Lafayette die Zeit gefeglicher Breiheit gekommen fahen, mit der 
gelammten Preſſe, die zuerft den Widerftand angegeben der zu ber 
Revolution geführt, und nun im Intereffe der Ordnung zuerft aud 
den Haltpunct angab, um aus der Revolution wieder heraudyu: 
führen. Es waren die Kreife, die dieſe Kataftrophe geſchichtlich 
vorausconftruirt hatten, die bei ihrem Eintritt einen Yugenblid von 
dem Schauplag verſchwanden, dann nad wenigen Tagen wieder 
auftraten, um ihre vorbedachte Staatsmetamorphofe nun auf 
felber auszuführen. Mit Lafayette und deflen vertrauteren Freu 
den ausgeföhnt gelang es den vereinten Kräften dieſer Männer, die 
nach englifcher Weife bei ver Sicherung pofitiver, möglicher Rechte 
begnügt die Freiheit nicht von neuem überfpringen ſondern fid in 
ihr feftfegen und dem unfeligen Echaufeln zwifchen Despotic und 
Inſurrection durch eine haltbare Drbnung ein Ende machen wol. 
ten, jene gefährlichen Tumultuanten und Gleichmacher von ter 
Bühne abzudrängen, die in der Freude der Jerftörung und der Sucht 
des Neufchaffens (der Erbfünde aller Revolutionen) nach dem Un⸗ 
abiehbaren ausftrebend durch die Kühnheit ihrer Forderungen die 
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Volksmaſſen beraufchten und durch ihre Neufpaltung zwifchen Bür- 
gerthum und Plebeismus in dem conftitutionellen Regime wieder 
Alles fo zu verderben drohten, wie es die altariftofratiichen Begün- 
ftiger der Vorrechte bisher in ihrer Weiſe verdorben hatten. Wo 
diefe Bewegungsmänner, auf eine gefellfchaftlihe Umſchmelzung 
ausſteuernd, wie in der erfien Revolution alles Beftchende gern 
wieder eingeriffen hätten um ven Platz für einen völligen Reubau zu 
gewinnen, wollten jene erhaltenden Staatsmänner, bei einer polis 
tifhen Reform einhaltend, nur das Gebäude der vorhandenen 
Verfaffung reinigen, ausbauen, deden und ſichern. An vieles 
Werk gingen fie mit aller Freudigkeit des Vertrauens auf fich 
felbft und auch auf den politifchen Charakter der Nation. Die 
Prefie, fo durfte mit Bug und Recht der National vom 4. Auguft 
fi) berühmen, die Preffe hatte in ihrer gefahrvollen, bis an und 
über die Grenze des Erlaubten gegangenen Befämpfung ber 
Dynaſtie die Revolution von langeher eingeleitet und das Signal 
zu ihr gegeben, fie hatte das gethan als beftändige Vertheidigerin 
„der“ Eharte: an diefer Stelle hielt fie nach dem Sturz des ver» 
faffungsfeindlichen Königshauſes inne; dieſes erfte Loſungswort 
war auch ihr legtes ; mit ihm hatte fie den Abfolutismus abgewor- 
fen, mit ihm widerftand fie der Anarchie. Und in einer Taktik vol 
Befonnenheit, in einem Geifte voller Mäßigung, war die Preffe 
auch fortan, in impofanter Mehrheit zufammengefchaart zu einer 
Macht voller Würde, durchaus darauf geftellt, ganz Frankreich 
dieſes felbe Lofungswort zu geben. Die Abgeordneten arbeiteten 
an demfelben Werke mit ver gleichen Ausdauer und Zuverficht mit. 
Indem fie, nad) Ueberwindung des Scheinconftitutionalismug der 
Bourbonen die Eharte zu einem Vertrage ausgebildet, der König 
und Volf gleihmäßig verpflichtete und band, indem fie die Charte 
aus einer Gewährung der Krone vielmehr zu einer Bedingung 
machten unter der die Krone fortan von dem Volke verliehen war, 
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indem fie die Charte folgerichtig verbefiernd fie auch innerlich zu 
einer Wahrheit machten durch die Gleihberechtigung der Culte, die 
Abftellung der Genfur, der Ausnahmsgerichte, des doppelten 
Votums und des Artifeld 14, durch erweiterte Rechte der Wähler 
und Vertreter und durch die Entwürfe anderer eingehender Refor- 
men, waren fie durchdrungen davon, daß mit diefen Errungenfchaf- 
ten hinlängliche Gewinne für heute gegeben und für die Zufunft 
binlängliche Aufgaben geftellt waren, um die Ration mit der fried- 
lichen Entfaltung der conftitutionellen Regierungsweife auf dem 
Grunde diefer verjüngten Berfaffung zu verjöhnen und zu der ruhi⸗ 
gen Entwidelung der Freibeit zu gewöhnen. Sie glaubten ehrlid 
die Verbürgung diefer ihrer Hoffnungen und Ueberzeugungen aus 
der Vergangenheit der franzöfifchen Gejchichte fchöpfen zu können 
wie aus dem Verhalten der Nation in diefer Gegenwart. Sie ver 
wieſen auf die Erfahrung , daß ed 1789 die conftitutionelle Regie. 
rungsform gewejen war, mit der ſich Frankreich von dem Abſolutis⸗ 
muß errettet hatte und daß man zu ihr zurüdgefehrt war, nachdem 
man ſich aus den Verirrungen der republifanifchen Anarchie umd der 
kaiferlichen Soldatenherrichaft wieder herausgerungen hatte. Das 
15jährige Misgeſchick dieſer Staatsordnung während der Reftau- 
ration fchoben fie ganz auf die Schuld der Bourbonen; unter der 
Herrichaft eines verfaffungsfreundlichen Kürften, der die Charte ald 
einen Bertrag annahm, von dem Courier die Ration verfichert hatte, 
daß er jeden Vertrag ohne Trug und Kniffe und Händel einhalten 
werde, von dem fich viele weit mehr verfprachen ald England an 
feinem Wilhelm III gefunden hatte, ſchien ihnen die conftitutionelk 
Staatsform zu dem gefundeften Leben hergeſtellt. Sie fahen biefen 
Fürften, der in die ältere Revolution zurüdreichte ohne in ihre Em⸗ 
artungen verwidelt zu fein, der dem alten Koͤnigshauſe angehörk 
aber nicht feinen Berirrungen, der ſelbſt den Republifanern durch 
feine freien Gefinnungen nahe ftand, in die richtige Mitte alkı 
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Parteien geftellt, feiner verpfänvet aber jeder verwandt. Erſt ein 
Prinz, dann ein Revolutionsmann und ein Soldat, nachher ein 
privater Bürger, befaß er die Geburt die Napoleon entbehrte, Die 
militärijche Erziehung deren Ludwig XVIII ermangelte , die freie 
ſtaatsmaͤnniſche Bildung die dem zehnten Karl gebrach, den neuzeit« 
lichen Geift, der allen Bourbonen fehlte; bei feiner Wahl ſchien für 
die Zegitimität, für den Ruhm und die Freiheit gleichmäßig geforgt; 
alle Elemente der föniglichen, der revolutionären, der Faiferlichen 
Periode fchienen in ihm verbunden. Daß ganz Franfreich dieſe 
Anfichten feiner Vertreter von dem neuen Herrfher und feinem 
Haufe theilte, daß die große nationale Meinung in der Erhaltung 
der conftitutionellen Monarchie (unter dem Wechfel der Dynaftie) 
die Bedingung der Ordnung und Dauer erfannte, daß die Aus⸗ 
legung, die fie den Ereignifien gegeben, in dem ganzen Lande 
feinen Widerftand und fo gut wie nur Eine enthufiaftifche Zuftim- 
mung erfuhr, dieß fchien jenen Staatsmännern der ftärkfte Beweis 
für die tiefgewurzelte Vorliebe des franzöftfchen Volks für dieſe 
Regierungsform und feine fefte Anhänglichfeit an feine Verfaffung. 
In einer glängenderen Weife konnte in ihrer Anficht die Eharte die 
große Prüfung, auf die fie geftellt gewefen war, nicht beftehen. 
Man kehrte mit ihrer geläuterten Herftellung auf den erften reinen 
Gedanken der Revolution von 1789 zurüd; die 40 Jahre bitterer 

Erfahrungen waren nicht verloren. Damals hatte ſich der bi dahin | 
nichts geachtete dritte Stand fein Recht gegen göttliche Yürften- 
recht und adliges Vorrecht errungen ; jebt, nach den Unterbrechungen 
der Pöbelherrfchaft unter der Republif, ver Säbelherrfchaft unter 
dem Reiche, der wiederverfuchten Privilegienherrfchaft unter der 
Reftauration, jept nach der eben vollbrachten Ueberwindung der 
geringen Trümmer der altariftofratifchen Geſellſchaft und nad) der 
Zurüddrängung der geringen Anfänge der republifanifchen Zu- 
unftspolitifer, war man auf's neue zu der Herftellung des vervien- 
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3 Emlihe x emriien Mitielſtaͤnde zurüdgelangt, ven 
m Aare are Truhe des Jahrhunderts genannt hatte: 
Se 2a > nimm Fonts Neker neuen Revolution, die nicht 
ne” Zndarımuanree ın Ererzı und Jtalien von dem Heere 
‚wen we am Tolle gemacht war. zz ter nicht wie in dem eng: 
‚or 8 Acr Iriftofratic den Haupizzebeil gehabt, (die damals 
x. Briten ua Dranien nad) England seruren hatte und ihn aus 
za mmer echbandenen Oberhauſe, megiebent über das von ihm 
veummin Schein » Unterhaus der Gemeinen, um Berufung ter 
mniıdenden Convention anging, an deren Einleitung und Aue: 
war eimebr die Vertretung der bürgerlicden Klaſſen das Haupt: 
sweäennt in Anjpruch nahm, die wegiebend über die durch 
tar 3 X Pairsernennungen entftellte obere Kammer die ganıc 
enticheidung in ihre Hand genommen hatte. Durdy eben tiefen 
Zug des erbaltungsfrohen befitenden Mittelſtandes, der nicht 
geneigt war feine Induſtrie und feinen Wohlftant nun nach geficher: 
er Verfaſſung auf neue Wagſpiele zu fegen, verbürgte man yugleid 
die Sache der verbundenen Freiheit und Ordnung nad innen und 
die der Ruhe und des Friedens nad) außen. Denn wie der Fürf, 
dem es zunächft gelten mußte feine Dynaftie vor äußeren Anfechtun: 
gen ficher zu jtellen , fo hatte auch dieſe nun herrſchende Volfsklafe 
bei einem Krieg mit den Auslande nichts zu gewinnen aber Bieled 
zu verlieren; daher die Nation jetzt nichts mehr verrieth von ven 
früheren Gelüften der Eroberung, der Grenzerweiterung und It 
Befreiung der Völfer. Rücktretend in diefer Weiſe auf die erſten 
unbefledten Etadien der früheren Revolution, war man in edlen 
Selbftgefühle überzeugt, mit dem Bett der geſicherten Charte den 
Kreislauf der Ummälzungen vollendet, den Halt- und Rubepunt 
auf ihren abfchüffigen Bahnen erreicht, das alte und junge Franf- 
reich endlich verföhnt, den großen Abichluß der ungeſchlichteten 
Kämpfe zwifchen den Anfprüchen und Rechten von Fürft und Boll 
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vollzogen zu haben, der von 1789 bis heute gedauert hatte. Und 
man rühmte fich ſtolz, dieß Alles erlangt zu haben durch die bloße 
Kraft der öffentlichen Vernunft, Die in diefem merkwürdigen Ereig- 
nifje all die ordnung - und ruheftiftende Wirfung gehabt hatte, die 
das Genie Napoleon’d nur mit Gewalt hatte ausüben fönnen. So 
war man fidh bewußt, daß 1830 für Frankreich eben das bedeutete, 
was 1688 für England, man war ſich bewußt, daß es in wefent» 
lichen Stüden mehr bedeute. Frankreich war durch diefe große Er- 
hebung in die Freiheit und Unabhängigkeit feiner inneren wie feiner 
äußeren Bewegungen hergeftellt, die e8 unter den Einflüffen der 
öftlichen Gabinette jo lange eingebüßt hatte, e8 war zurüdgefehrt 
in feine politifhe Macht und zu dem alten Anfehen, in dem es 
hoffen konnte feine frühere tonangebende Stellung in dem Welttheil 
wieder einzunehmen. Hier war der ftärffte Unterfchied zwiſchen 
jener englifchen und der heutigen franzöftichen Bewegung gelegen. 
Auch in England war damals die Sache der bedrohten Religion 
mit den Gefchiden aller proteftantifchen Staaten Europa's verwo⸗ 
ben, auch die dortige Staatsveränderung war in fofern von euro» 
päiſcher Bedeutung ; die Erfchütterung, die Damals in England die 
alten Begriffe von einer göttlichen, die Fürjtenwürde mit einer 
geheimnißvollen Weihe umgebenden Einfegung des Königthume 
erlitten durch die thatfächlich in der Revolution vollzogene Feſt— 
ſtellung, daß den Fürften fein von anderen Rechten verſchiedenes 
Recht beiwohne welches fie von dem Gehorſam gegen die Geſetze frei« 
ſpreche und vor den Folgen eines Vertragsbruchs ſchütze, dieſe große 
Prinziperfchütterung hatte bewirkt, daß alle Freiheits- und Volfe- 
freunde des Welttheild mit Ehrfurcht auf die Engländer blidten als 
auf die Rächer der beleidigten Geſetze; gleichwohl entzog der halb- 
teligiöje Charakter der englifchen Revolution ihr einen großen Theil 
des allgemeinen Intereſſes, und die Ratur der englifchen Verfaſſung, 
die infularifche Rage des Landes, der Vorfprung der politifchen 








348 Se Jatremclsnen und ibre unmittelbaren Folgen. 


Sudam xt Reifed nachte te weſentlich zu einer national engli⸗ 
wer PBererung, Ye etae pelitiiche Ueberwirkung auf das Feſtland 
zur mmumr Summe. me chen tamals der fürftliche Despotismus 
rem 4 KV or eoner vollen Stärke Der englifchen Freiheit gegen- 
87 Kurz wuz II? Kine premagandiftiiche Macht bewährte. So 
Di N ee eigen franzöftichen Yreiheit gegenüber 
ne Zen iz Stabilität, der Seguimität und des göttlichen 
Sat ındes über Europa gebreitet, Tad Die verbundene Krafı der 
zeianiichen Dftmächte den Nicderlanten durch deren König, Eng: 
amp Durch Die Toried, Deutichlant, Jtalien und der Schweiz durch 
die örterreichiiche Ujurpation, Griechenland durch das ruffiiche Pro- 
conjulat, Portugal durch Metternich's Zögling, Brafilien durd 
Kaiſer Franzens Schwiegerſohn, Yranfreih durch feine Dynaften 
bis dabin auferlegt hatte; allein dieß Svſtem mußte vorausjiht: 
lich eine Erihütterung bie in feine tieftten Fundamente erleiten 
Durch dieſe ganz europäiiche, ganz politiiche, im Herzen des Feſt⸗ 
lands vollbrachte Revolution, die in Dem gegenwärtigen Zuftante 
der politifchen Reife, unter der jchranfenlofen Wirfungskraft der 
Preſſe, und bei der generalifirenden Natur des franzöftichen Genius 
unaußsbleiblidy die nationalen und geographifchen Grenzen über 
fpringen und nady außen die fortwirfenden Anftöße zu ähnlichen 
Nachſchütterungen geben mußte. 

Schwer ftellt man ſich heute in der Entfernung der Jahre vor, 
welch einen ungeheuern Eindrud Anfang und Ausgang dieler Br 
wegung, Das abichließende, ausjöhnende in großartiger Würde 
hinausgeführte Enpfpiel der leitenden Staatsmänner , gerade nad 
den Spannungen des vorausgegangenen, in ebenfo großartige 
Rafchheit vorübergeraufchten Lärmfpiels der eigentlichen Revolution, 
auf alle Waffen in aller Welt machte durch die wunderbare gleich⸗ 
äßige Befriedigung, die dieß gewaltige Drama zugleich der Aw 
‚ der Einbildungsfraft, der Vernunft, dem fittlichen, Dem 
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Gerechtigfeitsgefühle gewährte. Nie war eine Revolution von fo 
reiner Geftalt gefehen und erlebt worden. Eine Dynaftie, an bie 
fih alle demüthigenden Erinnerungen der Herabwürdigung des 
Rationallebens in Frankreich ja in ganz Europa anfnüpften, reift 
durch die Beftellung einer verabicheuten Regierung das langeher 
eiternde Geſchwür des Volkshaſſes, das ihr tödtlich werden follte, 
und flößt ed durch ihren gejegwidrigen Eingriff in die Verfaſſungs⸗ 
rechte gewaltfam auf. Dan hatte ihr lange vorausgefagt, daß wenn 
fie und ihre Regierung nicht im Sinne des Volkes handle, das 
Volk einmal außerhalb der Regierung handlen werve: nun, da fie 
bei ihrer Berlegung der Berfaffung felbft alle Ventile der öffent. 
lichen Meinung zerbrady, alle Mittel des gefeglichen Widerftandes 
abjchnitt, die Kammer auflöfte, die Preffe unterdrüdte, hatte fie 
das Volk ganz eigentlich auf die Straße genöthigt, die ihm allein 
war freigelafien worden, fie hatte fich fo die rächende Strafe für 
das gethane Unrecht in einer furdhtbaren Schnelligkeit heraufber 
ſchworen. Wenige Tage nach den verhängnißvollen Verordnungen, 
gerade Ein Jahr nach der Berufung der Minifter die fie angerathen, 
haste die Volksgewalt den Bruch der gefeglichen Schranfen an der 
Kürftengewalt gerochen, und ein ſchwer warnendes Beifpiel aufge- 
tellt in diefem Vertheidigungsfampfe gegen den Angriff verbürgter 
techte, der von dem innigen Bewußtfein der Gerechtigkeit belebt 
ar und nur in der Einen Leidenſchaft der Gerechtigfeit durchge⸗ 
hrt ſchien: die Ration Löfte das unnatürliche Verhältniß zu ihrem 
ertragbaren Herricherhaufe auf, und ließ nad) dem ftrengen Buch» 
ven der Berfafjung, die fie verfocht, den König, deſſen Leben und 
iheit durch einen Monat in ihrer Hand war, in feiner ‘Berjon 
erletzt dahinziehen. Der unglückliche Bürft und fein Freund 
gnac fahen diefen ausgebrochenen Sturm für eine gefünftelte 
Hwörung an; und weile Staat6männer der Fremde, wie 
, ſchloſſen aus der Regelmäßigfeit und dem Zufammenhange 
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des Aufſtands auf eine lange Vorbereitung: nie aber hat die Ge⸗ 
ſchichte deutlicher als in dieſem Falle den tiefen Unterfchied gezeic- 
net zwifchen den willfürlichen Meutereien der Factionen, wie die 
Soldatenrebellionen in Spanien, Portugal, Neapel und Piemont 
gewefen waren, den geheimen Verfhwörungen und Complotien 
vereinzelter Ruheftörer, Die immer verlaffen untergehen, und dem 
unwillfürlien Ausbruch übermächtig gewordener inftinctiver Bolt: 
gefühle und Leidenjchaften, der den Uebergang bedeutet von einem 
langſam unter dauernden Erfahrungen, aus gleichartigen Gejin- 
nungen zu einer herrfchenden Zeitidee gereiften Gedanken zur 
plöglichen, einträchtigen, in ihrer Berechtigung fiegesficheren That. 
Man müßte fih gegen alle Menfchennatur und alle Gejhict 
empoͤren, wollte man ſich auflehnen gegen foldhe Ausnahmsmomenk, 
wo auf eine plumpe Veberrumpelung von Recht und Gefeg die 
Thattriebe und Kräfte eines Volkes in einem unwillfürlichen An 
ftoß fi) wider die Gewältigung fegen, wo das Prinzip der firengen 
Gejeglichkeit einen Augenblid dem Prinzip des öffentlichen Inte: 
refjes den Plag räumt. Bor dem Kampf ohne Abrede und Por 
bereitung , ohne Zuſammenkunft und Uebereinfunft, waͤhrend des 
Kampfes ohne Vorbedacht, Vorausfiht und Leitung, war Na 
PBarifer Volk feldherrnlos in die Schlacht gegangen wie Gin Mann 
und hatte führerlo8 ven Sieg erftritten durch feine einmüthige 
Tapferkeit und Entfchloffenheit, mit der fih Schickſal und Zufall 
verbündet und verſchworen hatten. Ein Kinderunfug, das zertrüm⸗ 
merte Schild eiues Hoflieferanten hatte das beftimmte Ziel Ic 
Kampfes angegeben, und aus den dünnften Fädchen der Zufälle, 
die Alles verhüteten was des Volkes Entfchlüffe hätte irren un 
hemmen mögen, Alles förberten was feiner Thätigfeit Vorſchub 
that, wob ſich das Neg, in dem es feine Erfolge einfing, die ie 
ruhmvoll für die Gegenwart , fo verheißungsvoll für die Zufunft 
waren. Und nie war ein Sieg in fo unbegreiflicyer Schnelligfet 
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errungen worden, wie die Erfolge der rafchlebigen Zeit diefer 
färulfaren Woche von einem unendlihen Reihthum an Inhalt. 
Kaum eben hatten die Sranzofen draußen in drei Wochen ein Bars 
barenreih umgeworfen, und jet auf den Verfaſſungsbruch der 
Bourbonen hatte e8 die Pariſer zwei Tage Befinnen, zwei Tage 
Kanıpf, zwei Tage zur Entfcheidung des Zield der Bewegung, und 
die Abgeordneten ded Landes act Tage inneren Ringend und 
Einen Tag parlamentarifcher Arbeit gefoftet, um eine grumdtiefe 
Staatsveränderung zu beenden: wer vom 26. Juli an acht Tage 
in Bari war, hatte Franfreih vor und während und nad) der 
Revolution gejehen. Man zähle, rief der Temps vom 4. Augujt 
voll frohem Entzüden aus, wie viele Tage, Monate, Jahre, Jahr: 
hunderte verfloffen find vom 25. Juli bis zum 3. Auguft! Der 
Globe hatte am Tage der Erfcheinung der Verordnungen (26. Juli) 
zu Einheit, Energie und Beharrlichfeit aufgerufen ; er hatte Frank⸗ 
reich die Tage eined neuen Ruhms verheißen und fie vertrauensvoll 
von der geſetzlichen Vertheidigung der gefeglichen Freiheit erwartet ; 
er hatte nicht geahnt, wie ungeftüm das beherzte Volf, bewährend 
daß es noch nicht feine Entlaffung gegeben hatte, eine denkwürdige 
Vergeltung an den verantwortlichen Miniftern jelber nehmen werde. 
Bon einer ſolchen Rafchheit des Entfchlufes und der Wahl zwi- 
fhen möglichen Mitteln und der Ausführung des begonnenen Wag> 
niſſes war lange fein ähnliches Beiſpiel erlebt. Die Wirkungen 
dieſes Schaufpield nad außen waren daher über alle Befchreis 
bung. Die erften Nachrichten von diefem glorreihen Nachipiele 
der großen Revolution fchlugen überall wie ein Blig ein. Die 
gleiche Begeifterung, die die Sranzofen erfüllte, ergriff alle Völ—⸗ 
fer, als ob ein jedes einen Sieg feiner eigenften Intereffen, 
einen Sieg für Die Menfchheit mitzufeiern hätte. Selbft in den 
niedergedrüdteflen Staaten wich die Rievergefchlagenheit einer 
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i genen Freiheiten die Freiheiten gan Europa's 
ser den Ruhm dieſes Vertheivigungsfampfes 
ma . das war neben der Kraft des Witerftan- 
gaandes, den man zu bewundern hatte. Irgend 
u a 1fftande wurde in der Gerne nicht wahrge- 
Eben, [nen Entjtellungen des Sieges, von den 
u Leidenſchaften der frühern Revolution, 
ua tig vorübergezogen waren, erfuhr man 
Kita 8 vorüber wat. Dagegen waren alle 
Nam bendflen Anefvoten und Epijoden, die 
wu Mäßigung,, der Menſchlichkeit, der 
trugen , die des Volkes Pflichttreue 
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die Verzweiflung einer neuen Zuverficht. Die gepreßten Gemütber 
athmeten in Erleichterung, die grollenden Seelen, die an aller Revo⸗ 
Iution eine Luft haben, in Schadenfreude auf, wenn die Pariſer 
Blätter ankamen, die im Stillen mit einer lechzenden Begierde ver: 
ſchlungen, in allen öffentlichen Cafes und Caſinos von Tifchen und 
Etühlen herab den verfammelten Maffen vorgelefen wurden. Die 
Menge der italienifchen, fpanifchen, portugiefiichen Flüchtlinge in 
Maris, die zu gutem Theile mitthätig im Kampfe gewefen, ergofien 
in ihren flammenven ins Ungeheure übertriebenen Berichten vie 
unendlichen Eindrüde, die fie felber über den durchlebten Ereignifien 
empfunden, in das Ausland und riefen in allen erregteren Naruren 
das gleiche überfpannte Entzüden auf. In der neidlofen Bewun- 
derung, in der man in ganz Europa den ruhmwürdigen Helen 
muth jener freiwilligen Bürgerfämpfer anerfannte, dic der Soldat 
fonft verähtlih Philifter zu fchelten pflegte, fchien jeder Fremde 
das unglaubliche Selbftgefühl zu theilen, das den ganzen Rational: 
förper in Sranfreih in feuriger Spannkraft durchzuckte. Wan 
fühlte ſich ftoly mit den Stolgen, wenn es die franzöflichen Blätter 
als ein Vorrecht ihres Volkes prieſen, die rohe materielle Gewalt 
einfichtig zu machen, wenn B. Conſtant das franzöfifche Volk durch 
diefe Bewegung zu „dem fchönften und heroiſchſten der Welt erhoben’ 
nannte, wenn die Aufrufe Lafayette's der großen Woche des Volles 
ein ewiges Gedächtniß verhießen und fie „vurdh jo viele Wunder 
ausgezeichnet priefen, daß wenn es fi von Muth und Gingebung 
handle man über nichts mehr erftaunen dürfe.” Die ganze Kam 
mer erhob fi, ald am 6. Auguft der Vorfchlag fiel, als Zeichen 
der Dankbarkeit des Vaterlandes der Stadt Paris ein Denfmal 
zu errichten ; in der Kirche der Sorbonne hörte man von der Kanxl 
die Franzoſen das wahrhafte „Wolf Gottes nennen, veffen Werl 
in dem Doppelfiege über Despotismus und Anarchte unverkennbar 
ſei“; aber auch in England huldigten die Blätter förmlich der „großen 
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Nation“, die in ihren eigenen Freiheiten die Kreiheiten ganz Europa’s 
vertheidigte. Was aber den Ruhm diefes Vertheidigungskampfes 
noch um vieles fteigerte, das war neben der Kraft des Widerftan- 
des der Adel des Widerftandes, den man zu bewundern hatte. Irgend 
eine Schattenfeite des Aufftands wurde in der Berne nicht wahrge- 
nommen. Bon den einzelnen Entftellungen des Sieges, von den 
Aufwallungen der wilden Leidenfchaften der frühern Revolution, 
die zu vereinzelt und flüchtig vorübergezogen waren, erfuhr man 
nicht8 oder erft fpät, ald Alles vorüber wat. Dagegen waren alle 
Zeitungen voll von den erhebendften Anefvoten und Epifoden, die 
das allgemeine Gepräge der Mäßigung, der Menfchlichfeit, ver 
Großmuth, der Großherzigfeit trugen , die des Volkes Pflichttreue 
und Gewiffenhaftigfeit, feine Enthaltfamfeit und Uneigennügigfeit 
mitten im Raufche des Sieges in das glaänzendſte Licht ftellten. Die 
englijchen Blätter bezeugten der Welt, was die franzöfiichen rühm—⸗ 
ten: eine BViertelmillion des Pöbeld der Hauptftadt war [08 ge 
lafien, und die Bahn ded Sieges wurde durch nicht Ein Opfer der 
Graufamkfeit, durch nicht Eine That der zügellofen Gewalt, durch 
nicht Einen Makel der Raubfucht und Plünderung befledt. Diefe 
Reinheit der Erhebung von aller Ausichweifung tilgte bei Vielen die 
tiefen Misgefühle, die von Alters her über die Greuel der erften Re» 
volution zurüdgeblieben waren ; der Schiller'fche Spruch war durch 
ein Weltereigniß erläutert: daß man vor dem freien Menfchen nicht 
zu zittern habe. Noch aber war auch diefer Adel des Widerftandes 
nicht das, was in diefem Ereignifie die eigentlich größte, Die nad)» 
haltige, die nahwirfende Wirkung erzeugte. Im der großen 
Menge gerade der fähigen und Fundigen politifchen Beurtheiler war 
bei den erften Nachrichten, je triumphirender fie Flangen, defto mehr 
die Einbildungsfraft ganz beherrfcht von der Vorftellung, daß man 
nur vor einem erften Acte, dem Anfang unabjehbarer nachfolgen⸗ 


der Scenen ftehe, in denen ſich der ganze Verlauf der erften Revo- 
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Iution , die Schredniffe , die Ausichreitungen und Entartungen ber 
Freiheit, der Rüdjall in die Despotie, die Erwedung der kriege⸗ 
tifchen Leidenfchaften, der Weltfrieg, die Zerrüttung Europa’s wic- 
verholfen werde. Aber nun folgte dem Großen das Größere nad). 
Gleich am letzten Kampftage am 29. Juli, hatten die Debats ver- 
heißen: nach dem Ruhme eines fo ſchönen Widerftandes, fobald der 
Sieg vollftändig fei, werde ſich Kranfreich beeilen zu der Drbmung 
zurüdzufchren die feine Feinde umftürzen wollten, zu dem Frieden, 
den fie fo graujam mit Blut befudelt, es werde zeigen, „was ein 
Volk ift das feine Revolution will, das ji waffnet gegen jeden 
der eine Revolution zu erregen ſucht, das die Gewalt des Angriffe 
zerbricht und unter hundert heroifch beftandenen Gefahren ruhmvoll 
und flegreich zur gefeglichen Ordnung zurüdfehrt.” Und in Wahr 
heit ſchien das Gefühl diefer Pflicht die ganze franzöfiiche Bevölke 
rung zu durchdringen: daß fie. aufgeftanden für die bloße Verthei⸗ 
digung der Geſetze, den befämpften Anftiftern der Unordnung gegen- 
über zu bewähren habe, daß fie ihren Sieg von jedem Vorwurf 
rein zu halten wifle. Hatte man in Gefahr und Kampf des Volles 
Eifer und Muth, feine Kühnheit und Hingebung zu preifen, ie 
war nun Alles voll von der Bewunderung der Selbftbeherrichung 
und Berleugnung, mit der es zur Herftelung der Ruhe und Dr 
nung zurüdeilte. Nie hatte ſich die Kenntniß der Gefchichte nüp: 
licher erwiefen als in diefen großen Momenten; die Führer und 
Behörden hatten gelernt von den warnungsvollen Erfahrungen 
der früheren Umwaͤlzung. Schon am Tage nad) dem legten Kampk 
hatte der ftädtifche Ausſchuß aufgefordert, die Buden wieder zu 
öffnen und den gewöhnlichen Gefchäften nachzugehen; Lafayette hatte 
am felben Tage die Sperrung der Ausgänge der Hauptftabt aufge 
hoben. Und die Maffe des mittleren Volles verftand den hafligen 
Eifer, mit dem feine Behörden und feine Vertreter zum Schlufk 
der Bewegung ftrebten,, es fehrte, jede Hoffnung übertreffend, zu 
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feinen Gefchäften zurüd und überließ die Staatsjorge denen, Die 
berufen waren des Staates zu warten. Am dritten Tage nad) dem 
Kampfe hatte Jeder das Gefühl, daß Alles vorüber war. Wenige 
Tage weiter, und alle Theater und Epaziergänge waren wieber 
überfüllt, alle Läden und Geſchäfte wieder geöffnet, die Bibliotheken 
und Lehreurfe wieder befucht. Am 3. Auguft hatte der Statthalter 
in feiner Eröffnungsrede jein Vertrauen auf die Zufunft des Vater: 
landes audgefprochen, und den gerechten Stolz betont den fein Herz 
empfunden bei dem Hinblid auf den großherzigen Aufſchwung der 
Hauptftadt, auf ihren durch feine Exceſſe getrübten Widerftand und 
auf die bewundernswürdige Schnelligfeit der wieder eingetretenen 
Drdnung. Die rafche Ernennung des neuen Königs bezeichnete für 
Alle den feierlihen Moment, da dem fehügenden Gewölbe der 
hergeftellten Ordnung der Schlußftein eingefügt ward. Man ftand 
vor den außerordentlichften Thatfachen einer plöglichen Schlacht und 
eines ebenjo plöglichen Sieges, einer Revolution und einer augen« 
blicklich hergeftellten Ruhe, eines Thronſturzes und einer raſch voll- 
zogenen Thronerhöhung. Acht Tage nach diefem Acte fagte der 
neue Fürft in einer Proclamation vom 15. Auguft: „Europa blidt 
in einer mit Staunen gemifchten Bewunderung auf unfere glor: 
reiche Revolution. Es ftellt fich Die Frage, ob in der That, fo groß 
aud) die Macht der Eivilifation und der Arbeit ift, folche Ereigniffe 
vollbracht werden können, ohne daß dadurch die Gejellfchaft erichüt- 
tert würde? Zerftreuen wir diefen legten Zweifel! Möge eine ebenfo 
regelmäßige als nationale Regierung raſch folgen auf die Rieder« 
lage der abfoluten Gewalt. Freiheit, öffentliche Ordnung, dieß ift 
der Wahlipruch den die Rationalgarde von Paris auf ihrer Fahne 
trägt. Mögen fie auch das Schaufpiel fein, das Frankreich Europa 
darbietet. So werden wir in einigen Tagen für Jahrhunderte das 
Glück und den Ruhm des Vaterlandes gefichert haben!“ Dieſe 
wunderbare Rüdfehr aus dem ungewöhnlichften Ausnahmezuftand 
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in das gewöhnliche alltägliche Beleife, bei dieſem verheißungsvollen 
Aufgang einer Morgenröthe vol neuer Glorie an dem Horizonte 
diefes Volfes gab zu der Bewunderung der Welt die Befriedigung 
der beruhigten Zuverficht hinzu und änderte in den Geiftern die 
Begriffe von Revolutionen, die man nur als zerftörende Brand» 
fadeln der Zwietracht gefannt hatte, die man jest ald Wage und 
Schwert der fhügenden Gerechtigkeit fennen gelernt. Die ftrengften 
Erhaltungsmänner fühlten ſich geirrt in ihrer Ueberzeugung von 
der Alleinmacht der Regierungen zur Aufredhthaltung der Ordnung, 
des Rechts und der Gefeglichkeit. 

Strenger beherricht von diefer alten Borftelung waren die 
Zuſchauer in den fürftlichen Logen, in die wir einzeln einzutreten 
vorerft vermeiden, nur die Eindrüde hervorhebend , Die Jedermann 
in dem Parterre aus der Berne beobachten fonnte. Dort, wiſſen 
wir, hatte man fchon dem Vorjpiele der Mintfter Karl’ X mit einer 
üblen Ahnung zugefehen. Die diplomatiſche Welt Hatte die Ber- 
ordnungen vom 25. Juli mit Schreden gelefen; fie hatte fie. ald 
ein Attentat auf die Sicherheit aller Regierungen empfunden. Als 
im Augenblid der Rataftrophe dieſes Borfpiels Die Quotidienne am 
27. Juli triumphirte: „fie babe längft vorausgefagt, Die Revolution 
werde befiegt werden, heute fei fie befiegt”, mochte fie zwiſchen 
Hoffnung und Angft ſchweben, ob nicht diefe ſchoͤne Zuverſicht and 
nur ein Theil der Tollheit fein möchte, von der jene Räthe des 
frangöfifchen Königs beirrt waren. Wie dann Schlag auf Schlag 
die betäubenden Botichaften kamen von dem impofanten Wide: 
ftande, von dem fpielend errungenen Siege des Volks, war Beftär- 
zung und Entfegen in den Hoffreifen befonders der Oſtſtaaten der 
erfte Eindrud gewefen. In Rußland glaubte ſich der autokratiſche 
Revolutionsbändiger bei der erſten Kunde die hoͤchſte Miſſien 
geftellt. Ein Manifeſt vom 11. Auguſt ordnete eine Recrutenaub- 
bebung an; der Kaifer wollte feine Misbilligung laut ausfpredien 
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und alle Verbindungen mit Frankreich abbrechen ; den franzoͤſiſchen 
Schiffen mit dreifarbiger Flagge wurde der Eingang in die Häfen, 
den franzöfiichen Reifenden der Uebergang über die Grenzen verfagt. 
In Berlin regte fidy in den höheren Kreijen eine trauervolle, ſelbſt 
eine heftige Theilnahme an dem Schickſal der Bourbonen; die 
befannten Säbelraßler unter dem oberen Militär machten fich laut. 
In Holland ftadhelten die „Nederlandſche Gedachten* die ganz im 
Geifte der Polignac und van Maanen gefchrieben waren, vor der 
Kataftrophe an der franzöftfchen Regierung, nach ver Sataftrophe 
an der niederländifchen, ihrem Berufe energiich obzuliegen, dem 
einreißenden Uebergewichte des demofratifchen Prinzips zu fleuern, 
das monarchiſche Prinzip zu verftärfen, jedes Zugeftändniß zu weis 
gern, jeden Widerftand im Nothfall mit dietatorifchem Ueberſchrei⸗ 
ten der verfaffungsmäßigen Schranken zu brechen. Das Blatt ſah 
in dem ausgebrodyenen Aufftand, defjen natürliche Verbündete alle 
Radicalen in England, Stalien, Spanien, Deutfchland und Belgien 
feien, den Anfang einer endlofen Reihe von Revolutionen und 
Kriegen: wenn die Mächte die neue auf der Volfsfonveränetät - 
beruhende Regierung Frankreichs anerfennten, fo fprächen fie fidh 
felbit das Todesurtheil; vereint müßten fie Alle die franzöfiichen 
Aufrührer vernichten, wenn diefe nicht die Herren der Welt werben 
ſollten. Die, „niederländifchen Gedanken“ fprachen aus, was Andre 
nur dachten; fie fprachen aus was nur die ſchlimmſten der Verblen⸗ 
deten dachten, und fie allein fprachen es aus. Die engliichen Zei- 
tungen nannten die Xehre des Blattes die Sprache eines Unfinni- 
gen; die Arnheimer Zeitung rieth den Titel lieber in „Ipanifche Ges 
danken” umzuändern; die minifterlelle Gazette des Pays-Bas, die 
zwar durch die Aufwühlung der Geſellſchaft und die Erichütterung 
der Einrichtungen Franfreihs Alles von neuem in Frage geftelit 
fand, ſetzte ihr Urtheil doch aus, als auf den Fall des alten Thro- 
nes fo rafch die Aufrichtung des neuen folgte unter allen Zeichen der 
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Mäsigung und der Ordnung. So thaten faft alle amtlichen Blätter 
auch der misftimmteften Regierungen. Kaum Eines wagte eine 
Bertheidigung Karl’8 X zu verfuchen. Sie berichteten, rückhaltend 
mit jedem Urtheil, die bloßen Vorgänge; den ruffifchen Zeitungen 
war felbft dieß erft feit dem 20. Auguft geftattet. Der öfterreichiiche 
Beobachter beobachtete eben dieſes Schweigen; er gefiel fih nur 
gelegentlich den Inhalt der franzöfiihen Journale anzugeben, die 
ſich mit Ver neuen Ordnung nicht begnügt zeigten, und die Nutzan⸗ 
wendung den Lefern zu überlaffen. Bei dem erſten Echreden fpielte 
auch in diefen Kreifen die Beforgniß vor: man habe eine Wierer- 
fchr ver früheren Revolution zu gewarten. Dan fah voraus, das 
Volk werde auch jegt in die Echlingen jacobinifcher Demagogen 
fallen. Die Entftehung des Clubs der Volksfreunde war genug, 
alle Erinnerungen von 1793 wieder zu erweden. Man empfand 
voll Unbehagen, wie man in Paris die Lunte in der Hand hielt, 
in allen Ländern, wo eine gleiche Misregierung einen gleichen Drud 
geübt, die Unzufriedenheit in Blammen zu fegen. Ein Mann wie 
Niebuhr fah eine furchtbare Zufunft drohen ; denn das losgelaſſene 
Ungeheuer fchien ihm zum aweitenmal durch feine Gewalt zu bin 
den; die Revolution galt ihm für weit unwiderftehlicher heute, weil 
fie ohne Enthuſiasmus, ohne Luftgebäude gemacht ward wie eine 
Sache die fih von felbft verſtehe. Man fand es allzu natürlich und 
wahrfcheinlih, daß die neue Regierung einen großen Krieg als 
das Mittel anfehen werde, fich einer überfaftigen und übermüthigen 
Bevölkerung zu entlevigen, daß daher Friede und Gleichgewicht 
Europa’® aufs neue bedroht fei von unermeßlichen Gefahren. Nah 
diefen erften Einprüden aber machte auch in diefen Kreifen die groj⸗ 
artige Mäßigung des Aufſtands und der ſchnelle Abſchluß ver gan- 
jen Staatöveränderung feine acdhtunggebietende Wirkung. Die 
Thatfache des unmwiderftehlichen und doch in fich ſelbſt fo gehaltenen 
“und gemeflenen Umſchwungs fprad zu gewaltig, um nicht von 
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allen unbefonnenen Handlungen zurüdzufchreden, die man zur Zeit 
der früheren Revolution fo ſchwer zu bereuen gehabt. Ehe man ſich 
auf Eomplotte und Eoalitionen nur hätte befinnen, ehe man ſich 
die Geftalt und Bedeutung der werdenden Dinge nur hatte zurecht 
legen fönnen, war Alles vorbei. Selbft die Aengftlihften wurden 
durch diefe Wendung bingeriflen , ſelbſt den Sinnlofeften flodte 
dabei der Athem. Dazu kam danı die Haltung der englifchen 
Preſſe, die damals in ihrer Einmüthigfeit in Bezug auf die Außere 
Politif einen ähnlichen großen Dienft leiftete, wie die franzöſiſche 
in Bezug auf Franfreihe innere Politif. Die englifchen Blätter 
Alle verurtheilten in den rüdhaltlofeften Ausbrüden den Staats⸗ 
ftreih Karl's X; felbft das fervile Regierungsblatt, der Courier, 
beichuldigte deſſen Minifter der Unwahrheit und des Betrugs in 
ihrem Berichte an den König, Die ganze Preſſe nahm faft aus⸗ 
nahınslos Partei für die Revolution, die ganze Bevölferung des 
Inſelreichs war in der freudigften Bewegung ; das Tragen ber 
franzoͤſiſchen Nationalfarben wurde Mode ; die in Paris eröffneten 
Zeichnungen für die Verwundeten und für die Familien der Gefal- 
lenen wurden in England nachgeahmt; e8 wurden Berfammlungen 
gehalten und Adreſſen an das franzöftfche Volk erlaſſen, die allge- 
meine Zuftimmung fund zu geben; es fchmeichelte dem englifchen 
Volke mit welcher Gelehrigfeit feine conftitutionellen Echüler fein 
1688 nachgeahmt hatten; die nationale Eiferfucht ſchwieg; da war 
feine Spur von dem Gegenfag, in welchen die Torypolitik zur Zeit 
der erften Umwaͤlzung das englische Volk gegen Frankreich mitge- 
riffen hatte. Man hatte aud) da aus der Erfahrung gelernt. Man 
gefiel fih in England vielmehr in der frohen Ausficht auf eine 
engere Berbündung der beiden freiheitfchügenvden Nationen, Die 
Prefie war daher Eines Sinnes in dem Puncte, auch jeden ent- 
fernteften Gedanfen an eine Einmifchung der feftländifchen Staaten 
zu verbitten, an England gar nicht zu denfen. Dieß half die Hal- 
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tung der englifchen Regierung von Anfang an zu beftimmen: in 
Wellingtons Intereſſe lag es ohnehin, die Gerüchte Lügen zu frafen, 
die ihn immer eines Zuſammenhangs mit Polignac's Politik ver- 
dächtigt hatten. Auf dieß Verhalten Englands bin überließ ſich 
auch der Berliner Hof feiner Friedensſucht und war entichlofen 
ruhig zu bleiben, wenn Frankreich felbft die Ruhe nicht löre. Co 
ıhat auch das Wiener Babinet, bange vor einer Rüdfehr der Zeiten, 
die Defterreich jo viele Dpfer gefoftet. Die Rüſtungen beider 
Mächte waren in ganz defenfivem Sinne gemacht. Der Kaiſer 
von Rußland jelbit, als er merkte daß er allein fand, nahm feine 
eriten feindfeligen Maasregeln zurüd, und beichloß abzuwarten. 
Das neue Königthum in Frankreich war faum eingefept, fo ergin 
gen aus Paris die Umlaufichreiben (vom 10. Auguft), die allen 
großen Höfen die friedlichiten Verſicherungen gaben; fie fchnitten 
noch mehr jeden Gedanfen an eine muthwillige Rubeftörung ab, 
die fo großer Verantwortung voll war. Bald verlautete taan, 
daß die außerordentlihen Boten, die Louis Philipp nach Londen, 
Wien, Berlin und St. Peteröburg geichict, ver General Baudrand, 
die Grafen Belliard und Lobau und der Baron Athalin, in den 
Tagen der erften Hälfte des September ihre Audienzen bei ben 
Fürften gehabt, was die Anerfennung einſchloß. Man hatte auch 
in diefen Kreifen von der Erfahrung gelernt. Man hütete ſich, mit 
Gewalt zu Gewalt zu reizen, durch Angriff den Angriff hervor: 
rufen. Das Gefühl der Sicherheit, das ſich verbreitere, gab ver 
allgemeinen Bewunderung ded in Frankreich Geſchehenen new 
Berechtigung und weiteren Raum, ſich ihren vollen Antriehen u 
überlaffen. Was bei Höfen und Regierungen zu ihrer vorfichtigen 
Haltung nicht am wenigften mitwirlen mußte, war eben diefe Stim- 
mung in den Bevölferungen , die nirgends ficher ließ vor ernſtlicher 
Beichäftigung zu Haufe. Wo die Prefle einige Luft Hatte, mahnte 
fie, begeiftert von dieſem Siege des Freiheitsſtrebens über dem Drud 


Die Dynaftie Orleans. 599 


des Abjolutismus, daß dem Schickſal der Staaten große Berän- 
derungen vorbeftünden, daß das Prinzip, das die politifche Gefell- 
ſchaft bewege, feine Früchte zu tragen beginne. Wo zuerft eine 
ftändifche Verfammlung anfammentrat, warnte man vor dem Fieber 
ver Freiheit, das durch Europa gehe, das misbehandelt zu einer 
Seuche von tödtlicher Gefahr ausarten werde. Auch zudte e8 vom 
erften Augenblide der Parifer Bewegung an durch das weftliche 
Europa wie das vorverfündende Wetterleuchten eines Gewitters. 
Anfangs Auguft gleich hörte man von neu auftauchenden Hoffnun- 
gen der englifchen Reformer. Die Blüchtlinge der füdeuropäifchen 
Staaten waren in lebhaftefte Bewegung gerathen. Daß Spanien 
jeine Revolution haben werde, fprach die Prefie gleich ganz offen 
aus. Ein Lamennais erwartete fiher den ganzen lateinischen Sü— 
den dem gegebenen Anjtoß folgen zu fehen. In Brüffel war die 
Nachricht von den Pariſer Kämpfen wie ein eleftrifcher Schlag 
empfunden worden ; hatte doch dort die Regierung van Maanen’s 
immer für folidarifh mit Polignac's gegolten. Und bald durch⸗ 
flog ein Brief von de Potter (vom 2. Auguft) an den Stönig der 
Niederlande die Welt (ein aufflatternder Sturmvogel), der es offen 
ausſprach, daß Belgien zuerft die franzöftiche Erfehütterung nadı- 
fühlen werde: wo ein eben fo antinationales Minifterium des 
Volkes Recht, Interefie, Würde und Geduld verlegt hatte wie in 
Frankreich. Trotz diefen einzelnen Vorzeichen blieb es übrigen 
Wochen lang ruhig, und man durfte glauben, mit der hergeftellten 
Ordnung in Frankreich werde auch die Ruhe des Welttheils mit er- 
halten bleiben. Selbft ald ein erſter Blitz eine erfte Zündung 
bewirkte, hatte Niemand die Ahnung, daß diefer Schlag einen Stoß 
führen könnte, der in dem feltfamften Zickzack der Kortwirfungen 
die Völker von London bis Athen, von Warfchau bis Cadiz und 
über den Dcean bin bis Rio aufichüttern werde und dur Jahre 
hindurch zu Ereigniffen von der tiefften Bedeutung und weiteften 
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Auspehnung , zu Dynaftienwechiel, Verfaffungsreformen, zu St» 
rungen des Voͤlkerrechts, zu anarchiſchen Zwifchenfpielen und Rear 
tionen, ja zu einer Aufwühlung des fittlihen und geiftigen Charal—⸗ 
ters des ganzen Zeitalter führen jollte, zu Wirkungen, wie fie vor 
der Erleichterung der Verfehrs- und Austaufchmittel kaum die größ- 
ten und dauerndften Umwälzungen früherer Zeiten auf die politiih 
noch minder empfängliche Menfchheit hatten ausüben können. 


5. Aufftand und Losreißung von Belgien. 


In den Niederlanden, erinnern wir uns,! war die Reibung 
zwiſchen Holland und Belgien zu Ende des dritten Jahrzehnts jo 
weit gediehen, daß man fich fchon vor der Julirevolution wie auf 
einer geladenen Mine fühlte, die ein einziger Funke entzünden kön. 
Die Parifer Feuersbrunſt fchien daher durch ihre bloße Nähe vie 
fehr ähnlichen Brennftoffe rafch entzünden zu müſſen, die in Belgien 
angehäuft lagen.“ Indeſſen blieb durch einen ganzen Monat di 
Ruhe des Landes ungeftört. Nicht wenige der früheren beigikhen 
Beſchwerden waren abgeftellt worden. Die Geiftlichkeit war durch 
das Goncordat befhwichtigt. Die ariflofratifchkatholifche Parki 


61) Die Unterlage zu jeder Darftellung ber belgiſchen Mewelution fat 
die Esquisses hist. de la r&vol. de la Belgique en 1830. Brux. 18% 
ein Tagebuch und Urkundenbuch, wie es faum einer andern Revolution je 
Theil geworben ifl. Daneben benugen wir vorzugsweiſe (micht ohne vor feine 
ſyſtematiſchen Beſtrebung, überall ſyſtematiſche Oranifche Wühlerei and Bar 
rätherei zu entdecken, auf der Hut zu fein,) Huybrecht, La r&vol. beige de 
1830 (in der Revue trimestrielle t. 14, 15, 17) verglichen mit White m) 
den Erinnerungen von de Potter. 
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war der priefterfeindlichen Pariſer Bewegung nicht eben hold ge- 
finnt; ſie ſchien fich durch den Sturz der Bourbonen und der Eon- 
gregation in Frankreich geſchwaͤcht fühlen zu müffen. Die verbit- 
terte weltliche Oppofition der Advocaten und Publiciften war feit 
ben legten Schlägen die fie betroffen faft völlig niedergelegt; ®® drei 
ihrer Häupter in der Verbannung. Unter diefen Verhältniſſen 
glaubten ſelbſt jehr unbefangene Beurtheiler der Lage eine Ueber: 
wirfung der Barifer Ereigniffe nicht beforgen zu müffen. Wochen 
lang nach den Julitagen war Brüffel durch Kirchweihe und In- 
duftrieausftellung in einer feftlihen Bewegung, die zum Schluffe 
durch die Beier des 59. Geburtstage des Königs (24. Aug.) ge 
frönt werden follte, wofür feit Monaten Feuerwerk und Beleuch- 
tung des Parfes -angefündigt war. Der König felbft war um bie 
Mitte des Monats Auguft mit dem Bringen Friedrich nach Brüflel 
gekommen, ohne abet feinen Geburtstag hier abwarten zu wollen. 
Der Ausbruch der Julirevolution hatte ihn ruhig gelaffen bie zur 
Sorglofigfeit. Es konnte ihm nicht unbefannt bleiben und es war 
in jich felbjt zu natürlid), daß denn doch bei aller äußeren Ruhe 
eine Gährung in den Gemüthern durch Die nachbarliche Etaatever- 
änderung neu war aufgeregt worden. ‘Der Tadel des Regierunge- 
ſyſtems, der Haß gegen des Königs Günftlinge, den Minifter van 
Maanen und jenen verabfcheuten Schreiber des National, Libri- 
Bagnano, ward wieder lebendig , eben bei des Königs Anweien- 
heit in Brüffel erfchienen in Courier der Niederlande! die Beweis: 'ıs. Aug. 
ftüde, daß dieſer Libri 1816 vor den Afftfen des Rhonedepartemente 
geftanden und wegen Fälſchung verurtheilt worden war; dumpfe 
Gerüchte von bevorftehenden Aufftänven gingen um, Die fi mehr: 
ten, je näher man dem angefagten Schlußfefte zurüdte. Auf den 
König übte das Alles feine Wirkung. Bei feiner Abreife aus 


65) Bartels Documens hist. p. 203. 
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Brüffel ftellte ihm der Hofmarihall Graf Mercy D’Argenteau ten 
gefahrvollen Zuftand offen vor Augen; Er aber, wie ungeduldig 
über den Aufenthalt, achtete faum auf feine Worte. Gleichzeitig 
berichtete General Bylandt, der Commandant der Provinz, dem 
Prinzen Friedrich über die geringen militärifhen Hülfemittel in 
Brüffel; auf feine Brage um Befehle für den Fall einer Bewegung 
erhielt er ein bloßes Achjelzuden zur Antwort. So ging aud der 
energifche Gouverneur von Oftflandern, van Doorn, den König 
wiederholt um militärifhe Vorkehrungen an, Hof und Regierung 
aber fhienen die Belgier zu fehr zu verachten, um ihnen einen Ani: 
ſchwung eigener Kraftregung zuzutrauen, und in dem Kon 
erzeugte das nie verjagende Selbftvertrauen diefelbe Unbeſorgiheit 
und dieſelbe Unbereitfchaft, vie bei Karl X die Folge des platıen 
Blödfinns war. Was ihn vollends in feine Sicherheit einwicgt, 
war die fchnelle Befeftigung der neuen frangöfifchen Dynaftie und 
Regierung, und ihre friedliche, revolutionsfchene Haltung , die fe 
im Allgemeinen, und im Belonderen auch den Umtrieben ver kl: 
giihen Demagogen in Paris gegenüber beobachtete, von welden 
man im Haag unterrichtet worden war. Es begreift ſich won felhf, 
"gl. 7, 600. Daß jene gefchworenen Männer der Oppofition,! der Kreis der Freunde 
des ausgewicfenen de Potter, (die Genvebien, van de Weyer, & 
brouffart, Levae, Michiels, Verboefhoven u. A.) feit den Julitagen 
in die Außerfte Aufregung gerathen waren, die zufammenwirkend 
mit ihrer Ungeduld über die Regungslofigkeit und Unentzündlichkeit 
des beigifchen. Volfes die heftigften darunter anreizte, „das Feuet 
felbft an die Pulvertonne zu legen.“ Die Seele dieſes Kreifes war 
Aler. Gendebien, aus dem Hennegau, der Sachwalter de Potter6, 
ein Demofrat von den überfpannteften politifchen Meinungen, ven 
eigenfinniger Bolgerichtigfeit, von heftiger Beredſamkeit, von ruhig 


66) Gedenkschriften van den Graf van der Duyn p. 96. 
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entfchloffenem Thateneifer. Ihn trieb der unverföhnliche Haß gegen 
Dranier und Holländer zu dem Entwurf, die Trennung Belgiens 
von Holland durch die Verbindung mit Frankreich zu erfaufen. 
Diefer ſcheinbar verzweifelte Gedanke darf nicht allaufehr befremden. 
Wie unerträglih dem. belgifchen Patrioten die Vereinigung mit 
Holland war, der Gedanfe an eine Unabhängigkeit feines Vater: 
landes, das in Jahrhunderten feine Selbftändigfeit befeffen hatte, 
war ihm chimärifch ; fo dachten ſich auch ſpäter die verfchiedenften 
Männer auch der nördlichen Provinzen, die Duyn, Brig Gagern, 
wie im Auslande der Herr von Stein, daß das abgetrennte 
Belgien portlos auf ftürmifcher See umtreiben werde um zulegt an 
Frankreich zu fallen. Nicht Gendebien allein jah darauf aus, daß 
die Julirevolution unausbleiblih zu einem europäiichen Kriege 
führen müffe, auch König Wilhelm hielt Jahre lang an dieſem 
Glauben feit: Er rechnete dabei auf Frankreichs Niederlage, die 
ibm Belgien geficyert haben würde, der Belgier rechnete auf Frank. 
reichs Sieg, der Belgiens Einverleibung in Frankreich auf alle 
Fälle nach fich ziehen werde. Bon foldyen Vorftellungen beftimmt 
hatte ſich Gendebien mit einigen gleichgefinnten Mitgliedern ver 
Generalftaaten ®” unmittelbar nach den Julitagen nad) ‘Paris be- 
geben, um dort ihr Vaterland zur Vereinigung mit Branfreich und 
das belgiſche Volk als Hülfsheer zur Eroberung ber Rheingrenze 
anzubieten. Diefe Politif hatte in Paris in der Gejellichaft der 
Volksfreunde, und unter einzelnen Republifanern und Imperialiften 
von Namen, wie Mauguin und Lamarque, ihre natürlihen Ver: 
bündeten, die ihre neue Regierung gern in Belgien und am Rhein 
verwidelt und in einen großen Krieg hineingeftürzt hätten. Schon 


67) Wenn man zwei datumslofe Notizen bei White und Bartels auf 
diefe Zeit beziehen darf, fo waren dieß de Broudete, Lehon, Staflart, de 
Celles und de Langhe, die zwar weiterhin ganz andere Wege gingen ale 
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um die Mitte Auguft aber erhielt Gendebien von einem Agenten der 
franzöfiichen Regierung die beftimmte Erflärung, daß man von ihı 
unter feinen Umftänden eine Einmiſchung in Belgien zu gewärtigen 
habe. Selbſt Lafayeıte hatte für die Einverleibung Belgiens feinen 
Sinn; wie denn auch die verbannten Freunde Gendebiens jelbf, 
die de Potter, Tielemans und Bartels, deſſen unioniftifche Bere 
bungen, wären fie davon unterrichtet geweſen, nicht gebilligt 
hätten. Diefen Männern hatte Stafjart bei der neuen Regierung 
den freien Eintritt nah Frankreich erwirkt und fie waren gleid 
nach der Thronbefteigung Louis Philipps nach Paris gefom- 
men, von wo ſie eifrig den nach Brüffel zurüdgefehrten Freund 
unterftügten, der num dort mit feinen Gleichgefinnten gefliſſenilich 
auf eine Volfsbewegung hinarbeitete, die nach ihrer Meinung 
Frankreich zur Beſetzung Belgiens zwingen follte. Ein feurige 
Patriot, der in Paris anweſend ein Zeuge der Julifämpfe geweſen 
war, Herr Schavye, ein Mann der über eine große Arbeitermaik 
in Brüffel verfügte, ward zur Vorbereitung und Leitung des Auf 
ſtandes auserjehen, defien Ausbruch auf den Geburtstag des Könige 
anberaumt wurde. Seit Diefer Verabredung war e8 geweſen, da 
ſich durch Verſammlungen, durd Drohungen , durch öffentliche 
Reden und Gefänge eine Bewegung vorverfündigte; ja ſoweit 
trieben es die Verſchwornen, daß durch Anſchläge das Programm 
des Aufitandes förmlich angefagt ward: Montag Feuerwerf, Dien⸗ 
ftag Beleuchtung, Mittwoch Revolution! Die Iäffigen Behörden, 
Die des Königs Eorglofigkeit ſchien miteingefchläfert zu haben, wır- 
den durch dieſe Anzeichen fo weit eingefhüchtert, daß fie am Ge⸗ 
21. Aug. burtstage des Königs! die Beleuchtung verfchoben ; wogegen fie « 
"25. Hug. unvoriichtigerweife am folgenden Tag! bei der angefegten Auffüh- 
rung der Stummen von PBortici, eines bis dahin verbotenen Srüdd, 
bewenden ließen. Am Abend ber Dpernaufführung häuften fh 
vor dem Theater auf dem Münzplage Gruppen von ungewoͤhnliche 
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Geſtalten an, unter denen fich fichtlich etwas vorbereitete. Nach 
Beendigung des Stücks, bei deſſen Darſtellung jede Anſpielung 
mit lärmendem Geſchrei war aufgenommen worden, vernahm man 
den Ruf: Ins Bureau des Rational! Und fofort ftürzte ein Haufe 
des zufammengerotteten Volkes dorthin, warf Läden und Yenfter 
ein und wälzte fih dann zu Libri's Haufe, das vollftändig ver- 
wüftet ward, während andere Schaaren in den Wohnungen des 
Procuratord Schuermans und des Bolizeidirectors Knyff die Fen⸗ 
fter zerbradhen. Ein getrennter Zug von befler Bewaffneten unter 
ftrengerer Führung hatte inzwifchen in gleicher Weiſe den Juſtiz⸗ 
palajt misshandelt und fegte dann gegen Mitternacht das Haus 
des Juftizminifterd van Maanen auf dem Fleinen Sandplage in 
Flammen, und dieß in fo trogiger Haltung, daß fie die Feuerwehr 
und zwei Pelotond Jäger, die herzugeeilt waren, von jedem Ver⸗ 
ſuch einer Löfchung oder Behinderung zurüdichredten. Am Morgen 
glich Brüffel einem erftürmten Plage. Alle Waffenläden waren in 
der Nacht geplündert, der Gensdarmerie, der Feuerwehr, vielen 
Privatleuten waren Flinten und Gewehre weggenommen worden, 
fo daß im Laufe des folgenden Tages! die Zahl der Bewaffneten 126. Aug 

in den Meutererhaufen bis zu 1200 gejchägt wurde. Die ruhigen 
Bürger, die vielleicht am Abend in den Freiheitsenthuſiasmus des 
Parterre's jubelnd eingeftimmt hatten, fahen mit Entjegen ihre 
Etadt der Herrichaft eines entfefjelten Poͤbels Preis gegeben, deflen 
Bewegung heute einen führerlojeren, roheren Eharafter annahm, 
von defjen blinder Wuth man eine allgemeine Plünderung und 
Brandftiftung befürchtete. Nachdem in der Brühe die wüfteften 
Motten des Geſindels die Kneipen zu erbrechen begonnen, in wilder 
Dreiftigfeit die Militärpatrouillen zu befehimpfen ja zu beſchießen 
gewagt, dann an einzelnen Häufern verhaßter Beamten ihr Zer: 
förungswerf fortgefegt hatten, trugen fie ed nun auf den Privats 


befig über, erbrachen und beraubten eine Anzahl Läden und warfen 
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ſich am Nachmittag nach den drei Nachbarorten Uccle, Forẽt und 
Anderlecht, wo fie drei große Zabrifanftalten und über 20 Luf- 
und Wirthshäufer plünderten , zerftörten oder in Brand fledten. 
Bei diefen Greueln war alle Obrigkeit wie verſchwunden. Die 
Polizei war bei Nacht und bei' Tag unbemerfbar geblieben. Bon dem 
1400 Mann ftarten Militär waren nur kleine machtloſe Batrouillen 
ausgefandt worden. An die Gommunalgarde warb nicht gedacht; 
ihre Gewehre waren nach der Geſezgebung der Zeit in einer Caſerne 
niedergelegt. Empoͤrt von dem Kleinmuth und der Unfähigkeit ver 
Stadt und Regierungsbehörden hatten ſich Morgens einige Maͤn⸗ 
ner der bürgerlichen und gebildeten Stände, Ducpetiaur, Vander⸗ 
linden, Delfoffe, Karl Bletinfr u. W. nach dem Stadthauſe be⸗ 
gaben, wo der Reptere ven Gouverneur Vanderfoſſe nur mit Mühe 
in einem Winfel auffinden fonnte; und fie hatten dort die Ein- 
willigung zur Herftellung einer Bürgerwehr erwirkt , deren erfe 
Patrouillen um 10 Uhr in den Straßen erfhienen. Die Maſſe 
und die trotzige Frechheit der Aufrührer aber fchredite von jedem 
Berfuche eines gewaltfamen Einfchreitens zurüd. Die Truppen 
zogen fih um Mittag bei ven Paläften zufammen, wo fle bie näd- 
ftien Tage durch bivouaquirten, ohne ſich weiter einzumiſchen. 
Bürger und Behörden fahen ruhig zu, als Nachmittags junge Leute 
vor dem Stadthaus die dreifarbige brabantifche Fahne aufpflangten, 
das Eymbol der alten Vereinigung von Hennegau, Flandern und 
37. Aug. Brabant, und als am nädjiten Tage! alle königlichen Wappen zer⸗ 
ſchlagen oder eingezogen wurden. Militär und Bürgerwehr gleich⸗ 
mäßig blicben an diefem Tage müßige Zufchauer, als das Bolt um 
10 Uhr die Vorbereitungen zu der Beleuchtung des Parks mit 
Feuer zerftörte. Roc am Abend gab es einen Zufammenfto mit 
einer Rotte von Unruhftiftern, die fih im Keller des Hotels Velle⸗ 
vue beraufcht hatten und die Truppen anf dem Play des Palaftes 
infultitten, wobei die Bürger zum erflen- und legtenmale Feuer 
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gaben. Der bier gezeigte Ernft machte die Bürgerfchaft plöglich 
zur Meifterin der Lage, und bewirkte die Nieverlegung des Auf 
ruhrs, der auch allmählich in ſich felbft zu ermüden und abzufterben 
ſchien. Die furhtbaren Banden fingen an fich zu verlieren und ver⸗ 
ftedten ihre Waffen, oder verfauften fie an die Bürgerwehr, die 
man inzwifchen förmlich organifirte und dem Befehle des Barons 
Emanuel Hoogvorft und Karl Pletinfr untergab. Männer jeden 
Standes und Ranges drängten fih in ihre Reiben, wobet bie 
volfsthümliche Haltung und Weife des belgifchen Adels in ihrem 
Ihönften Lichte erfchien. Die guten Bürger, die vor Zorn und 
Scham über die Pöbelexceſſe geweint und gefnirfcht hatten, fühlten 
fi) ſchnell mächtig genug, gegen die befannteften Ruheftörer mit 
Verhaftungen einzufchreiten. Die Anzettler des Aufruhr mußten 
ſich plöglich ſehr enttäufcht, verlegen, verirrt und verfchlagen finden. 
Das Bürgertum, das eigentliche Volk, hatte fly gegen bie 
Anarchie erhoben, ohne fich gegen die Regierung zu erheben. Trotz 
der Zerftörung der Föniglichen Abzeichen hatte fich gegen die Dyna- 
ftie feine weitere Feindſeligkeit offenbart. Ein öffentlicher Anſchlag 
hatte fich über die Beſchwerden der Belgier verbreitet, ohne über 
die herfömmlichen Wünfche hinauszugehen. Die Preſſe eiferte für 
die Herftellung der Ordnung. Die franzöfiichen Karben hatten ſich 
während der Aufruhrtage gezeigt, waren aber mit Misfallen ge: 
ſehen und von den brabantifchen verdrängt worden. Ihr eigenes 
Volk alfo war der Meinung der Leute, die auf die Union mit Frank⸗ 
reich fannen, nicht günftig, und die franzöftfche Regierung ließ fie 
im Stich. Gleich auf die erfte Nachricht von der Nacht des 25. Aug. 
begaben fich de Botter und Tielemans zu Lafayette, und einer ihrer 
Freunde drang bis zu dem König felber,; alle mußten ſich über: 
zeugen, daß die neue Regierung ihre belgifche Bewegung eher mit 
Misvergnügen als Gunſt fah. Noch ehe fie darüber verfichert 
waren, hatten die Anftifter des Brüffeler Aufftands in ihrer Ber 
39* 
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einzelung bald gerathen gefunden, mit der fiegreichen Sache der 
Drdnung ihren Frieden zu machen. Sie wußten ſich in das Gen. 
trum der Action, das fih um Hoogvorft gebildet hatte, einzudrängen 
und betrieben dort eine Verfammlung notabler Bürger, die am 
28. ug. Tage nach dem Ausgang des Aufftands! Abends 7 Uhr in dem 
Stavthaufe zufammentrat. Sie lud den Gouverneur ein, der 
Eigung beizumohnen, um einen proviforiihen Verwaltungsaus— 
ſchuß zu ernennen, er Ichnte ab; fo that auch der Stadtrath, als 
man ihn aufforverte fich bei der Ernennung einer Abordnung an 
den König zu betheiligen,, die auf den Vorfchlag des Vorfitzenden 
Baron Secus befchloffen wurde, um dem König eine eilig rebigirte 
Adreſſe zu überbringen, worin um Abftellung des verderbliden 
Syſtems der Minifter, die des Volkes Wünfhe und Bedürfniſſe 
nicht fannten, gebeten war. Dieſe Verfammlung, die ftd} leije an 
die Stelle ver machtloſen Behörden fchob, dieſe Adreſſe und Abord⸗ 
nung die fie befchloß, verwandelten auf einmal den Straßenkrawall 
des Pöbels, zur Freude der masfirten Bewegungsmänner, in cine 
politifhe Bewegung des Volks. An dem Entwurf der Aorefte 
hatte Gendebien Theil, der auch in der Zahl der Abgeordneten nad 
dem Haag war.“ Eeine Rolle war nun, die Bervegung in ein 
gefepliches Geleife zu leiten, um fie wenigftens zur Aoftellung ver 
Beichwerden zu benugen. Bei einer Unterhaltung mit dem Mini: 
ſter v. Gobbelſchroy im Haag ging ihm plöglich ein Licht auf, daß 
es zweifchen frangöfifcher und holländifcher Union eine Mitte gebe, 
die eine gefahrlofe Unabhängigfeit in fich ſchlöſſe: er faßte den 
Gedanfen der Abtrennung der belgifhen Verwaltung ins Auge, 
den fein Freund de Potter ſchon lange vorher in feinem Brick 
'ogl. 7,596. Demophils an den König! angedeutet hatte, den er jept eben in 
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einem zweiten birecten Briefe an den König (vom 28. Auguft) 
wiederholte. 


Den König traf die erfte Nachricht von den Brüffeler Unruhen entfarle ungen 
in Loo!. Er war davon fo betroffen, daß er Thränen vergoß. Er nes Binie. 
erndtete die Frucht der Gedanfenlofigkeit, mit der er und feine Mer 77. Aug 
gierung die Gefahren misachtet vor denen er doch gewarnt war, 
und der dadurch mitverfchuldeten Laͤſſigkeit feiner brüffeler Behör- 
den, für die man im Haag, um fich nicht felbft zu compromittiren, 
weder Rechenſchaft verlangen, noch aud) nur die freiwillig angebo- 
tene Rechtfertigung (ded Grafen Bylandt) anhören durfte. Hatte 
man in diefer Beziehung in dem Stile der gefallenen franzöftichen 
Regierung begonnen, fo fuhr man auch noch in anderen Bezichun- 
gen darin fort. In feiner Unfenntniß der Menfcyen, der Dinge 
und des Zeitalters hielt der farrfinnige Fürſt, im den thörichtftgn 
Täuſchungen über Natur und Grund der belgifhen Gährung 
befangen,, mit feinem eben fo hartnädigen van Maanen recht wie 
gefliffentli an den Prinzipien feft, die ven frangöfifchen König und 
feinen Polignac fo eben ind Verderben geftürzt. In dem Gabinets- 
rath, der nach der eiligen Rüdfehr des Könige im Haag verfam« 
melt ward °®, drängte ver Minifter, nachdem feine angebotene Ent- 
laſſung ausgefchlagen war, den König zu einem ftrengen Verfahren 
gegen die belgifche Hauptftadt. Wie Karl X fah er in jedem Zu- 
geftändniß einen Umſturz aller gefeumäßigen Regierung, wie diefer 
nannte er die Schwäche der Könige die Urfache des Falles der 
Reiche, wie dieſer beftand er auf vollftändiger Unterwerfung vor 
irgend einer Unterhandlung oder Gewährung ; er fah in der Sache 
des Königs die aller gefrönten Häupter, er baute daher feft auf bie 
Hülfe Englands und der Mächte. Der Prinz von Oranien warnte 
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vor diefem Verla auf England, das die Julibewegung anerkannt 
hatte, vor diefem Vertrauen auf eine Einmifchung der Mächte in 
dieſer Zeit, bei diefem Zuftand der öffentlichen Meinung in Europa; 
er rieth weife die nöthigen Zugeftändnifle zu machen, um nicht den 
örtlichen Aufftand in einen Bürgerkrieg zu verwandeln; er erbot 
fi, allein nach Brüffel zu gehen mit Vollmachten zu Unterhand⸗ 
lungen und geeigneten Gewaͤhrungen. Des Könige Machteifer⸗ 
fucht verfehmähte dieſen Rath. Auch führten die Wege feiner krum⸗ 
men, gevundenen Politik ohnehin nicht zu ganzen Entfchlüflen, zu 
ganzen Maasregeln irgend einer Art. Er ließ Oranien gewähren, 
feine frieplicde Sendung zu verfuchen, aber unbevollmädhtigt und 
nur zu dem Zwecke, fidy über die Rage der Dinge aufzuflären. Zu⸗ 
glei aber follte ihn fein jüngerer Bruder Prinz Friedrich nad 
Antwerpen in der friegeriichen Sendung begleiten, eine fchleunige 
Zyfammenziehung von Truppen bei Antwerpen zu bewerfftelligen. 
Und zu diefen diplomatifchen und militärifchen Anordnungen gefellte 
der König noch eine parlamentarijche Hinzu, indem er die General 
ftaaten, die fich ordentlicher Weife im October in Brüffel zu ver- 
ſammlen hatten, zu einer außerorbentlichen Sigung auf ben 13. 
September nad) dem Haag berief. In dem Vereine dieſer Berfü- 
gungen erfannte fich des Königs alte umglüdliche Neigung wieder, 
in einer Mifhung von unzeitiger Energie und unfchlüffiger Hin- 
zögerung zwifchen halben Enticheidungen Hin und her zu fchaufeln. 
Hätte er Dranien mit weiten Vollmachten nad) Brüffel geſchick, 
ohne jede Kreuzung feiner Miffton durch andere drohende Schritie, 
oder hätte er beide Prinzen unverweilt mit ven vorhandenen Trup⸗ 
pen bie Brüffeler Bejagung verftärken lafien, oder Hätte er beides 
unterlaffend die Generalftaaten nach Brüffel geladen und fich ſelbſt 
Vertrauen zeigend dorthin begeben, auf jedem Wege wäre er zu 
einem guten Ziele gelangt; getheilt zwifchen alle verlor ex ſich auf 
jedem in ziellofe Iren. Er konnte fih alle drei Wege erfparen, 


Auffland und Losreißung von Belgien. 611 


wenn er ohne die Generalſtaaten abzuwarten die befcheidenen 
Wünſche, die ihm die Abordnung der Brüfleler Notabeln! vortrug, 's1. Aug. 
die Entlaffung van Maanen's, ein Gefeg über Berantwortlichkeit 
der Minifter, proviforifch gewährte; bei diefer Audienz aber fpielte 
er, der König, Die Rolle Polignac’s, wie van Maanen in dem 
Gabinetsrath vom 27. die Rolle Karl's X gefpielt hatte: er trat 
in bie Berfaffung zurüd; er berief fih auf fein Recht ver 
Minifterwahl;, er erinnerte daß ein Geſetz über Verantwortlichkeit 
der Minifter verfaffungsmäßig nur durch eine Ständeverfammlung 
in doppelter Zahl könne eingeführt werden; ein folcher Vorſchlag 
könne den außerordentlichen Generalftaaten vorgelegt, die Entlaffung 
van Maanen's fönne von Ihm in Erwägung gezogen werben, beides 
nicht fo lang er gezwungen erfcheine wie ein Mann dem man mit 
der Piftole auf der Bruft etwas abfordere; die Vorbedingung fet 
die Rüdfehr zur Ordnung und der Einzug der Prinzen in Brüffel 
an der Spike der Truppen. Die Politik des Königs war Far. 
Zwei Ständefißungen follten die Wünfche der Belgier hinhalten ; 
die militärtfche Beſetzung Brüffel’8 follte die Gewalt des Könige 
aufrecht halten: dann war es nicht fhwer, in den Generalftaaten 
jeden Neuerungsantrag in der alten Weife zu begraben. 


Am Tage diejes Empfangs der Brüffeler Aboronung im Haag — 
verlegten bie Prinzen ihr Hauptquartier aus Antwerpen, wo ſie gringen von 
am 29. angelommen waren, nad) Vilvoorden, zwei Stunden von Prewten 
Brüſſel. Gleich ald man hier in der Hauptftabt gehört hatte, daß 
die Prinzen in Antwerpen mit ſechs Dampfbooten voll Truppen 
angelangt waren und daß fie dort eine außerordentliche Gommiffton 
errichtet hatten, unter Beftimmungen, die dem Milltärcommandan- 
ten, General Chaſſe, alle unerläßlichen Maasregeln auf feine allei- 
nige Verantwortung zu nehmen geftatteten, war die Bevölkerung 


wieder in plögliche Unruhe und Aufregung gerathen ; die Bürger- 
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garde wurde vervollftändigt und für ihre Bewaffnung neue Sorge 
getragen. Diefes glimmende euer flörten die Prinzen durch ihr 
fortgefegt ungefchictes Verfahren vergeftalt auf, daß gleich heute 
die hellen Flammen emporzudten. Der Prinz von Dranien, von 
unftet leichtfertigem Weſen das jedem nahen Kindrud nachgiebig 
wich, hatte angeftet von der übermüthigen holändifchen Militär: 
umgebung die anfängliche Abſicht feiner friedlichen Sendung bereits 
vergeffen. Statt ſich allein nach Brüffel zu begeben, wollte er ſich 
jest von den Truppen nicht trennen, ftatt ſich vertrauend ohne jede 
Vorfrage dort einzuftellen,, ließ er jegt den Baron Googvorft nad 
Vilvoorden fordern, um hier die Mittel der Herftellung der geſetz⸗ 
lichen Gewalten zu berathen. Hoogvorft erfchien mit einer Abord⸗ 
nung, die der Prinz in ihrer Geſammtheit gar nicht vor fich Tief. 
Er verhandelte erft nur mit Hoogvorft, dann mit dem alten Rouppe, 
chemaligem Maire von Brüffel unter dem Reiche, den er wegen 
feiner dreifarbigen Schleife hart anließ. Die ehrenwerthen Bürger 
notabeln aber hatten bereitö gelernt, auf die Erregung der Volle⸗ 
maffen mehr fürchtende Rüdficht zu nehmen, als auf die Drobun 
gen der Fürften. Sie baten den Prinzen um Einftellung des Mar 
{ches der Truppen, da die Stadt vor Entlaffung van Maanen’s und 
vor Abftellung der Beſchwerden feinen Mann mehr einlaffen werte; 
fie erfuchten ihn ohne Begleitung nach Brüffel zu kommen, in we 
hem Falle fie ihren Kopf für feine Sicherheit verpfändeten. Der 
Prinz beftand auf dem Einzug der Truppen und auf der Herjtellung 
der verſchwundenen königlichen Abzeichen: um einen Tand, um die 
Barben feines Haufes fehte er den Frieden und Beſtand des Reiches 
auf das Spiel. Als die Abgeordneten diefen Beſcheid durch eine 
Prorlamation in Brüffel am Abend! befannt gaben, entfland eine 
tumultuarifche Bewegung, zu der felbft der Ausbruch der Pariſer 
Erhebung kaum ein Vergleichbares aufzumelfen hatte. Man fchrie 
nah Waffen, man ſchrie nach Barricaden, Männer, Weiber und 
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Kinder flürzten fih auf die Arbeit; unter dem Beifein, unter dem 
Mitwirken der bewaffneten guten Bürger wurden Patronen ver- 
theilt, die von den Truppen in der Stadt zurüdgelaffenen Gefchüge 
in Etand geſetzt, Wurfgefchoffe aller Art in die Häufer getragen, 
die Pflafter aufgeriffen, die Bäume der Boulevards umgehauen, 
mit Wagen, Karren, Fäflern, Balken Berrammlungen gemacht; bie 
gegen Mitternacht fperrten über 50 Barricaden die Hauptftraßen 
und Zugänge der Stadt. Gleich bei dem Beginn dieſes unglaub- 
lihen Aufruhrs war eine zweite Abordnung nad) Vilvoorden abge- 
gangen, die Annahme der geftellten Bedingungen für unmöglich 
zu erflären. Die Prinzen empfingen fie in einer impofanten Hal⸗ 
tung, von ihrem Generalftab umgeben. Sie beftanden auch jet 
in findifcher Verblendung auf ihrem Ehrenpunct, der Ablegung der 
brabantifchen Barben, und drohten mit Anwendung der Gewalt. 
Der junge Zürft von Ligne, Kammerherr des Kaijerd von Oeſter⸗ 
reich, der dem Verdacht rebellifcher Gefinnung nicht ausgefegt fein 
fonnte, warnte, daß dieß die Erflärung des Bürgerfrieges fein 
werbe. Und auf die hochmüthigen Aeußerungen einiger Dfficiere 
des Generalftabs fagte Graf Duval de Beaulieu: das Anhören 
ähnlich urtheilslofer Räthe habe Karl X feine Krone gefoftet. 
Während diefer Verhandlungen fegte der Prinz von Oranien einen 
Auftritt in Scene, der ihn eben fo unfähig wie feinen Vater zeigte, 
felbft in ven höchften Krifen des Staats feine Perfon zu vergeffen. 
Seit lange verftimmt über die Einbuße feiner Popularität, die er 
auch fonft ſelbſt mit Schaufpielerfünften zu erfaufen nicht verſchmaͤht 
hatte, beflagte er fich über die Verleumdungen der Prefie, die ihn 
der üblen Behandlung feiner Frau, fogar der Entwendung ihrer 
Diamanten verdächtigt hatte; unter diefen Vorwürfen überbrachte 
ein Courier mit anderen Depefchen einen Brief der Prinzeffin vol 
von Ausdrüden der Liebe und Hingebung, den der ‘Prinz der Ab⸗ 
ordnung mittheilte! Das Ende der Verhandlung war eine Ver⸗ 
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mittlung: Dranien follte ungeleitet nach Brüffel fommen, die Bür- 
gerwehr aber die oranijche Cocarde neben der brabantiſchen tragen. 
Ehe er am anderen Tage! kam, erfchien einer feiner Adjutanten, der 
in brutaler Weife anfündigte, der Prinz (ven inzwifchen die Eol- 
daten und fein Bruder wieder irre gemadht,) beftehe auf der Nieder⸗ 
fegung ver rebelliſchen Farben. Als er gleich darauf feine eigene 
Natur wiedergefunden hatte, fchidte Dranien eilig einen zweiten 
Boten nach, der durch böflichere Formen wieder gut machen follke, 
was der erfte verborben hatte. Die Bürger aber Fehrten num zu 
ihrem erften Beichlufle zurüd, die brabantifchen Karben allein zu 
tragen. Es war im Voraus eine förmliche Niederlage des fürf- 
lichen Anfehens, als der wanfelmüthige Mann zulegt in Allem doch 
nachzugeben beichloß. 

Um Mittag erſchien der Prinz an der Brüde von Lacken, wo 
ihn der Generalftab der Bürgergarde empfing. Er ſprach dor in 
feiner heiteren Ieutjeligen Weife freundliche, entgegenfommendk 
Worte. Als er mit feinem Fleinen Gefolge von Dfficieren einritt 
in die durch Barricaden aufgewühlte Stadt, durch einen doppelten 
Hag von Bolf und Bürgerwehr, von Menfchen aller Stände mit 
Waffen aller Art verfehen, die ihn in einer finfteren ausdruckovollen 
Stille empfingen, ward er bleich; es koſtete ihn Mühe die Thränen 
zu unterbrüden und die fürftliche Haltung zu behaupten. Kein Rıf 
drang an fein Ohr, Fein geſchwungenes Tuch begrüßte feinen Ein- 
zug; er fehlen ſich nach oranifchen Cocarden umgufehen ; nicht Eine 
war zu erbliden. In feiner augenblidlihen Erregung wollte er vie 
Boulevard entlang nad) dem königlichen Plage reiten wo die 
Truppen ftanden , auf die Bemerkung , daß die ganze Bevölferung 
feinen Zug durch die aufgeftellte Bürgerwehrlinte nach dem Theater 
plaß erwarte, nahm er dieſen Weg, und ſprach unterweilen zu em 
Boll, das ihn von frechen Fremden untermifcht unſchicklich um 
drängte und wohl felbft mit Schimpfreden anging. Als er an dem 
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Gemüfemarkt zweifelhaft über feinen Weg etwas anbielt, rief es 
aus der Menge: nad) dem Stabthaufe; ein Mann von riefiger 
Geftalt ſchwang eine Pife über dem Kopf des Pferdes des Prinzen 
mit dem gleichen Rufe, von dem betäubenvden Gefchrei der Maflen 
unterflügt: und es war, als ob ein Befangener im Siegszug durch 
die Straßen geführt werde. Bor dem Stadihaus angefomnten, 
fprach der Prinz in Ausbrüden der größten Mäßigung die Treue 
und Ordnungsliebe der Bürger anrufend und endete mit einem 
Hoch auf den König, das nur ſchwach erwiedert und von den feind« 
lichen Rufen: Es lebe die Kreiheit! Rieder mit van Maanen! 
zugebedt wurde. In diefem Augenblid ward ein Mann aus dem 
Volk von dem feurigen Pferde des Prinzen geſchlagen; auf den 
neuen Ausbruch drohenden Lärms in der Menge taufchte der Prinz 
das Pferd unter befchwichtigender Zufage einer Verforgung des 
verwundeten Mannes, dann fegte er im Galopp durch die Veilchen- 
und Hojpitalftraße davon reitend über Barricaden,, vor denen feine 
Begleitung zurüdbleiben mußte, fam allein bei dem Juſtizpalaſt 
an, wo eine Bürgerfchildwache das Bajonet auf ihn zudte, bis er 
von feinem Gefolge wieder erreicht bei dem Föniglichen Palaſt end- 
lich anlangen konnte. Man ftellt ſich vor, wie tief der Prinz durch 
den demüthigenden Zug mußte aufgebradyt fein, auf dem er mit 
dem bewiefenen wahrhaften Muthe, bei vem unter feiner Bedingung 
ein Ruhm zu gewinnen war, fo wenig hatte imponiren fönnen. 
Einen Augenblid ließ er feinen Zorn an Hoogvorft aus, der ihn 
por den Beihhimpfungen hätte ſchützen ſollen. Dann aber fehrte 
fhnell feine gute Natur zurüd. Er erörterte die zu ergreifenden 
Maasregeln in Ruhe und Gelaſſenheit, verfprady in einem Aufruf, 
daß feine Truppen einziehen würden und fündigte zugleich die Be⸗ 
ftelung eines berathenden Ausfchufles an, der die Mittel zur Her- 
ftellung des guten Einvernehmens zwifchen Regierung und Bür⸗ 
gern in Erwägung ziehen follte. Während dieſer Ausihuß feiner 
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Aufgabe oblag, gewährte der Prinz freien Zugang Allen die ikn 
ſprechen wollten; er zeigte fich faft ohne Begleitung in den Etra- 
ßen; er ſprach zu den Bürgerpatrouillen und ihren Dfficieren in 
feiner freundlichen Art; er unterhielt fi in freimüthiger Offenheit 
mit begegnenden Bekannten. Dieß gewinnende Benehmen war 
ganz geeignet die Gemüther zu beruhigen, auch) war die Stimmung 
im Volfe am nächften Tage! jo vertrauend, wie fie geftern feind- 
felig war. Da plöglidh drohte Alles wieder umzufchlagen. Nachts 
war die Aborbnung der Notabeln aus dem Haag zurüdgefeht. 
In ihrem Berichte that man Alles, um des Königs ungünftige 
Beicheide abzuſchwaͤchen: gleichwohl fchnellte die allgemeine Ent 
rüſtung, fobald der Bericht befannt ward, augenblidlich wieder 
empor , man riß den Anfchlag ab und zerfegte und verbrannte ihn; 
eine wuthfprühende Anſammlung bilvete fi vor dem Palaſt ix 
Prinzen, die nur mit Mühe durch das Anfehen Hoogvorſt's und 
die Geiftesgegenwart van de Weyer's befehwichtigt wurbe. Es lag 
vor Augen, daß der Prinz in die Mitte zwifchen unausjöhnbaren 
Gewalten geftellt, vor fich Die vom Fieber des Aufruhrs gefchüttelte 
Stadt, hinter ſich den Prinzen Friedrich für deſſen Friegerifche Sen⸗ 
dung Alles in rühriger Thätigfeit war, und im Rüden des Bruberd 
den unbeugfamen Vater der feine willige Nachgiebigkeit Freuzte, in 
feiner Unmacht und Unermäditigung zum handeln Zeit und Arket 
vergebens verlieren, vergebens in dem Kampfe zwifchen entgegen 
gefegten Gefühlen feine Gemüthsruhe opfern werde. Er fonnk 
ih Macht und Vollmacht nehmen, wenn er ſich entfchloß mit ver 
holländischen Politik ins Angeficht zu brechen, wie ihm denn am 
Abend dieſes Tages der nie und nirgends verlegene Genbebien, 
indem er ihn von dem allgemein gewordenen Berlangen nad) der 
Abtrennung der Verwaltung Belgiens unterrichtete, offen die Ju 
muthung ftelte: mit den Belgiern gemeinfame Sache zu machen 
um ſich für den Fall der abminiftrativen Trennung die Statthalter 
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ſchaft, für den Fall eines völligen Bruchs die Krone zu fihern. 
Diefe Zumuthung aber wies der Sohn des oraniſchen Haufes, in 
dem die Familienpietät ftärfer als irgend eine politifche Erwägung 
war, in ehrenhafter Entfchievenheit zurüd: „die Nachkommenſchaft 
folle nicht fagen, daß ein Raffau das Diadem von feines Vaters 
Stirne geriffen, um e8 auf die feine zu ſetzen.“ Noch mochte fich. 
auch der Prinz nicht denfen, daß die Union der Niederlande, das 
Werk europäifcher Mühen und Interefien, in Wahrheit von einem 
Bruche bedroht fei, oder daß e8 auch nur mit dem Wunſche der Aus⸗ 
tenfung, der Verwaltungsſcheidung, ein wirflicher Ernft fei. Ob» 
gleich er dem Gang der Berathungen des Ausſchuſſes nicht fremd 
geblieben war, fo war er doch fichtlich betroffen, al ihm! in Gegen- '3. East. 
wart der in Brüffel anweſenden Abgeordneten zu den Generalftaa» 
ten der Bericht deffelben vorgelegt ward, der auf die Verwaltungs» 
trennung antrug. “Der Prinz ftelite den Verfammelten die ausbrüd- 
liche Frage, ob dieß wirklich der allgemeine Wunſch fei; alle bejah- 
ten in lebhaftem Zuruf, der in der Menge vor dem Palaſte wider- 
hallte. Der Prinz wollte die beftimmte Meinung des Verlangens 
wiſſen; Major Moyard bezeichnete die Perfonalunion wie zwiſchen 
Ungarn und Defterreich,, zwifchen Norwegen und Schweden. Der 
Prinz machte die Bedeutung diefer nicht dynaftiichen fondern euro» 
päifchen Frage geltend, die der Verfaffung und den Verträgen 
zuwider fei; man betonte das Geſetz der Nothwendigkeit, das ftärfer 
fei als die Verträge. Der Prinz fragte zulegt: ob fie im Kalle des 
Zugeftändniffes diefer Forderung der Dynaftie ihre Treue ſchwören, 
ob fie einen gewaltfamen Einbruch der Franzoſen befämpfen, ob fie 
für die Sicherheit der Paläfte einjtehen würden? Diefe Fragen 
wurden mit Begeifterung bejaht unter dem Schwingen der Hüte, 
den Händedrüden, Umarmungen und Thränen der Belgier ; daneben 
gaben die holländischen Officiere murrend ihren unverhohlenen Un⸗ 
muth fund. Zwei Proclamationen verfündeten den Ausgang dieſer 
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Verhandlungen. In der Einen unterrichteten die in der Hauptſtadt 
gegenwärtigen Deputirten die Brüffeler, daß ſie die vollkändige 
Trennung der Rord- und Südprovinzen ohne andere Gemeinjam- 
keit al8 die der Dynaftie dem Prinzen als den dringenden Wunſch 
Belgiens dargeftellt hätten; fie gaben zugleich zu verſtehen, daß fie 
die Verfammlung der Generalftaaten im Haag nicht beziehen, fon- 
dern in Brüffel das Ergebniß ihrer Bemühungen abwarten wür⸗ 
den. Die andere, unterzeichnet von dem Bringen felbft, dem Gene⸗ 
talftab der Bürgerwehr und anderen Anwefenven, zeigte die Abreiſe 
des Prinzen und den gleichzeitigen Abzug der Brüffeler Beſatzung 
an, und ſprach die Verpflichtung der Bürgerwehr aus, bei ihn 
Ehre, „feine Veränderung der Dynaftie zu dulden und die Stadt 
und befonders die Paläfte zu ſchützen.“ Sie erwähnte zugleich dad 
Anerbieten des Prinzen, die Wünfche der Belgier dem König vor 
zulegen und zu unterjtügen, und feine voffnung ‚ daß ihnen wil 
fahrt werden würde. 


Aufregung der So hatte des Prinzen Anwefenheit und Verhalten die Au—⸗ 


Vrovinzen des 


Nordens und 
Eudens. 


regung in Brüffel gedämpft, da fachte fie der König durch fein Ver⸗ 
fahren wieder auf; die Gefahr war in Belgien bejchworen, da 
tauchte fie in Holland wieder empor. Während die Brüffeler Be 
fagung abzog um zu dem Corps des Prinzen Friedrich zu floßen, 
kehrte Oranien nad) dem Haag zurüd, wo er von dem entgegeneilm 
den König mit Wärme, von dem Volke das ihn für verloren ge 
halten mit Begeifterung empfangen wurde. Er hielt fein Verſprechen 
und führte die Sache der Belgier mit einem Eifer, ver ſelbſt den 
König rührte. Die Minifter la Coſte und Gobbelſchroy, beit 
Belgier, traten auf des Prinzen Seite und fahen in der Trennung 
das einzige Mittel größerem Unheil vorzubeugen. Aber der eijerne 
Kopf des Königs war diefem Gedanken unzugänglicy. Er beharte 
in der firen Idee, die Mächte würden ihr Lieblingewerf, die Ber 
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einigung der Niederlande, einer Handvoll Rebellen zu Liebe nicht 
zerftören laſſen; er hatte bereit8 den Oberſten Gumoens nad) Lon⸗ 
don geſchickt, die Hülfe der Verbündeten nachzuſuchen. In dieſem 
Puncte zwar follte er ſchnell auf unerwartete. Enttäufchung ſtoßen: 
Wellington leugnete ven Bündnißfall; und der englifche König ſoll 
geäußert haben: wenn der König der Niederlande jeine Krone nicht 
behaupten fönne, fo verdiene Er die feinige zu verlieren, wollte er 
Europa in Krieg flürzen um jenem feine Krone wiederzugeben. 
Aber auch auf ſich jelbft und feine innere SBolitif verwiefen, wäre 
König Wilhelm auf die Borderung der Belgier mit gutem Willen 
niemals eingegangen. Er fonnte im Voraus wiflen, daß bei der 
begehrten Trennung die Kehrfeite aller der unermeßlichen Echwie- 
tigfeiten, die mit der Union verbunden gewefen waren, beraustreten 
müffe ; dieß allein hätte ihn von diefem neuen Erperimente zurüd- 
geichredt, defien Verwidelungen ſich die wenigften vorftellen moch⸗ 
ten. Er wußte auch, daß die große Induftrie in Gent, daß der 
Großhandel in Antwerpen (wie es von diefem alsbald in aller 
Form geihah) gegen die Maasregel Einjprache erheben werde, und 
er wollte diefen alten Günftlingen zu Leide nicht zu Liebe ciniger 
Brabantifher und Walloniſcher Wirrköpfe handeln. Er zweifelte 
an dem bloßen Ernfte und Beftande diefer Forderung, und feine 
holländischen Staatsleute mochten derfelben Anficht fein. Falk war 
in jenen Tagen für eine möglichft volftändige Scheidung , ale er 
hörte, daß ſich die belgifchen Abgeordneten (gegen ihre anfängliche 
Entjchliegung) doch zu den Generalftaaten einfinden würden, zog er 
feine Meinung zurüd und dachte dann mit einigen geringeren Zuge⸗ 
ftändniflen „die Kinder zu ftillen.” Das ſchien auch des Könige 
Sinn zu fein. Er hatte van Maanen fo eben! entlaffen ; nach diefer's. eat. 
Willfahrung, die vor drei Wochen alles gefchlichtet Hätte, heute aber 
den neuen Verlangen gegenüber ohne alle Bedeutung war, jchien 
er in allem Anderen in feinem Eigenfinn um fo fefter beharren zu 





J 


6. Sept. 


620 Die Julirevolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


wollen. Daß ihm Oranien ſeiner Zuſagen eingedenk irgendwie 
widerſtanden hätte, davon verlautete nichts. Er war gewöhnt, ven 
nahedrängenden Einwirkungen nachzugeben und wie follte er fih 
jegt wider die holländifchen gefträubt haben, da fein beſtimmbares 
Gefühl ganz beherricht fein mußte von den frifchen Eindrücken des 
Unterfchiebes feines Empfangs in Brüſſel und im Haag? Er hatte 
in Brüffel öffentlich von feiner Hoffnung reden laffen, die belgiſchen 
Wuͤnſche gewährt zu fehen, im Vertrauen fol er”? gleich dort feinen 
Zweifel an dem Erfolge ausgefprochen haben; er hatte fie zu unter- 
ftügen zugejagt, obwohl er fie misbilligend gehört hatte; fo mochte 
er auch das Syſtem der Temporifation misbilligen , durch das fein 
Vater die Bewegung in fich zu erftiden hoffte, aber er ließ ihn ge⸗ 
währen. Der König veröffentlichte die Proclamation,! die beſtimmt 
war zu den Perfonen zu fprechen, die Alles von der Revolution zu 
fürchten hatten. Er ermahnte darin, das Ergebniß der Berathung 
der Generalftaaten ruhig abzuwarten, die da unterfuchen würden, 
ob die Uebel woran das Vaterland leide an Gebrechen der Rational. 
einrichtungen liegen fönnten, und ob Grund vorhanden fei, fie ım- 
zugeftalten,, beſonders ob die durch die Verträge gegründeten Be 
siehungen und die Verfaſſung ihre Form und Ratur im allgemeinen 
Intereſſe verändern müßten. Bereit zu weiten Maasregeln für dad 
Landeswohl mitzuwirken, fei der König doch nicht weniger ent 
ſchloſſen, das gefepmäßige Recht aller Theile des Königreich auf 
recht zu erhalten und nur auf dem regelmäßigen Wege vorzugehe. 
Diefer Tert der Verfündigung lautete noch leidlich unverfänglid, 
wenn nur nicht die holländische Preſſe ihn mit den verfänglichfin 
Auslegungen begleitet hätte. Der König wollte nie bevenfen, daj 
feiner Bolitif ein Uebermaaß verföhnlicher Milde darum allein zu 
Pflicht gemacht war, weil jeder Gegenfat von Regierung und 


70) Ib. 1, 349. 





Aufſtand und Losreißung von Belgien. 621 


Königthum gegen die belgifche Bevölkerung zu einem Gegenfage 
zweier verbitterter Nationalitäten ward. Gleich auf des Könige 
erften Beicheid an die Abordnung der Brüffeler Rotablen war durch 
ganz Holland das alte Gejchrei Oranien hoch erfchollen , begleitet 
son Berwünfhungen der Aufrührer. Dieß altrepublitanifche 
Volt erhob fih in einer Yürftenbegeifterung, ald ob es in einer 
fäcularen Patriarchie wäre erzogen worden. Die Schutterien hatten 
fich erboten gegen die Rebellen auszuziehen; freiwillige Compagnien 
bilveten fich fofort zu diefem Zwede. Und jept rief das Arnheimer 
Journal! offen zu den Waffen: Nebellenblut fei fein Bruderblut! 7. egr. 
So wollten auch die Nederlandfche Gedachten von Feiner Unterhand- 
lung mehr wiffen und fchrieen „Krieg ven Rebellen und Mörbern !* 
Diefer Haltung des hollaͤndiſchen Volkes hatte Schritt um Schritt 
eine fteigende Bewegung in dem ganzen belgiſchen Lande geant- 
wortet; und was am legten Augujt ein Handel zwifchen dem König 
und den Brüffeler Notablen geweſen war, war bereitd nad acht 
Tagen eine Sache von Volf gegen Volf geworden. Man kannte 
den belgifchen Pöbel, verwahrlost wie Fein anderer in Zucht und 
Unterrichtung , als einen der roheften der Welt: ſchon dieß hätte 
zunächſt einen Widerhall der Vandalismen der Brüffeler Auguft- 
ereigniffe befürchten laſſen müflen, auch brauften nun die Unruhen 
eines politifchen und unpolitifchen Charaktere über das ganze Land 
dahin. In Vervierd und Huy gab es! Scenen der Plünderung und 'ze. 29. uug. 
Brandftiftung an den Fabrifanftalten, die wie die Brüffeler Vor: 
gänge alle ehrbaren Leute tief empörten. In Löwen, wo ein eral 
tirter Demokrat Ad. Rouffel Kührer der Bewegung war, fam e8 zu 
einem blutigen Zuſammenſtoß mit der fleinen Bejagung , in deſſen 
Folge Oberſt Gaillard die Stadt verließ.”! Lüttich war gleich nad) 


71) Er war eines Verrathes verdächtig und erlag fpäter am 2. Nov. 
nach Löwen zurückkehrend, in einer der fcheußlichften Epifoben der belgifchen 
VIII 40 
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Nebr war nicht vorhanden. Der Polizeldirector 


S verlafien, der Gouverneur war vollfländig 
8 te zwiſchen den Antrieben ver öffentlichen 
— w Berwegungsmänner bradıten daher nun 
ne ?egierung auf, in die fie, wie zuvor 
Lu. angefehenen Leute mit zu vers 
= >, & der holländifchen Eeite hin 
„* _ J — rſammlung der anweſen⸗ 
mr Ta a . 'ciere auf das Stadt—⸗ 
” =, * a” “eit8ausfchuffes bes 18, Eert. 
=. , .n7 2 Durdführung 
- um den Stadtrath her- 


„ je vier Delegirte der acht Stadts 
„lagen, der Stadtrath acht davon in den 
‚olle. So geihah’s. Der machtloſe Stadtrath 
. Mitgliedern diefer neuen Behörde zwei Vertreter des 'o. Ser. 
„us, van de Weyer und Gendebien, zwei der Bürgerfchaft, 
gerd. Meeus und Rouppe, und vier Angehörige der hohen Arifto- 
fratie, darunter den unumgänglichen Felix Merode, der in Franf: 
seich naturalifiet, feit dem Tode feines Vaters (Febr.) aber durch 
Erbgeſchaͤfte in Brüffel feftgehalten war, das vornehme Adelshaupt 
ver Fatholifchen Partei vo priefterlich-ariftofratifcher Herrſchſucht, 
von dem van de Weyer fagte, er Fenne fein anderes Recht als das 
des Kanone und der Kanonen. Der Stadtrath machte einen ſchwa⸗ 
chen Verfuch zu einem eigenmächtigen Eingriff: er veränderte in der 
&unctiondformel den zweiten Punct in die „Aufrechthaltung des 
Wunſches der Trennung, Alles in gefeglicher Ordnung.” Trotz 
diefer Milverung blieben bei der erften Verſammlung des Aus. 
ſchuſſes! drei der adligen Herren, der Fürft von Ligne, Baron 10. eme. 
Serus und der Herzog von Urſel aus ; die übrigen fünf aber traten 


gleichfalls wegen diefer Milderung zurüd, durch die ihr Mandat 
40* 
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dem Brüffeler Auffand in Bewegung gerathen und die Beſatzung 

batte ſich in die beiden Forts zurüdgezogen. In allen übrigen 
Städten, in Ranıur Mond Ath Eharleroi u. U. gährte es in den 
Bevölferungen. Nur die beiden Blandern waren ruhig geblieben, 

mit Ausnahme von Brügge, das langeher durch die Brüder Roden⸗ 

bach aufgewühlt war. In einer Reihe der öftlihen Städte hatte 

die Bildung der Freiwilligen · Compagnien in Holland Nachahmung 
gefunden. Die Wavrier waren die Erſten, die 100 Mann ſtark 

4. Seyt. mit Gabeln und Aexten nach Brüſſel zu Hülfe geeilt waren.“ Es 
war ein folgenreiches Ereigniß, als drei Tage fpäter ein Corps 
Lütticher,, in Jodoigne verftärft, 300 Mann ftarf mit zwei Kano- 

nen, von Karl Rogier geführt, nad) Brüffel fam, dem auf dem 

Buße eine Schaar aus Jemappes folgte. Dann begann auch lange 

et 5. Sept. ſam! die Ankunft fahnenflüchtiger Belgier aus der Armee. Unter 
alle diefe Zugügler gemijcht breiteten dann die franzöſiſchen Pro⸗ 
pagandiſten das ermuthigende Gefühl aus, daß man des moraliſchen 
Beiftandes der Franzoſen ficher fei, die in Paris de Potter und 

feine Freunde mit wiederholten Banketten und DOvationen feierten. 

So ftanden die Dinge in Brüffel, wohin die Blide des ganzen 

7. Eept. Landes gerichtet waren, als die Proclamation des Königs! bekannt 
ward. Man wagte fie nicht anzufchlagen, das Wolf aber yerriß 

und verbrannte die Zeitungen bie fie enthielten. Zwei Tage fpäter 

famen jene holländifchen Blätter an, die zum Bürgerfrieg auf 
teigten ; fie waren von anderen begleitet, in welchen einzelne Häup- 

ter der Bewegung genannt, verjpottet und fpottend denuncirt waren. 

Dieß allein genügte die ausgefegten Führer aufmerffam zu machen, 

wie man dem im Haag aufziehenden Sturm ohne Steuer und 
Steuerer entgegenführe. Irgend eine Obrigkeit außer dem General 


Revolution der Rachewuth des wilden Haufens. ©. Wolffers Tlandriſches 
Album. Leipzig 1849. p. 113 f. 
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ftab der Bürgerwehr war nicht vorhanden. Der Polizeivirector 
hatte feinen Poſten verlafen, der Gouverneur war vollftändig 
null, der Stadtrath lavirte zwifchen den Antrieben der öffentlichen 
Meinung. Die gefährdeten Bewegungsmänner brachten daher nun 
die Frage einer proviforifchen Regierung auf, in die fie, wie zuvor 
in die Rotablenverfammlung , die angefehenen Leute mit zu ver 
wideln fuchten, mit der fie zugleich nad) der hollaͤndiſchen Seite hin 
einzufchreden dachten. Man berief eine Verſammlung der anweſen⸗ 
den Landesdeputirten und der Bürgerwebrofficiere auf das Stadts 
haus,! in der man die Errichtung eines Sicherheitsausfchuffes bes 's. em. 
ſchloß, der über die Erhaltung der Dynaftie und die Durchführung 
der Verwaltungstrennung wachen follte. Um den Stadtrat her- 
einzuziehen ward beichloffen, daß je vier Delegirte der acht Stadt- 
bezirfe 16 Bandidaten vorjchlagen, der Stadtrath acht davon in den 
Ausſchuß wählen folle. So geſchah's. Der machtloſe Stadtrath 
ernannte! zu Mitgliedern diefer neuen Behörde zwei Vertreter des 's. Gert. 
Barreau’s, van de Weyer und Gendebien, zwei der Bürgerfcaft, 
Zerd. Meeus und Rouppe, und vier Angehörige der hohen Ariſto⸗ 
fratie, darunter den unumgänglichen Felix Merode, der in Frank: 
reich naturalifirt, feit dem Tode feines Vaters (Febr.) aber durch 
Erbgeſchäfte in Brüffel feftgehalten war, das vornehme Adelshaupt 
der fatholifchen Partei vol priefterlich-ariftofratifcher Herrſchſucht, 
von dem van de Weyer fagte, er fenne fein anderes Recht als das 
des Kanon und der Kanonen. Der Stadtrath machte einen ſchwa⸗ 
hen Verſuch zu einem eigenmädjtigen Eingriff: er veränderte in der 
Functionsformel den zweiten Bunct in die „Aufrechthaltung des 
Wunſches der Trennung, Alles in gefeglicher Ordnung.” Trotz 
diefer Milverung blieben bei der erften Verfammlung des Aus⸗ 
fhuffes! drei der abligen Herren, der Fürft von Ligne, Baron 10. art. 
Serus und der Herzog von Urſel aus ; die übrigen fünf aber traten 
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gefäljcht worben fei. Muth und Kleinmuth, Ernft und Schein, 
der Wunfch den Stadtrath entweder ftärker zu compromittiren ober 
ihm alle Berantwortung der kommenden Dinge allein zu überlaffen, 
wird bei diefem Rücktritt unter diefem VBorwande zufammengefpielt 
haben. Da der Stadtrath, wenn audy wider feinen Willen, die 

41. Seyt. vorgenommene Aenderung zurüdnahm, fo mußte fih nun! te 
Sicherheitsausſchuß, wenn audy wider feinen Wunſch, für einge 
fegt erklären. Er that es in einer fehr vorfichtig gejchriebenen Pro⸗ 
clamation, in der er (wie der König) zur ruhigen Abwartung der 
Berhandlungen der Generalftaaten ermahnte, die Fremden auffor- 
derte in ihre Heimath zurüdzufchten, den Arbeitern Beichäftigung 
zuficherte und Alles zu thun verſprach „zur Erhaltung der Dynaſtie 
und der öffentlichen Ruhe.“ 


Berfel der age Die erften Anjchürer ver Bewegung waren durch den Inhalt 
der Bewegung. der königlichen Proclamation und den Ton der bolländiicen 
Preſſe in große Beftürzung gerathen. Sie wurden inne, daß es 
fih um die Wahl handle zwiſchen Kampf und Linterwerfung, 
zwijchen Revolution und Vereinbarung um jeden Preis. Sie far- 
nen nun nur nod) darauf, wie aus den gefährlichen Verwicklungen 
friedlich herauszufommen wäre. Denn fie hielten den Kampf mit 
den Waffen für undenkbar, weil nichts dafür vorbereitet war; fe 
hielten die Sache der Revolution für ausfichtslos uud rettungd- 
108, weil ihr draußen der moralifche Beiftand der öffentlichen Mei- 
nung fehlte die in ganz Europa gegen die belgifche Bewegung 
feindlich eingenommen war, und weil im Innern in allen beſſern 
Klaſſen jeder Sinn und jeder Muth zu einem revolutionären Wider: 
ftande gebrach. Daß fich die Bürgerwehr nicht fchlagen werde, 
war ihnen Mar. Sie hatte die Waffen genommen nur um ib 
Eigenthum zu fhügen. Jetzt war fie, gering an Zahl, und zu dem 
ſchweren Dienst bei Naht und Tag in Anfprucd genommen, e 
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ſchöpft und verdroſſen über die Endloſigkeit ihrer Anftrengungen. 
Hoogvorft trieb die angefehenen Bürger ſich einzureihen und Beis 
träge zu fleuern zur Bezahlung der mittellofen Dienftthuenven, 
aber diefen Aufforderungen entſprach nur ein geringer Eifer. In 
allen Kreiſen der Gefellfhaft war Unruhe Mistrauen und Mies. 
behagen. Die Reichen, die Großen, die Fremden wanderten aus. 
Der Zudrang zu der Banf war fo groß, daß fie die Noten nicht 
mehr einwechfeln fonnte. Aller Handel und Wandel flodte. Auf 
dem Lande trieben ſich Wilddiebe, Waldſchaͤdiger und trogige Bett. 
fer um, von denen man Raub und Brandftiftung beforgte. Durch 
den Mangel aller Arbeit war die Noth der armen Klaſſen drüdend 
geworden. Der Zuftrom der Freiwilligen vergrößerte das herr- 
fchende Elend. Ein Tagesbefehl von Hoogvorft! hatte daher zum 's. Eest. 
Einftellen diefer Zuzuͤge aufgefordert , der Sicherheitsausfchuß hatte 
die Fremden um Entfernung angehen müfjen. Die urfprünglichen 
Urheber der Erhebung erfchrafen, als ihnen Freund de Potter eben 
jest 10000 Mann anbot, und ihnen fchrieb, daß er nur ihrer Wine 
gewärtig fei. Sie eilten ihn zur Ruhe zu reden; der Vertheis 
diger Tielemans, de Grammond, fehrieb ihm!, man fei auf dvem's. Sept. 
Wege zu einer gefeglichen Vereinbarung, und jehe feine Ankunft in 
Brüffel als ein Hinderniß an; der Brief war zugleich für Potter 
ein Gommentar zu einem weniger offenen Schreiben feines eignen 
Vertheidigers!, das in dem gleichen Zwed ihn zu befchwichtigen 16. Eat. 
verfaßt war. Hatte man in diefen Kreifen durch die Beftellung 
des Sicherheitsausfchuffes einen imponirenden Mittelpunkt der Ei» 
nigung zu fchaffen gejucht, jo jah man bald, daß man die zer 
fahrenen höhern Klaſſen, in denen ſich wohlmeinende Schwärmer 
und übelwollende Ränfefchmiede, verwegene Projectemacher und 
überfluge Heuler, laute Prahler und ſtille Verräther kreuzten, nur 
noch mehr geipalten hatte. Alle Gemäßigten hatten fich bei dem 
bloßen Gedanken einer proviforifchen Regierung entfegt, der einer 
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Kriegserklärung gegen den König gleich fam. Der Gouverneur, 
der Bürgermeifter und 15 Glieder des Stadtraths verliehen die 
Hauptitadt, die nun, durch die Beftellung des Ausfchufies, aus 
der Gefeglichkeit herausgetreten war. Trennten fich fo die Behoͤr⸗ 
den von der Sache der Revolution, fo auch die Abgeordneten zu 
den Generalftaaten. Sie waren zuvor der Meinung gewejen, nicht 
nach vem Haag zu geben; es war dieß im Sinn derer geweſen, 
die den Degen ziehen und die Echeide wegwerfen wollten, bie 
*. Erı. Meinung de Potter's, der eben in der Barifer Tribüne! die Belgier 
an die Sturmglode appellicen hieß, wenn fid) der König ihren For 
derungen nicht fügen wolle. Jetzt aber hatten die Deputirten ihre 
frühere Meinung aufgegeben, um jeden Schein von Rebellion zu 
vermeiden. Den entichlofenen Revolutionären mochte durch dieſe 
Entichlußänderung alles verloren feinen. In Wahrheit aber ent 
309 fie vielmehr den Gemäpigten in Belgien eine Stüge, den Be 
mwegungsmännern aber gab ihre Aufnahme im Haag an Kraft und 
Einfluß zu. Der König zwar empfing die einzelnen belgiſchen Ab 
georbneten mit Freundlichkeit, die hollaͤndiſche Bevoͤllerung aber 
behandelte fie wie vogelfreie Feinde. Die Preſſe heute Tag für 
Tag die öffentliche Stimmung gegen fie auf. In der Gefellichei 
wurden fie vermieden. Einige konnten nur mit Hülfe der Poligi 
eine Unterkunft finden. De Gerlache ward öffentlich infultist. 
Einer der Abgeordneten fchrieb nach Brüffel: der Blig bedroke 
ihre Häupter, Belgien möge ſich zum Kampfe bereiten ober zut 
43, Eept. Stlaverei. Die Botfchaft, die ver König! den Generalftaaten vor- 
legen ließ, war nur eine Umfchreibung feiner Proclamation vom 
5. Sept. Sie ſchob hinaus, wo man in Belgien fieberhaft auf 
rafche Gewährungen geipannt war; fie verſchanzte fich in das 
Grundgeſetz, das man in Belgien in die Luft fprengen wollte. Js 
feiner Eroͤffnungsrede erflärte der König, er werde unbeugjam 
fein und nie dem Parteigeift weichen, oder zu Maaßregeln Rs 
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men, die das Wohl des Vaterlandes der Gewalt oder den Leiden- 
fhaften opfern würden. Die feindlihe Stimmung machte fich ſo⸗ 
fort auch in der ftändifchen Verfammlung Luft. Auf die Praͤ⸗ 
fiventenlifte ward einer der heftigften Gegner der Belgier, van Tou⸗ 
Ion, vorangeftellt, obgleich dem Brauch nach den im Haag ver 
fammelten Generalftaaten ein Belgier pflegte vorgefegt zu werben. 
Donder - Eurtius beantragte! einen gemifchten Ausfchuß zur Bes ts. Ser. 
rathung von Manßregeln für Herftellung des gefeglichen Zuftan- 
des: er feinerfeits ſah Fein anderes Mittel ald Anwendung der 
Waffengewalt. Die Broudere und Gerlache ſetzten Drohung gegen 
Drohung. Der legtere antwortete Donder-@urtius bei Berathung 
der Adreſſe! in einer edlen und würdigen Rede: der Sieg mit'2ı Get. 
Waffen und Schreden werde nur eine furdhtbare Reaction nach ſich 
ziehen, wenn ihre Wünfche nicht gehört würden, fo fei ihre Ab- 
ficht nicht, als unempfindliche Zufchauer dem Verderb ihres Water: 
landes zuzufehen. Zu Haufe fah man den Dingen im Haag in» 
zwifchen eben fo wenig empfindungslos zu. Die Thronrede des 
Königs, die in der Prefle verbreiteten Nachrichten von der Mis- 
behandlung der Abgeorbneten regten in Brüffel aufs neue die all» 
gemeine Entrüftung auf. Der Sicherheitsausſchuß, in berfelben 
Klemme wie alle früheren Behörden zwifchen der Volfsleidenfchaft 
bier und den fürftlichen und militärifchen Gewalten dort, berief 
aufs neue! eine Verfammlung der ftädtifchen Vertreter, von der er'is. Gar. 
eine Adreffe an die Abgeordneten im Haag befchließen ließ, worin 
nad) den natürlichen Eingebungen einer Politik, wie fie die ehren- 
rührige aber gefährliche Lage vorfchrieb, Yurcht und Drohung ge- 
mifcht war: fie erinnerte an die Verdienſte der Brüffeler Bürger: 
wehr um die Erhaltung der Ruhe, fie betonte die Macht Die Durch 
die Verbältniffe in ven Beſitz der Hauptſtadt gelangt ſei, fie Drang 
auf ſchnelle entfcheivend beruhigende Maaßregeln und auf Zurüd- 
jiehung der Truppen. Diefe Sendung ſchlug noch übler aus und 
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harte eine noch fchlimmere Rüdwirkung als die Beſchickung der 
Generalſtaaten. Die beiden Ueberbringer der Adreſſe, Nicolay 
und Blemindr, konnten im Haag nur eine Zufammenfunft mit 
fünf Abgeordneten haben, man drängte fie, ſich jo ſchleunig ald 
moͤglich davon zu machen, weil ihr Leben gefährdet fei, wenn der 
Gegenftand ihrer Sendung befannt werde. Der Bericht, ven fie 
bei ihrer Rüdkunft erftatteten, ward das Lärmzeichen zu einer neuen 
Wendung der Dinge. Er fchnitt alle Hoffnung auf einen Aus 
gleich ab: die Mebrheit der Holländer wolle in Gegenwart bei 
Aufftands nicht unterhandlen; fie ftelle dem großen Haufen Ber- 
gebung, den Häuptern das Echaffot in Ausfiht. Zwei Broſchüren 
(von Libri), die eben in diefen Tagen umliefen, beftätigten in Ane- 
drüden einer wollüftigen Rachefreude den bedrohlichen Inhalt 
diefes Berichts, der unter die Telegirten und in den Verwaltungs 
ausihuß unheilbate Zwietradht warf. Den compromittirten 
bisherigen Kührern janf der gefallene Muth noch um vieles tiefer. 
Eine Minderheit dagegen wollte fogleich die Feindſeligkeiten be 
ginnen. Darunter war Pletindr, der feine Entlaffung von 
feiner Stelle in der Bürgerwehr gab: „da er nicht aus dem Fenſter 
geworfen fein wolle. 


twaflnung der Er deutete auf die eigentliche revolutionsbereite Maffe, auf 
Dürgerweht. das untere Volk und die Freiwilligen und Fremden, zu denen ſeit 
dem Bekanntwerden der Thronrede eine Menge wagbalfiger Patriv- 
ten und broblofer Arbeiter aus allen Theilen des Landes binm- 
geftoßen war, von dem Inſtincte getrieben, daß in Brüffel die 
Sache zwifchen Holland und Belgien in einem Entſcheidungskampfe 
müfle ausgetragen werden. Unter biefen Fremden, die die Sorge 
der Bamilienväter und befigenden Bürger um ihre Stabt nidt 
theilten, unter jenen kraftüppigen Arbeitermafien die nichts zu ver- 
lieren hatten, war nichts von all den lähmenden Rüdfichten, bie 
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den oberen Ständen aus der furcdhtfamen Ueberrechnung der Kleinen 
Hulfsmittel und der großen Gefahren, der ficheren Verlufte und 

der unficheren Gewinne einer Revolution erwuchſen. Sie waren 

ganz nur von dem Einen Triebe des nationalen Hafjes bewegt, 

ganz von der Erwartung ded nahen Kampfes gejpannt und von 
Ungebuld ergriffen, weil fie zu diefem Kampfe nirgends eine Vor⸗ 
bereitung treffen fahen. Die holländiſche Streitmacht lag nur zwei 
Stunden von der Stadt entfernt, und nirgends eine Anftalt, nire 

gends eine Neigung zur Bertheidigung, nicht in dem fäumigen 
Sicherheitdausihuß, an deffen gutem Glauben man irre zu werden 
begann, nicht unter der Bürgerwehr, die in ihrer alten Haltung 
beharrte, die innere Sicherheit der Stadt zu ſchützen die jebt durch 
Niemand bedroht war. Diefe Volksklaſſe fand nun in diefem Fritie 

ihen Momente eine kleine Anzahl von neuen Führern, denen die 
nationale Ehre auf diefer Spige der Dinge als der einzige Beweg⸗ 

grund des Handelns erſchien; ohne ihre Einwirfung wäre die bel» 

gifche Erhebung in dem Augenblide, da fie alle ihre Triebräber in 
Bewegung fegen mußte, gefperrt und eingehalten worden. Sett!'15. Emm. 
einigen Tagen hatte fi) unter dem Namen Eentralunion aus jungen 
Radicalen und Republifanern ein Volkschub im Saale St. George 

zu bilden begonnen, wahrſcheinlich auf einen Anftoß von Paris 

ber, wo eben! de Potter ven belgifchen Elub in dem Eftaminet de 12. ea. 
Payelle (St. Honoreftraße) errichtet hatte, der fih mit dem Aus⸗ 

ſchuß „oder den Clubs“ in Belgien verftändigen follte”*, und ber 

nun Tag für Tag mit gefammeltem Gelde Freiwillige truppweife 

nach dem Hennegau beförberte. Die Kütticher, Rogier und zwei 
Brüder Bayet, die Kremden Niellon und van Halen, der uns 
befannte! fpanifche Verſchwoͤrer von belgifcher Abkunft, waren neben vsl. 2, 198. 
den unerjchrodenften Einheimifchen die Gründer diefer Verfamm- 


72) De Potter, Souvenirs 1, 131. 
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lung, die eigentlichen Revolutionäre, deren Zeit jet gekommen war. 
Unter ihnen hatte e8 jchon immer gemunkelt, fie hätten „vie Ge⸗ 
fhidtten” gewähren lafien; wenn die Reihe an fie komme, würden 
fie wohl noch einmal „Picard loslaſſen“ müflen, den felbft die erſten 
Anhetzer der Augufttage jegt an der Kette halten wollten. Wan 
war die frummen Wege, die Lauheit und Laßheit der pfeuborevolu- 
tionären Behörden, der jegigen wie der früheren, müde, die eim 
Revolution angaben mit Worten, in der That hinauszuführen 
unfähig waren. Ein zufälliger Anlaß führte fofort zu der Ham: 
reihung des Clubs mit dem Volke und zu dem Sturze des Eicher: 
heitsausichuffes. Die Freiwilligen, die Xütticher immer voran, 
hatten auf eigene Hand zwei Recognodcirungen unternommen, die 
von einigen Gewaltthaͤtigkeiten begleitet waren; ver Ausihuf 
1. Eat. rügte! diefe Zuchtwidrigfeit in einer Verkuͤndung, worin er fogar 
die Abſicht ausfprach dem Prinzen Friedrich Genugthuung ann 
bieten. Sogleich gerieth das Bolf in Bewegung, mistrauifch gegen 
die Behörde, die es verfaufen und verrathen wolle. Abends zeigten 
fi) auf Straßen und Plägen die Gefichter und Geftalten bes 25. 
Auguft in Unzahl wieder und fhrieen nad) Waffen. Die Bolls 
haufen belagerten den Ausihuß im Stabthaufe, in das fie wohl 
20mal einzubringen verfuchten, von den Bürgergarben friedlich 
abgewehrt, bis fie zuleßt, die Kütticher an der Spige, in den Saal 
ftürmten,, wo fie durch Ueberlaffung einer Anzahl Gewehre noch 
feidlich befchwichtigt wurben. Die ganze Nacht über tummelten ſich 
'20. Sept. viele Taufende die Straßen auf und ab. Früh Morgens! bot die 
Stadt einen finfter unheimlichen Anblid dar. Tiefe Stille, unkr- 
brochen von dem Gefchrei des Pöbels , der wieder und wieder nad 
Waffen verlangte. Alle Magazine und öffentliche Orte waren 
gefchloflen, der Wagenverfehr gehemmt, die Polizei verſchwunden 
Die Furcht vor Wiederkehr der Plünderung war allgemein. Abe 
der Ernft der Lage adelte diefe neue Bewegung ; das beftimmte Ziel 
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der Vertheidigung gegen die Holländer hielt die beiferen Gefinnun, ' 
gen wach; fein Eigenthum wurde gefährdet. Die Bürgerwehr war 
in unfchlüffiger Unthätigfeit vor ihren Wachhäufern aufgeftellt. 
Schon in der Nacht hatte es begonnen, daß Einer diefer Poſten 
war aufgehoben worden; im Laufe dieſes Tages nahm das Volf 
einen nach dem andern und entwaffnete die Bürger ; fünf'eben an« 
gefommene Kiften mit Gewehren, die im Juftizpalaft niedergelegt 
waren, fielen gleichfalls in feine Gewalt; fo rechnete man wohl 
3000 Bewaffnete in der Myriade, die die Stadt durchwogte. Die 
Befegung des Stadthaufes entſchied die Herrfchaft des Volkes. 
Die Bürgerwehr, obwohl ein Theil davon nody im Beſitz ihrer 
Waffen blieb, war fo gut wie aufgelöftz die Dfficiere legten ihre 
Stellen nieder, die Dinge fehrten im Kreislauf zum 27. Auguft 
zurüd wo die Gewalt vom Volk an die Bürger übergegangen war ; 
heute nahmen die Blufenmänner und die Radtarme die Waffen 
wieder, die ihnen die Bürger damals entriffen hatten. Im Moment 
ftob nun Alles in den höheren Klafien in Verzweiflung, in Klein» 
muth , in Berrath auseinander. Die Mitglieder des Sicherheits- 
ausfchuffes und unter ihnen die erften Urheber der Bewegung mach⸗ 
ten fih aus dem Staube. Gendebien und van de Weyer flohen 
nach Valenciennes, wo der Leptere Alles für verloren erflärte”?. 
Felix Merode verließ Das Land. Selbft Peter Rodenbach, , felbft 
Rogier hielt im legten Augenblid den Kampf für zu ungleih, und 
entfernte fich mit feinen Lüttichern in der Richtung nad) Waterloo. 
Die eingefchredten Gemäßigten, die Befipenden , die Legitimiften 
ſchickten theild einzeln theils gemeinfam Adreſſen an den Prinzen 
Zriedrich, Die um Amneftie für die Stadt baten, weldye bereit jet 
ſich zu unterwerfen. Eine Anzahl felbft der belgifchen Abgeordneten 
im Haag baten den König um Anwendung der Gewalt”*. Der 


73) Ib. 1, 132. 
74) Rapport officiel du gouvernement des Pays-Bas sur les ev&- 
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König harte den erften Secretär der engliihen Geſandtſchaft, 
Cartwright, eben nach Bruͤſſel geſchickt, fi über Die Möglichkeiten 
eines Widerftandes zu erkundigen; die Perſonen die er befragte 
waren einig: der Prinz brauche nur zu erfcheinen, fo würden ihm 
die wohlhabenden Bürger die Thore öffnen. So fonnte der Prin 
eine Preclamation' vor fich her gehen laſſen, in der er anfündigte, 
daß er auf das „Verlaugen der beften Bürger” fomme, in ber er 
allgemeine Vergefienheit veriprah, mit Ausnahme der „Haupt: 
urheber der allzu verbredheriichen Handlungen“. Es war einer ka 
wunderbaren Zufälle, an denen die Entfcheidungen revolutionäre 
Ereignifle hängen, daß diefe Proclamation erft erlaffen warb, ald 
Macht und Waffen an das Volk zurüdgelangt waren , für das fie 
nichts al8 Papier zum Verbrennen war. Eine Thorheit aber war 
es, daß man durch die Befchränfung der Amneftie die Führer zum 
Außerften Widerſtande zwang, die, heute nicht mehr viefelben wir 
geftern, ohnehin zum Widerftande entichloffen waren. Unter ihnen 
erwarb ſich der wadere PBletindr, der 33 jährige dienftlofe Unter: 


tagt. 7, 575, lieutenant deſſen wir uns erinnern!,. das unvergeßliche Verdienſt, in 


20. Sert. 


der verzweiflungsvollen Lage diefer Tage an dem folvatifchen Ent 
ſchluſſe, ſelbſt ohne Ausfiht auf Erfolg für die Sache der Ehre u 
fechten, feftzuhalten und dadurch die Aufnahme des Kampfes, um 
mit ihr den Sieg der Stadt, und mit ihm die Erhebung des ganzen 
Volkes und mit ihr die Unabhängigkeit des Landes entfchieden m 
haben. Er hatte das Auge auf den geängfteten Bürgern und anf 
den fchleichenden DVerräthern und holländifchen Agenten, und a 
zeigte fich entichloffen fie beide niederzubalten. An dem Tage des 
Umſchlags! waren Volkshaufen yon einem fpäteren Drangifee 
Elsken, genannt Borremang, zu einem Angriff auf den Palaſt it 
Prinzen von Oranien geführt worden, den man von den Holät 


nemens des mois d’Aout et Septembre 1830. Im Anhang der Esquisses 
p. 285 f. 
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dern angeftiftet glaubte, um nocd einmal einen Aufſchwung ber 
Bürger gegen den Poͤbel zu veranlaflen: Pletindr war es, ber 
durch feine energifhe Rüftung zur BVertheivigung des Palaſtes 
diefen Anfchlag vereitelte. Am folgenden Tage! als ſich die Schei- 21. ea. 
dung der örtlihen Bürgermiliz von der beweglichen Bürgerwehr 
und den Freicorps vollzog, riß der Befehlshaber diefer letzteren, 
van der Meere, 300 Freiwillige in die Ebene von Dieghem hin, 
wo fie zum Theil von der bolländifchen Reiterei niedergehauen 
wurden, Pletindr erſchien, fie vor völliger Vernichtung zu retten. 
Er war von dem (begründeten) Verdacht befallen, daß die Hollän- 
der benadhrichtigt waren, und daß van der Meere (jebt und fpäter ein 
befannter Anhänger des Hauſes Naffau) die Stadt diefer verwe— 
genften Schaaren entledigen wollte. In diefem Argwohn drang er''22 Gert. 
in das Stadthaus, wo er Hoogvorft mit einigen Bürgern in Be: 
rathung über einer Einladung fand, die den Prinzen Friedrich zur 
Beichleunigung feines Einzugs aufforderte. Pletinckt beftritt der 
Berfammlung die Befugniß zu ſolch einem Schritte und zwang fie 
das Stadthaus zu räumen. So verfchmand aud) der letzte Schat- 
ten von einer Art Behörve; der Baron Hoogvorft, nicht Teicht zu 
entwurzeln in der Liebe des Volkes, dem er fi) durch Wohlthätig- 
feit und Leutfeligfeit nahe gerüdt hatte, trat in den Eritifchiten 
Augenblide, dem er nicht gewachſen war, eine Feine Weile von der 
Bühne ab und Pletindr war thatlächlidy Dictator, umgeben von den 
Sünglingen des St. Georgelubs, die mit ihm ausharrten in der 
Stunde der Gefahr, von den Ducpetiaur, Everard, Nique, Baron 
Felner, Ernft Gregoire, Ev. Fifcher, dem Löwener Rouffell, u. 4. 
Auch in diefer legten, tapferften Revolutionsbehörbe übrigens war 
man einer ehrenhaften Unterwerfung nicht entgegen, da man fich 
der Oeringfügigfeit ver Vertheidigungsmittel nur zu bewußt war. 
Ducpetiaur betrieb einen Proteft im Namen der bewaffneten Bür- 
gerfchaft gegen die Behauptung der Brocramation des Prinzen, daß 
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er auf das Verlangen der beften Bürger fomme; er folle unbe 
fhränfte Amneftie gewähren, wenn er ohne Wiverftand einziehen 
wolle. Er und Everard brachten diefe Erflärung in das Haupt 
quartier, wo beide verhaftet und nad) Antwerpen abgeführt wur- 
den. In der Nacht diejes Tages organifirte Pletindr feine geringen 
Mittel. Er ſchickte Emiſſäre aus zur Beobachtung des Feindes und 
zur Berreibung von Zuzug; er ließ durch einige Notabeln bei ben 
patriotiihen Bürgern Geld und Pulver und Blei einfammeln; et 
legte 300 $reiwillige mit 6 Gefchügen in den Palaft des Prinzen 
von Dranien, den Gregoire auf'8 Außerfte vertheidigen follte. Als 

23. Cr. er um Ein Uhr Morgens! die Thorpoften unterfuchte, fand cr die 
Ihore von Laeken, Schaerbef, Löwen und Flandern von je 8, 2, 
4, 6 Mann, das Namurer von 30 Bauern aus Uccle bewadt. 
Im Innern der Stadt waren alle Barricaden, wohl 550 an Zahl, 
verlaflen. Um zwei Uhr hörte Pletindr die Reveille der hollaͤn⸗ 
diſchen Gardejäger blafen. Auf dem Gudulathurme konnten die 
Bewegungen des Feindes beobachtet werden. Der Augenblid kam. 
Pletindr begab fi) in das Stadthaus, die legten Verfügungen m 
treffen. Er felbit erzählt?®, wie feine rau ihn drei bis viermal 
rufen ließ, zulegt im Kreife von Nachbarn und Freunden beflürmte 
die Stadt zu verlaffen und den finnlofen Widerftand aufzugeben. 
Ermüdet, betäubt, erfchüttert fchluchzte er in ihren Armen, aber des 
Ehrgefühl überwog. Er wollte nicht ohne Kampf fein Vaterland 
dem Joch der Holländer Preis geben, das vorausfichtlich Fünftig 
nody drüdender auf ihm laften würde. 


te friegerifege Die Stunde der Friegerifchen Miffton des Prinzen Friedrich 


Hr hatte gefchlagen: ver in Brüffel gewaltfam Löfen ſollte, was mar 
zur felben Zeit im Haag parlamentarifch zu entfcheiden verfammelt 
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war. Prinz Sriedrih war der dem Vater genehmere, vertrautere 
der beiden Söhne, fanft und ehrbar von Charakter, geordnet in 
allen feinen Verhältniffen, frei von der leichten mehr auf Sinnes⸗ 
genüffe geftellten Raturart Oraniens und frei von deſſen zweidentiger 
Umgebung. Er hatte von feines Vaters Eigenfinn, Eiferfucht, 
begrenztem Horizonte, von feiner Selbfteingenommenheit und 
Unfchlüffigfeit ein gutes Theil geerbt, wo fein Bruder geiftoffener, 
weitfichtiger, kühner, rajcher entichloffen, unternehmenver war. 
Mit dem Kriegsweien vertraut, entbehrte er doch der foldatiichen 
Erfahrungen, die fein Bruder unter Wellington erworben hatte, 
Einer fo fhwierigen Aufgabe wie die vorliegende war er offenbar 
nicht gewachlen. Seine bisherige Führung war auch nicht glänzend 
und verfprechend gewefen. Sein um Mecheln und Vilvoorden ver- 
fammeltes® Corps hätte Brüffel von drei Seiten ganz einfchnüren 
und abiperren fönnen, ftatt deffen hatte man der Stadt alle Ver- 
bindungen offen gelafien. Rogier's Freiwillige hatten ihren Zug 
von Lüttich nad) Brüffel durch ein militärifch überall befegtes Land 
unbehindert ausführen können. In Löwen war die Vertreibung 
der Beſatzung, in Lüttich die fpätere Erftürmung eines der beiven 
Hortd (19. Sept.) nicht geahndet worden; und als ein Vorpoften 
der Holländer Terpueren befegt und dadurch Die Verbindung Brüf- 
ſels mit Löwen bedroht hatte, war er auf das Verlangen der Brüfs 
jeler wieder zurüdgezogen worden. Wie gute Gründe das Alles 
haben modhte, das kecke Selbftgefühl der rauffüchtigen Freiwilligen 
hatte es nur verftärfen müſſen. Noch war die Fleine Armee des 
Prinzen immer nicht vollftändig; und ohne die dringenden Ein- 
ladungen der guten Bürger würde fich der Anmarſch auf Brüflel 
noch länger verfchoben haben. Die Gewißheit, daß man auf einen 
Widerſtand nicht flogen werde, hatte im Haag den Beſchluß des 
Angriffs beeilt; der gefaßt wurde ohne Zuziehung irgend eines er- 
fahrenen Kriegsmannes, nicht einmal der Generalvirectoren des 
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Kriegd- und Marineminifteriums, wahrſcheinlich ohne genaue 
Kenntniß der vorhandenen Hülfsmittel, gewiß ohne einen vorge 
faßten Plan für den Fall des (unmöglid gedachten) Mislingens. 
Im Minifterrathe fragte der König, wer Befehlshaber fein folle 
und nannte den Prinzen Kriedrih, man wandte ein, ein Prinz des 
Hauſes eigne ſich nicht für fol eine Aufgabe; Der König ſchloß 
ärgerlidy die Sigung mit den Worten: Ich habe nicht gefragt, wer 
es nicht fein folle, fondern wer es fein folle, ven dat zol Fritz 
wezen.« In der nächften Umgebung des Prinzen war der Chef 
des Stabes General Eonftant de Reberque ein kalt gemefjener, zu 
jeder Gewalt entichloffener Soldat. Am 21. erhielt der Brinz fein 
legten Inftructionen. Bei feinem Aufbruch hatte er nach den verläi' 
figeren Angaben 10,300 Mann mit 26 Gefchügen zur Verfügung. 


Uneriff und Ber- Der Angriffsplan war vorfichtig und wohl berechnet. Abend 


theldigung von 
Brüflel. 


vor dem Einzuge nahmen die Truppen eine balbkreisförmige Eid: 
lung um Brüffel ein, die Rechte an die Genter Chauffee .bei Zelli 
gelehnt, das Centrum vor Dieghem, die Linfe vor Tervuerci 
Eine Divifion unter General Kortbeyliger, der um Tongern flat, 
follte die Verbindung nad Lüttich abfchneiden und nad) Wegnahm 
‚der Stadt Löwen auf Brüffel vorgehen, von wo ihr Generalmajrt 
Trip mit 400 Reitern nad) Löwen bin die Hand reichen folk. 
Der Hauptangriff auf Brüflel galt dem obern Theil der Statt, we 
man fich des Parks bemächtigen wollte, um dort die Hülfleiftunz 
der guten gefeglichen Bürger zu erwarten. Drei Eolonnen follten 
dann durch die Thore von Löwen, Flandern und Laeken eindringen 
diefe Hauptbewegung durch ableitende Diverfionen unterftügen. 


2.60. Eine Menge Frauen und Kinder belagerten Morgens! te 


Straßen und brachten in einzelnen Stabttheilen den einziehenden 


Truppen Erfrifhungen entgegen. Kaum 20 Vertheidiger fande 
fi) hinter der Barricade am Schaerbefer Thor, als der Haupt 


ln 


Aufftand und Losreißung von Belgien. 637 


der Feinde, die Colonne des linfen Gentrums, der Kern des Corps, 
zwei Bataillone Grenadiere, ein Bataillon Gardejäger und feche 
Bataillone Infanterie mit zwölf Gefchügen früh acht Uhr hier ers 
ſchien. Gerade da aber rüdte Exrnft Gregoire mit feinen 300 Frei⸗ 
willigen und ſechs Kanonen von dem Boulevard des Obfervatori- 
ums her, zerftreute feine Leute als Tirailleurs und eröffnete aus 
feinen vertheilten Kanonen ein Kreuzfeuer gegen das Thor. Die 
überlegene Artillerie der Holländer zwang Oregoire nad) dem Pa⸗ 
laſte des Prinzen don Oranien zurüd, den er nach feinem Auftrage 
vertheidigen wollte. Seine Leute, weifer ald ihr Befehlshaber, 
weigerten fi, bier feftzufigen. Zum Nachgeben genöthigt ftellte 
dann Gregoire feine Geſchütze auf dem königlichen Platz hinter einer 
großen Barricade auf, die den Platz zwifchen dem Hotel Bellevue 
und dem Cafe der Freundichaft gegen die große Königsftraße hin 
ſchloß, welche die Holländer in gerader Richtung nach) dem Parf 
bin zu durchziehen hatten; feine Freiwilligen aber beftrichen aus 
ihren Häuferverfteden überaliher die Zugänge. Die Kühnheit dieſes 
eriten Widerftandes rief eine Art eleftrifcher Bewegung in dem 
Volke hervor , das gleich durch die dumpfen Täne der Eturmglode 
von St. Gudula fampfluftiger geftimmt worden war. Die Ber 
waffneten ftrömten nun nach diefer Stelle und lagerten ſich 
in allen Seitenftraßen im Hinterhalt. Auf ihrem ganzen Wege 
aus Schießſcharten, Yenftern, Dächern und Straßen beichoffen, 
wurden die gegen den Park anrüdenden Grenadiere von Gregoire's 
Artillerie empfangen, die von einigen alten Kanonieren bedient 
war; und als der tapfere Major Kramer zwei Geſchütze gegen die 
Barricade auffuhr, wurde er ſelbſt und faſt alle ſeine Leute von den 
Schützen in den umliegenden Gebäuden niedergeſtreckt. Ein anderer 
Unfall betraf eine Abtheilung Grenadiere, die zur Säuberung der 
Lömwener Straße war abgeordert worden: nach Weberfchreitung 


zweier Barricaden wurde fie bei einer dritten auf der Höhe der 
VIII 41 
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Drangerieftraße durch ein mörberiiches Heuer gehemmt , dann auf 
dem Rüdzug zur Ausmündung der Straße von vorn durch das 
Feuer einer Barricade gefaßt, die die Treurenberger Straße fperrte, 
fo daß fich der Reft von 150 Wann ergeben mußte. Der Triumpb- 
zug mit biefen Gefangenen eraltirte das Volk und trieb auch die 
Zaghaften in den Kampf. Als im Gefolge der erft eingerüdtn 
Grenadiere und Jäger die übrige Infanterie in die Königefrafe 
einzog, war die Vertheidigung fo viel fräftiger geworben , daß fi 
diefe Bataillone durch die Boulevards wenden mußten, um nah 
dem Park zu gelangen. Dort pflanzten die Holländer ihre 12 Ge⸗ 
fchüge gegen die verfchievenen Zugänge des Parfes auf; vier Hau⸗ 
bigen wurden auf ven Höhen des heutigen Quartier Leopold auf- 
geſtellt; die übrige Artillerie an die Thore von Schaerbef, Löwen 
und Namur vertheilt. 

Von den drei andern zum Ablenken beftimmten Eolonnen war 
die Eine, auf der Außerften Linken, unter General Trip um 7 U 
auf ten Höhen von St. Joſſe ten Roode erfchienen. Beim Begiun 
des Kampfes am Schaerbefer Thor, war der General mit einem 
Bataillon Infanterie und 9 Schwadronen Reiterei vorgegangen 
um das Löwener Thor zu fäubern und hatte dann feine Lancierd 
im Galopp in die Loͤwener Straße geworfen, wo fie an der großen 
Barricade bei der Drangerieftraße anprallten, eben der, welche tie 
Abtheilung der Grenadiere zum Rückzug genöthigt hatte. Sie mu 
ten aus der Sadgafle zurüdweichen und richteten fich durch dad 
Boulevard des Regenten nad) dem Ramurer Thore. Die 30 Bau 
ern, die dort aufgeftellt waren, zogen ſich durch Die Straße des 
Petits Carmes zurüd, die durch eine Barricade verrammelt war. 
Hier unterftüßt durch Die Berölferung des Duartierd des Marolles 
wiefen fie alle Verfuche ver Holländer ab, nad) dem königlichen 
Plag vorzurüden um die dortige Barricade, welche die Verbin: 
dungen mit dem Parf abfchnitt, zu umgehen. Bei weitem üblr 
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noch als diefe Diverfion waren die am Flanderer und Laekener Thore 
ausgefchlagen. Die Eolonnen der Außerften Rechten unter Oberft 
Boeforven war um 8 Uhr, die Reiterei ungeſchickter Weife an der 
Spige, in die Slanderer Straße eingerüdt, von der Benölferung 
freundlich empfangen. Beim Schweinemarkt angefommen, ftößt 
fie auf eine Barricade ohne Beſatzung; bald aber erfcheinen Ber 
waffnete und wechleln Schüffe ; die friedliche Menge zerftäubt, vie 
umgebenden Häufer ſchleudern Steine, Möbeln und Kalk auf die 
Truppen, die Reiter fallen, ihrer Pferde nicht mehr mädtig, in 
gräulicher Unordnung auf das Yußvolf zurüd, und unverfolgt 
flieht Alles zufammen, unter der Verzweiflung der älteren Officiere, 
zwei Stunden Weges bis zu dem Dorfe Affche zurüd. — Am 
Laefener Thore fah ſich General Favauge, mit der Eolonne des 
rechten Centrums, einer Barricade gegenüber, die nur von einem 
Dugend betrunfener Leute befegt war, ſchoß einige Kugeln ab, und 
entfernte ſich dann, mit Rüdlaffung eines beobachtenden Detache⸗ 
ments, nach der Vorftadt Schaerbel. — Ließen den Bringen Die 
Generale feiner Rebencolonnen in diefer Weife im Stich, fo auch 
die beiden andern, die zur Befegung von Löwen abgeordnet waren. 
Generalmajor Trip (der Bruder des Generals) hatte ſich Morgens 
7 Uhr vor Löwen am Mechelner Thore gezeigt und einige Boın- 
ben in die Stadt geworfen, hatte fich aber nach Mecheln zurüd- 
ziehen müffen, da er fich mit feinen wenigen Reitern in die Stadt 
nicht wagen durfte, von Kortheyliger aber nichts zu hören und zu 
jehen befam. Diefer zeigte fich feinerfeits erft um 11 Uhr vor 
Löwen. Auch Er aber, als er die Stabt zur Vertheidigung in Bes 
reitfehaft fand und fih in Rüden und Seiten von bewaffneten 
Bauern genedt fah, 309 wieder ab, fiel, den Kopf verlierend, ftatt 
über die Dyle zu gehen um zu dem Prinzen zu ftoßen, nad) Tirles 
mont zurüd, das ihm die Thore ſchloß, wandte fih dann über 
41* 
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Jodoigne und Wavre nad) Teroueren, und kam erft am 27. nad 
Cortemberg, halbwegs Löwen und Brüffel, als Alles zu Ende war. 

Der Prinz ſah in bitterer Enttäufhung, Daß es mit ven 
„beiten Bürgern“ in Brüſſel nicht beſſer beitellt war, als mit den 
Legitimiften in Paris, die im Augenblid des Handelns nirgends 
zu finden gewejen waren, und daß Die Unternehmung , die er zu 
einem fhügenden Zweck zu machen glaubte, zu einen furchibaren 
friegeriihen Anfall geworden war, der mit einem verzweifelfen 
Widerſtande zu ringen hatte. Nachdem er noch verichiedene An- 
griffe hatte verjuchen laffen, begriff Er und feine Generale, daß fie 
ohne eine regelmäßige Belagerung jedes einzelnen Quartier, bie 
der Etadt den Untergang bereitet hätte, einen Erfolg nicht haben 
würden. Der Prinz ijt fpäter von gewiflen Seiten wohl getadelt 
worden, daß er zu diejer äußerften Maasregel nicht gegriffen hate. 
Allein er hätte Dazu den Muth der Verantwortung fo wenig gefun- 
den, wie Marmont gewagt hatte vom Montmartre aus Paris zu 
beſchießen; er hätte auch nicht die Mittel dazu beſeſſen; und bei ber 
Ausbreitung des revolutionären Geiſtes würde der bloße Verfuh 
dieſes Gcwaltmitteld der Prlihtwilligfeit der Belgier in der Arme 
ein Ende gemacht und den Bruch nur befchleunigt Haben. Nach dem 
Fchlihlag der Angriffe auf die weſtlichen Thore und dem Ber: 
ſchwinden Kortheyligerd blieb dem Prinzen nichts als Rüdzug, 
Vertheidigung oder Unterhandlung. Er griff zunächft zu ver lez⸗ 
teren. Er ſchickte den Oberſten Gumoens um auf Einſtellung des 
Bluwergießens anzutragen. Der Parlamentär, mit Mühe ver 
Wuth der Infurgenten entriffen die für die Verhaftung Ducpetiaur 
Rache ſuchten, ward vor Hoogvorft geführt: denn PBletindr haue 
ji) nach Nivelled begeben, von dort ein Corps Freiwilliger zuzu⸗ 
führen, wie er audy Rogier mit feinen Lüttihern zurüdgerufen 
hatte. Hoogvorft begab ſich Nachts zu dem Bringen. Er mad 
die Räumung der Stadt zur Bedingung eines Waffenſtillſtands. 
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Der Prinz konnte fie ohne Ermächtigung des Könige nicht gewäh- 
ren. Er feinerfeit8 drang auf Herftellung der Bürgerwehr, wo 
man dann über den gemeinjamen Dienft der Bürger und Soldaten 
verhandlen Fönne. Er begriff alfo im Angeſicht der Dinge nicht, 
wie fie ftanden. Er begann militärifche Unterhandlungen, wie fein 
Bruder politifche, olne Vollmachten. Er zeigte Zweifel und Mis- 
trauen in feine Mittel und ermuthigte dadurch zu deſto kraͤftigerer 
Fortſetzung des Kampfes. 

Der nächſte Morgen! fand den Kampfplatz in dem geftrigen 24. amt. 
Zuftande wieder. In der Nacht hatten fich die Volfsftreiter in 
ihre Kneipen zerftreut ohne eine Schildwache auf den Barricaden 
zurüdzulaffen; einige hollaͤndiſche Compagnien unter kühnen Führern 
hätten diefe Sorglofigfeit benugend die Außerften und gefährlichften 
Stellungen, Gebäude und Barricaden durch Ueberrumpelung weg- 
nehmen fönnen. Man hatte e8 nicht bedacht oder nicht gewagt. 
Früh um 5 Uhr wurde mit allen Gloden Sturm geläutet. Die 
Freiwilligen eilten von allen Seiten in die Stadt; jeder Trupp 
drängte ſich bei feiner Anfunft in die Stellungen um den Park, 
wo der Kampf von halb neun Uhr an den ganzen Tag durch dau- 
erte ohne eine Entfcheidung. Blos auf Vertheidigung geftellt, zog 
der Prinz die Infanterie aus dem Park, in dem nur erlefene Schüben 
zurüdhblieben, verftärkte die Befatungen der umliegenden PBaläfte, 
und warf Nachmittags einige Bomben in die von den Aufftändifchen 
befepte Häufergruppe, wodurch die Reitfchule in Flammen aufging. 
Um die Verbindungen mit dem Schaerbefer Thore zu fihern, ließ 
er Das reiche Wohnhaus Ferdinande Meeus bei dem Thore 
befegen und das gegenüber liegende Häufervieref in Brand 
Schießen, um die hartnädig widerftehenden Streiter zu vertreiben. 
Diefe energiſche Maaßregel, wie alle übrigen einzelnen Exceſſe, 
die in dem verbitterten Kampfe beim Eindringen in die vertheidig- 
ten Häujer wohl auch gegen Frauen und Kinder verübt wurden, 


35. Sept. 
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erhigten die Gemüther der Bevölkerung nur um ſo flärker zu einem 
enthufiaftiichen Eifer in der Kortfegung des Widerflandes. In ven 
Kämpfen des dritten Tages! trat in Folge einer Nachts vorgenom- 
menen Veränderung eine größere Ordnung und Planmäßigfeit ein. 
Auf den Vorfchlag Rogier’s, der fih mit Hoogvorſt und dem Ma- 
ler Jolly, einem frühern Ingenieurofficier, zu einem Verwaltungs: 
ausſchuß vereinigt hatte, war van Halen zum Oberbefehlshaber 
ernannt worden an die Stelle des abwefenden Pletindr, ver 
übrigens eben jegt mit den Freiwilligen aus Nivelles zurückkam 
und dem Stabe vorgefeßt ward, unter deſſen Officieren ſich der alıe 
bonapartifche General Mellinet befand, der jeit 16 Jahren in 
Brüffel lebte und mit der republifaniichen Partei zufammenhing. 
Bon frühem Morgen an ftellten ſich auch heute wieder neue Zu 
zügler, Arbeiter, alte Soldaten, Jäger, Wilderer ein, die durd die 
offenen Thore von Hal, Anderleht und Ninove eingogen, mit 
Jubel empfangen, mit Trank und Speije erfrifcht wurden. Aug 
die fluͤchtigen Genvdebien und van de Weyer kamen mit Freiwilligen 
und mit einer willfommenen Fracht von 14 Bulverfäflern zurüd, 
und flellten mit dem gleichfalls zurüdgelommenen Felix Metode 
den Sicherheitdausfhuß wieder her. Die fortwährenden Berflär 
kungen hielten von den Voltöfämpfern die phyfifche und mora⸗ 
lifhe Ermüdung und Erfchlaffung ab, der die holländischen Trup⸗ 
pen bald unterlagen. Ban Halen glaubte feine Erhöhung durch 
einen ungewöhnlichen Schlag einmeihen zu follen. Drei Colonnen 
follten einen gleichzeitigen Angriff auf den Park machen durch die 
drei Gitter, die ihn gegen den Eönigliden Platz, den Berg des 
Parkes und den Palaft der Generalftaaten einſchloſſen. An ver 
legteren Stelle, wo Pletinckt befehligte, konnte man nicht eindrin- 
gen, ohne den ſtark vertheidigten Palaft zu befigen. Pletinch 
griff ihn im Rüden an, ſah ſich aber durch Hinderniſſe aufgehal- 
ten, die nur Durch Artillerie zu bemeiftern waren. Gleichwohl 309 
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fein Angriff die ganze Aufmerffamfeit des Prinzen auf fi), der 
ihm von zwei Seiten begegnen ließ. Ban Halen mußte auf Ab- 
ordnung von Hülfe denfen, wenn SPletindr nicht eingefchloffen 
werben follte: da plöglich ftellen die Holländer das euer ein und 
ein Barlamentär drängt nicht ohne Gefahr zu Pletindr hin, der 
ihn nad) dem Stadthaufe weift. Diefe Sendung foll in dem an- 
gelegten Plane gemacht worden fein, den muthigen Dictator zu 
verderben, über deſſen Bedeutung der Prinz durch die Verräther 
Eisten und van der Meere unterrichtet war, die fid in den &e- 
neralftab eingedrängt hatten. Der Parlamentär überbracdhte einen 
Maffenftillftand, abgefchloffen zwifchen den hollaͤndiſchen Generalen 
und vier Breiwilligen, die fich für Abgeorbnete der Stabthaus- 
behörde ausgegeben hätten. Man erklärte ihm, daß ein foldher 
Auftrag nicht gegeben worden fei. Die Vertrauten des Prinzen 
in der Umgebung des Sicherheitsausfchuffes wiſſen es fo zu Karten, 
daß Pletindr felbft mit einem Briefe des Parlamentärs an den 
Prinzen gefhidt wird. Beim Ueberichreiten einer Barricade in 
der Löwenerftraße aber wird der gefürdhtete Mann von den Hollän- 
dern feftgenommen und unter den unwürbigften Behandlungen 
nad) Antwerpen geichleppt. 

Am Abend dieſes Tages Fam Friedrich von Gagern in einem 
Auftrag des Herzogs Bernhard von Sachſen⸗Weimar aus Gent zu 
dem Prinzen, der fo niedergefchlagen war, daß er ſich faum ent» 
ſchloß den Boten zu fehen. Gagern follte einen geſchickten General 
nady Gent verlangen. Ach hätten wir hier Einen! feufzte der Prinz 
mit verlegenem Lächeln. Alle Generale feiner Umgebung riethen 
von der Fortfegung des Kampfes ab. Rur Eonftant wollte nicht 
davon hören, vor der Canaille zu weichen, die man zermalmen 
müfle. Der Brinz verfuchte alfo am nächften Tage' noch einmal'ze. Sur. 
angriffsweife vorzugehen. Er verfammelte alle Truppen und die 
Artillerie in dem Parf und den angrenzenden Straßen und richtete 
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wiederholte Etürme auf die Barricaden des königlichen Plapes 
und des Parfberges, wie auf die benachbarten Hotels. Alle wur: 
den abgefchlagen. Die Aufitändifchen ihrerfeits fuchten fich der 
großen Stügpunfte des Parks, der Paläfte des Königs und ter 
Gencralftaaten zu bemächtigen. Unfähig fie mit Gewalt zu neh 
men, fuchten fie fie anzuzünden. Das Hotel Torington im Rüden 
des Generalftaatenpalaftc und das Hotel Xoufade wurden in Aſche 
gelegt, aber ohne daß fich das Feuer dem Palafte mitgetheilt hätte. 
Die Lage war inzwiſchen für den Prinzen immer bevenflicher ger 
worden. Die raftlos befchäftigten, todtmüden Truppen waren 
völlig entmuthigt. Die mitgebradhten 25 Munitionswagen mnften 
dur das flarfe Feuer der Artillerie nahezu erfchöpft fein. Der 
Prinz entſchloß fi, die Stadt des Nachts in aller Stille zu räu- 
men und den Rüdzug nad Bilvoorden zu nehmen”®. Hinter fih 
ließ er das Schlachtfeld, von deſſen erfchütterndem Anblid die Flug 
fehriften jener Tage die lebendigſte Beichreibung machten: der Bart 
eine einzige Etätte der Verwüfltung, die Wege und Alleen von 
Blute gefärbt, von Waffenftüden und Uniformfegen bevedt, Truͤm⸗ 
mer von Bäumen und Statuen, von den Granitblöden und Ketten 


‘der Gitter um und um geftreut, hier eine Barricade von Bänkıe 


27. Eert. 





und Baumftümpfen, dort eine Redoute von Pferveleichen aufge 
worfen, eine Menge menſchlicher Leichname umberliegend mit einigem 
Sand oder Reifig beftreut, das Hotel Torington und feine Um 
gebung, die Gebäude am rechten Flügel des Töniglichen Palaſtes 
und eine Anzahl anderer Häufer zu Aſche niedergebrannt, die grow 
Ben Hotels am Plage von Kugeln dermaßen zerfchoffen, daß man 
ihren Einfturz fürchtet. Bon früh 8 Uhr an! wogten die zu- und 
abftrömenvden Volfshaufen um diefen Schauplag zugleich des Ent 

76) Ihren Sefammtverluft an Todten, Verwundeten und Befangeaes 


geben bie Holländer auf 953 Mann an, die Belgier aber ſchätzen ihn uf 
1600, ihren eigenen auf 1720 Mann. 
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ſetzens und des Siegesjubeld her; und der ganze Tag theilte ſich 
noch zwiſchen Scenen und Eindrüden diefer entgegengefegten Stim⸗ 
mungen. Die Trauerzüge zur Beerdigung der Leichen beweg- 
ten fich durch die von Freude beraufchte Menge. Es war wie eine 
ſchreckenvolle Rüdfehr zu den Augufttagen, als am Morgen das 
Volk das Hotel Meeus am Schaerbefer Thor in Flammen fepte 
und ein zweites Wohnhaus des Mannes, den es im Verdacht der 
Verbindung mit den Holländern hatte, bis auf den Grund zer» 
ftörte und hier, wie an den großen Delniederlagen des Befigers ein 
Ihmähliches Werk der Plünderung begann. Am Abend dagegen 
hatte die Stadı wieder ein Freudenfeft, ald de Potter, der in Lille 
die Ereigniſſe abgewartet, heute die Einladung zur Rüdfehr in 
Enghien erhalten, fogleich die Reife angetreten und von Tournay ab 
einen einzigen Triumphzug gefeiert hatte, um 6 Uhr durch das 
Thor von Anderlecht von 20000 Menfchen empfangen feinen Ein- 
zug hielt. 


Selbft Holländer haben die Vertheidigung der Brüffeler be» Gänterung des 
belgiſchen Landes 
wundernswerth genannt; fie haben fogar bezweifeln wollen, ob die yon sen Honän- 
Haager in einem ähnlichen Falle ebenfo würden gehandelt haben. "* 
Das vergofjene Blut der beigifchen Kämpfer, die auf dem „Mär« 
tyrerplage“ ein gemeinfames Stab fanden, ward der Kitt einer 
neuerbauten Nationalität. Man war durch einen Waffenfteg, 
einen Revolutiongfieg, den Niemand nur zu ahnen gewagt hätte, 
bei der Unabhängigkeit angelangt, die im Augenblid der Brüffeler 
Kampfentſcheidung das neue Kofungswort der Revolution ward, 
nachdem die Abftellung der Beichwerben erft, die Verwaltungstrenn« 
ung dann von dem holländifchen Starrfinn geweigert worden war, 
Die Eindrüde des Ausgangs diefer Kämpfe waren bei Siegern 
und Beflegten fo überwältigend, ermuthigend dort, entmuthigend 
Bier, daß fi hieraus allein die wunderbaren Erfolge erklären, 
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durch welche far das ganze Land in einer reißenden Schnelligkeit 
von den holländiichen Unterprüdern gefäubert wurde. In wenigen 
Tagen vollzog fich die vollftändige Zerrüttung aller durch die bel, 
giihen Städte vertheilten Truppenförper. Das aus Sparfamfeis- 
rüdfichten eingeführte Cantonnirungsſyſtem! trug jegt jeine ver 
derblichen Früchte. Die jungen belgiſchen Soldaten, die nad) ihrer 
Einübung auf unbeichränktem Urlaub in ihren Geimaten zu leben 
gewohnt waren, ermangelten des militäriichen Corpsgeiſtes und 
waren, ven Einflüfterungen des Nationalhaſſes ausgefegt, mur 
widerwillig dem Aufruf unter die Sahne gefolgt. Nun, unter dem 
lähmenden Eindrud ber Brüffeler Niederlage löſte fi) alle Zucht 
und Unterordnung in den beigiihen Bataillonen auf. In alla 
Garnijonplägen verloren die Befehlshaber den Kopf und der über 
al eintretende Zufammenfoß des aufftehenden Volkes mit ven Be 
fagungen endigte mit der Gapitulation des Militärs: In fürzeka 
Zeit webte die Fahne des Aufruhrs, mit Ausnahme von Antwer⸗ 
pen, Maeftricht, Venloo und Luremburg, in allen den feften Plägen, 
die jene® furchtbare Vertheidigungsſyſtem, die ftarke Kriegägrenz 
gegen Frankreich zu bilden beftimmt geweien waren. In der Pre 


26. Bert. vinz Lüttich ward bie Hauptflabt von dem Gouverneur! verlafen 


und auch die Citadelle war die Beſahung 14 Tage ipäter gemörbigt 


27. 2.30 räumen. Im Hennegau gerieth zuerſt! die Bevölkerung ver 


Ach in Bewegung, machte mit deu meuternden Soldaten gemeis- 
fame Sache und entwaffnete die holländiſchen Dfficiere. In 


"3. Et. Tournay verließen! die Belgier unter der Befagung der Eitadeik 


ihren General Wauthier, der dadurd) zur Kapitulation gezwunget 
ward. In Mons ſtack ein Schwager Gendebien's, Duvivier, jr 


‘2. Sat. ter dem Berrath der Belgier, die! von ihrem kräftigen Fommandanien 


Y 


General Howen abfielen. Und nach dem Uebergange dieſer Behum 
führte Lieutenant Greindel, von den dortigen Jufurgentes xad 
Eharleroi geſchickt, durch Taͤuſchung auch die Gapitulatiom bie) 
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wohlverforgten Blapes herbei!. In der Provinz Ranıur war die's. Oct. 
Hauptitadt durch den Belagerungszuftand im Zaume gehalten, bie 

zum 1. October; an diefem Tage entipann ſich der Kampf; auf die 
Citadelle bejchränft capitulirte der Gouverneur van Geen auf die 
Bedingung des Abzugs der Truppen. Bier Tage fpäter war bie 
ganze Provinz in der Gewalt der Belgier. In der Provinz Lim— 

burg blieben nur Maeftriht und Venloo, in Luremburg nur die 
Hauprftadt in holländischen Händen. In Oftflandern war die Be 
fagung von Gent auf die Eitadelle befchränft, die Stadt in der 
Macht der Bürgerwehr, die aber die Brüffeler Regierung nicht an- 
erkannte. In Weſtflandern ftand das Volk in Brügge zuerft! auf; 26. Sept. 
der Eommandant Goethals zog fih nach Dftende um die Seeſtadt 

zu halten, die Truppen aber fielen ab, und er mußte fich mit weni» 

gen Getreuen! nach PVlieffingen einfchiffen. So daß (abgefehen 2. Oet. 
von den genannten Feftungen) zehn Tage nach der Befreiung Brüf- 

feld nur noch die Provinz Antwerpen von den Holländern befept 
war. Auch ſie gleich in dem erften Zuge des Glücks und des Ges 
fingen zu erobern, war, trog der ungeorbneten Neuheit aller Dinge, 

trog dem Mangel an einer regelmäßigen Truppe und einem fun- 
digen Führer, der erfte Gedanke der fartifchen Regierung, Die fich 
mitten unter den Kämpfen eigenmächtig um und neugebilvet hatte 

und ſich in auffallender Schnelligfeit befeftigte. Nach dem rafchen 
Wechſel, in dem ſich bis zur Entſcheidung der eigentlichen Revolu- 

tion hin die gefeglichen und ungefeplichen Behörden, Gouverneur, 
Bolizei, Stadtrath, Notabeln, Sicherheitdausfhuß, Bürgerwehr, 
Gentralunion und die eintägige Dictatur Pletindr abgelöft und 
anullirt hatten, war der am zweiten Kampftag gebildete Verwal⸗ 
tungsausichuß am dritten mit dem hergeftellten Sicherheitsaus⸗ 
ſchuß zufammengefallen und hatte fih am vierten Tage der Straßen 
ſchlacht! zur „proviforifchen Regierung“ erklärt, in die dann zwei '26. Sest. 
Tage fpäter noch der zwar gefürchtete, aber von der trunfenen 
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öffentlichen Meinung unausweichlich auferlegte de Potter zugezogen 
ward. Bor diefen wiedergefehrten Geſchickten“, die zwar im Au- 
genblick wo es galt die Volfsfache im Stich gelaflen Hatten, die 
aber jegt wie früher bei der Abweſenheit aller andern ftaatsmän- 
nifchen Größen in den Generalftaaten, Feine Rebenbuhler und 
Widerſacher hatten, vor dieſer legten Revolutionsbehörbe, die im 
Stadthaufe ihre Miſſion begann?’ an einem rohen Wachſtubentiſch 
mit zwei Lichtern auf leere Flaſchen aufgeftedt und mit $. 10. 36 
in der Kaſſe, trat das Volf, als ob es begriffe daß feine Stelle nur 
auf dem Kampffeld ſei, fogleich in achtungsvoller Folgſamkeit zu- 
rück: mit diefer glüdlichen Beſcheidung wetteiferte nachher noch ver 
unvergleichliche gefunde Inftinet, in dem die öffentliche Meinung 
aus der Zahl diefer gebildeten Staatsfundigen woieder die Unge 
ichidten, die Ueberſpannten, die der Sache der Unabhängigfeit leicht 
verberblich geworden wären, auszuſcheiden verftand. Zu den erſten 
Acten dieſer Regierung gehörte nun aber, daß fie in einem Anf- 
rufe die beigiichen Truppen von ihrem Eide an die holländiſche 
Ente Er. Regierung entband, und daß fie aus ihrer Mitte! Genvebien nah 
Paris ſchickte, um dort zu erforichen, was Frankreich in dem Falk 
thun werde, daß Preußen dem holländifchen König eine Kriege 
unterftügung gewähre. Denn mit den rohen und geringen Kriegs⸗ 
mitteln die man hatte war es undenkbar, einen Kampf mit Holland 
aufzunehmen, wenn man nicht mit Holland allein zu thun hatte. 


Die zweite friete Diefen legten Zufammenftoß, nach welchem man in Belgien 
ie n T : Y 

u fo keck und fchleunig verlangte, wünfchte mar im Haag im Gegen 

Oranien. theile möglichft hinauszufchieben. König Wilhelm war auf dr 

erfte bloße Kunde, daß Brüffel Widerſtand leifte, nach einen: erfen 

Anfall von zornigem Mismuth Meinmüthig geworben. Et ließ 


— 


77) Wie Gendebien fpäter auf dem Gongreffe fagte. 
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fofort in den Generalſtaaten die Berathung über die Verwaltungs» 
trennung , die er früher langehin zu verfchleppen gemeint, überftür- 
zen. In zwei Sigungen' wurden die beiden in feiner Botfchaft '2s. 20, Ser. 
vorgelegten Kragen die Eine mit 50 gegen 44, die zweite mit 55 
gegen 43 Stimmen bejaht. Diefe Verhandlung und Beſchließung 
war eben im Gang, als der König in der Nacht des 28. die Nach— 
richt erhielt, daß feine Politif der Gewaltſamkeit völlig gefcheitert 
war. Sogleich lenkte er nun in die alten Wege ein, feine Politif 
der Hinterrüdigfeit in vergrößertem Maasftabe wieder aufzunch« 
men. Er hatte auf Unterwerfung vor allem Zugeftändniffe beftan- 
den, jegt unterwarf er fich jcheinbar allen Zugeftänpniflen, zu einer 
Zeit, da e8 in der That ſelbſt für den ehrlichften Ernft des Zuge- 
ftehens zu fpät war. Auf dem Rückzug in den Generalftaaten, in 
der Schlacht geſchlagen, verlaflen von der Diplomatie hatte er nun 
den Gedanken, im Süden zunächſt zu retten was irgend zu retten 
war, die Revolution in ihren Riefenfchritten aufzuhalten, in ihr 
feldft einen Buß zu faſſen um fie zu leiten, zu untergraben, einzu» 
ſchlaͤfern, und untervefien Zeit zu gewinnen, feine Armee herzu- 
ſtellen. Er fchloß daher nach wenigen Tagen die Generalftaaten, 
in der Hoffnung, durch die rüdfehrenden belgiſchen Abgeordneten 
der Revolutionsregierung ein Gegengewicht zu geben. Dann , 
fchicte er den Prinzen von Dranien als feinen Scheinbevollmäch⸗ 
tigten nach dem getreuen Antwerpen, um von dort aus eine neue 
friedliche Mifftion zu verfuchen. Der Prinz fam dahin! von drei's. Da. 
Miniftern und fieben Staatsräthen, lauter Belgiern , begleitet, in 
ihrer Zahl der Herzog von Urfel und andere Edle die hinlänglich 
als Gegner der Revolution verbürgt waren; in feiner Umgebung 
kam auch der Internuntius Cappaccini. Der verftändige van der 
Duyn, den ſich der Prinz wiederholt zum Begleiter erbeten, warb ihm 
von dem Vater geweigert: er war in dad Geheimniß halbwegs einge- 
weiht und, obgleich ein alter Kenner der Beiden, auf's neue erftaunt 


'5. Det. 
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über den Starrfinn des Baterd und den unvorfichtigen Leichtfinn 
des Sohnes, der fi) in das Syftem der halben Maasregeln, und 
der Scheinmaasregeln dazu, hineinreißen ließ”®. Die oftenfibke 
Sendung des Prinzen kündigte eine Proclamation! an, in der die 
Abtrennung der Verwaltung Belgiens bewilligt, in Beziehung auf 
den Unterricht die größte Freiheit zugelagt, und eine ausnahmelofe 
Amneſtie für alle politifche Vergehen gewährt war. Sein geheimer 
Auftrag aber war, die proviforiiche Regierung zu unterminiren, bie 
Eiferſucht der einflußreichen Perſonen gegen fie zu erwecken, alle 
beigifchen Dfficiere und Soldaten zu entlaflen, damit die erfleren 
in der neu zu bildenden belgifchen Armee den Patrioten und Natio- 
nalen den Play verträten, vor Allem einen Waffenftiliftand zu 
erwirfen, damit man Zeit zur Reorganifation der holländiſchen 
Armee erhalte. Der Zufall wollte, daß zwei Tage vor des Prinzen 
Ankunft in Antwerpen die provijoriiche Regierung in Brüftel als 
fie die große Tagesfrage, ob Belgien Fünftig einen unabhängigen 
Etaat bilden werde, den Knoten auf Potter’ Betrieb durchhauend 
bejaht,; die nächftliegende Yrage, ob man fi} von dem Hark 
Naſſau trennen werde, offen gelaffen hatte. Dieß ſchien den Um- 
trieben des Prinzen, der bei vielen der belgiſchen Staatsmänner, 
auch in der proviforifchen Regierung felbft, al8 der „Unvermeidlidx” 
galt, den erwünfchteften Spielraum zu geben. Der finnlos eigenfin- 
nige König aber zerftörte diefe günftige Lage wieder gleich im Begins 
feines neuen politifhen Feldzugs. Wie von Gott verlaffen,, erlich 
er, um feinen Holländern für die Zugeftändniffe an vie Yelgier 
eine Entfhärdigung zu reihen, am Tage der prinzlichen Proclams- 

tion einen Aufruf, der im Namen des Königs, des Vaterlands ad 

ihres Gottes die Bewohner der Nordprovinzen unter die Waſſer 


is) Die frühere Darftellungsweife, als ob Oranien aufrichtig, bi jew 
Bruch mit Bater und Familie, den belgiſchen Wünfchen und Intereflen er 
geben geweſen fer, hat Hunbrecht Sefeitigt. 
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tief; jchidte er gleichzeitig wieder nady England um wiederholt den 
Beiftand feiner Verbündeten anzurufen; nahm er gleichzeitig den, 
ohnehin nur ſcheinbar abgetretenen van Maanen in fein Minifter 
rium zurüd, und ließ vem General Chaſſe, mit dem er unmittelbar 
correjpondirte, neben der Regentichaft des Prinzen den militäriichen 
Dberbefehl in Antwerpen mit den alten ausgedehnten Vollmachten. 
So vieler Plumpheit in der Schlauheit des Königs hätte es nicht 
bedurft, um die Brüffeler Regierung, die ſchon der unverfühnliche 
Volkshaß gegen die Dranier vorfichtig und fcharffihtig machen 
mußte, vor feinen Ballen zu warnen. Als der Prinz feinen erften 
Verſuch machte, im Schooße der proviforiichen Regierung ſelbſt fich 
eine Unterftügung zu jchaffen, und den beiden Mitgliedern derfelben, 
die er zu einer Transaction mit dem Haufe Raflau geftimmt wußte, 
Merode und van de Weyer, private Mittheilungen machen ließ, 
gaben felbft dieſe augenblidlih dem Volk öffentliche Kunde von des 
Prinzen Sendung und von ihrer Antwort: daß über das Fünftige 
Schidjal Belgiend nur der Nationalcongreß entſcheiden könne. 
Dem erften Unterhändler folgte ein zweiter halbamtlicher Agent, 
Fürft Koslowski, den Stein einen aus der ruffiichen Diplomatie 
entfernten in Trunk und Spiel verfunfenen Menjchen nannte. 
Seine Berfuche waren eben fo eitel. Er jollte über eine Fortdauer 
der Union mit Holland unterhandeln, da man hier bereits die 
Unabhängigfeit ausgeiprochen hatte, er erinnerte an bie Eide für 
Erhaltung der Dynaftie, die man hier ausgelöfcht erklärte durch die 
Eidverlegung von Seiten der Dynaftie. Der präliminare ‘Bunct, 
der wichtigfte Theil feiner Sendung, der Waffenftiliftand, wurde 
einfach abgeichlagen. Als ſich der Fürſt an de Potter perjönlich 
wandte, erklärte ihm biefer, wenn das Volf die bloße Vermuthung 
hätte die proviforifche Regierung wolle ihm den Prinzen von 
Dranien empfehlen, fo würde e8 in die Sigung flürmen und fie 
alfe zum Benfter hinauswerfen. Selbſt die dem Prinzen Geneigten 
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konnten fich diefer allgemeinen Stimmung gegenüber wie fie Pot⸗ 
ter bezeichnete, ja felbft nur dem Einen Potter gegenüber nicht 
auszufprechen wagen, „der in diefem Augenblid mit einem Hauch 
einen Sturm hätte erregen können, mächtig genug fie alle zu ver- 
ſchlingen??.“ Denn das Volf ſchien unter der proviforiichen Regie- 
rung feit dem Eintritt de Potter's diefen Mann allein zu veritehen, 
den oft die eingehenden Bittichriften ald Präftdenten bezeichneten, 
dem auch feine Gollegen einen beionderen Lehnftuhl ſetzten, ven fie 
in williger oder unwilliger Ehrerbietung alle Beſchlüſſe zuerft 
unterzeichnen ließen. 

Der Prinz lieg nun jeinelegte Mine jpringen. Einige der Mir 
alieder der proviforifchen Regierung hatten dem Fürften Koslowäti 
erflärt : das einzig mögliche jei, daß der Prinz fomme, allein, ald 
Belgier oder mit Belgiern umgeben, fi) in ihre Arme werfe und fh 
der Abjtimmung des Volfes vertraue: eine Bürgſchaft Fönnten ix 
ihm nicht geben, aber dieß ſei die einzige übrige Ausficht. Noch deut 
licheren Beicheid hatten ihm die ergebeneren Merode und van x 
Weyer durd) den erften Unterhändler geben laften : ein ungewöhnlih 
weites freifinniges Berfahren könne vielleicht noch die ale 
meine Entrüftung beihwichtigen , nur würden alle Acte vie von 
dem König ausgingen als nichtig angefehen werben, und jelbft dad 
Gute, das der Prinz thun fönne, werde ohne Wirfung bleiben. 
wenn man die Hand des Könige darin fähe. Durch diefe Wink 
ichien jein auffallender näͤchſter Schritt beflimmt zu fein. Gr erlieh 

18, Ser. eine neue Proclamation,! in der er fheinbar (wie ihm Genbebim 
am 2. Sept. ernftlich gerathen hatte) mit den bolländifchen Inte 
reſſen öffentlih brach, Die Unabhängigkeit Belgiens anerkannt. 
ſich an die Epige der Bewegung zu ftellen und den frei gewählt 
beigiihen Congreß anzunehmen erklärte. Zugleich jeßte er die ge 


9; White 2, 133. 
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fangenen Belgier ‘Pletindr, Ducpetiaur und Everard auf freien Fuß 
und ordnete die Trennung der belgifchen und holländifchen Truppen 
in einem Tagesbefehl! an, auf den ſich alle belgijchen Milizſoldaten 1. oe. 
nah Haufe begaben. Wäre e8 möglich gewefen, daß diefe Schritte 
des Prinzen die Belgier noch einmal verlodt hätten, fo hätten die 
Antipathien des Königs diefe Wirfung von neuem gefreuzt. War 
er unzufrieden oder wollte er feinen Holländern uur fo fcheinen, 
er verfündete in einer Botſchaft, daß er die Veranlaffung der Bros 120, Dee, 
clamation des Prinzen nicht fenne, deren Folgen er nicht zu berech⸗ 
nen vermöge. Yür die provijoriiche Regierung hatte e8 indeffen 
diefer Berleugnung der Handlungen des Bringen nicht erft bedurft, 
um ihm ihrerfeits in einer verachtungsvollen Proclamation! zu ant⸗ '19. Det. 
worten: daß die Unabhängigkeit der Nation durch die Waffen er- 
kämpft ſei und einer Anerkennung nicht bevürfe, und daß das Volf 
allein an der Spige der Bewegung ftehe. Die Schnödigfeit der 


"Antwort war nur zu wohl verbient. Als der Brinz feine Unter- 


handlungen mit der proviforiichen Regierung eröffnete, waren zu« 
gleich die ſchmählichſten Mittel in Bewegung geſetzt worben, in 
einem weiten Syfteme der Unterwühlung die beiden Flandern und 
Hennegau aufzuwiegeln, in Gent die Stimmung der Bürgerichaft 
und die Tüchtigfeit des Gouverneurs van Doorn, der mit unbeug- 
jamer Energie die Demagogen in det Provinz darnievergehalten 
hatte, zu verwerthen, um der proviforifchen Regierung eine beſondere 
flandrifche gegenüberzuftellen, d. 5. den Bürgerkrieg hervorzurufen, 
im Hennegau aber unter den rohen Arbeitern des Borinage die 
Plünderungsfudht und die Wuth gegen Mafchinen und Fabriken 
zu entzünden, um vielleicht die guten Bürger noch einmal gegen 
die Revolution zu waffnen. Diefen oranifchen Ränfen gegenüber, 
die nachher noch fo lange die Ruhe des Landes ftören jollten, ent- 
widelte die Brüffeler Regierung eine außerordentliche Rührigfeit. 
Im Hennegau erwarb ſich Rogier große Verdienfte durch feinen 
vu 42 
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Ser, die verirrien Arbeiter zurechtzuweiſen. Nach Gent wurde 
Mecrede geibidt, der die Provinzialſtaaten berief und fie zur An- 

a La erfennung der provijertiden Regierung! beftimmte. Um aber ven 
Orauiichen Stadtraih au beugen, der fih auf die Garnijon der 
Citadelle ftügte, mußte dem unteren Bolf die Pariſer Legion unter 
ibrem Chef Vicomte Pontecoulant, einem Abenteurer eriten Ran 
ges, zugeſchickt werten, bei Deren Anfunft fich die Bürgerwehr zer⸗ 

48. Le freute und die datbende Beiagung der Gitadelle! zur Capitulation 
genörbigt fand. Im jelben Augenblid ward Pontecoulant nad 
Brüftel wieder zurüdberufen, Das am jelben Tage und in der folgen- 
ten Nacht noch einmal durch einen begablıen Böbel den jcheußlichiten 
Scenen der Plünderei und Tobſucht Preis gegeben war. Bon 
dieſen Greueln waren die legten rerolurionsfreundlichen Anerbie 
tungen des Prinzen von Oranien begleitet, die ihm feine belgiſchen 
Sompathien follten eingegeben baben. Auch Er aber jollte nn 
durch das ganze Land in jeinen Hoffnungen auf den Einfluß un 
die Hülfsbereitichaft feines Anbangs enttäujcht werden, wie Prin 
Kriedrih in Brüffel in dieſer Beziebung enttäufcht worden war. 

3. Oct. Der Prinz fündigte jeine Abreiſe: an, ohne auch jept fein Spiel 
verloren u geben. Er ging über Roterdam, wie es den Anfcein 
hatte, in eine Art Verbannung nad London. In Wahrheit aber 
war jeßt Xondon der einzige Drt, wo dem Prinzen noch eine Aut 
ficht übrig blieb, weil fi dort tie Berollmächtigten der großer 
Höfe chen zur Eonferenz verfammelten, die Alle den Aranfier ſſo 
ſchrieb Kald) als den einzig möglichen Rettungsanfer anjaben, um 
wenigftens den Thron des abgejallenen Belgiens dem hollaͤndiſchen 
Herricherhaufe zu erhalten. Tort in London aber ließ der Prim 
feine belgifhen Zuneigungen nicht weiter vorfpielen. Stets mir 
er während der Konferenz beftrebt die Rechte feines Vaters in den 
Vordergrund zu ſtellen; und feine Meinung war, wenn ihm Ye 
gien zufalien follte, Holland doch dabei behalten zu können. 
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An den Tage der Proclamation vom 16. begann was Die Der Feldzug von 
Belgier mit Emphafe den Feldzug von Antwerpen nennen, der in Fwerpen. 
zehn Tagen auch die Provinz Antwerpen befreite, und zwei Tage 
nad) des Prinzen Abreife endete in einer Kataftrophe, die der ora- 
nifchen Dynaftie den legten Stoß verfegte. Die proviforiiche Regie: 
rung, die auf de Potter's Betrieb ein vollzichendes Eentralcomite 
aus vier ihrer Mitglieder ° gebildet, einigen der übrigen die Stel— 
lung von Departementsminiftern angewiejen hatte, war in Diefer 
neuen Organifation, in der Anfpannung einer bewundernswerthen 
Thätigfeit, im Stande gewefen, neben den Anftrengungen, die fie 
den Dranifchen Umtrieben entgegenzufegen hatte, neben den drin. 
genden Reformen die fie im Gerichtd-, Polizei, Finanz⸗ und Un» 
terrrichtsweſen einzuführen nöthig fand, auch noch in den drei 
Moden nach der Räumung Brüfjeld die Grundlage einer neuen 
Drganifation der Armee zu legen. Auch in diefe Gefchäfte hatten 
die Dranifchen Wühlereien einzugreifen verfucht, um die kriegeriſchen 
Unternehmungen hinauszuziehen. Der witternde Argwohn ber 
Patrioten aber und ihr Einfluß auf die Regierung wußte die Or⸗ 
ganifatien der freiwilligen Banden zu beeilen und die Uebertra- 
gung der Befehlshaberftellen, aus Mistrauen gegen alle heimijchen 
Dfficiere, an drei Fremde, den General Mellinet, und zwei, in den 
Parkkaͤmpfen ausgezeichnete ehemalige Soldaten, Niellon und Kef- 
fels, durchzufegen. Die Macht über welche die proviſoriſche Regie: 
rung verfügte, belief fid) auf 8000 Mann Freiwillige, worunter 
nur zwei Compagnien Bürgergarden, und eine Anzahl von Yeld- 
ftüden und Haubigen. Da Gendebien aus Paris! mit der Zufiches '10. Oct. 
rung zurüdgefommen war, daß Frankreich eine fremde Dazwiſchen⸗ 
kunft in die holländiſch⸗belgiſchen Händel nicht dulden werde, fo 
fand dem Beginn der Operationen dieſer undisciplinirten Truppe 

80) De Potter, Merode, Rogier, van de Weyer, zu denen nad feiner 


Rückkehr aus Paris Gendebien Hinzutrat. 
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nichts weiter entgegen. Die feindlihe Macht, die fie zu befämpfen 
hatte, war jet von dem Herzog von Sachſen⸗Weimar befehligt. 
Sie ftand, nad) holländischen Angaben felber, in einer Stärfe von 
15000 Mann in einem Halbfreis vor Antwerpen, um bielen 
Schlüſſel Belgiens zu behaupten, gededt von den beiden Nethen 
und ihrer Fortfegung, dem Rupel, in einer Linie von Boom und 
MWaelhem über Duffel bis Lier. Des Herzogs Meinung, in Ueber: 
einftimmung mit einer von ihm unterftügten Denkſchrift Fr. von 
Gagern's, war gewefen, ®! in Belgien eine politifche Stellung zu 
behalten, die Stadt Gent ald noch die Befagung in der itadelle 
war wiedergunehmen und das Land Waas zu behaupten ; allein in 
Holland war die Furcht vor einer Invafton fo groß, daß man eine 
Aufftelung verlangt hatte, die die hollaͤndiſche Grenze unmittelbar 
befhüste. Um den Holländern den Schlüſſel ihrer Stellung , die 
Brüde von Waelhem zu nehmen, wollten vie belgifchen Befehld- 
haber die Linfe des Feindes umgehend ihn im Rüden bevrohen; 
die Befegung von Lier, das den Stützpunct des holländiſchen linken 
Flügels bildete, follte das Signal werden für die Angriffe auf das 
Gentrum bei Duffel und auf die Brüde von Waelhem, ven rechten 
Flügel der Feinde. Die Aufgabe, Lier zu nehmen, war Niellon 
zugefallen, einem ehemaligen Reiterofficier, der zulegt Director 
eines Kindertheaterd gewefen war, und Keffeld, einem geweſenen 
Unterofficier der Artillerie, der in den legten Jahren mit einem 
Mallfifchgerippe umbergereift war. Diefe Männer follten es mit 
dem Herzog von Weimar aufnehmen, der nad) Gagern’s Charak⸗ 
teriftif ein „wohlgewähltes Schredbild der Belgier” war , bei law 
niſchem, wandelbarem leidenſchaftlichem Weſen ein Mann ven 
großer Energie, von großem Ehrgeiz, von ſtramm abfolutiftiichen 
Gefinnungen, ein Soldat voll Muth und Entſchluß. Niellon brad 


81) Wir folgen hier hHauptfächlich dem Leben Fr's von Gagern. t. 2, an 
R. Starklof's Leben des Herzogs Bernhard von Sachſen⸗Weimar. 1865. t.1. 
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von Aerfchot auf, ging über Die Demer, machte eine täufchende 
Dperation auf die Linien der Dyle und warf ſich dann auf Lier, 
wo nur ein einziges belgiſches Regiment ftand, das ihm die Thore 
öffnete? Dieß gefchah an dem Tag! ver berufenen legten Procla- 16. Oct. 
mation des Prinzen, eben als der Herzog von Weimar ausgezogen 
war, die Beſetzung von Lier zu verftärfen. Der Herzog wollte 
den verlornen Poften wieder nehmen, aber in dem SKriegsrath den 
er’ in Waarlos hielt waren faft alle feine Officiere entgegen. Man 17. Det. 
rückte gleichwohl! zur Recognogcirung der feindlichen Stellung vor, '18. Oct. 
wo die holländifchen Truppen ihre volle Schuldigfeit thaten: es 
war in dieſen Gefechten bei Lier, wo der jüngfte Merode, Friedrich, 
tödtlicdy verwundet ward, nachdem der mit ihm gefommene Jen- 
neval, 8° der Dichter der Brabanconne, an feiner Seite gefallen 
war. Der Herzog hatte alle Vorbereitungen zur Erftürmung von 
Lier getroffen, als er zu feinen tiefften Unmuthe den ausdrüdlichen 
Befehl zum Rüdzug erhielt. Belgier felbft geftehen, daß wenn er 
Lier genommen hätte und dann Mellinet in den Rüden gegangen 
wäre, die Revolution noch im Angefiht von Antwerpen hätte 
fcheitern mögen. Prinz Friedrich verließ nad) diefer Unternehmung 
auf Lier das Heer. Es war davon die Rede, ihn durch General 
Tindal zu erfegen, der aber unbefchränfte Gewalt verlangte, welche 
der König verfagte. Der Oberbefehl wurde dann dem alters» 
ſchwachen 65 jährigen Chaffe gegeben, der nichts that, um bie 
Stadt Antwerpen in vertheidigungsfähigen Zuftand zu fegen, 
auf die ſich alle Anſtrengungen der Belgier concentrirten. Riellon, 
der den Rüdzug des Herzogs der tapfern Haltung feiner Leute zus 
ſchrieb, verfolgte Ihn unter fortwährenden Heinen Gefechten bis 


82) Huybrecht, Hist. pol. et milit. de la Belgique etc. 1836. p. 52. 
Starflof p. 301. 

83) Ritter Dechez, den feine bürftige Lage gendthigt hatte, Name und 
Stand zu ändern. 
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unter die Maucrn von Antwerpen, wo er mit Mellinet zujanmen- 
ftieß, der inzwijchen die Holländer aus ihrer Centralftellung her- 
23. Der. ausgeichlagen hatte. Von den ungeduldigen reiwilligen waren' 
einige kühne Haufen ober- und unterhalb der Brüde von Wael⸗ 
bem in Fahrzeugen ohne Widerftand übergefegt und Hatten fich auf 
die Flanke des Feindes geworfen, Die Verwirrung , die Die ver- 
urfachte, hatte Mellinet benutzt, ſich auf die Brüde zu ſtürzen und 
die Holländer nach Cortenich zurüd zu nöthigen. Am folgenden 
24. Det. Tage! ftieß er zu dem Corps des Centrums, das die Nethe bei 
Duffel überfchritten hatte und warf den Feind nach Berchem zu 
lbende 25. Det, ru, wo er ſich mit Riellon! vereinigte. Um zwifchen ven beiden 
Vorftädten Berchem und Borgerhout auf Antwerpen vorzugehen, 
machten die Belgier auf Berchem, das fie Nachts geräumt glaub 
ten, einen Angriff, bei dem der Herzog durch einen Kartätſchenſchuj 
am Kuß verwundet ward. Noch am Abend erhielt der hollaäͤndiſche 
Führer den Befehl die Stellung vor Antwerpen aufzugeben un 
fih in die Feftung zurückzuziehen. Es war an dem Tage, an mel 
chem Dranien Antwerpen verließ. So lange er anweſend wa, 
hatte die Bürgerwehr Anfchen und Muth behalten, das nieder 
Volk zu dämpfen, das hier wie überall auf Seiten der Bervegung 
fand. Sobald er weg war, hatte der Delegirte der proviforifcen 
Regierung, van den Heerenweghe, leichtes Epiel, die Maffen auf 
26. Det. wiegeln, die gleich am naͤchſten Morgan! die Wachpoften der Trap 
pen anzugreifen begannen. An eben diefem Tage follte Nachmit⸗ 
tage Kriegsrath in der Eitadelle gehalten werden. Der Herzog, 
von einem Antwerpner Kaufmann vor dem Ausbruch des Aufflan- 
des verwarnt, erjchien um darüber zu berichten, und erhielt von 
Chafie den Auftrag, Die Thore von dem rothen bis zum Beguinen 
Thore zu verftärfen und die beiden Hauptpläge in der Stadt u 
befegen, wohin die Truppen nur mit Widerwillen den Marſch ar- 
traten. Als der Herzog, und an feiner Stelle Gagern, befchäftig! 
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waren die Befehle auszuführen, wurden die auf den Plägen auf- 
geftellten Compagnien von dem Volfe angefallen, das ſich hierauf, 
durch die übertretende Schuitery verftärkt, des Stadthaufes be» 
mächtigte und die von dem Plage dahin zurüdgezogenen Holländer 
entwafnete, dann in fteigender Berwegenheit das Thor von Bor» 
gerhout, zweimal in vergeblihem Berfuche, zu beſetzen ftrebte, 
um dort Niellon die Hand zu reichen. Gagern ward auf die Eita- 
delle geſchikt, um über die Lage und die üble Aufftellung ver 
Truppen zu berichten und ihre Rüdzichung von den ausgejegten 
MWällen zu verlangen. Erft auf die Vorftelungen des Herzogs 
ſelbſt entichloß ſich General Chaffe, um den gefährlichen Straßen- 
fampf zu vermeiden, mit Heerenweghe eine Uebereinkunft zu treffen, 
der zufolge am nächiten Tage die Thore der Bürgerwehr follten 
übergeben werden. Ald die Truppen an diefem Tage! die Thore '27. Okt. 
verließen und ſich in die Eitadelle und in das Arfenal (zwifchen 
Stadt und Eitadelle an der Schelve) zurüdgogen, ward die Ueber: 
einkunft in leichtfertiger Frechheit gebrochen; die Truppen wurden 
aus den Häufern befchoften ; die durch das Borgerhout’fche Thor 
eindringenden Belgier, von dem Vertrage nicht unterrichtet, ver 
folgten die Holländer, die ſich nun in ganzer Maffe nach dem Arfe- 
nale wälzten, deſſen Hof von den gedrängten Leuten Schulter an 
Schulter angefüllt war: hätten die Belgier jept die Citadelle aus 
einigen Haubigen bewerfen fönnen, jo ift Gagern's Meinung, 
daß bei ver Entmuthigung der Truppen Alles zu befürchten war. 
Nachdem Keſſels das Thor des Arfenald aus einem Sechspfünder 
befchoffen hatte, drangen die Belgier hinein, und das 13. Regiment 
im Hofe flüchtete fich über die Pallifaden des bevedten Weges in 
die Gitadelle. Eine weiße Fahne, auf der Eitadelle um 11 Uhr 
aufgepflangt, erinnerte an den Waffenftillftand: die Führer ver 
Freifchaaren aber behaupteten allein berechtigt zu einem derartigen 
Vebereinfonmen zu fein, erklärten ſich indefien zu Unterhandlungen 
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bereit. Statt einer Beftätigung des Waffenſtillſtandes empfing 
Chaſſe um 1 Uhr die Aufforderung, die Waffen zu ſtrecken und die 
Eitadelle zu übergeben, mit der Drohung, wenn dieſer Vorfchlag 
bis vier Uhr nicht angenommen fei, werde er als nicht gefchehen 
betrachtet. General Chafje war unſchlüſſig, auch im Kriegsrathe, 
was zu thun. Der Herzog von Weimar drang in ihn, die Etadt 
zu beſchießen. Es wiberftrebt mir, fagte der General; der Herzog 
erbot fich felbft die Verantwortlichfeit der Maasregel auf fich zu 
nehmen. * Chafle ließ anfangs nur einige Feldſtücke auf die An- 
greifer des Arfenald richten, da er fie aber nicht vertreiben Fonnic, 
fo gab er um drei Uhr die weiße Fahne der Eitadelle einziehen? 
das Signal zur Beſchießung der Stadt aus allen Batterien der 
Gitadelle und der Forts, Der Fregatten und Kanonenboote in ver 
Schelde. Das Feuer der Feſtung währte bis halb acht Uhr, fegıe 
zuerft das Arfenal und das benachbarte Lagerhaus, die alte Et. 
Michaelsabtei, in Flammen, befhädigte über 100 Häufer in ven 
benachbarten Straßen und verwandelte 30 in einen Schutt- und 
Alchenhaufen. ° Das Feuer der Schiffe, das die Quais in einem 
Nu hätte zerftören können, wenn Ehafje auch nur zum Theil bie 
barbarifchen Zwede gehabt hätte die ihm find Schuld gegeben wor 
gen, dauerte bis halb eilf Uhr aber ohne großen Schaden zu ftiften 
und ftiften zu follen. In der betäubten, vom Untergang bedrohten 
Stadt, deren ganze Bevölferung durch die Verzweiflung der plöp 
lich ausgetriebenen und obvachlofen Hausbewohner, Greife, Weir 
ber, Kinder, die befinnungslos in blinder Flucht, unter entfegenbem 
Geſchrei, ins Freie hinausftürzten, in eine unbefchreibbare Befür 
zung und Verwirrung gefegt war, beeilte man ſich nad) der Ein 
flellung des Feuers der Keftung eine neue Unterhandlung anı 


841) Bagern’s Leben 2, 106. Starllof p. 310. " 
85) Der verurfachte Schaden ward ungerechnet die beiden öffenilichen 
Gebäude auf gegen 4 Mill. Gnulden angefchlagen. 
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fnüpfen. Bon Rogier, dem herbeigeeilten Vertreter der provifor 
riihen Regierung ermädjtigt, hatten fich einige Bürger nad) der 
Eitadelle begeben, um einen Vergleich vorzufchlagen. Morgens! !2s. Det. 
jhloß man ein neues Uebereinkommen und einen Waffenftillftand 
ab. In der Nacht des folgenden Tages! wurde ein Theil der 20. Det. 
Garniſon eingefhifft, um die überfüllte Citadelle zu erleichtern. ®® 
Die Beichießung Antwerpens kann nicht aus dem bloßen Ge: 
ſichtspuncte der Menjchlichkeit beurtheilt werden. Unbefangene 
Belgier felbit Haben anerfannt, daß fie nicht nur durch den Bruch 
der Convention gerechtfertigt, jondern daß fie jelbft Pflicht des 
Commandanten war, wenn er nicht der Schwäche aller der anderen 
Befehlshaber verfallen wollte, die der Demoralijation ihrer Trup- 
pen und der nichtöjcheuenvden Kedheit der Sreiwilligen, der Dema- 
gogen, des Proletariats nicht zu feuern gewußt und gewagt hatten. 
Der Vollzug der Revolution freilich) war nicht dadurch gehindert 
worden. Bon den Holländern war vorerft nichts mehr zu beforgen. 
Gleich nad) den unglüdlichen Anfängen des zehntägigen Feldzugs 
"Hatte König Wilhelm, der inzwijchen von Aberbeen eine wiederholte 
Verweigerung (17. Dct.) der verlangten Hülfe erfahren hatte, die 
zur Londoner Gonferenz Bevollmächtigten der großen Höfe um einen 
Waffenftillftand angehen laflen in einer Note! von Fald, der 1814 '21. Det. 
bei feiner Abfafjung der Ehepacten zwijchen Belgien und Holland 
wenig dachte, daß er 15 Jahre jpäter zur Eheſcheidung würde mit» 
wirken müfjen. Die Conferenz ergriff die Gelegenheit, ihre Dazwi⸗ 
fchenfunft ein- und feftzufegen, und ſchlug in einem erften Proto— 
colle! die Einftelung der Feindfeligfeiten vor, indem fie Holland. Nov. 
86) Als Bagern mit diefen Gingefchifften abfuhr, dachte er nicht, daß 
er in Chaſſe, ven Gumoens den „alten Fallftaff” nannte, und in feiner rechten 
Hand, de Boer, der Nachts im Anblid des brennenden Antwerpen die Verfe 
aus Blumauer’s traveftirter Aeneide über den Brand von Troja recitirte, 


„bereinft unfterbliche Helden, die Diosfuren der Niederlande, zu erblicen 
haben würde.” Leben 2, 107. 
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Tas same Yand war nun mir Ausnabme 
ner:a's und der Gitatelle von Antwerpen m iu 

.. zen Regierung. Lie Unabhängigkeit Belgiens 
oc sort. Die gie Hemmung Ded oraniichen Hau: 
2 „abhängigen Belgien Die Krone zu erhalten. wa: 
zpeipenet Kataſtrophe unwiederbringlich verleten. 
zur Anlaß Der oraniſichen Wühlereien im Lande hatt 
mid den Ausſchluß Ted Hauſes beantragt, nur bauen 
ad der Entſcheidung des Congreſſes nicht vergreilei 
za den Tagen von Lier, als man noch Hofnung bat 
a nen Friedrich Merode zu erbalten, hatten einige Blaät⸗ 

s Zugen, Den jungen Helden zum Staatscherbaupte zu 

_s: ad nach ſeinem Tore alitt bei Manchen Der Gedanke. dis 
or auf den Thron zu erheben, auf Selir Merode uber. Ti 
.. u: wreimelte Stimmen und Anſichten. Seit Dem Brande 

| „dm. aber ging Durd Land und Preſſe Der allgemeine 
ge con Strom von Blut trenne nun Belgien von Hollanr und 
‚am Herricherbauſe. Und in London mußte Der Prinz von In 
An aus van De Wever's Munde bören, daß auch ihn rad elf 
‚von Anathem zuſammenwerfe mit feinem Volksſtamme und mu 
mm Haufe. Gleich beim Zuſammentritt Des Congreſſes zeige 
yrh, daß Die Entſcheidung über Die Dynaftiiche Frage, tie zmur 
zu ſranzoͤſiſche Regierung durch eine gcheime Sendung andtrüdlid 
ben rieth, nicht zu vertagen war. Water Gagern ald cin 
der Union war auf vem Wege nach Brüniel, in rem 
Selbftwertrauen, durch feine bloße Gegenwart die kei⸗ 
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denjchaften wenn nicht zu ertödten, fo Dod) zu ermäßigen. Die An- 

funft und die Probe feines Einflufles wurde ihm erfpart. Der 

Congreß ſprach! die ewige Ausfchließung des Haufes Dranien- '24. Nov. 

Naſſau aus. Aud die Widerftrebenden fahen ein, daß die Annahme 

des Prinzen von Dranien nur eine halbe Maasregel wäre, die den 

Bürgerfrieg nad) fid) ziehen müſſe, daß fie eine Rejtauration bedeu— 

ten würde, die wie die der Stuarts und der Bourbonen enden 

werde. — Mit diefen Ereigniffen aber find wir bereits in eine 

zweite ‘Periode, in die legislatoriiche und diplomatiſche Geſchichte 

der belgiſchen Erhebung eingetreten, auf die wir an anderer Stelle 

zurückzukommen haben. 


In zwei Monaten war fo in Belgien ein merkwürdiges Stück Rügscia. 
Geichichte durchlaufen worden, das jede Erwartung, jede enthur 
fiaftifche Vermuthung und jede Faltblütige Berechnung täufchen 
follte. Die erften Brüffeler Unruhen hatten von Anfang an die 
belgifchen Vorgänge in einen üblen Ruf gebracht, fchon weil man 
ihre Gründe und Urfachen weit weniger als die der franzöftichen 
Bewegung fannte, weil in der meiften Menfchen Vorftellung die 
bolländifche Regierung eine aufgeflärte, menſchliche und freifinnige 
Regierung war. Die belgifche Erhebung galt daher für eine unge- 
rechtfertigte, muthwillige Nachahmung, für einen bloßen blaſſen 
Abklatſch des Pariſer Aufftanves, der in fich felber wieder erlöfchen 
werde. Und wer die Auguftrevolution nicht als eine platte Eopie 
anfab, der fah fie als ein Echlimmeres, als eine Parodie, als eine 
Traveftie, nicht als ein Seitenftüd ſondern als ein Gegenftüd der . 
Sulirevolution an: in dieſer war das Nieder mit den Sejuiten! 
einer der Lofungsrufe geweſen, wogegen der beigifche Aufitand nur 
eine Wiederholung der brabantifchen Revolution von 1789, ein 
Gewinn für die Briefterherrfchaft, ein Schritt rückwaͤrts in der Zeit 
ſchien. Was ihn aber in der Meinung aller orventlichen Leute 
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vollends verunglimpfte und austhat, war der Charakter des rohen 
Poͤbelaufruhrs, der die Augufttage entftellte, und als gar dieſe 
Anfälle der Zerftörungsjudht und Raubwuth von Verviers aus die 
deutichen Nachbarlande wie eine Seuche anzufteden fehienen, fühle 
fi) alle gut bürgerliche Welt mitleidend unter der angftoollen Be- 
drangnig, die die Brüffeler Bürgerfchaft im erften Moment ſelbſt 
unter jenen Bacchanalien der Pöbelherrichaft zu dulden gehabt. 
Daher war die Un» und Abgunft, mit der man anfangs auf bie 
beigifchen Ereigniffe hinſah, in einer feltenen Cinmüthigfeit über 
ganz Europa ausgebreitet geweien. Selbft in Paris waren fir, 
jelbit von Bewegungsmännern, die nur feine ziellofe Fortſetzung 
der Bewegung wollten, mit Mismuth erlebt worden. So war auf 
die englijche Preffe ganz auf Seiten der holländiſchen Regierung 
und rieth zu Fräftigen Maasregeln der Unterbrüdung. Und je 
ftachelte vor Allem die ganze Diplomatie, die vor der Fortpflanzung 
der revolutionären Leidenſchaft, vor der Propaganda der Freiheit, 
vor dem überfteigerten Einfluß Frankreichs angſt und bange war, 
im Haag zu beharrlichem Widerftand. Diefe Verabfcheunng ım 
Unterfhägung der Auguftvorgänge follte fich übel rächen. Gefhidt 
lid) betrachtet war der Auguftaufftand nichts als eine Verſchwoͤrmz 
und Anftiftung von Einzelnen betrieben, die, aus perfönlichem Grol 
über Belgiens Abhängigkeit in feiner Bereinigung mit Holland, ik 
Baterland in eine andere Abhängigkeit geben wollten, welche zu Auf: 
löfung und Einfchmelzung des belgiſchen Volksthums geführt hätte; 
mit einiger Staatsflugheit wäre diefer Verſchwörung leicht das 
Schickſal aller VBerihwörungen zu bereiten gewefen. König Bil 
helm aber in feiner Halsftarrigfeit, in der ihn Alles, vie hollä 
difche Umgebung, die Einflüfterungen der Diplomatie, die Stimme 
der ganzen Welt noch fteifte, rief durch feine Maasregeln Schritt 
um Schritt die blinden Kräfte des Bolfsinftinets, die längft in al 
den parlamentarifchen, publiciſtiſchen und gefellfchaftlichen Kim 
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pfen der legten Jahre in den Tiefen des Volkslebens waren auf 
geregt worden, in jenen Kampf, der die Auguftrevolte nach vier 
Wochen in den Septembertagen zu einer wahrhaften Revolution 
gereift zeigte, zu einer Revolution, die, in einem regelmäßigen Fort» 
ſchritt von den befcheidenften Forderungen der Befchwerveabftell- 
ung zu den äußerften Beftrebungen nad) völliger Losreißung ges 
fhoben, unmiderftehlich zu einem Erfolge drängte, den nur zu 
denfen die erften Urheber ſelbſt für phantaftifcdy gehalten hatten. 
Diefer überraſchende Ausfchlag rief die öffentliche Meinung von da 
an zum Befinnen. Die Beringfhäsung hörte auf, die Verwun⸗ 
derung trat an die Stelle, die Bewunderung folgte nah. Es war 
bier, wie in Frankreich, eine auferlegte, eine unverträgliche Dys 
naftie abgeworfen worden; von diefer Seite war die belgifche Er—⸗ 
hebung gleich der franzöfifchen ein Riß in das Stabilitätsfyftem 
der Oftmächte, und wie eine Illuſtration des franzöfifchen Revolu⸗ 
tionsgemäldes. Sie war aber fo wenig eine bloße Eopie deſſelben, 
daß fie vielmehr zwei ganz felbftändige Gemälde dem franzöfifchen 
zur Seite ftellte, in Eleinerem Umfang, mag man fagen, aber das 
rum feine untergeorpnete niederländifche Genreftüde, fondern große 
hiftorifche Bilder, die rafch und auf die Dauer die größte hiftorifche 
Bedeutung und Wirkfamfeit erhielten. Won dem Einen diefer Ger 
mälde, auf das wir erft fpäter zurüdfommen Fönnen, weil es erft 
fpäter vollendet ward, von der belgifchen Verfaſſung, in der dieß 
Land und Volk, das Feine Rüdficht auf fürftliche und conftitutio« 
nelle Traditionen zu nehmen hatte, feine Revolution weit befjer 
auszubeuten verftand al8 Frankreich die feine, wollen wir bier 
nur Einen Zug feiner originalen Eigenheit und Unterfcheidung an» 
deuten. Der „Belgifche Lafayette“, de Potter, wollte, was der 
franzoͤſiſche Lafayette nicht wollte, eine Republif deren Präfivent 
zu werden fein Ehrgeiz war; in diefem Beftreben, werben wir 
feben , fcheiterte er beim erften Auslaufen. Der franzöfifche La- 
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fayerte wollte, was de Potter ald ewig unverträglich verfchmähte, 
eine Erbmonarchie mit republifanifchen Einrichtungen; in dieſem 
Beftreben, wiffen wir, war er bereits bei der erflen Ebbe ver Re- 
volution fo gut wie geftranvdet. Die Belgier aber fchufen die 
Einrichtungen, die für ein höchft gefährliches und zweifelhaftes 
Wagſtück gehalten wurden, die ſich aber als eine rettende und er 
haltende Stüge der neu geſchaffenen Regierungsform und Dry: 
naftie in der erften ftürmifchen Prüfungszeit ausweiſen follte, in 
der beides in Frankreich mit der geflidten Charte von 1830 zu 
Grunde ging. Das zweite jener Gemälde war unmittelbar fertig, 
auf alt angelegtem nie ausgeführtem Grunde, raſch, wie ummil: 
fürlich und ungewollt zu Tage getreten, die Unabhängigkeit te} 
Landes und die Belebung einer erftorbenen Rationalität. Ein Boll, 
das fich in feiner einftigen Freiheit aus Zerbrödelung nie zu einem 
Ganzen hatte verfchmelzen können, das nachher Jahrhunderte lang 
aus Einem Fremdenjoch in das andere gefallen war, zulegt in ter 
franzöfiihen Revolution feine felbftänvige Eriftenz noch völlig ein⸗ 
gebüßt hatte, erftand nun neugeboren aus einer neueften und uralin 
Sclaverei zu einem eigenfländigen Dafein, das ihm feine jahre 
langen Revolutionen im 16. und 18. Jahrhundert gegen Spanicı 
und gegen Defterreich nicht hatten erringen können, erftand auf ven 
bloßen Gedanfen, der erft nad) vier Wochen der Bewegung plöp 
lich wach gerufen ward durch einen Sieg, den Niemand voran 
gehofft hatte, in einem Kampfe, den nur ein Fleinfter Bruchtheil des 
Volkes zu unternehmen gewagt. Eine große Zeitidee war mit bie 
ſem Gedanken zum Durw,bruch gefommen, das weittragende Pri⸗ 
zip der nationalen Eigengehörigfeit. Wenn von Seiten der We 
ftoßung der herrſchenden Dynaftie die beigifche Bewegung ein 
Verftärfung des Stoßes war, den die Julirevolution auf das Bir 
ner Stabilität6- und Erhaltungsfoften geführt hatte, fo gab je 

durch die Gründung der belgifchen Berfaffung, die mittelbar in di 
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Zeiten fortwirfend die Standarte aller Fünftigen Verfaffungen ward, 
und durch die Conſacration des Nationalitätöprinzipe, das un- 
mittelbar auf eine Reihe von Staaten überwirfen follte in denen 
unterworfene Völker Die Sclavenfette und Kugel trugen, in zwei 
neuen Ricdytungen zwei neue Stöße, nicht minder directe, nicht 
minder centrale Stöße auf die Wiener Lehren und Schöpfungen 
hinzu, indem fie dort die altftändifchen Theorien der öfterreichifchen 
Staatsmänner, und hier das Völferverfchmelzungsfyften des Wie 
ner Eongrefles in gradem Anprall erfchütterte. 


6. Ausbreitung des Repräfentativfpflems in 
Norddeutfchland. 


Die Erfehütterung, die dem Pfeudoconftitutionalismus der Ungeförter‘ 
Bourbonen ein Ende bereitete, hatte in dem erften Momente ihrer ——— 
Fortwirkung auf Belgien auch hier nicht weiter geführt als zu der von Dentſchland. 
Anregung einer bloßen Reform der halb feudalen halb liberalen 
niederländifchen Verfaffung. Die belgifche Bewegung war noch in 
diefem Stadium, als der Anftoß, den die Julirevolution in Diefer 
Richtung gegeben hatte, höchſt unerwartet auch eine Reihe nord« 
deuticher Staaten aufichüttelte, das wahre Miffionsgebiet der alt« 
ftändifchen Propaganda der öfterreichifchen Staatdmänner. 

Der größere Theil von Deutfchland blieb aus fehr verfchiede- 
nen Gründen von dem revolutionären Erdbeben unerreicht. Defter- 
re ichs ganzes Staatsfuftem war auf geiftigepolitifche Abfperrung 
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geſtellt. Die deutfchen Provinzen, in ſich geipalten, arm an ten 
reizbareren, gebildeten Mittelklaſſen, beharrten in ihrer fäcularen 
Erftarrung. Es war in den deutfchen Landen durch die Auflage 
einer neuen Gonfumtiondfteuer, in Tyrol und Vorarlberg durd 
Einführung der Salzſteuer und Tabakögefälle, und durd die 
Eonfeription große Unzufriedenheit erregt worden ; aber von bieier 
Misſtimmung bi zu einer Empfänglichfeit für die freiheitlichen 
Bewegungen diefer Tage war weit; die einzige Volksklaſſe, die 
diefer Empfänglichfeit in Folge ihrer etwas höheren Bildung fahig 
gewefen wäre, war der Beamtenftand, und Diefer war in dem un 
teren Bolfe tief verhaßt. So durfte Metternich über die Zuſtände 
im deutſchen Defterreih beruhigt fein®”. Die elaftifcheren Ra 
tionalitäten in dem Reichöverbande waren gelähmt. Lombarde- 
venetien lag nod) an feinen Wunden von 1820 — 24 krank. ln: 
garn war einer Einwirkung allzu entfernt. Die glücklichſten Zu 
fälle hatten überdieß Hinzugewirkt, dieſe immerhin empfinvlicit 
Stelle des Reichsförpers gänzlich unberührt von den Aufregungen 
der Zeit zu erhalten. Wefentlih hatte man die günftige Fügunz 
der Dinge dem Präſidenten der ungarifchen Hoffanzlei, Adan 
Rewiczky, zu danken, einem fo deutſch wie ungariſch gebildeten 
Manne, der den adligen Mittelftand vertrat, in dem Das nationale 
Leben Ungarns am ftärfften wurzelt. Er hatte auf der einen Seite 
die bedeutendften Mitglieder der Oppofition in den Staatsbienf ge: 
zogen und fo der Regierung genäbert; auf der andern Seite hatte 
er den Kaifer zur genauen Einhaltung der Berfaffung beftimm, 
um der Oppofition den gefeglichen Boden zu entziehen. Der Kaikı 
auf 8. Et. hatte daher rechtzeitig den Reichstag" berufen, hatte zu einer fein 
Propofitionen die Krönung feines Sohnes gemacht, und zugleit 
vorgefehen (mas den Wünfchen der verfländigen PBatrioten mi 


87) Bericht v. Efſinger's v. 17. Sept. 1830 bei Schmidt, Zeitgendͤſſiſche 
Geſchichten p. 350. 
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Szechenyi Hollflommen entfprady), daß die organifatorischen Arbeiten 
der auf dem letzten Reichstage ernannten Deputation vorerft nur 
zum Drud vorgelegt und dann auf einem befondern Reichötage im 
naͤchſten Jahre deſto reiflicher verhandelt werden follten. Das 
Einberufungsfchreiden war mur zehn Tage vor der Sulirevolution! "15. Zali. 
erlafien. Die Krönung beſtach die Menge, die Beobachtung der . 
gefeplichen Frift des Reichstags dämpfte Die Oppofition, Die Anord⸗ 
nung in Bezug auf die Operate half zur glüdlichen Stunde um die 
Berathung in diefen mislichen Zeiten herum, fo daß der Kaifer- 
König ohne allzu viele Schwierigkeit, woran ihm eben nun am 
meiften gelegen war, die verlangte Recrutenftellung erhielt, nad). 
dem er einer Reichödeputation in einer Darftellung der gefahrvollen 
Zeitlage die von ven Ständen gewünfchte Aufklärung über die Roth- 
wendigfeit des geforderten Subſidiums hatte geben laſſen 8. 

Aus anderen Urfachen blieb die äußere Ruhe auch in den ſüd⸗ 
deutſchen Staaten ungeftört, die im Befige von Verfaſſungen 
waren, in welchen bie öffentlichen Meinungen und Begehren ihre 
natürlichen, wenn auch unnatürlich verengten Ventile hatten; die 
Erregung, wo dazu Grund war, blieb in den Geiſtern und ver- 
fparte ihre Aeußerungen bis auf die Zeit der parlamentariichen Ge: 
legenheit. In Würtemberg zeigte fid) Feine Spur von irgend einer 
Bewegung. In Baden gab ed Aufläufe in den beiden größten 
Städten, aber ohne jeden politifchen Charakter. In Baiern wur- 
den nur Kundgebungen eines gefteigerten Loyalismus laut; bie 
Landesblätter Frähten vor Glüd, als man in aller Ruhe und Stille 
Die Dctobertage erreichte, „wo Baiern feine olympiichen Spiele 
feierte". In Raffau hatte fo eben!, von ver Regierung beherrfcht, 'feit 1. Marz. 
eine apathifche Ständeverfammlung getagt, die dem unerlevigten 
Streit wegen der Landesrechte an den Domainen wie alle ihre 
88) Bol. Maitdth, Der ungarifche Reichstag im Jahre 1630. Leipzig 
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Borgängerinnen feit 1822 aus dem Wege gegangen war. Nur 
das Großherzogthum Hefien, das mit feinen Grenzen in ein an- 
deres Gebiet von anderen politifchen Orbnungen und anderen zeit⸗ 
weiligen Schiefalen verwidelt war, wurde vorübergehend, wie wir 
ſehen werden, von ven nadhbarlichen Unruhen, in Einer feiner Pro⸗ 
vinzen ergriffen , es war aber durchaus charafteriftifch, wie ſich bier 
die Außerften Oppofitiongmänner über die Möglichkeit diefer An- 
ſteckung empörten, wie gefinnungdeinig der ehrbare Bürgerftand 
mit der Regierung in Beurtheilung und Befämpfung der Unort- 
nungen zufanmenging, und wie fi) beide brüfteten, wie raſch amd 
gut das Land die Probe befand, auf die feine Zucht und Ord⸗ 
nungsliebe geftellt ward. 

Auch Preußen blieb, trog feiner Orenzberührung mit Franl⸗ 
reich und Belgien, von jeder ernftlihen Etörung feines Frieden 
verſchont. Dieß Land war in feinen weftlichen. Provinzen ſich 
felbft noch) zu neu und zu ſehr mit fih ſelbſt beſchäftigt, in feinen 
alten Provinzen zu glüdlich über feine ruhmmolle Serftelkung, als 
daß es fich nicht frei von der Ueberwirfung der fremden Bewegun⸗ 
gen hätte erhalten follen. Seine gewifiengafte Verwaltung war in 
ganz Deutfchland rühmlich anerfannt ; wir erinnern uns, daß in- 
befonvere dic Bevölferungen faft aller der naͤchſtumgebenden Wit 
telftaaten im Rorden die preußifchen Zuftände in einem Maafe be⸗ 
neideten, als ob fie ihrer Eelbftändigkeit wollten überdrüffig wer- 
den. Das preußifche Volk felbft war nicht feummpf. noch unerfennt 
lich für die Vortheile und Vorzüge, deren es theilkaftig war. Die 
unverwerflichften Beurtheiler bezeugten, daß Preußen, im Gemfe 
feiner vorgefchrittenen forialen Reformen , in der Achtung vor ie’ 
Könige einfachem Charakter, vor der Geichäftstüchtigfeit uud 
Kenntniß der Beamten und vor dem fräftigen Heere, aud mit 
feiner „unumfchränften, aber wohlwollenden, väterlichen, in man- 
her Hinfiht fehr aufgeflärten Regierung durchgängig zufrieden” 
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war, und daß diefe Stimmung durch politifche Bewegungen gar 
nicht, durch Eonftitutionswünfche nur fehr vereinzelt beunruhigt 
war: und dieß ohne Ausnahme irgend einer Provinz ?, Auch ohne 
Ausnahme der Rheinprovinz , wiewohl dort der frifche Kuftzug des 
erften Brüſſeler Aufruhrs, ald er über das Nachbarland herüber- 
ſtrich, eine plögliche Eontagion verurſacht hatte. Die Arbeiter: 
empörung fin Verviers war! unmittelbar nad) dem nur wenige 'so. Aus. 
Stunden entfernten Aachen herübergefchlagen, wo zahlreiche Wal- 
[onen thätigen Antheil au einem ganz gleichen Sturme nahmen, der 
wider bie dortigen Fabrikherrn (Nelleſſen, rings, Coderill) aus⸗ 
brach und fi dann auf das Arrefthaus ausbehnte, wo das greu- 
liche Gefindel, zum guten Theil wegen Diebftahle und Gewalt» 
thätigfeit ſchon früher beftrafte Menſchen, die Gefangenen befreien 
wollte. Die Stadt war wegen der gleichzeitigen Uebungen bet 
Goblenz faft völlig von Truppen entblößt; die obern Behörden 
verloren den Kopf; zum Glück entſchloß fich der Polizeicommiſſaͤr 
Brendamour, auf eigene Berantwortlichfeit mit dem Fleinen Com⸗ 
mando Soldaten und einer Schaar rüftiger Bürger die Aufrührer 
bei dem Eoderill’fhen Gebäude und dem Arrefthaufe auf frifcher 
That zu faſſen und zu verhaften. Auf der Stelle bilveten fi nun 
in einer Reihe von Grenzorten Sicherheitdcorps, die am folgenden 
Tage einen ähnlichen Unfug in Eupen im Keime erflidten, überall 
fonft einer Ausbreitung des Unfugs vorbeugten. Bon da an blieb 
Die Ruhe in den preußifchen Weftprovinzen bis auf verfchiedene, 
unbedeutende Ausnahmen ungetrübt. Wohl aber hatte man in fpo- 
radifchen Ausbrüchen über ganz Norddeutſchland hin zu verfpüren, 
“welch einen gewaltigen Eindrud die Pariſer und Brüffeler Ereig- 
niffe auf die niederen Volksklaſſen ausgeübt hatten, und wie fich in 
einer Anzahl großer und Fleiner Städte der Pöbel zur Entfeflelung 
89) Breufen und Frankreich. Don einem Rheinpreußen (Hanfemann.) 


Aachen 1833. Perthes' Leben 3, 322. 
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jeiner Leidenfchaften, der Zerftörungsluft, der Spottſucht, des 
Rachedurſtes, der Völlerei geftachelt fühlte. In Hamburg fam es 

unter dem gährenden Volke bejonders des fogenannten Hamburger 

1. Hug. Berges durch eine Reihe von Tagen! zu allnächtlichen Erceften, 
denen ein tieferer Grund unterliegen mochte, indem kurz zuvor nad 

einem längeren Eonflict zwijchen Rath und Bürgerjchaft durd 
Spruch der außerordentlichen Entſcheidungsdeputation 9° der frühere 
Seezoll zu Gunften der Kaufmannſchaft von 11% %, auf, % ker: 
abgejegt, zur Dedung aber des dadurch veranlaßten Ausfalls in 

den Staatdeinnahmen die Accife auf Schlachtvieh und Weitzen zur 
Beeinträchtigung der ärmeren Klaſſe erhöht worden war. Im übri- 

gen begannen und vergingen diefe Aufläufe weſentlich in einer Be: 
drohung der Juden, der Wiedererwedung einer alten Volksübel⸗ 

laune, die fidy in diefen Wochen auch in Karlsruhe und Mannheim, 

in Breslau und Kopenhagen bemerflih machte. Gelbft in ter 

46. 17. Sert. preußifchen Hauptſtadt kam es! zu einem Schneiderkrawall, einer 
Barce, die nur in den Augen einiger eifriger Militärbefehlähabe 

0. Er. eine Bedeutung hatte. Gleichzeitig verfuchte in Schwerin! bei An- 
laß eines Brandes ein Pöbelhaufe einen Sturm auf die Münze. 

So hörte man ſchon früher auch aus Leipzig von einem Zuſammen⸗ 

2. Est. ftoße der Schmiedegefellen mit der Polizei! und einem Nadyug 
von Unordnungen, von einer Volfsbewegung in Braunfchweig 

's. Ser. die den Herzog und fein Schloß bebrängte!, von einem Angriff der 


90) Ein in feinem ſtaatsrechtlichen Weſen fehr beftrittenes Schiedege⸗ 
richt, das von ben Einen als eine hödfte Inflanz über Rath und Bürger: 
ſchaft, von den andern als eine Einrichtung ausgelegt warb, in ber von dem 
oberſten Brundfag des Hamburger Staatorechts (daß die höchſte Gewalt 
dem Rath und ber Bürgerfchaft gemeinſchaftlich zuftehe) eine Ausnahme zu 
Bunften der Bürgerſchaft gemacht fei. Als eine ſolche Einrichtung erwies 
es fich in dieſem lange geflifientlich vermiebenen Falle der Berufung an fein 
Entfcheid. Vgl. die Abhandlung von Bürgermeiſter Bartels in Smidt, Ber 
träge zur Förderung des Gemeinſinnes und republikaniſchen Gtaatslchen. 
1831. p. 178 ff. 
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Tagelöhner und Arbeiter auf die Bäderläven in Kaffel!, von einem '7. Sept. 
Sturm der Handwerfögefellen auf das Ratbhaus in Dresden!. . Et. 
Auch alle dieſe faft gleichzeitigen Tumulte hielt man bei den erften 
Zeitungen für vorübergehende Erſcheinungen ganz örtlicher Natur 
und zufälliger Entftehung aus Fleinlichen Anläffen, ohne weiter 
zielende Antriebe und Pläne. Aber gerade an diefen Stätten allen 
bildeten alte große Beſchwerden und dauernde tiefe Misftimmun: 
gen die Folie diefer Bewegungen, die ihnen eine andere Bedeutung 
und Wirfungsfraft gaben. Es war dieß die Gruppe jener nord» 
deutfhen Staaten, in welchen die negirenden Tendenzen des Res 
gierungsſyſtems alles öffentliche Xeben in Schrift und Rede erftidt 
hatten, wo das Volf eines alten Rechtszuſtandes verluftig gegan- 
gen war ohne wie die ſüddeutſchen Staaten einen Erfag dafür zu 
erhalten, wo der Amtsmisbrauch brutaler und unfähiger Beamten, 
der Werkzeuge des Bevormundungsfyftems der Regierungen, die 
gereiztefte Verſtimmung hervorgerufen hatte, wo der Mangel an 
ftaatswirthfchaftlicher Autarkie, die fünftliche Abſperrung der Gren- 
zen, die unnatürliche Aufrehthaltung der Adeldvorrechte, die Ver: 
fümmerung aller Erwerbequellen bei den fteigenden Anfprüchen des 
Etaatd, der Drud und die ungerechte Vertheilung der Steuern 
Noth und Verarmung allgemein gemacht hatten fo unter dem 
Bauernftande, (der von der Bülle der fruchtbaren Jahre feinen Vor⸗ 
theil hatte, während ihm die Nothjahre das-Unentbehrlichfte un- 
erfchwinglich machten,) wie unter dem Gewerb- und Handelftande, 
für deffen Bedürfniſſe die Flare Beurtheilung und das eingehende 
Intereffe den Regierungen zu fehlen fchien. Ueberall hier ließ ſich 
daher der folivere Theil der Bevölkerung in die angeftoßene Bewe⸗ 
gung auf die Dauer hineinziehen und ergriff die günftige Gelegen- 
heit die Gebrechen des Staatsweſens anzufaffen, und was eine 
zufällige locale Erregung war, nahm plöglich, gleichzeitig, unwill- 
fürlich den Charakter der politifchen Umwäung an. 
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Ganien. In Sachſen war, wie wir und erinnern, durch dic conſeſ⸗ 
re een⸗ ſionellen Misverhältnifie ein bedeutender Zundftoff angefammelt, 
‚der ganz aus jich felbft, ſchon vor den Julitagen in Paris, in euer 
gerathen war. Unter die Gegenftände, welche die proteſtantiſche 
Reizbarkeit ſchon langher erregt hatten, gehörte die große Anzahl der 
firchlichen Feiertage. Als im Juni das dritte Säcularfeft der 
Ueberreihung der Augsburger Confeſſion zu feiern war, beging 
'35..- 27. Juni. man den Misgriff, drei Tage! dafür feſtzuſetzen und für dieſe lange 
Zeit zugleich die Außeren Feſtlichkeiten zu bejchränfen und ſelbſt die 
gewöhnlichen Sonntagdbeluftigungen zu verfagen: dieß hieß vie 
müffige und misſtimmte Menge recht eigentlich zu Ordnungswi⸗ 
drigfeiten herausfordern. So fanı ed denn auch in Dresden alle drei 
Abende nacheinander zu ungebührlichen Auslaſſungen des Volks, 
wie zu gerechtfertigten Einjchreitungen und ungerechtfertigten Aus 
Ihreitungen der Polizei und des Militärs. Achnliches fiel gleid- 
geitig in Leipzig vor, wo der Magijtrat für die Werherrlichung des 
dem Volke theuren Feſtes nichts veranftaltet, der Regierungscom- 
miffär bei der Lniverfität aber, der Präfivent des Criminal» und 
Polizeiamts, von Ente, durch feine Maasregeln den akademiſchen 
Feſtzug verfümmert hatte. Der Unmwille des Bolfs machte fid an 
dem zweiten Feſttage gegen den Präfiventen Luft, und bei diekn 
Aufläufen wurde ein ſchuldloſer Handlungsdiener durch das zo 
Zugreifen der Rubeftifter tödtlich verlegt. Ju beiden Hauptitäbkn 
gährte feit diefen Tagen in allen Schichten der Bevöllerung der 
Groll gegen die Polizei wie gegen die ſtaͤdtiſchen Wehörden for. 
Die Spannung der Gemüther überbauerte die nächften Wochen, 
um dann durch die Ereignifie in Paris und Brüffel verftärft un 
höher gefchraubt zu werden. Das geheime Cabinet verfchärfte die 
Genfur über alle Befprechungen der einheimifchen Berbälmifk; 
dieweil verfchlang man in Dresden, wo die Kenntniß des Fran 
ſiſchen in allen Ständen geläufig war, die unhehinderten Barikr 
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Blätter mit der ®ier, mit der fie damals in allen Winkeln Europa's 
gelefen wurden. Graf Einfiedel, abgefchloffen in Frömmigkeit und 
Hoffahrt, merfte von diefer allgemeinen Aufregung nichts. Der 
Geheimrath v. Könnerig ſprach ihm von dem aufziehenden Sturm 
und gab ihm ald ein Mittel zu deſſen Beihwörung an, den Prin- 
zen Friedrich Auguft zu einer (von Vielen gewoünfchten) Beiheili- 
gung an der Regierung heranzuziehen; er wurde abgewiefen. “Der 
Polizeipräftdent fandte dem Grafen taͤglich feinen Bericht über die 
bevdenfliche Stimmung ; er erhielt ven Rath, in ein Bad zu gehen 
fid) von feiner Schwarzfichtigkeit zu heilen®!. Indeſſen brach das 
erfte Gewitter nicht in Dresven, fondern in Leipzig aus; und dort 
fo ganz im Charafter einer Gemeindebewegung,, daß es handgreif⸗ 
li war, wie hier die örtlichen Uebelftände in der ftäptifchen Ver⸗ 
fafjung und Verwaltung, der Abgabendrud, die Nahrungsloſigkeit 
mehr als die allgemeine politiihe Erregung zu dem Ausbruch der 
lang verhaltenen Unzufriedenheit Grund und Anlaß gaben”. Seit 
ven Junitagen hatte die Entrüftung "über das damalige Auftreten 
der Polizei nicht nachgelaffen und follte nun noch neue Reizungen 
erfahren. Bei einem Bolterabend- Auflauf wurde! ein fedder Schmie⸗ "2. age. 
delehrling von einem Poligeifoldaten blutig mishandelt; ein Haufe 
feiner Handwerksgenoſſen verfolgte die dienftthuende Polizeimann⸗ 
ſchaft nad) dem Bolizeigebäude und ließ dann feine Erbitterung an 
den Laternen und an der Wohnung des Präfidenten von Ende auß. 
Am nächften Tage! ging der Magiftrat die Bürgerrepräfentanten 3. Set. 
um ihre thätige Mitwirfung an zur Bewältigung der neu ſich an- 
fündigenden Unruhen: und er hatte bei diefer Gelegenheit herbe 
Heußerungen über die Misftände feiner biöherigen Verwaltung, die 
Urſachen der Unzufriedenheit und der Unruhe, zu vernehmen . 


91) Sefchichte der neueften Staatsummälzung i in Sachſen. p. 61. 
92) Hartmann, Die Leipziger Unruhen. 1830. 
93) Heimbach (Beleuchtung der unter demTitel „Sachfen und feine Hoff⸗ 
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Am Abend durchzogen verjchiedene Rotien die Stadt, bedrohten 
einige Fabrifherten, zerftörten die Häufer zweier verhafter Beam- 
ten und faſt alle vie Schlupfwinfel der Wolluſt, gegen welche die 
Polizei immer eine oft gerügte Nachficht bewiefen ; zugleich draͤng⸗ 
en Dichte bewaffnete Bolfshaufen um das Polizeiamt zuſammen. 
Tie Polizei- und Magiftratsbehörden mußten ſich, um die Zerfto- 
rung des Gebäutes zu verhindern, zum Verhandlen bequemen und 
das Volk, Tas fein Begehren ziemlich beftimmt zu bezeichnen wußte, 
durch Zugeftäntnifte beichwichtigen. Man verlangte die Entfernung 
der verbaßteften Polizeibeamten, überhaupt die Abſchaffung ber 
Polizei in ihrer beftehenden Form, Verminderung der drückendſten 
Abgaben, auch die Freilaſſung aller in dieſen Tagen BVerhafteten, 
tie ohne weiteres ausgeführt ward. Als auf dieſe Vorgänge aus 
Dreoden zwei königliche Commiſſarien, v. Carlowig und Meißner, 
. eat. erihienen', glaubten jie zuerſt mit einer drohenden Prorlamation 
auftresen zu jollen, ließen jich aber doch fofort herbei, ven billigen 
und gerechten Klagen und Beichwerden Gehör zu geben; worauf 
dann in allgemeinen Berfammlungen der Bürger- und Kaufmanı- 
haft und in Berathungen der Buchhändler Die Wünfche und Fer- 
derungen für eine neue Gemeindeverfafiung formulirt wurden. 
Dieß waren nicht die Erfolge, die man in Dresden von der Sean 
dung der Gommifläre erwartet hatte. Prinz Friedrich ſollte fich alie 
nach Leipzig begeben, der Anarchie durch fein perfönliches Anichen 
zu fleuern. Da aber fehlug der Aufftand nach Drespen felber herüber. 


Dresdner Be In den Bewegungen der Hauptflabt war fogleich mehr Plan 
mes und bewußte Abſicht zu erfennen. Auch bier aber waren anfangd 
unter den veranlaffenden örtlichen Beſchwerden eigentlich politiſche 
Momente feloft verfteckt nicht zu entveden. Auch hier brach der Un⸗ 


nungen” erfchienenen pelit. Denkſchrift p. 13 f.) mildert die Bebentung die 
fer Scene; ex mar aber (als Stadtfchreiber) dem Magiftrat ganz ergeben. 
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muth zunächft über unbeliebte Beamte und Behörden aus; und 
da in diefen Beziehungen die gebildeten Klafjen die Volksſtimmung 
wefentlich theilten , jo ftellte fih von Seiten der Bürgerichaft Fein 
Hinderniß ein, ald einige Haufen!, Handwerksgeſellen an ver’. Sar. 
Spige, die Stadt dDurchziehend das Rathhaus am Altmarkt gewalt- 
jam erftürmten, das Innere gänzlich verwüfteten, Acten, Bücher 
und Regifter auf dem Plage in Teuer aufgehen ließen und dann 
daſſelbe Zerftörungswerf an dem Polizeigebäude wiederholten. Ein 
Schüpenbataillen, das ſchon von den Junitagen her verhaßt war, 
wurde zum Einjchreiten befehligt, durch die Drohungen und Anfälle 
der erhigten Menge aber zurüdgedrängt und am nächften Morgen 
ganz aus der Stadt gezogen. Der König, in PBillnig, war von dem 
plöglichen Ausbruch diefes Aufruhrs ärgerlich enttäufcht über feine 
geglaubte Popularität; jo war auch Graf Einfievel höchlich über- 
raſcht, deſſen Haus in dem Tumulte beiläufig auch bedroht worden 
war. Der König Elagte mit Bug den Cabinetsminifter feiner Un» . 
fenntniß diefer Lage der Dinge an: fo leitete ſich fogleich der ents 
fheidungsvollfte Erfolg der Bewegung ein, daß der Graf und die 
höchften Beamten, die an der Ungunft der öffentlichen Meinung 
gleich großen Antheil hatten (v. Ende, und der Präfident des 
Finanzcollegiums v. Manteuffel), aus ihren Stellungen ausſchie⸗ 
den. Unter dem Borfit des Prinzen Friedrich, des Alteften der 
föniglichen Neffen, wurde eine Immediatcommiffion niedergefeßt, 
die für die Ordnung in der Hauptfladt, wie für die Ruhe in dem 
Lande, wo in Städten und Landgemeinden in diefen Tagen da und 
dort ähnliche Unruhen entftanden”*, Sorge tragen, die Urfachen 
der ftattgehabten Bewegungen ermitteln und zu deren Befeltigung 
Borfchläge machen follte. Sie eilte, gleich den Leipziger Commif- 
farien, fich öffentlich bereit zu erklären, Beſchwerden und Anträge 


94) Dol. die lebten Ereigniſſe in Sachen, beſchrieben von M. Richter. 
Zwickau 1830. 
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über Die allgemeinen und ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten entgegen neh⸗ 
wen und zur Erörterung ziehen zu wollen. Inzwiſchen überzeugen 
Ach) die Regierungsfreife bald, daß es unerläßlidy fei, das Bolf wit 
einem unmittelbaren und größeren Bfande des Vertrauens zufrieden 
zu fellen. Die Popularität des Bringen Friedrich, den man mit 
Einſiedel jeit längerer Zeit zerworfen wifjen wollte, breitete den Ge⸗ 
Panfen weiter aus, ihm die Regierung übertragen zu jehen; das 
umlaujente Gerücht, das Volk oder die Communalgarde wolle ihn 


22 Er zum König ausrufen, fam dem Prinzen jelbft! zu Ohren, der im die 


a 


größte Entrüftung varüber gerieth”. Alle Minifter drangen in 
ten Grafen Einjiedel, den König zu beftimmen, einem folden 
Schrin von Seiten des Volles durch die Ernennung des Prings 
yam Mitregenten vorzubeugen. Der Graf, der bereits von dem 
Konig aufgefordert war feine Entlaffung zu nehmen, wies dieß Ge⸗ 
khäft den Miniftern in corpore zu, die dann dem König in Pilnig 
ibren Bertrag machten. Der gutmüthige Herr, der Diele Zum⸗ 
bang ſchon einmal abgelehnt hatte, als fie ihm nach dem Auftuht 
in Lipzig auf wiederholten Zufprudy von Könnerig durch Einferel 
geikellt werben war, beiprach fich jept nach einem leifen Anfall von 
Usmustb mir feinem Bruder Prinz; Marimilian, der höchft vergmig- 
lich im einen jofortigen Berzicht auf die Thronfolge einwillige, 
ver gar nicht verlangt war, worauf dann noch am felben Abend 
vie doppelte Nachricht von dieſer Entjagung des Pringen Bas m 
von ver Ritregentichaft ſeines Sohnes, des Prinzen Friedrich, die 
Spannung ter Berölferung in Jubel auflöfte. Durch dieſen Ber 
ſonenwechſel an hoͤchſter Stelle, verbunden mit dem Miniſterwechiel 
und der gleichzeitigen Verheißung einer neuen Städteorduung wurde 
die Ruhe vollfommen hergeſtellt. Ein augenblidlicher Rüdichles 
trat ein, als der Prim unter dem Borwande der Grleichterung der 


95 Archiv für fachliche Befchichte. 1, 169 f. 
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Bürgerwehr eine Bekanntmachung erließ', die fo gedeutet wurde, '15. Gert. 
ald wolle man fi) der Bürgerbewaffnung ganz entledigen. Die 
vertrauende Dffenheit aber, in welcher der Prinz zu einer in diefer 

Sache vor ihm erfchienenen Abordnung der Bürger redete, der er 

mit Beitimmtheit jeine Ueberzeugung ausſprach, daß die bisherige 
Regierungsform einer neuen Geftaltung bedürfe, beruhigte ſchnell 

die erregten Gemüther. Seine Worte „Vertrauen wedt wieder 
Bertrauen“ wurden von da an wie ein Loſungswort der getreuen 
Sachſen, das bis zum Ueberdruß in Verſen und Profa wiederholt 

ward: die Wehrmänner trugen fie auf ihre Armbinden geftidt. 

Mit diefer Erklärung des Prinzen war verbunden, daß fchon jept 

einige vorläufige Neuerungen in den ftädtiichen Ordnungen eintra« 

ten, als die Bürger, getrennt für die Alts und die Neuftadt, zu der 

Mahl von Ausichüffen und Bürfprechern zufammengetreten waren, 

am zugleich ihre Wünfche und Vorfchläge der „zur Erledigung der 
Landesgebrehen und Beſchwerden verordneten Commiffion“ 

in zwei Adreſſen! vorzutragen. In beiden war die baldigjte Beru- '13. 16. Sept. 
fung der Stände verlangt, waren die oft gemachten ftändifchen An» 

träge auf Borlage eines Staatshaushalts, auf verbefierte Vertre- 

tung des Landvolks, auf gleihmäßigere Abgabenvertheilung, auf 
Abdftellung der confefltonellen Beſchwerden unterftügt. Die (von 

Dr. Eifenftud verfaßte) Neuſtadt-Dresdner Adreſſe, die in bündigen 

Sägen auf eine wefentliche Reform des Stadtmagiftrated drang, 
zeichnete fid) zugleich durch die beftimmtere Hervorhebung des für das 
Allgemeine Wichtigeren, wie durch fahgemäße Motivirung vor der 
altftäptifchen aus, die durch vielfältige Sondennvünfche ihr Gewicht 
verminderte ; und ebenfo fehr auch vor der Leipziger Bürgerpetition!, 117. Sest. 
die fich weſentlich um die ftädtifchen Verhältniffe bewegte und zu 

einem Antrage auf eine Berfaffungsreform jo wenig wie die Adreſſe 

des Reipziger Handelsftandes erhob. Schärfer war die Aoreffe der 
Leipziger Buchhandlungen und Buchdrudereien! (von Dr. Eeeburg), '25. Eat. 


10, Det. 


Bufage einer 
nenen 
Berfeffung, 


'18. Sept. 


9. 22. Eert, 
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die in ftarfen Auslafjungen über das Regiment der Katholiken und 
Dbfeuranten und ihr Werkzeug , die unfinnige Genfur, mit großem 
Nachdruck allgemeine Preßfreiheit forderte; und dann eine Eingabe 
von 120 Dorfichaften des Meißner Kreifes, worin unter einer 
Reihe anderer Beichwerbdepuncte die Rechte von 800,000 Bauern 
auf Vertretung bei den fünftigen Landtagen in Anſpruch genommen 
wurden. 


Zunädhft hatte die Commiſſion ſich beeilt, in Bezug auf die 
eonfefitonellen Dinge beruhigende Erklärungen zu geben, namen! 
lich die ganz grundlofen Gerüchte über die Jejuiten Lügen zu ſtra⸗ 
fen. Im ihrer Beantwortung! der Dresdner Adreſſen * war in 
Bezug auf die ftädtifchen Wünſche und Begehren willfährig einge: 
treten, in Betreff der allgemeinen Randesangelegenheiten aber eine 
gewiſſe Rüdhaltung beobachtet. Einer Bürgerabordnung war ven 
den Commiſſarien ausdrüdlich gefagt werden,” daß über diefe An 
liegen nur bei der nächften Ständeverfammlung berathen werden 
könne, die erft 1832 und natürlich in den bisherigen Formen wie 
der zufammenzutreten hatte. Inzwiſchen aber hatte der politiide 
Paroxysmus der Zeit die Bürgerfchaft heftiger ergriffen und gerake 
auf die größeren Landesfragen erpicht gemacht. Die Alt- und Ra 
ftäbter hoben in neuen Adreſſen! an den Prinzen Friedrich die An: 
träge wegen der landſtändiſchen Dinge hervor. Der Bruder ve} 
Mitregenten, Prinz Johann, follte darauf in vertraulichen Ge⸗ 
fpräche mit einem angefehenen Bürger geäußert haben: es jelk 
Rath zum Guten gefhafft werden, daran nüpfte man die Hof 
nung auf eine förmliche neue Verfaffung.® Wirklich wurde bald 
96) Sachfenzeitung Nr. 274 f. 

97) Originalbericht vom 19. Sept. in der Allg. Zeitung 1930. Beilage 
Mr. 268. 


95) Sachſen und feine Hoffnungen. p. 136. Allg. Zeitung. Beilage Kr. 
271. 274. 
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darauf in der halbamtlichen Leipziger politifchen Zeitung ange: 
deutet, die Regierung habe dem geheimen Rathe aufgetragen, den 
Plan zu einer Berfaffung in folder Beſchleunigung auszuarbeiten, 
daß der Entwurf den auf den 1. März 1831 zu berufenden Stän- 
den vorgelegt werden könne. Wiederfehrende Straßentumulte in 
Dresden! und fortdauernde Exceſſe an verfchiedenen Drten des’. Der. 
Landes dienten fchließlich dazu, die Anträge der ordentlichen Bürger 
zu unterftügen. Eine Befanntmachung des Königs verfündete! die . Det. 
Anordnung der Ausarbeitung eines ‘Planes für Landesverfaſſung 
und Vertretung, fowie die Berathung eines zweckmäßigen Abgaben- 
ſyſtems. Gleichzeitig war eine Sperialcommiffion unter Vorfig des 
Kanzlerd von Könnerig mit dem Entwurf einer neuen Städteord- 
nung betraut worden ; und damit ftand in Verbindung die Anord- 
nung von proviforiichen Gemeindevertretungen in allen Städten, 
um fchon jegt ein auf der Wahl fänmtlicher angefefjener und nicht 
angefefiener Einwohner beruhendes Drgan des Bürgerwillens zu 
bilden, dem ein umfaffender Wirfungsfreis angewiefen wurbe. 
Das alte Misverhältnig zwifchen dem hiftoriichen Beftande und den 
Anforderungen der Zeit und der Vernunft war in diefer Beziehung 
an der Wurzel angefaßt. Es waren Worte von befter Einficht wie 
von beitem Willen, die der Kanzler von Könnerig zur Gelegenheit 
ſprach, al8 er am Reformationgfeft bei Einführung diefer neuen 
Stadtverorbneten in Dresden dem alten Stadtrath durch die Her- 
ftellung dieſes Berührungsweges zu den lebendigen Sntereflen der 
Bürgerihaft die Ausficht auf gefteigertes Anſehen und erfprieß- 
lihere Wirkſamkeit eröffnete. In welhem Maaße jetzt Alles 
gegen die Unnatur der früheren Zuftände reagirte, bewies ein andes 
rer Borfall eben dieſes Tages, der durch die auf ihn anberaumte 
Inauguration der freien Bürgeroronung gewiflermaßen von der 


99) Der Communalgardiſt Nr. 12. 
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Regierung felbft als ein religiös-politifches Doppelfeft bezeichnet 
worden war: 127 „antirömifche Katholiken nahmen davon Beran- 
laffung. mit einer öffentlichen Erklärung für die Freiheit auch ihrer 
Kirche, d. h. ihre Unabhängigkeit vonRom, hervorzutreten. Merf- 
würdiger aber als dieß vereinzelte Symptom war die Art und 
Weiſe, wie fih nun in den ganzen gefellfchaftlichen Berhältmifien 
ein Rüdichlag gegen die fchroffe Standesfonderung und die Unter: 
drüfung des Bürgertum in den Zudungen einer fchweren Leber: 
gangsperiode noch lange fühlbar machte, nachdem den ftädtiichen 
und politifchen Forderungen bereits allen willfahrt, oder doch zu 
willfahren Hand angelegt war. In dem Kleinbürgerthum, das in 
dem gebildeten Lande noch von niederern Volfstheilen verftärft md 
gededt war, wirkte bier (ganz anders als in den ftumpferen Grant: 
- fhichten der Bevölkerung in Hannover, Braunfchweig und Kafld) 
die Begünftigung der Zeit zu feindfeligen Reibungen und Regungen 
gegen die höheren Bürgerklaflen, die bisherigen Unterbrüder, fon. 
Dieß zeigte ſich zunächft in Dresden, ald man zum Zweck der Um 
bildung der Gommunalgarden zu der Auflöfung der biöherigen 
4. Dee, Rationalgarden ſchritt, bei deren Ankimbigung ! der größere Thal 
dieſes Corps in kecker Eitelkeit feine Unzufriedenheit mit bier 
Maasregel auf eine zuchtwidrige Weiſe an den Tag legte. Ein 
möglichft ſchonende Ehrenftrafe wurde über die Schulpigen audge 
ſprochen, die aber als eine Beihimpfung von den Räpdelsführen 
aufgenommen ward, um welche fi mun ein förmlicher Bereik 
fammelte, mit der ausgeiprochenen Abficht , „ſich Genugthuung fir 
die Beihimpfung zu verichaffen, die den gefammten Rationalgar- 
den nicht nur in Europa, fondern auch in anderen Welttheilen 
widerfahren ſei!“ do Bald gefellten fich andere Elemente des Mile 
gnügens hinzu, theild unter dem Aushängeſchild eines vorfchreite 


100) Bgl. Breimund Reimar, Dresden vor, während und nad Im 
17. und 18. April 1831. 
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den Freifinns, theild unter unverhohlenen fonderrechtlidyen Ten⸗ 
denzen. Denn wie e8 in foldhen Zeiten gefchieht, fo ſchoß mitten 
unter der Blüte des Liberalismus gleidy üppig der Kaftengeift, der 
Uebermuth der zünftigen Bürger mit den unvernünftigften Anfor- 
derungen auf. Bortwährend wurden die Zunftangelegenheiten als 
Mittel der Aufreizung benugt, ımd namentlich waren die neuen 
Gemeindevertreter ein Gegenftand der Unzufriedenheit, von denen 
fih die Zünftler in ihren Gerechtſamen nicht genügend vertreten 
glaubten." Dieß Unmefen zeigte fid gleichmäßig in Leipzig wie in 
Dresden. Hier in der Hauptftabt bildete fich jener Buͤrgergarden⸗ 
verein in einen „Bürgerverein“ um, der fofort in einem mistrau« 
ifhen Brgenfage gegen die gebildeten Klaſſen, die ihm fremd blie- 
ben, eine mit geregeltem Gemeindeleben unverträgliche Thätigfeit 
begann. Er jegte fi) in Beflg einer Priyatprefie ; und als Haupı- 
werf feiner geiftigen Agitation wird der Entwurf einer „Gonftitution 
wie fie die Eachfen wollen“ angeführt, in welchem der Verfaffer 
Advocat Moßdorf) nach den vorhandenen Andeutungen die Grund⸗ 
zuge der neuen belgifhen Berfaflung mit den Anforderungen der 
Zunftmeifter von Altftapt Dresden fchien vereinigen zu wollen; 
er trug das Motto: „Und wird fie nicht gewährt, fo pochen wir 
mit den Zlintenfolden an.” Als der anwachſende Verein zu einer ges 
wiſſen Herrfchaft über die Stimmung der Maſſen gelangte, und 
endlich! fo weit vorging , einige Gemeinvevertreter aufzufordern, "Ende Märzısse. 
fi an feinen Zufammenfünften zu betheiligen , fo verwies ihn die 
Regierung , aus ihrer ignorirenden Nachficht endlich heraustretend, 
in die Grenzen einer gefelligen Vereinigung ; und als er hiergegen 
öffentliche Verwahrung einlegte,, löfte fie ihn! auf. Dieß führte u's. April 
offener Wibderfeglichkeit, zu Verhaftung zweier Tonangeber, in deren 
1) Geſchichte der neueſten Staatsumwälzung in S. p. 66. Bgl. auch 


die früher eitirte Abhandlung in Ranke's Hit. Zeitſchrift. Und Rolle, Sächs 
fifche Revolution p. 54. 
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Folge zu Volfdauflauf, zu einem Sturm auf das unvertheidigte 
Rathhaus, und am nächſten Tage zu einem erften und blutigen 
Zufammenjtoß mit dem aufgebotenen Militär. Die Regierung 
ftellte durch die bewielene Kraft die Ruhe her, ohne ſich verfuchen 
zu laſſen, die Lage irgendwie zu einer Ginfchränfung ver freien 
Bewegung oder zu einer Verkürzung der in Ausführung begriffene 
Meformen zu benugen. Die Stände waren zu diefer Zeit in volle 
Berathung des ihnen vorgelegten Orundgefegentwurfs. Auf ihr 
Ergebniß, die Verfafjung vom 4. Sept. 1831, die in der Geſchicht 
des Landes eine neue Epoche bezeichnet, fommen wir an anderer 
Stelle zurück. 

Eine grundtiefe Veränderung war in derfelben Zeit, va nid 
die Dinge in Dreoden zu einer Neugeftaltung des Staatsweſens 
anliegen, in Braunfchweig vorgegangen ?. 


vraun Der Herzog Karl war ſeltſamerweiſe gerade bei dem Ausbrud 
on am: ! e 5 der Julirevolution in Paris gewefen. Aus diefem Erlebnife im; 
Hunt des gem er die finfterften Eindrücke mit fih nah Haufe zurüd. Er wolk 
son? Rerl. ſich nun erft recht von der Richtigkeit der Metternich' ſchen Staa 
Ichre überzeugt haben, und fam eben jetzt, wo ihm der Top &: 

salz. 20, org's IV und die Rüdnahme des Patents vom 10. Mai! ein 
Annäherung an fein Land und feine Stände fo jehr erleichtert hätte, 

mit der feiten Wbficht nach Haufe fich jedem Volkswunſche u 

widerfegen. Vielleicht würde bei der harmlofen Natur der Bram 

ſchweiger Berölferung trop allen Erregungen des Moments eis 

folcher Wunfch felbft in den fehüchternftien Formen nicht einmal 


2) Unfere Hauptquelle bleibt: Der Anfſtand in der Stadt Braunfdiens 
Daneben die Handacten des Laudſyndicus (des juriſtiſchen Beikands N 
Stände) über die nächften Greigniffe. Bine Arbeit des trefflichen Steinde 
„die Gefchichte des Schloßbrandes," die er für ſpätere Beröffentlidgum u 
rüdlegte, iR bei feinem Tode nicht vorgefunden und auch feitbem nidt mio 
bergefunden worden. 
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laut geworden fein, wenn nur der Herzog nicht fofort in feinem 
täglichen Leben die alten Blößen und Anftöße von neuem gegeben 
hätte. Es ward! das Gerücht von der Rüdkehr und einem großen Ende Aug. 1830, 
Empfange des Herrn von Sierstorpff verbreitet; der Herzog 
äußerte, er werde mit Kartätfchen zwiſchen die Menge fchießen 
lafien. Er hatte von feiner Reife einen Franzoſen Aloard mitges 
gebracht, der an die Stelle des Oberftallmeifters von Oyenhaufen 
zu rüden beftimmt fein follte; ald diefer eben um dieſe Zeit er- 
Erankte und ftarb, fagte man ihn von dem Herzog vergiftet. Eine 
große Misftimmung ward ferner rege, ald man hörte-der Herzog 
rüfte wieder eine neue Reife nach England. Wiederholte Anichläge 
jolen gefunden worden jein, die ihn aufforverten im Lande 
zu bleiben, für deſſen Ernährung zu forgen und den Yremdling 
(Alvard) zu entfernen. Eine Bürgerabordnung machte ihn! auf'sı Aus. 
die Unheil verfündende Stimmung im Bolfe und auf die Noth der 
unteren Klafjen aufmerkfam, und bat um Einholung des Rathes ver 
Stände. Der Herzog ließ fich zu feiner beftimmten Erklärung her⸗ 
bei, jchien aber eine Antwort in Thatfachen geben zu wollen, als 
er! die Wachen verftärfen und 16 Kanonen vor der Aegidiencajerne 's. Sept. 
auffahren ließ. Dieß reizte flärker und ftärfer in der Bevölkerung 
das misbehagliche Vorgefühl einer Krife auf, das fi aus den 
höheren Schichten der Gefellihaft füglich auf natürlihem Wege in 
Die unteren Klaffen ausbreiten konnte, auch wenn feine fünftlichen 
Einflüffe in Bewegung geſetzt worden wären: in Braunjchweig 
aber hat ſich die Meinung nicht austilgen lafien, daß ein Eomplott 
angejehener Männer (insbejondere der Veltheims , deren geheimes 
Treiben zwilchen Braunjchweig und ihrem nur zwei Stunden ent- 
ernten Schloſſe Deſtedt nicht unbemerkt blieb) im Spiele war, die 
einzelnen Acte des Aufftandes in Scene zu fegen?. Am Abend 

3) Bor nicht lange er iſt zu dem Buche von Burfian’6 ein Ergänzunges 


eapitel erfchienen, worin es p. 15 heißt, es habe fich feit dem Erfcheinen 
VLII 44 
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des Tages, an dem der Herzog feine milisäriichen Borkehrungen 
getroffen hatte, machte eine vor dem Theater zuſammengeroticu 
Menge der grollenden Stimmung Luft, indem fie den Wagen des 
rückkehrenden Herzogs mit Steinwärfen verfolgte und auwachſend 
an Zahl zu den Gitterthoren des Schlofled nachdraͤngte. Der Her- 
zog fehien dem Aufruhr trogen zu wollen. Er befahl Nachts die 
Baarvorräthe der Kanımer» und Generalfaflen ins Schloß, um 
7. eat. Bulvervorräthe in die Stadt zu bringen, am Morgen! ließ er die 
Bewohner der gegenüber gelegenen Häuferreihe vor den etwaigen 
Wirkungen der in dem Schloßhofe aufgeftellten Kanonen verwar- 
nen. Der Kreimuth eines Branntweinbremmers Götte (eines hal 
ben Lafa-yette, fagte der Volkowitz), der bis zu der Perſon des 
Herzogs vordrang,, und die Vorftellungen einer zweiten Bürger 
abordnung beftimmten den Fürften doch um Mittag, das zugefühete 
Pulver und die Kanonen vor der, Aegidiencaferne wieder entfernen 
zu laffen. Noch am Morgen aber hatte er diefelbe Abordnung, als 
fie ihn um Anerfennung der Landſchaft zu bitten gekommen war, 
abgewiefen *, und noch am Mittage, da er fie zuließ, Hatte er ger 
pocht, er werde es nicht wie Karl X mit halben Maasregeln dahin 
kommen laflen, wohln es in Paris gefommen fei. Inzwiſchen 
wuchs die Aufregung in der Stabt während des ganzen Tage, ob: 
wohl ſich auch heute die befleren Bürger aus Gleichgültigkeit oder 
Beforgniß ferne hielten. Gegen Abend nahm das Wogen in den 


jenes Buchs ein unerwartetes Licht über die Anflifter des Aufſtandes ver 
breitet. Die beiden oberften Leiter hätten einer Hohen Schicht der Geſellfcheſt 
angehört und jeder derfelben habe an dem Hofe eines großen Bkonarıhen ge⸗ 
lebt. Die Ausführung in Braunfchweig fei von mehreren Berfonen höfern 
Ranges übernommen geweſen, die fich des unteren Volles bebienten. Rid: 
fihten verböten noch fle zu nennen. Wie dieß beſtimmt zu deuten, willen wi 
nicht. 

4) Schreiben des Landfyndicus vom 9. Gept. an Herrn v. Gramm, in 
Auftrag des Ausſchuſſes. Handacten des Laudſynd., beir. die Berkandlunge 
nach dem Aufkaud zu Braunfchweig 8. Sept. 1880. 
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Straßen, das Andrängen nad dem Schloffe zu, in deſſen Umge⸗ 
bungen das fämmtlihe Militär zufammengezogen war. Einzelne 
Arbeiter fingen unter lautem Beifallgefchrei der Maſſe an, des 
Herzogs Ramenszüge an dem Gitter herauszuſchlagen; Andere er- 
brachen die Yenfter der Kanzlei in dem rechten Fluͤgel des Schloſſes 
und die Thüren eines Bogenganges durch das innere Schloß; und 
fhon ftiegen Einige in die Kanzlei ein, ale fi) gegen 8 Uhr bie 
Nachricht von des Herzogs heimlicher Abreife verbreitete, ber fi 
von plöglicher Furcht geichlagen durch die hinteren Ausgänge des 
Schloffes entfernt hatte, feinen beabfichtigten Beſuch des neuen 
Königs von England auszuführen. Bei allen diefen Vorgängen 
war das Militär völlig müffig geblieben. Man wollte wiffen, ver 
General Herzberg habe dem Herzog wegen der zweifelhaften Ver- 
läffigfeit der fo lange vernadhläffigten Officiere die Anwendung 
jeder Gewalt widerratben. Und wahr it, daß der General, auch 
Er Einer der vielen Verletzten, weder jetzt noch nachher, nachdem 
ihm der Fuͤrſt bei feiner Wegreife das unbefchränkte Commando über- 
tragen hatte, feine Pflicht that; der Herzog beſchuldigte ihn, unter 
treulofem Handfuß „ven Judas“ gefpielt zu haben. Die Nachricht 
von der Flucht des Fürſten bewirkte feine Veränderung in den 
Bewegungen der Menge, die jegt wie zuvor in feiner Weife von 
dem Befehlshaber der Truppen behindert wurde, ver ſich vielmehr 
gerade nun von feinem SBoften weg zu dem Stadtdirector Bode ber 
gab, ihm die Abreife des Herzogs und die Gefahr des Schlofies 
anzufündigen. Beim Zurüdreiten wurde der General mit Pfeifen 
und Würfen empfangen; felbft troß diefer perfönlichen Beſchimpfung 
unterfagte er, im Einverſtaͤndniß mit feinen Officieren, jegliche Ab⸗ 
wehr. Die Batrouillen der Bürgergarde wurben ihrer unzuläng- 
lichen Waffen beraubt, mishandelt und in der Maſſe aufgefogen. Die 
wenigen bis jest in das Schloß hineingedrungenen Menterer abzu⸗ 
halten, wurde nichts verfucht. Zulegt warb fogar den Truppen der 
44* 
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grundlofe und ververblihe Befehl zum Rüdzuge in den Schloß⸗ 
garten gegeben, den bie gutdisciplinirten Leute im gereigter Stim- 
mung vollgogen. Eben als die Menge den aus dem Schloßhoie . 
abziehenden Truppen duch das Gitter nachdrängte, ſchlugen die 
Flammen aus den Yenftern des erbrochenen rechten Ylügels auf, 
wohin der Herzog eben erft das Archiv des braunfchweig ⸗ Lünebur- 
gifchen Gefammthaufes aus dem bisherigen Gewahrfam des Stifis 
St. Blafii eigenmädtig hatte überführen lafien: zwei Drütbeile 
der koſtbaren Urkunden dieſes Archives wurden von den Meuterern 
verbrannt und zerftreut, Die von da in Die Zimmer des Herzoge 
weiter drangen, das Werk der Plünderung und Zerftörung, und 
die Verbreitung des Brandes fortzufegen. Mitten in biefer Ber- 
wirrung fiel in dem Schloßgarten, man weiß nicht von wem ver: 
anlaßt, eine Gewehrſalve, und augenblidlid — ein Beweis, wie 
leicht der ganze Unfug wäre abzuwenden geweien — ward Schloi 
und Schloßhof von ven Beutegierigen verlafien, ſodaß in dieſer 
Zwifchengeit ein Theil der Kunſtſchätze und Schriftftüde gerettet 
und der Inhalt des Schapgewölbes und der Siiberlammer ge 
ſichert werden konnte. Sobald die verfcheuchte Menge aber ge 
wahrte, daß das Militär unbeweglich blieb, wälzten ſich größen 
Maſſen des Auswurfs der Bevölkerung in das Schloß zurüd, um 
das langjam vorfchreitende Feuer durch neue Brandlegungen auf 
in dem mittleren Hauptgebäude des Schloſſes zu förbern, un 
das Plünderungswerf durch die Ausraubung der Keller zu Frönen, 
über der ſich Volk und Soldaten verflanden und vermifchten. De 
rechte Schloßflügel lag ganz, der linke halb in Aſche, das Haupr 
gebäude war bis auf die Außern Mauern ausgebrannt. (ruf 
Löichanftalten waren nirgends getroffen worden. Dieß, mit dem 
auffallenden Verhalten der Militärbefehliger begründete wie öffent: 
liche Ueberzeugung, daß Brand und Aufſtand das angelegte Wal 
ber Berihwörung unverföhnlicher Feinde des Herzogs aus ea 
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höheren Ständen ſei. So erklärt e8 fi auch, daß nad) ver 
Fenersbrunft nicht Die geringften Aüusfchreitungen weiter Statt hat- 
ten. Die Voltshaufen verloren ſich mit Tagesanbruch fpur- und 
geraͤuſchlos; es bevurfte Feinerlei Maasregeln zu Herftellung und 
Erhaltung der Ruhe in der Stadt. Im übrigen Lande wurde die 
Ordnung weder jegt, noch auch fpäter unter der zweifelhaften, ille- 
gitimen, fehüchternen, kaum bemerfbaren Zwifchentegierung die ſich 
in den nächſten Tagen bildete, in feiner Weife geftört. 


Raſcher und befcheidener als in Dresven trat das Volf hier —— ee 
von dem Schauplage völlig ab, und überließ die Sorge für das zes Wüpelm, 
Weitere den höheren Ständen und den befugten Stellen, die fofort 
in einer großen Eintracht, Umfiht und Feftigfeit des Entichluffes 
Hand anlegten an die Gründung einer ganz neuen Orbnung der 
Dinge. Während man in den befleren Klaffen der Bevölferung 
eine Bittfchrift an den Bruder des flüchtigen Fürften, den Herzog 
Wilhelm (im Militärvienft in Berlin) bereitete, die ihn einlud, die 
Zügel der Regierung zu ergreifen um das Land vor Anarchie zu 
bewahren, traten die ftändifchen Ausfchüffe! zufammen und forder⸗ v. art. 
ten das Minifterium deſſen misliebigfte Mitglieder Bofle und 
Fricke ſich zeitig davon madhten,) zur Berufung der Landſchaft auf. 

Da die Minifter ablehnten, fchritten die Ausſchüſſe kraft des ftän- 
difhen Convocationsrechts felber zu dieſer Maasregel vor. Zu: 
gleich beichloffen fie, um jeder Einmifchung von außen vorzubeugen, 
dem Herrn v. Eramm in Frankfurt eine amtliche Darftellung ver 
Lage zugehen zu lafien und die Grafen Oberg und R. v. Veltheim 
nad) Hannover und Berlin zu fhiden, um darauf hinzuarbeiten, 
daß der Herzog zur Entfagung vermocht, eventuell feiner Regie 
rungsrechte verluftig erklärt und fein Bruder zur einftweiligen 
Uebernahme der Regierung veranlaßt werde“. Che diefe Herren 


5) Aus den Handarten des Landſyndicus. 
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abreiften und ehe die Bittichrift an Herzog Wilhelm abgehen konnte, 

40. Er. erichien der Prinz! „wie auf Windesflügeln“, unaufgefordert, over 
vielmehr „in Folge einer Einladung , die ihm einige Tage vor dem 
Aufftande von dem Herzog felber zugegangen war”®. Von ber 
Bevölkerung mit aufrichtiger Freude begrüßt, umringt von den an- 
gefehenften Männern der Aemter und des Adels, förderte Herzog 
Wilhelm die zwedmäßig befundene Sendung der beiden Grafen, 

mit der Erflärung zwar (wie fie Louis Philipp ungefähr dem 
Herzog von Mortemart gab), daß er nur zur Abwendung der Ge⸗ 

fahren feines Bruders und des Landes herbeigeeilt fei, und feinen 

Schritt thun werde, der ihm den Schein eines Ufurpators gebe. 

Sn Hannover wurde die Fortregierung Herzog Karl’s, wie man 

13. Gent. durch den! rückkehrenden Grafen Oberg erfuhr, für unmöglich erach⸗ 
tet; auch aus Frankfurt, auch aus Berlin kamen günftige Rad 

richten über die dort herrichenden Anfichten der Dinge; zwei Ver⸗ 

traute des Berliner Hofes, die zur Ausforfhung der Stimmun 

nach Braunfchweig famen, waren erftaunt auch nicht Eine Stimm 

für den Herzog zu vernehmen. Denn in der Zwoifchenzeit hat 
Zeitungen und Ylugfchriften und eine ungefüge Winkel» und Sa 
enpoefie ven Haß gegen den Herzog auch in den Kreifen der Or 
ſellſchaft angefacht, wohin er zuvor nicht gebrungen war; in ber 
politifchen Vereinen, die in allen Städten aufſchofſen, hallte der 

Inhalt diefer Schriften in mündlichen Reden wieder; und bal 

hatte der zaghaftefte Spießbürger gelernt, an die quafilegitime 

Stüge des Herzogs Wilhelm zuverfihtlich angelehnt, ſich wie in 

einer glorreihen Revolution in dem 7. September zu fpiegeln, den 

man nun die Zwede lieh und die Folgen gab, Vie dieſe ungeahnt 
Hortwirfung der Bartfer Erhebung zu einem Seitenftüd der Juli 


— — 





6) Einige Worte über die Braunſchweiger Revolution im Jahre 1830 
Leipzig 1962. p. 18. (Bon dem Rittergutsbeflger v. Grone, dem Huferke 
der Braunfchweiger Feudalen. 
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revolution erheben follten. Die verfammelten Landſtaͤnde wandten 
fih! an Herzog Wilhelm in einer Adreſſe', in der fie ein ftarf'27. Ser. 
gefärbtes, theils übertriebenes, theils ſelbſt unrichtiges Bild von 
der Misverwaltung der legten Jahre entrollten und ihn, unter 
Borftelung der Unmöglichkeit einer Zortführung der Regierung 
durch feinen Bruder, um Uebernahme derſelben erfuchten. Herzog 
Wilhelm hatte an eben diefem Tage (wie Louis Philipp von Karl X) 
von feinem Bruder die Ernennung zum Generalgouverneur des 
Herzogthums (vom 21. Eept.) erhalten? ; er erklärte den Ständen, 
Daß er unter Bezug auf diefe Ermächtigung ihrem Wunſche will- 
fahren wolle. Auf die ihm gemachten Gegenvorkellungen aber, 
-Fündigte er in einem Patente! feinen Entfchluß an, die Regierung '2. Ser. 
„bis auf Weiteres“ zu übernehmen, ohne jener Vollmacht oder über- 
haupt feines Verhältniffes zu feinem’ Bruder zu geventen®. Der 
Landſchaft erklärte er am felben Tage, daß er ven von ihr angedeu⸗ 
teten Zwed durch Unterhandlung mit feinem Bruder zu erreichen 
bemüht fein werde , follte dieß keinen Erfolg haben, fo werde er e8 
geichehen lafien, daß fich die Stände unmittelbar an den König von 
England um deffen Vermittlung wendeten. Noch an vemfelben 
gefchäftreichen Tage fchrieb der Prinz an feinen Bruder '%, noch wie 
an feinen Souverän, daß er die Stände von dem Anfuchen an den 
König von England um die Erwirfung feiner Regierungsentfagung 
abgehalten, bis ex fich felbft deßhalb an ihn gewandt habe. Dem 
Grafen Dberg, ven die Stände eben an diefem Tage mit einer 
Hdrefie'’ an ven König von England ſchickten, gab er ein Schrei- 
ben an eben denfelben mit, in dem er fich rechifertigte, warum er 


7) Der Aufftand in der Stadt Braunſchweig ıc. p. 260 ff. 
8) Tert der Vollmacht in den Handacten Rr. 17. 
9) Ibid. Nr. 16. 
10) Charles d’Este. tom. 2. Pidces justiff. Nr. 83. B. 
11) Handacten Nr. 19. 
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die Regierung nicht ausprüdlid im Namen feines Bruders über- 
nommen habe, vorforgend, daß, je nad) Aufnahme dieſer Mitikei- 
lungen, mit Yusführung des ftändiichen Auftrags gewartet over 
vorgegangen werde. In mündlicher Verhandlung ließ er endlich 
durch die Ueberbringer feines Briefes den Verfuch machen, ten 
Herzog Karl unter Vorbehalt der Rechte feiner Nachkommen zur 
Entiagung zu bewegen; erft wenn ſich dieß fruchtlos erweije, follte 
Graf Oberg dem König die Dringlichkeit einer Entſcheidung vor- 
ftellen, wie fie die Stände bei ihm nachſuchten. Ihre Adreſſe er 
flärte den König in Verbindung mit den Gliedern der Familie and 
drüdlich für competent zu diejer Entiheidung : denn fein Gericht 
ftehe über dem Souveräne Herzog Karl, und der deutſche Bund 
fheine feine Befugniß zu haben, über den perfönlichen Stand der 
Fürften zu erfennen. Rod war in der Deffentlichfeit ein Erfolg 
diejer Sendung nicht befannt, als ſich Herzog Wilhelm in eina 
nächften Verordnung! bereitS Herzog zu Braunfchweig Oels von 
Gottes Gnaden nannte. Und bald folgten Schritte, wie die völlige 
Reubildung des Minifteriums!, und die Aufhebung des neuc 
Oberhof» und Generalkriegsgerichts!, die mit den Befugniffen eines 
©eneralgouverneurs nicht wohl vereinbar waren. 


An diefem Puncte ftand die Entwidlung der Ereignifie, al 
Herzog Karl fie felber durch eine Reihe unbedachter Streiche vollig 
zu feinem Berderben fehrte. Er hatte fi) nad) London begeben 
und dort feinerfeit an König Wilhelm IV gewandt; er ging von 
dort aus die Höfe von Berlin, von Wien und St. Petersbutg an 
und ſchickte den Hofrath Fricke nach Frankfurt, bei dem Bunde 
Schuß und Abhülfe zu fuchen. Die Sendung des Lehteren ver’ 
gerte fi; die Gabinette von Wien und St. Petersburg ließen fh 
auf nichts ein ; der Hof-in Berlin war wie früher immer leidenfchaft- 
[ih gegen ihn eingenommen; das Ohr des Könige von England 
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befaß fein Feind Graf Münfter. Schon vor Ankunft des Grafen 
Dberg fol der König auf eigene Hand eine Vermittlung auf Ent- 
jagung des Herzogs eingeleitet, Aberdeen ihm eine Entſchädigungs⸗ 
apanage von 40000 £ für feinen Verzicht in Ausficht geftellt 
haben ; dann famen die Unterhändler feines Bruders, die Officiere 
v. Grabau und Baufe, Berungnadigte des Herzogs Karl, die 
nach feinen Ausjagen die Anträge feines Bruders auf Regierungs- 
entfagung mit den Drohungen unterftügt hätten, daß man anderen 
Falls fein Vermögen in Beichlag nehmen, ja feine Geiftesverwir- 
rung erflären werde. “Der Herzog zögerte erft die Unterhandlungen 
durch höhere Forderungen hin, dann brach er fie völlig ab, indem 
er fi) heimlich und raſch, in Gefellfichaft eines neuen Abenteurers, 
eines geweſenen bairifchen Dfficierd Bender von Bienenthal, aus 
England! entfernte um fich wieder in Beſitz feiner Staaten zu fegen. '7. Non. 
Er traf zunächft in Frankfurt mit Fricke zuſammen, entzog von da 
aus! feinem Bruder die gegebene Vollmacht, begab ſich dann zur'ıs. Now. 
Vorbereitung feiner Invafton erft nad Fulda, wo ihn Fricke, der 
Windftrömung fundig, verließ '?, dann! nach Gotha, von we er ſei⸗ '23. Non. 
nen Agenten Bender auf das braunfchweigifche Gebiet, zunächft in 
die abgetrennten Zandestheile am Südabhange des Harzes, vorauf- 
fandte. War an der Sache des Herzogs noch etwas zu verderben, 
fo geihah es durdy die Proclamationen und Verordnungen, Die er 
durch diefen feinen Borläufer verbreiten ließ. Darin verfündete er 
jeine Entichlüffe das ftehenbe Heer abzufhaffen, alle Zehnten und 
Herrendienfte um die Hälfte des Werthes ablösbar zu machen, die 
ärmere Klafje von allen Abgaben zu befreien, allgemeines Wahl⸗ 
recht, Geſchwornengericht, volle Freiheit der gemeindlichen Selbft« 
regierung u. X. zu bewilligen. Die erften aufgegriffenen Exemplare 
diefer willflommenen Selbftzeugniffe gegen den vertriebenen Tyran⸗ 


12) Fricke, Mein Staatspienfl. Br. 1831. 
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nen wurden an die deutichen Höfe verfanbt und tilgten den Reh ver 
Theilnahme an dem unberathbaren Yürften aus. In dem Lande 
felbt war durch den ganzen Stand der öffentlichen Meinung des 
Herzogs Sache ohnehin vollftändig verloren. Die beflifienken 
Werkzeuge der neuen Regierung hatten e8 ſich angelegen fein laffen, 
von dem Revolutionsichwinvel fo viel zu unterhalten als nöthig 
fhien, um jeden Gedanken einer Umfehr zu erftiden. Zeitungen 
und Flugichriften von drolliger Aufgeblafenheit gefielen fich, das 
revolutionäre Selbftgefühl zu ſchüren durch die ſtechenden Berglei- 
Hungen der Septembertage mit den Julltagen. Die Brofchüre eins 
gewandten Emporfömmlings '?, eine grelle Illuſtration der grelen 
ftändiichen Adreſſe vom 27. Sept., erſchien in der Tendenz, die 
Abneigung gegen Herzog Karl lebendig zu erhalten und zu fleigern. 
Selbft der Ober-Appellationsrath v. Strombeck, ein Mann em 
fein Ruf empfindlicher als der eines Revolutionärd geweſen wäre, 
ging fo weit, in einer Schrift '* die nun überall ausgefprocen 
Forderung des definitiven Regierungswechlels in Die abftracte For⸗ 
mel zu Eleiven: „daß ein Bolf, defien natürliche und bürgerlick 
Rechte, alfo auch deſſen Berfaffungsrecht ein Fürſt verlept, al 
Außerftes Mittel das Recht habe, ihm den Gehorfam aufzukün 
digen“. In dem offenen Briefe eined braunfchweigifchen Rational 
Fe Nov, gardiften an Herzog Karl! war die fpießbürgerliche PBrahlerei m 
lefen: daß 200000 Braunſchweiger fich eher unter dem Schutt ihrer 
Dörfer und Städte begraben laſſen, als fi) aufs neue umter bie 
Tyrannei eines zweiten Dom Miguel begeben würben! Was alle 
diefe Dreiftigkeiten förderte, war der Stand ber diplomatiſches 
Berhältnifie. Bon Frankfurt, konnte man bereits wiffen, hatte mar 


13) Koh, Der Aufſtaud der Braunfchweiger am 6. und 7. Geptenke. 
Br. 1830. 

14) Was ift Rechtens, wenn die oberſte Staatsgewalt den Sweden bei 
Staatsverbandes entgegenarbeitet ? Br. 30. Det. 1830. 
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eher zu hoffen ald zu fürchten. Der König von England gab auf 
die Adreſſe der Stände eine fehr gewogene Antwort!; worauf der '21. Nov. 
Herzog Wilhelm, ohne auf die Zuftimmung feined Bruders zu 
warten, in einem Patente! verfündigte, daß er die Verwaltung der 26. Nov. 
braunfchweigifchen Lande bis deren endliches Schidfal entſchieden 
fei fortführen werde. Diefe Veröffentlihungen fielen grade in die 
Tage, wo die Gerüchte von dem gegenrevolutionären Plane des 
Herzogs Karl die Stadt in Aufregung festen. Die Regierung war 
auf ihrer Hut und durch die Stimmung der Bevölkerung in dem 
beften Schuge. Ein bloßer blinder Lärm von der Ankunft des 
Herzogs Karl auf Schlog Richmond, der einftweiligen Refivenz des 
Herzogs Wilhelm, veranlaßte von Seiten der Bürgergarde einen 
förmlichen Reverd, durch den fie fich verband, den Herzog Karl 
„unter Feiner Bedingung wieder für ihren Landesheren zu erfennen“. 
Diefer Losfagung traten die Dfficiere des Truppencorpe bei. Die 
Bürgergarden der 12 nächſtgroßen Ortfchaften fagten der Haupt« 
ſtadt für einen Nothfall ihre Hülfe zu. Diefer Rothfall war nicht 
zu beforgen. Der Herzog näherte fi) von Gotha aus der braun- 
ſchweigiſchen Grenze bei dem preußifchen Städtchen Ellrih. Sein 
Emiffär Bender, zum Statthalter von Blankenburg ernannt auf 
das man es zunäcdhft abgefehen hatte‘, war vor ihm dort erjchienen 
und fo unvorfihtig aufgetreten, daß den Grenzbeamten ſchon all 
fein Thun und Treiben befannt war, als er noch in Ellrich den 
Kleifter zu feinen Prorlamationen bereitete. Er hatte kaum die 
Grenze überfchritten, als er bei Zorge abgefangen ward. Diefer 
Unfall fchredte den Herzog nicht ab. Er hatte durch Geldſpenden 
eine Anzahl von 70—80 Harzbewohnern aus dem armfeligen Orte 
Hohe⸗Geiß verleitet fi ihm zu gefellen, mit denen er dann! den 'so. Nov. 
Berfuch machte, das braunfchweigifche Gebiet zu beichreiten. Am 
Aufwurf des Grenzgrabens im Wald zwifchen Zorge und Ellrich 
wies ihn Lieutenant Jäger an der Spige eines Pikets ſchwarzer 
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Jäger zurüd. Schon zuvor hatte der Herzog den Hauptmann 
Berner , den Befehlshaber des Grenzdetachements dem dieſe Eleine 
Schaar angehörte, auffordern laflen zu ihm zu ftoßen umd war ab⸗ 
gewiefen worden; jegt redete er auch das Piket an: wollt ihr nidı 
zu mir fommen, Jungen? Worauf der Eorporal antwortete: ber 
Baron Bienenthal fei in Blankenburg beinahe zerriffen worden, ven 
Herzog werde man völlig zerreißen! Aengſtlich um ſich blidend 
äußerte dann der Herzog: er müſſe hinüber und wenn mit Gemalt; 
al8 aber der Lieutenant zum Feuern anſchlagen ließ, liefen die Zu⸗ 
fhauer auseinander und der Fürft ritt langjam zurüd und entließ 
feinen Haufen. Weber Ellrich und Rordhaufen nach Oſterode 
geflüchtet, wo er Abende noch einmal durch einen Auflauf in 
Schrecken gefegt ward, traf der Herzog nach zweit mühfamen Tage 

2. Der. reifen! in Gotha bei feiner Reifeequipage an und begab fich nad 
Paris. Bon diefer Zeit an follte er heimatlos umirrend den dent . 
ſchen Boden nicht wieder betreten. 

Der dritte Thron ward binnen vier Monaten bier zerbrochen. 
Jeden Morgen , fchrieb Ehateaubriand von dieſen Schaufpiele 
betroffen, ehrt man die Trümmer des ſtürzenden Koͤnigthums ver 
unferen Thüren hinweg! Das braunfchweigifche Volk hatte feinen 
Herzog für feine Misregierung bitter beſtraft. Es hatte ihn in 
feinem allgu überfteigerten, weder politiſchen noch patriotifchen 
Haffe felbft zu unverföhnlich beftraft ; es hat ſich dadurch ſelbſt — 
wenn ihm anders feine Selbftändigfeit und Unabhängigkeit etwas 
werth war — eine bittere Strafe in feiner Revolution vorbereitet, 
deren letzte Folge die Verwandlung Braunfchweige in eine bann 
ver ſche Provinz fein wird. Es hatte, gevanfenlos in feiner Rad, 
den eigenfüchtigen Zwecken des eiferfüchtigen Nebenhauſes in bi 
Hände gearbeitet, die der ausgetriebene Fürſt wohl ſcharffich 
tiger gewittert hatte, als feine Unterthanen. Wird die Stunde br 
Sühne ſchlagen, fo wird Braunſchweig auch das Beſte verlieren, 
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was ed damals in Kolge feiner Erhebung gewinnen follte, feine 
verbefierte Verfaffung und Berwaltung. Der Tandtagberechtigte 
Adel dachte fih nad) dem erlangten Thronmwechfel, e8 werde bei der - 
Sicherung der alten Landichaftsordnung von 1820 fein Bewenden 
haben, und warnte vor allen „vaterlandsfeindlichen“ Beftrebungen 
nad) einer Verfaffungsänderung '*. Allein das erwachte Volk faßte 
die Sache in einem anderen, den ariftofratifchen Anftiftern des Auf: 
ftandes unwillfommenen Sinne auf , man fuchte Die Gründe der Wir- 
fungslofigfeit der Verfaffung von 1820 in ihrem unzulänglichen In» 
halte, in den untichtigen Wahl⸗ und Vertretungsverhältniffen, und 
begriff die Nothwendigfeit einer wahreren Volfövertretung. Es ver- 
ſchob fich nody zwei Jahre, bis die Randesverfaffung dem Geifte 
diefer Beftrebungen nachgebend ihre neue Yorm erhielt, die den 
Grund der fegendreichten Veränderungen legte. Die beveutfame 
Umgeftaltung der Verfaffung ſchloß dann einerſeits die Uebergangs⸗ 
epoche ab, in welcher die Vertreter eines feudalftändiichen Weſens 
im Kampfe gegen die abfolute Regierungswillfür ihre Kräfte er- 
fhöpft hatten, andererfeits aber leitete fie die neue Epoche ein, da die 
Altftändifchen den Mittelflaffen, die ihnen in jenem Kampfe wie in 
dem Einfluß auf die neue Regierung nachgedrängt hatten, den 
beften Theil ihrer Geltung in dem alten Berfaffungsgebäubde ein» 
räumen und felbft die Hand zu einer faft vollftändigen Vernichtung 
der Refte des Feudalismus bieten mußten; wo dann eine liberalere 
Gefeßgebung die vollftändige Emancipation des (früher ohne poli« 
tifche Berechtigung geweſenen) Bauernftandes vorbereitete und da- 
mit die Bahn eröffnete zu einer, noch jegt nicht gefchloffenen, hoͤchſt 
fruchtbaren Umwälzung in den Zuftänven des Landes, deren Glanz⸗ 
punct feitdem in der Agricultur, in den günftigen Befigverhält« 
niffen des Standes ländlicher Aderbauer gelegen ift. 


15) Steinader im Staatslericon 1, 665. 
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In denſelben Tagen, wo der Misverwaltung Braunſchweigs 
ein Ende gemacht wurde, war auch das Willkürregiment in Kaſſel 
erfchüttert worden. 

Zur Zeit der Julirevolution hielt ſich Kurfürft Wilhelm II in 
Karlsbad auf. Sobald Ihn die Nachricht von den Parifer Ereig- 
niffen dort erreichen konnte, fliegen in dem pflichtvergefienen Für⸗ 
ſten, deſſen Kopf gefünder, deſſen Gewiſſen Fißlicher als bei tem 
Braunfchweiger war, düftere Ahnungen auf. Er ſchickte den Bm 
der der Gräfin Reichenbach, den er unter dem Namen des ausge 
ftorbenen Geſchlechts Hoyer von Rofenfeld in den Apelsftand er 
hoben hatte, nach Kaflel, um feiner Schmwefter Kinder und mar 
herlei Gegenſtaͤnde aus dem Furfürftlihen Palafte in Haft nad 
Frankfurt zu fhaffen. Diefe Maasregeln, ausgeführt von vielen 
verhaßten Manne, einem Taugenichtie von roheften Begierden, 
brachte augenblidlich eine große Aufregung in der Bevoöllerunz 
Kaſſels hervor, deren Unmuth über die herrfchenden Roth: mi 
Uebelftände und über den Unfug im Hof- und Regierungemwefen 
leichter al8 anderswo durch Die Tages + und Zeitereigniffe anfg 
pflügt ward. Im Augenblid trug man ſich dort mit ſtechenden 
Neuigkeiten über die Anläffe der Karlsbader Reife: der Kurfürk. 
wäre in Wien geweien und in feinem Nachſuchen um die Fünfter 
würde für die Gräfin Reichenbach gefheitert, babe in Folge deſſen 
eine häusliche Scene gehabt und eine Verlegung des fuͤrſtlichen 
Hauptes erfahren, an der er ſchwer erkrankt liege. Diefe Geruͤchte 
fand man nicht wenig beftätigt, als man erfuhr, daß der Leihen 
Heräus nach Karlsbad abgegangen, dort aber von ver Gräfe 
Reichenbach war abgewieſen worden ohne den Kranken gefehen m 
haben; vollends al8 man hörte, daß der Kurprinz nad) Kaffel pe 
rüdgefehrt fei, der feit langen Jahren (feit einem unaufgeflärkn 
Borfalle im Januar 1822, dem in Folge einer Vergiftung em 
getretenen Tode feines Lakaien Beckſtedt) immer ferne vom Heft. 
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in der Schweiz, in Berlin, in Marburg ‚ zuletzt wieder gegen des 

Baters Willen im Ausland gewejen war. Der Kaffeler Stadt⸗ 

rath fandte nun eine Abordnung um Erfundigung nach Karlsbad, 18. ung. 
die der Kurfürft mehrfach empfing und der er die Ausföhnung mit 

feinem Sohne anzeigte, die zu feiner Genefung beitragen werde. 

Roc Stand die Rückkunft des Fürften erft in Ausſicht, als die Vor⸗ | 
fteher der Zünfte! befchloffen, ihn durch den Stadtrath mit einer". er. 
Vorftellung über die eingeriffene Nahrungsnoth zu empfangen ; 

die eben jebt, als trotz der fallenden Getreibepreife die Brodtare 

ftieg, gerade an dem Tage des Ausbruchs der Braunfchweiger Ber 
wegung! zu einem Angriff der Taglöhner und Handwerfögefellen 7. ag. 
auf die Bäderläven führte. Durch umfichtiges Einfchreiten des 
Militärs, durch die beſchwichtigende Thätigkeit des Bürgermeiſters 
Schomburg, durch die Bewaffnung von 300 Mann aus der recht- 

Tichen Bürgerfchaft wurde weiteren Ordnungsſtoͤrungen gefteuert. 

Fünf Tage fpäter! hielt ver Kurfürft, von feinem Sohne begleitet, 42, ea. 
feinen Einzug in Kaflel; die Gräfin hatte er weislich in Eiſenach 
zurüdgelaflen. Auf dem Friedrichsplatze war die Bevölkerung in 

großer Maffe verfammelt. Es herrſchte Todtenftille unter ihr. 

Der Kurfürft fprach! feine Zufriedenheit mit der erfahrenen Theile 5. Et. 
nahme und der ſchnellen Befeitigung der vorgefallenen Unruhen 

aus. Tags darauf! gingen 60 Bürger den verfammelten Stadt- 14. ey 
rath an, dem Kurfürften ihre von 13—1400 Unterfchriften bevedte 
Petition zu überreichen, die unter Hinweifung auf die Landesnoth 

um Berfammlung der Stände erfuchte. Als ſich der Bürgermeifter 
Schomburg zu dem Ende mit dem Magiftrat nach Wilhelmshöhe 

begab '® und dort auf den folgenden Tag zur Audienz beſchieden 
wurde, verbreitete ſich das Gerücht, er fei durch Rivalier von der 
Schwelle des Schlofles abgewieſen worden: und augenblidlich ftieg 


16) Pfeiffer 1. 1. p. 273. 


700 Die Julirevelution nnd ihre unmittelbaren Folgen. 


nun die Erregung der Bürgerfchaft, durch die Nachrichten aus 
Braunſchweig begreiflicher Weife verftärkt, zu der höchften Span- 
4. eat. nung hinauf. Al der Kurfürft am folgenden Tage! in die Siadi 
fam, war die ganze Bürgerichaft verfammelt und folgte feinem 
Wagen fhweigend zum Palafle. Hier überreichte nun der Magi- 
ftrat Die Borftelung, die Schomburg mit mündlicher Rebe begleitete: 
mahnend an die herrjchende Roth und Verzweiflung, warnend vor 
dem Zeitpunfte, wo in einem Theile von Deutfchland, ja Europa, 
ein allgemeiner Krieg der Armen gegen die Bermögenven auszu⸗ 
brechen drohe, rathend zu dem ficheren Mittel der Befchwörung der 
Gefahr, der Verfammlung der gefeglihen Volksvertretung. E⸗ 
war verabredet, daß der Küfermeifter Herbold, wenn der Empfanz 
ein günftiger wäre, ein weißes Tuch vom Schloßfenſter wehen lalı 
fen, im anderen Falle einen ſchwarzen Handſchuh herabmwerfen 
folle. Dieß wäre für die verfammelte Menge das Zeichen zu ein 
allgemeinen Sturm auf das Schloß geworden. Die Aufwallın 
der Freude war groß, als das weiße Tuch aus dem Fenſter wink. 
Der Kurfürft hatte die Berufung der Stände in der beftimmia 
Frift von einem Monate zugefagt. Das ganze Land athımete plöp 
ih auf. Und es war die hoͤchſte Zeit daß es fo kam; denn in ten 
ganzen Umkreis des Kurfürſtenthums hatte der heimliche Olinm- 
brand bereitd fo um ſich gefreſſen, daß felbft trog und nad der 
tröftlichen Verfprechungen dort und da die Flamme Daraus aufſchlug. 


—— In Hanau machte ſich! der lang aufgeſammelte Grimm übt 
21. Ent. 1. die Mauthverhältnifie in einem Ausbruch Luft, der die Zerkörum 
der Zollgebäude zur Folge hatte. Die Läffigfeit der Behoͤrden, die 
den erften Unfug, die Erftürmung des Licentamtes und bie Be 
nichtung der Amtsfchriften und Negifter, obne Abwehr verüber 

ließen, wurde Veranlaſſung, daß es in den folgenden Tagen . 


weiteren Ausichreitungen, Gewaltthaten und Gprenzverlepungs 


J 
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fam. In dem Kreife Schlüchtern gab e8 in einer Reihe von Gemein- 

den beforgliche Aufftände und Bertreibungen verhaßter Beamten; in 

den ftandesherrlichen Orten Meerholz und Waͤchtersbach entlud fich 

der Groll am heftigften: gewaltfam wurden Zugeftändnifle erpreßt 

und fchriftliche Urkunden darüber abgedrungen, und die Bewegung zu 
gleihen Zweden über die Grenze nach dem Großherzogthum Hef- 

fen getragen.” Hier, wo zwijchen Kinzig und Nidda in beiden 
Staaten Souveränetätölande unter den Fürften des nämlichen Ges 
fammthaufes (Ifenburg) zufammengrenzten, erleichterte fich die Ber 
freundung der Aufftändifchen, mehr als man bei der fonftigen Ab- 
neigung zwiſchen Kaffelern und Darmftädtern hätte glauben follen. 

Zuerft wurde die Grenze von einem Haufen Meuterer! überfchritten, 125. 26, Eert. 
die fih auf das Nebenzollamt in Heldenbergen (Landrathsbezirk 
Bilbel) warfen, und ale fie hier abgewiefen wurden einen Angriff 

auf Vilbel und auf das Hauptzollamt in Offenbach anfündigten. 
Hanauifche Infurgenten legten! die Zollhütte in Steinheim in Ajche, "28. Sept. 
wandten fi dann auf eine Nachricht von Unruhen in Büdingen 

gegen diefe Stadt, wiegelten auf ihrem Wege die Bauern der Dör- 

fer zum Anjchluffe auf, drangen dann in einer Zahl, die von den 
Berichterftattern bald auf 800 bald auf 8000 angegeben wird, in 
Büdingen! ein, verwüfteten die Wohnungen mehrerer Beamten und '20. Sept. 
nöthigten eine Weile den Grafen von Ijenburg- Büdingen mit 
anderen Perfonen ihrem Zuge zu folgen. Plündernd und ver: 
heerend zogen fie dann in ftetem Anſchwellen ihrer Haufen, unter 
Trommelfhlag und den Rufen Freiheit und Gleichheit, von Drt zu 

Ort dur das Ortenbergiſche und Büdingifche, wo die hart bes 
prüdten ftandesherrlichen Unterthanen fi) überall geneigt zum Ans 

ſchluß fanden, in dem Wahne fo zur Abftellung der Mauthen und 
Abgaben zu gelangen. Wo der Schwarm aufjaß, drohte ficherer 
47) Wir folgen hier vor anderen Quellen einem Artikel in der Allg. Zei⸗ 


tung, A. O. Beilage Rr. 197. 199. 
VIII 45 


20. Set. 


. Set. 


20. Eepdt. 


26. Et. 


20. Eept. 
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Untergang allen berrichaftlichen Papieren bei den Bürgermeijtern, 

Ortseinnehmern und Zollbeamien. Eobald aber der Aufftand aus 
den ftandesherrlichen Gebieten heraustrat, verlor er feine Krafı. 
Nach dem Ueberfall von Nidda,! wo die Aufrührer das Haus des 
Landrichters zerftörten, ging der Erfolg auf die Reige. Die Rotten 
breiteten ſich von dort in drei Richtungen über die Wetterau aus, 
nach Altenjtadt, nach Friedberg over Butzbach, und nach Schotten 
und dem Vogelsberg hin. Der erfte Haufe wurde Nachts! in Wel- 
bach aufgehalten und mit Hülfe der Einwohner von Söbel und 
Wölfersheim vertrieben, der zweite von den Bürgern von Florſtadt 
zurüdgefchlagen , der dritte gelangte! nach Schotten , vertrieb tie 
Beamten und drang dann weiter in den Vogelsberg vor. chen 
hatte man in Lich Borfehrungen für ihre Aufnahme getroffen, 
Gießen zitterte, und felbft nach Darmftadt follen Briefe gekommen 
fein, die zur Flucht riethen. Bereits aber waren in den führerloien, 
planlojen, waffenlofen, zulegt in Plünderung und Räuberei verwil: 
derten Rotten die Keime der Zerrüttung aufgegangen, bie dank 
durch die fhleunigen und allfeitigen Maasregeln, die man zur 
Unterdrüdung des Aufſtandes ergriffen, raſch zur Wuflöfung ge 
trieben ward. In Hanau war der Kurprinz! erfchienen , hatte in 
bürgerfrenndlicher Haltung die Suspenfion der Mauthabgaben his 
zum Landtag zugefagt und dadurd den Hauptquell der Unzuftieden⸗ 
beit verftopft. Um Kaffel waren Truppen zufanımengezogen wor- 
den, da aud im Norden ded Landes die Zufammenrottungen be 
gennen hatten. Der Bundestag war über feine eigene Bedrohung 
erfchreekt! zufammengetreten und hatte, von dem bedrängten Darm 
ftadt gemahnt in folcher Zeit feine Kraft zu bewähren, den Fall einge 
treten erachtet, wo er feine Hülfe ungebeten aufzubieten habe. Bier 
Nachbarſtaaten wurden aufgefordert, ein Corps von 7000 Dam 
aufzuftellen, die nad) Lage der Umftände zur Verfügung des Bundes 

ftehen follten ; drei Refervecorps follten uͤberdieß von Würtemberg. 
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Baiern und Preußen bei Heilbronn, Brüdenau und Weglar vers 
fammelt werden. Darmftadt fandte den Prinzen Emil nad) Ober» 
hefien, der feine Truppen in drei Golonnen theilend Eine längs der 
hanauifchen Grenze nad) Büdingen zu aufftellte, um dem Heerb der 
Unruhen nahe zu fein und den Jufurgenten ven Rüdzug zu ver 
legen, Eine zur Durchſchneidung des Vogelberges, die dritte in 
nördlicher Richtung abordnete, um die Ueberfchreitung der Haupt⸗ 
ftraße nach Niederheffen und Sachſen zu verhindern. Dieje Maas» 
regeln, die leider durch eine traurige Epifode in Söbel und Wöl- 
fersheim entftellt wurden, wo durch das brutale Verhalten ver 
Chevaurlegers das Blut — nicht der Rebellen, jondern der braven 
Bekämpfer der Empörung in jenen Orten vergoflen wurde, zer 
ftäubten die Aufrührer, denen durch die Wendung der Dinge in 
Kaflel ohnehin jeder Grund und jede Forderung abgeſchnitten war. 


Dort waren inzwiſchen die Landftände auf den 16. October wernfung eines 
berufen und die Wahlen vorgenommen werden. Die Abgeordneten, reg 
wie fie in Kaffel erfhienen, wurden überrafcht durch eine landes⸗ 
herrliche Propoſition! in Betreff der Verfaſſung der Stände, die '7. De. 
ihnen unter der Hand mitgetheilt wurde. Die Bittfchrift der Kaffeler 
Bürger hatte den Wunfc einer neuen Verfaffung wenn überhaupt 
nut fehr von ferne angedeutet ; in der Verordnung! wegen Berufung "19. @ert. 
der Landftände war einer zu berathenden Verfaſſungsurkunde nicht 
gedacht worden und das darüber beobachtete Stillihweigen hatte 
in der Bevölkerung feinerlei Misfallen erregt. Im Eingang jener 
Bropofition aber, die der Ständeverfammlung am Tage ihrer Er- . 
öffnung! in aller Form vorgelegt ward, hieß es nun: es follten Die 16. Oct. 
aus freiem Entſchluß getroffenen Beftimmungen diefer Vorlage vor 
allen Anderen berathen, demnächft im Einverftändnig mit den Stän- 
der in einen allgemeinen Landtagsabſchied gebracht werden, und 


ale Grundgefes das Volk über die Bewahrung feiner bürger- 
45* 
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lichen Yreiheiten beruhigen und dem gefammten Baterland eine 
fegensreihe Zufunft verbürgen. Es war ein Schritt in die neue 
Zeit gethan mit diefer Anordnung eines conftituirenden Landtags. 
Darum follte aber in des Kurfürften Meinung doch Die Kette der 
Zeiten in der neuen Berfaffung nicht abgerifien werden. Schon 
über dem Entwurfe der Propofitionen hatte er immer auf den 
Nachweis einer Begründung ihrer Beftimmungen in der früheren 
Berfafiung gedrungen , überall jollten fie an die alten geſchicht⸗ 
lichen Ueberlieferungen anknüpfen und auf dem alten verfal- 
jungsmäßigen Wege beraten und verabichiedet werden. Die 
Defonnenen,'® die vor dem Idealiomus und BDoctrinarismus 
der Stimmführer des neuen Zeitgeifted bange waren, riethen den 
Staͤnden an, den Entwurf der Regierung gerade wegen feiner Ber 
gründung auf geihihtlihem Boden, die den Wiener Dortrinen 
ebenfo fehr wie den Reigungen des Kurfürften entſprach, in der 
Weiſe ſchlechtweg anzunehmen, daß damit der zweckgemäße Borfchlag 
weiterer, zu vollftändigerer Ausbildung diefer Grundlage geeigneter 
Beftimmungen verbunden werde. Dieſe hiftorifche Anficht aber, fo 
unfhmadhaft für ven Schwung diefer Tage, fand durchaus feinen 
Anklang. In dem Verfaffungsausichufle war Jordan, der Age 
ordnete der Univerfität Marburg , der einflußreichfte Mann, ver in 
der Conſequenz einer firengen Entwidelung ver ſtaatsrechtlichen 
Prinzipien die weiteften Korderungen des neueften Eonftitutionalie: 
mus, Berantwortlichkeit der Minifter nicht nur fondern aud ver 
Beamten, verfafjungsmäßige Kürforge für die Ausbildung und Er 
zichung des Thronfolgers, volle Rede⸗ und Preßfreiheit, unab 
bängige Gemeindeverfaffung , ein an die materiellen Intereffen an 
gefnüpftes Wahlrecht bei unbedingter Wählbarkeit u. f. als die 
unerläßlichen Erfordernifie zur wahrhaften Berbürgung des Ver⸗ 


18) Pfeiffer, Binige Worte über den Entwurf einer Berfaffungsurtud 
für Kurbefien. 
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faftungswerfs erachtete, '? und demgemäß den wefentlichften Antheil 
daran hatte, daß aus der Ausfchußberathung ein vollftändig aus» 
gearbeiteter neuer Verfaffungsentwurf hervorging. Wir Eönnen 
erft jpäter darftellen, wie fidy zwiichen dieſen Gegenfägen des Neuen 
und des Alten der neu redigirte Entwurf verhielt, der nun aus den 
Berathungen der Minifter hervorging ; bier führen wir nur der Zeit 
um weniged vorgreifend an, daß die fortdauernde, die ſich ausbrei- 
tende politiſche Agitation in Europa begünftigend für die Anfichten 
der Reuerer, fördernd und befchleunigend auf die ganze Verfaſſungs⸗ 
arbeit einwirfte. Das neue Grundgeſetz konnte ſchon vor Jahres: 
ende dem Kurfürften! zur Genehmigung vorgelegt werben ; wenige 'so. Der. 
Tage fpäter vollzog er die Uebergabe der am 5. San. 1831 von 
ihm unterzeichneten Urkunde an den Erbmarfchall mit ven Worten: 
Ich übergebe Ihnen hier die Verfaffung und wünfche Heſſen Glüd 
dazu. Er galt für aufrichtig in ihrer Verleihung und beſchwor ſie, 
obgleich es ihm Oeſterreich widerrieth. 


Mit den Erfolgen in Sachſen, Braunſchweig und Kurheſſen nitastonen in 
ſchien fid) der Kreis der deutſchen Bewegungen abzufchließen. In Eaton Betr 
Thüringen gab ed einige Vorgänge, in denen, zunächſt in Alten- Rein, Oldenburg. 
burg, eine verwandtfchaftliche Beziehung zu den Sächſiſchen Er- 
eigniflen zu erfennen war. Die Bürgerfchaft trat dort! zufammen, "12. Ext. 
um dem Neftor der deutfchen Fürften, dem Herzog Friedrich, dem 
das Herzogthum erft 1825 zugefallen war, eine Reihe wohlbegrün- 
deter Beichwerden zur Berüdfichtigung zu verftellen. Auf die 
Wuünſche einer Aborbnung, an deren Spite der Vicefanzler von 


Gabelenz ftand, 2° verfügte ſich ver alte Herr! perfönlich auf das 14. Sat. 


19) Wippermann p. 210. Bol. einen Aufſatz von Iordan felbft in Rölig' 
Jahrbüchern der Geſchichte und Staatsfunft. 1831. 1, 193. 

20) Blicke auf Deutfchlande Lage feit dem Wiener Eongreß und auf bie 
neueften Volksbewegungen. 1830. p. 318. 
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Rarhhaus, und gab dort allen Bropofitionen der Bürgerichait jeine 
Zuftimmung: Unterjudhung der Misbräuche Des Amisanicheng, 
Minderung der Abgaben bejonders der Mahl- und Schlachiiteue, 
Vertretung der Bürgerichaft, veränderte Einrichtung des Stabi: 
raths und weitere Ausbildung der landſchaftlichen Berfafiung. 
Einen Tag lang war dieſe friedliche Umwälzung durch die Epijore 
eines wüften Poͤbelaufſtands unter der Führung eines Korbmacher⸗ 
geſellen (eines enterbten Grafen, hieß ed; häßlich unterbrochen ge⸗ 
weien. Auch im Amte Kahla gab es Ruheftörungen, gegen die 

1. Det. eine Weimarijche Ererution! nötbig wurde ; und in Die benachbarten 
Ländchen jelbft, in das Weimariſche, Schwarzburgifche, Reußiſche, 
nad Jena, Arnitadt, Gera griffen vorübergehende Zudungen über. 
AU dieß war aber ohne jede Kolge und Bedeutung. In Meiningen 
und Gotha wußten die Fürſten durch verftändiges Zuvor⸗ und Ent 
gegenfommen jeder Trübung der gejeglichen Ordnung vorzubeugen. 
Und der Fürft von Reuß-Greig ließ gelegentlich am Bundestag: 
die ausdrüdliche Erklärung geben, „daß in Höchftjeinem Lande die 
Ruhe nicht im geringften geftört worden jei.“ 

Was die Kleinftaaten des hoͤchſten Nordens angeht, jo blieb 
feiner unter ihnen von den Ueberſchwemmungen des revolutionären 
Stromes gänzlich unverfchont, alle aber ſchienen Davon unbeichädig! 
bleiben zu follen. Medienburg fam mit den erwähnten Pöbelunfug 

Det. in Schwerin davon. — In Holftein begann! Uwe Lorenfen, ein 
Schifferfohn aus Sylt wo er neuerlih Landvogt geworben war, 
ein Dann aus der Zahl der verfolgten Wartburgmänner,, vurd 
ein auf Privatwegen verbreitetes Buch?! feine Berufung an dei 
Rechts» „und Baterlandsgefühl der deutichen Nation gegen die 
15 jährige Vorenthaltung der Erfüllung des Art. 13 der Bunde- 
acte einzulegen und durch diefe Oppofltion, auf die ein Niebuhr alt 


21) Ueber das Verfaſſungswerk in SchleswigsHolftein 1830. 
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auf eine Gimpelei herabjah, ein Stüd Geſchichte einzuleiten, von 
deſſen großem und ernſtem Verlaufe damals Niemand eine Ahnung 
hatte. Er verfiel der Unterfuhung, der Amtsentfegung und der 
Feſtungshaft, hatte aber doch die Genugthuung , eine königliche 
Prorlamation! hervorgerufen zu haben , die der Vorbote war eines se, Am. 
im Mai des folgenden Jahres ergehenden Geſetzes wegen Einfüh- 

rung wenigftens von Provinzialftänden für die beiden Herzogthü- 

mer. — In Oldenburg fühlten ſich die Jeverlaͤnder geftachelt, in 
neuen Bittfchriften! fich für ihr altes Recht zu regen. Sie waren 'Sar. 
bereit ihre alten Inftitutionen zum Opfer zu bringen, aber nur um 

den Preis einer gemeinjamen Landesverfaffung, durch die allein fie 
mittelft gleicherer Vertheilung ver Abgaben, von denen %,, des 
Landes fat ganz befreit waren, der unerträglich geworbenen Laften 

auf den bäuerlichen Gründen erledigt zu werden bofften. Der Groß⸗ 
herzog ‘Paul Friedrich Auguft, von dem die Oldenburger treulich 
glaubten, er beriethe unabläffig nur in zu großer Gewiſſenhaftigkeit 

über einer Berfafiung, jchien zweifelhaft was zu thun: er hatte in 

einer Proclamation! die Gewährung alles durch Die Bundesverfafr 's. Oct. 
fung Zugeficherten verfprochen ; nach Eingang der Jeverländifchen 
Bittſchriften aber erfolgte eine abjchlägige Antwort!, Die gegen die '27. Nov. 
Befteuerung der abgabenfreien Aeder die alten Rechte anrief, die 

man für die Verfaffung leugnete. Doc wurde die Freiheit der Ge⸗ 
meindeverwaltung verheißen und eine Commiſſion zur Ausarbeitung 

einer Gemeindeverfaffung gebilvet!, welche die Einführung einer '28. Dee. 
landftändiichen Verfaſſung einftweilen vorbereiten follte. Im Laufe 

des nächften Jahres fchlug die Agitation der Jeveraner, in friefl- 

fcher Langſamkeit und Zähigfeit, nah Eutin und nad allen früher 

zu den Seelanven des friefifchen Freiftaats gehörigen Landestheilen 
über, die in dringenden Forderungen verlangten, daß die Erfüllung 

des 13 Art. der Bundesacte, der einzige Vortheil den die Deutſchen 

vom Bunde zu erwarten hätten, nicht länger ihnen vorenthalten 
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werde, den legten Deutſchen, (erinnerten die Bareler in ihrer Bitt- 
fchrift vom Sept. 1831,) die eine Verfafjung erhalten follien. Die 
Regierung ließ Alles unbeachtet und veröffentlichte (28. Der. 1831; 
die Gemeindeordnung in verfümmerter Form allein, gegen bie nun 
die Jeverländer durch Jahre einen pajjiven Widerftand jegten. Die 
wohlwollende Regierung , die feinen großen Anftoß gab, und die 
in den Sonderinterefien der Städte, Divdenburg und Delmenhorft, 
eine Stüge für ihre Abneigung gegen eine Berfaffung hatte, ver- 
mochte die landſtaͤndiſche Angelegenheit bis auf eine neue Stum⸗ 
zeit hinauszuſchieben. 


Hannover. So nun wie bier die Klut der europäifchen Bewegung nur 
nen abgeſchwaͤcht hereinbrach und wirkungslos zurückebbte, fdyien aud 
sode. der wichtigfte norddeutſche Mitteljtaat, Hannover, mit einigen 
Unruhen örtlicher Natur den Gefahren der Zeit entichlüpfen zu ſel⸗ 

len??. Im Herbite gab es in einer Reihe von Städten, wie in 
Hildesheim und Lüneburg, und in Landgemeinden dieſer und jenct 

Provinz unruhige Bewegungen verjchiedener Art, bald Volfeauf- 

läufe, bald freie Erörterungen der Bauern, bald Eingaben der Bür- 

ger über ihre Beichwerden. Die Regierung, in der Umgebung der 
zufriedenen, begünftigten Hauptftadt, ohne Sinn für die verändert 

Ratur der Zeit, ließ fih in ihrer läffigen Weile dadurch nic 

ftören. Ihr Mangel an Feſtigkeit und Energie aber fpannte die 

Regungen in den Provinzen bald über ihre erften Ziele hinaus. 

In den ftark bevölferten ſüdlichen Aemtern des Fürſtenthums Os 

nabrüd ſchichte man ſich an, die erſt nur gerügten Abgaben zu 


22) Außer den früher angeführten Quellen find zu vergleichen: Det 
Auffland im Königreich Hannover im Januar 1831. Leipzig 1831. Dark 
lung des Aufftandes in ®öttingen und Hannover, Seitens des Hanmover' ſchea 
Bundestagsgefandten. In dem Protocol der B. V. 6. Sitzung vom 24. Ich 
1831. . 
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verweigern. In die zumeift verarmten Landestheile, den Harz und 
Selling, wirkten die Aufftände in den Nachbarlanden herüber, Die 
Aufregung zu erhöhen, man jprach von geheimen Bewaffnungen, 
die im Harze betrieben würden. Auf dieſe Erfcheinungen hin fanden 
jich dann die ariftofratiichen Kreife zu Beſorgniß und Verbitterung 
getrieben, durch deren Aeußerung fie den gährenvden Unmuth ver 
ichärften. So machte in Göttingen! eine Schrift des Juſtizraths nuguf. 
von Knefebek??, welche die Freunde der Legitimität, ven Adel, die 
„erfte Stüße des Staats“ zum offenen Kampf gegen die Feinde 
der Throne und Altäre rief und einfach den Bruch der Verfafjungs- 
rechte predigte, ein Aufſehen, das den Verfaſſer zur Entfernung 
uöthigte. Aehnliche Senfation machte es in den akademiſchen 
Kreijen, als einer Abhandlung des Dr. Ahrens?* von dem Deran 
der Rechtöfarultät Hugo die Drudgeftattung verjagt wurde, wor 
gegen dann der Berfajfer mit den Doctoren von Rauſchenplatt 
und Schufter eine Proteftation veröffentlichte. In Göttingen fehlte 
e8 außerdem nicht an mandherlei Gründen zur Verftimmung auch 
der Bürgerjchaft über den traurigen Zuftand der Gewerbe und die 
Härte der Polizeiverwaltung. Gleichzeitig betrieb man eine Bitt- 
fhrift an den König in dem benadybarten Oſterode, das ſchon 
langeher aufgeregt war durdy eine Reihe radicaler Artikel über die 
allgemeinen vaterländifchen und die befonderen örtlichen Uebelftände 
in der auswärtigen Preſſe; die Verfafjer diefer Artifel, die Advo⸗ 
caten Dr. König und Freitag, ftanden mit der jungen Göttinger 
DOppofition in gefinnungsgenöfftiher Verbindung. Am Sylveſter⸗ 
abend la8 Dr. Freitag auf dem Rathöfeller ein „boshaftes Pasquili* 
gegen die Regierung vor, in dem er das Volf zur Anwendung 


23) Deutichlands erlauchten Souveränen bei dem Sturz Karl's X. — 
Die Schrift führte das Motto: „Wenn die Canaille die Oberhand hat, fo 
hört fie auf Ganaille zu heißen, man nennt fie dann Nation.“ 

24) De confoederatione germ. civitatum. 


‘8. Jan. 1831. 


| 
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feiner Kraft ermahnte: dieß und die Erregung der andern Hay 
ftädte trieb die geängfteten Bürger zu dem Schritte, unabhängig 
von dem Magiftrate zuſammenzutreten und die Bildung einer 
Communalgarde zu beſchließen. Die Regierung , ſtatt dieſe Eigen. 
macht der Wohlgefinnten im Enten auf den gefeplichen Weg m 
rüũckzuleiten, erfticte die Bewegung durch Militär, und ließ bie 
beiden Wühler,, von denen König im Rufe eines Mannes von an 
erfannter Unbeſcholtenheit und Recdhtlichfeit war, unverhört, wie 
man fagt in Fefleln, nach Hannover abführen, dem zuſtändigen 
Gericht entzogen. Auch gegen die drei Göttinger Proteftanten 
wider die afademifche Eenfur wurde Verhaftung verfügt, unter 
denen man dem Dr. v. Raufchenplatt Schuld gab, in feinen Bor: 
lefungen revolutionäre &rundfäge gepredigt und in einem benad- 
barten Gerichte die Bauern zur Verweigerung der gutsherrlichen 
Gefälle gereist zu haben. Ehe aber ihre Berhaftung erfolgen fonnte, 
brachen! in Göttingen felber Unruhen ans. Ein Haufe Stuben 
und Bürger unter Bortritt der Advocaten Eggeling und Seiten 
ſticker bewegte fich gegen das Rathhaus, zwang den verhaßien 
PBolizeicommiffär zur Niederlegung feine® Amtes, beſchloß eim 
Bürgergarde zu bilden und eine Vorſtellung um Verleihung eim 
vollfommen freien Verfaſſung an den König zu befördern. Die 
Garnifon Jäger war bis auf 80 Mann in Urlaub ; die feigen Be 
amten machten nicht einmal Miene zu einem Widerſtande; ber 
große Haufe der ordentlicdyen Bürger wagte nicht zu wiberfireben; 
im afademifchen Senate wagte nicht Einer dem Antrag Dahl 
mann's beizutreten, die Studirenden von ihrer Theilnahme an ten 
Aufftand abzumahnen, auch nicht der zitternde Regierungecommif 
fär, „ver felbft rathlos nicht müde ward, von rathlofen Leuten Rath 
zu begehren®®.” So blieb die Bildung der Bürgergarbe unbehin 


25) Dahlmann, Zur Berfländigung. p. 24. 
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dert, die unter die Leitung des Dr. v. Raufchenplatt geftellt wurde, 
eines gefpreizten Phantaften burjchenfchaftlicheteutonifcher Färbung, 
„mit langen Sporen und Fiſcherſtiefeln“; aus den benachbarten 
Drtichaften famen Zuzüge und Abordnungen von Bauern, und der 
„proviforiiche Gemeinderath“, der fi) aus den Verfammelten auf 
dem Rathhauſe raſch gebildet hatte, ſchien nad; jeinen Proclama- 
tionen! nicht zu zweifeln, daß das Beifpiel Göttingens in allen's. 9. Jan. 
Gemeinden des hannoverjchen Landes Nachahmung finden würde. 
Diefe Erwartung erhielt eine Eräftige Unterftügung, als eben jegt! "19. Ian. 
eine ſchon früher fchriftlich verbreitete „Anklage ?° des Minifteriums 
Münfter vor der öffentlihen Meinung“ gedrudt erfchien. Je weni- 
ger das hannover'iche Volk bei dem Mangel aller Deffentlichfeit 
von feinen eigenen Angelegenheiten wußte, defto furchtbarer war 
die augenblidliche Wirkung dieſer Schrift voll ſchnellfertiger Ju⸗ 
gendworte, welche, die begründetften Beſchwerden und die unwahr- 
ften Aufftelungen durcheinanderwebend, den betäubten Lefern die 
Ueberzeugung aufdrang : daß fie in dem Grafen Münfter den hanno⸗ 
ver’ichen PBolignac, einen Attila und Nero an Willfür und Bar- 
barei, einen Pipin von Heriftall zu verabicheuen hätten, der durch 
feine Verwaltung das Land wie eine fpanifche Provinz unter den 
Pizarro's mishandelt,, das Volf in Keibeigenfchaft zurüdgeworfen, 
das Lehenwefen, Zehnten Frohnden Zwangsrechte Innungen wies 
der hergeftellt, die Domänen der Staatsfaffe geraubt, die Einfünfte 
der Poften und Bergwerfe u. A. als ein Privatgut des Königs 
an ſich gerifien, Sinecuren gefchaffen, die Bürgerlichen aus den 
hohen Staatsämtern verdrängt, dad Land in ein Armenhaus 
verwandelt habe?”. 


26) Eine Bergleihung der Anklage mit den Schriften Dr. Könige bes 
fätigt die verbreitete VBermuthung, daß Er ihr Verfaſſer fei. 

27) Bon der großen Wirkung der Schrift muß fchon dieß zeugen, daß 
eine ausführliche Widerlegung erfchien: Aktenmäßige Würbigung einer 


Gleg der Bewes 
anng in ihrem 
Belle. 


13. Ian. 
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Der neue Gemeinderath in Göttingen? Hatte angemeſſen 
befunden, eine Anzahl „guigefinnter“ Bürger feinen Berathungen 
zuzugefellen ; dies brach der Bewegung alsbald das Mark aus un 
warf einen Zug des Zweifel und der Unentſchiedenheit in al 
Maasregeln, der das Beginnen der Aufftändifchen bald Fläglid 
jheitern machte. Der Landrath Nieper, der Die Bewegung in 
Oſterode niedergelegt hatte, erichien in Göttingen und betrieb eine 
Abordnung nah Hannover, die höchft jeltiam aus den entgegen- 
gejeteften Elementen des befsitigten Magiftrats und des revolntio: 
nären Gemeinderaths zufammengefegt war , die ſich Daher in Har- 
nover über eine gemeinfame Eingabe an den Generalgouvernenz, 
Herzog von Bambridge, nicht einigen konnte, ſondern zwei gan 
verjchiedene Vorftelungen aus ganz verſchiedenem Zone und zu 
ganz verichiedenen Zweden einreichte. Der Ceneralgouverneu 
berief Das gefammte Staatsminifterium und den geheimen Rath. 
Er fonnte durch zwölf Stunden zu feinem Entfchluffe kommen 
Eine Aeußerung Dahlmann’s, der mit einer Univerfitätspeputation 
gekommen war, daß die Truppen ohne einen Blutstropfen zu ver. 
gießen in Göttingen einrüden würden, ſcheint feine Entſchlüſe 


beſtimmt zu haben. Er ließ der fläbtifchen Abordnung eröffnen, 


daß der Göttinger Bürgerfchaft ihr Geſuch an den König, deſſen 
Beförderung er zu übernehmen bereit fei, unbenommen bleibe, wenn 
fie den eigenmädhtig gebildeten Gemeinderath und die Bürgergark 
auflöfte, und die königlichen Truppen aufnähme. In einem Auf 
ruf!, der zwar dringend zur Unterwerfung mahnte, im übrigen die 


Schmähfchrift, welche unter tem Titel Anklage u. f. im Königreich Hanzont 
verbreitet ift. Hannover 1831. Nach einer Rotiz in der „Arflärung des Grefta 
Münfter über einige in der Schmähfchrift u. f. w. enthaltene perfänliche Ber: 
würfe” (Hann. 1531) feheint der Graf jener Schrift perfönlich nahe geſtanden 
zu haben. 

28) Am genaueften berichtet über die @ötlinger Dinge die Seſchichte 
ber Entwidelung und Thätigkeit der allgemeinen Stänbe.“ 
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Scheu vor gewaltſamem Vorgehen unverkennbar zu merfen gab, 
verjprad) er in einem ganz verjöhnlichen Geifte, felbft nach Göttin- 
gen zu fommen. Sobald hier etwas von diefer Proclamation und 
von dem Anzug der Truppen verlautete, fiel der ſchmächtige Revo» 
Iutionsbau, von Anfang an durch die Theilnahmlofigkeit aller aus 
gejehenen Leute fundamentlos, in fi zufammen. Die fogenannte 
junge Schügengilde raffte fih zu einer Art Gegenrevolution gegen 
den Terrorismus des neuen Gemeinderaths zufammen, die Studens 
ten trennten ihre bewaffneten Corps, der Gemeinderath felbft, der 
Urheber der Bewegung, hörte nicht mehr auf die einzelnen ver: 
brannten Köpfe, die den Bau von Barricaden betrieben, das Mi⸗ 
litär mit fiedendem Del und Waſſer empfangen, und die Snftitute 
der Univerfität in Ajche legen wollten. Eine Abordnung der Haupt- 
anftifter begab fih' nad) Nörten in das Hauptquartier, um eine'is. Jan. 
bedingte Unterwerfung anzubieten. Als fie abgewiefen nad) Göt- 
tingen zurüdfehrte, fand fie die gange Aufftandspartei in Auflöfung 
begriffen und die gefeglichen Behörden hergeftellt. Nachts wurden 
die Berrammılungen befeitigt und die Truppen zogen! ohne jedes '16. Jan. 
Hindernig ein. Eine Anzahl der Zonangeber,, darunter Ahrens, 
Schuſter, Raufchenplatt, entfamen glüdlich, die meiften nad) Straß» 
burg; Andere wie Seidenftider, Plath, u. f. fielen in Haft. 
Eine Deputation unruhiger Köpfe aus Hildesheim, die einen An⸗ 
fhluß betreiben wollte, fam zu ſpät, in anderen Städten wie 
Denabrüd hatte die Umſicht und Humanität der Behörden die Un» 
zufriedenheit im gefeglichen Bette zu erhalten gewußt. Seinem 
Verſprechen gemäß erjchien nun der Generalgouverneur felbit! in'21. Ian. 
Göttingen, hörte hier die Beſchwerden der Bürgervertreter, wie 
der beſchiedenen Bauermeiſter des Amtes an, verſprach im treuher⸗ 
zigſten Tone, daß es beſſer werden ſolle, und bot ſich ſelbſt zum 
Vermittler bei dem Koͤnig, zum Fürſprecher der Landeswünſche, 
auch um Einführung einer zeitgemäßeren Verfaſſung und Landes⸗ 
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vertrerung an. Seit diefem Entgegenfommen fing nun das gan 
Land fo viel — nicht revolutienäre® aber reformiftiiches Feuer, das 
die gleihe Wärme einer politiichen Erregung die Bevoͤlkerunz 
durchdrang, der aud das Berlöfhen der einzelnen Brände die Bir 
kungskraft nicht mehr entziehen konnte. Eine neue Berfaifung, durch 
eine conftituirende Berfammlung mit gänzlichem Abſchen von 
dem Beſtehenden entworfen, ward nun auch hier das Loodwort in 
allen den zahlreichen Adreſſen, die aus Gemeinden und Körperihaf: 
sen einliefen, unter welchen die Lüneburgifche von Advocat Chri⸗ 
ftiani) die augenblidlichen Stimmungen, Gefinnungen und Wünſche 
am treffenpfien ausdrüdte. Einen Augenblid jchien das Beamten: 
thum der Doppelregierung den boffuungsreichen Aufichwung wie 


77. 3an. der ganz nieberichlagen zu wollen. Ein Gircularrefeript! ver Re 


gierung au alle Obrigfeiten, das jede freiere Bewegung in im 
Bevölkerung fireng zu überwachen befahl, hatte fchon allgemein 
böchft unangenehmes Aufichen gemacht, als die Verſtimmung noh 
ungleich ärger gereizt ward durch eine Proclamation des Cabines⸗ 


'%. Behr. minifteriums', wonach fortan jeder rebellifchen Bewegung von Br 


hörten, Militär und Polizei in größter Schnelligfeit widerflane 
und die Theilnchmer nad) der Strenge der Aufruhr⸗ und Hochrer⸗ 
rathgeiege beftraft, am menigiten aber das tumultuarifche Begehren 
nach) einer Veränderung in der Landesverfaffung geftattet werben 
iollte. Diejer Proclamation zur Seite lief eine @ircularnote aus 


'5. debr. Brighton! an alle hannoverſchen Gefandten, worin der Entſchluj 


der Regierung ausgeſprochen war, gegen die Rebellen mit Stra 
und Feftigfeit zu verfahren, und in den zu gewährenven Zugeſtaͤnd⸗ 
niffen alle wohlerworbenen Rechte zu fchügen und alle zu weit 
gehenden Ideen neuerer Staatöverfaffungen abzulehnen. Roc etwes 


19. Behr. fpäter! kam ein k. Reicript zur öffentlichen Kenntniß, das die Sta 





— 


Göttingen nicht undeutlich mit der Verlegung der Univerfüit 
bedrohte, wenn fie ſich nicht von allen gefeßwiprigen Umtrieben frd 
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halte. AU dieß, im Berein von einer Reihe von repreffiven Maas⸗ 
regeln einer argwöhnijchen,, verfolgungsfüchtigen Polizei trieb den 
Unmuth wieder auf eine Höhe, daß neue gewaltjane Ausbrüche zu 
befürchten waren. Da trat in London felbft ein Umfchlag zum 
Beſſern ein, es ſcheint durch unmittelbare Mittheilungen ded Gene 
talgouverneurs an den König. Er hatte ven Oberften Prott mit 
Depeichen und Briefen nach London gejchidt; feine Sendung fcheint 
ausichließlich den Grafen Münfter betroffen und, in Nachwirkung 
der „Anklage“, den König felbft unterrichtet zu haben, wie der Graf 
allgemein im Lande „al& der Repräfentant alles deſſen gelte, was 
man haßte“. Der Graf ſelbſt war nad, feinen eigenen Geftänd- 
nifjen 2° in feiner Art gewillt, fich durch jene „elende Schmähjchrift“ 
aus feinem SBoften verdrängen zu laſſen; unmittelbar aber nad) ver 
Ankunft des Oberften erhielt er! feine Entlafjung. Der König ließ '12. Sehr. 
ihn wiſſen, er habe den Herzog von Cambridge zum Vicekönig 
ernannt und fonne in Folge dieſer Ernennung nicht erwarten, daß 
der Graf es mit der Lage der Dinge vereinbar balten werde, feine 
bisherige Stellung beizubehalten. Wirklich wurde die Erhöhung 
des Generalgouverneurd zum Bicefönig von Hannover! amtlich) 22. Schr. 
verkündigt. Gleich darauf verwifchte eine Immediatantwort! auf'ze. Ser. 
die Adreſſe der Univerfität Göttingen den peinlichen Eindrud, den das 
Reſcript vom 19. gemacht hatte, worin die frühere nod) von Münfter 
geleitete königliche Willensmeinung ausgedrüdt war. Run fchnell» 
ten Die gedrüdten Gemüther wieder erleichtert empor. Eine Abord» 
nung der Regierung, Die aus London zurüdfehrte, bezeugte des 
Königs Geneigtheit zu Veränderungen in ber Berfaffung. Der 
Zujammentritt der Stände war auf den 3. März beftimmt worden. 
Eine Anzahl von Städten fündigte den früheren Abgeordneten das 
Mandat und wählte unabhängigere Vertreter; fo daß ſich die Zus 


— 





29) ©. feine angeführte Erklaͤrung“ p. 27. 
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fammenfegung der 2. Kammer faft mehr verändert zeigte als bei 
den Neuwahlen von 1826. Auch der Geiſt der verbliebenen Mir 
glieder war zum Theil ein anderer geworden. Durch das Kühlbab 
der legten rüdläufigen Maasregeln der Regierung war man fenell 
fo weit ernüchtert worden, daß man die Forderung einer confi- 
tuirenden Berfammlung vergeflen hatte. Dan glaubte ohnehin alk 
Wünfche der Verfländigen, vollftändigen Minifterwechiel, Bereini 
gung der Landes- und Kammerkafien, Deffentlichkeit der ſtaͤndiſchen 
Verhandlungen u. f. völlig gefichert. Darin aber ſah man ih 
durch die Eröffnungsrede jehr getäufcht, Die wohl allerhand Refor- 
men, aber feine weientliche Umgeftaltung der Berfaffung in Aus 
fiht gab. Gleich in der Adreſſe der beiden Kammern aber wurden 
die weiteren Wünfche des Landes nad) einer zeitgemäßen Verfaffung 
wieder vorgetragen ; in den erſten Motionen fchritt man fofort übe 
die Regierungspropofitionen hinweg und der förmliche Antrag fel: 
der König möge unter Mitwirkung landftändifcher Commiſſarin 
einen Verfaſſungsentwurf ausarbeiten lafien. Stüve fand dieß w | 
vag: er wollte nicht eher Steuern bewilligen. bis der Antrag wege 
Vereinigung der Domanialkaſſe mit der Landesfafle und mega 
Deffentlichkeit der Verhandlungen an den König abgegangen ki; 
es follte der Berfaffungsentwurf noch dieſem Landtage vorgelegt 
werden: ein Grundgeſetz, das auf dem beſtehenden Rechte beruhen 
ſolches zeitgemäß verbefiere. Sein Antrag ging, mit einigen Be 
änderungen in der 1. Kammer, durch. Es dauerte nicht lange, iv 

16. uni. erhielt die Kammer! die Mittheilung, daß der König zu dem Eu 
wurf einer neuen Verfaffung und, unter Borbehalt der gleichen 
Wahrung der Rechte von Krone und Land, auch zu der Vereinigung 
der Kaſſen feine Zuftimmung gegeben habe. Nur die Oeffentlichlen 
blieb noch unberührt. 


Der Bundcörag. AU diefen großen und zum Theil gewaltfamen Beränberunge 


J 
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uber den ganzen Norden von Deutſchland hin ſah der deutſche 

Bund in einer fat völligen Lähmung unthätig zu. Oeſterreich 

hatte bei der Reinigung des Bundestags fo wohl geforgt, fih an 

ihm ein allbereites Werkzeug zu fchaffen; die in feine Bolitif Ein» 
geweihten hatten damald einen ungcheueren Einfluß des Bundes 

für die Zufunft voraus gefagt; die Wiener Schlußacte hatte (Art. 

26) in Fällen des Aufruhrs auch unaufgerufene Einfchreitung des 

Bundes zur Herftellung der Ordnung feftgefeßt; all diefe reactior 

näre Macht verfagte in dem Augenblid, wo ihre Anwendung im 
Intereſſe des großmächtlichen Conſervatismus am geboteuften fchien. 

Bei der allererften Kunde von den Erfolgen der Sulirevolution 

hatte man in Frankfurt, ohne daß für eine Inftructionseinholung 

nur Zeit gewejen wäre, eine Politik der Furcht, der Nachgiebigkeit 

und der Zugeftändniffe eingefchlagen ‚ wie von einem Gefühle der 
Ohnmacht überfommen. Bei dem Bunde ruhte eine Juſtizbeſchwerde 

des Freiherrn von Sierstorpff gegen den Herzog von Braun- 
ſchweig!; der betreffende Ausſchuß legte fofort!" ein günftiges Gut⸗ wal. 7, 282. 
achten vor, das dann gleich nach dem Sieg der Brüffeler Revolu- "*- Aus. 1890. 
tion! unter fehr energifch Elingenden Abftimmungen einzelner Ge« "7. Det. 
fandten über jene „planfte Juftigverweigerung im ausgevehnteften 
Verftande des Worts“ zum einhelligen Beichluß erhoben ward. 

Seit Jahr und Tag ruhte aud) eine Beſchwerde der Braunfchwei- 

ger Stände vom 21. Mai 1829 bei dem Bunde!; auch in Bezug 'var. 7, 277. 
auf diefe erging! ein fpäter genehmigter Antrag, daß die in aner- "16. Ang. 
fannter Wirkfamfeit beftehende landfchaftliche Ordnung von 1820 

nur auf verfafiungsmäßigem Wege fönne abgeändert werben. 

Gleich nah dem Ausbruch der erften Septemberbewegungen in 
Deutfchland verfammelte ſich der Bundestag in außerorventlicher 
Zufammenkunft!, wo eine vorläufige Berathung über vertraulich "is, Sevt. 
vorgetragene Vorfchläge des Präfiviums gepflogen wurde, die für 


dringende Bälle die Nachbarſtaaten zur Hülfleiftung gegen auf 
VIII 46 
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rührerifche Bewegungen im Namen des Bundes zu verpflichten 
und zu dem Ende die möglichfte Bereitfchaft der Bundescontingente 
anzuordnen riethen, auch auf möglichfte Ausdehnung und Be 
fhleunigung der Inftructionen und eine umfichtigere Handhabung 
der Genfur antrugen. Bei diefer Fürforge gegen eine ungeitige 
Nachgiebigkeit ver bedrängten Regierungen ward aber dody zugleich 
die Erwartung ansgeſprochen, daß die Regierungen gerechten Be 
ſchwerden ihrer Unterthanen abhelfen, ihre lanvdesgefeglichen 2er: 
pflichtungen erfüllen und auf diefem Wege jeden Vorwand zu firäf- 
licher Auflehnung befeitigen würden. Diefe Vorfchläge waren ge⸗ 
macht in der Zeit, da man über den Beift der neufranzöfifchen Re- 
gierung bereits beruhigt war, und da die Energie des hollaͤndiſchen 
Königs über die Brüffeler Bewegung Herr zu werden verfprad; 
es ift ſchwer zu fagen, welches Schidjal fie gehabt Hätten, nachdem 
ihnen der unerwartete Ausgang der Septembertage in Brüffel auf 
dem Fuße gefolgt war, wenn nicht neue Antriebe und Einwirkun⸗ 
gen aus nächfter Nähe hinzugetreten wären. Hatte doch gerade da⸗ 
mals, ehe man von dem Triumph der Belgiichen Revolution ın- 
terrichtet war, Kürft Metternich * der jächfifchen Regierung herben 
Borhalt gethan über die Kahrläffigfeit, in ber fie fich von ven 
Dresdner Bewegungen hatte überrafchen laflen, indem er ein länge: 
res Schweigen jebt, wo die Dinge reif felen entweder für eine 
Niederlage der königlichen Gewalt oder für eine vollſtaͤndige Rüd- 
fehr zur Ordnung, für die Außerfte Pflichtvergefienheit erklärte; 
die Dinge wurden in Sachſen nad) dem Siege von Brüffel uch 
reifer, jo daß die Frucht der altftändifchen Herrlichkeiten, die Sad- 
fen bis dahin in Metternich's Anfiht zum „moralifchen Muſter 
gemacht hatten, ganz abflel; aber das öfterreichifche Cabinet fan? 
nicht Zeit fich weiter feiner Pflicht zu erinnern. So wären and 


30) Depefche Metternich's an Graf Eolloredo in Dresden vom 238. Eat. 
1830. Portfol. N. XV. 2, 259. 





Ausbreitung bes Repräfentativfyflems in Norddeutſchland. 719 


die Propofitionen in Frankfurt vom 18. September vielleicht ohne 
jede weitere Folge geblieben, wenn nicht der Bauernfrieg in Ober⸗ 
heſſen den Bundestag gerade jegt zu einer Kraftentfaltung für die 
eigne Sicherheit einfach genöthigt hätte. Hieß es doch unter den 
Meuterern dort ganz laut: erft gelte es Gießen, dann Friedberg, 
dann Darmftadt , das wäre dem Bundestag gerade über den Kopf 
binweggegangen. So begreift e8 ſich, daß im Gefolge der. Befchlüffe 
zur Riederlegung der heffifchen Unruhen in den Sigungen vom 
30. September und 7. October auch die Vorfchläge vom 18. Sep⸗ 
tember zur Berathung kommen! und mit einigen formalen Milde "14. Ort. 
rungen zum Befchluffe erhoben werden Eonnten!: Hannover, Bai⸗ '2t. Det. 
ern und Würtemberg hatten gegen die zu weite Ausdehnung der 
Vollmachten ver Gefandtfhaften, Würtemberg auch gegen die ber 
Cenſur Einwendungen erhoben. Daß diefe fpäteren, wie jene frü- 
heren Beichlüffe Feine Folgen weiter hatten, liegt und vor Augen. 
Die großherzoglich - hefftfche Regierung hatte den Bund zur Ent- 
faltung feiner Stärfe ermuntert, hatte aber der Nachbarhülfe nicht 
beburft; die Bundeshülfe hatte der Kurfürft von Heffen fogar ver- 
beten®!. Die rettende Unnachgiebigfeit der Darmftädter Regierung 
war in Frankfurt mit Worten unterftügt, die gefährliche Nachgiebig- 
feit der fächftfchen war in Wien mit Worten gerügt worden, das 
war Alles. Die Bevölterungen hatten bei ihrer gegenwärtigen 
Eigenmacht und Selbfthülfe von Seiten des Bundes nichts zu bes 
fahren, was nach der Kraft des Starken ausgejehen hätte, wohl 
aber hatte ein deutſcher Fürft für frühere Unthaten eine Behand» 
lung von ihm zu erfahren, die alle Schwäche des Ohnmächtigen 
verrieth. Die pflichtwidrige Regierung des Herzogs Karl von 
Braunfhweig wurde an dem Bunde, bei dem ed der Legitimität 


31) Ilſe, Die Politik der beiden deutfchen Großmächte in der kurheſſiſchen 
BVerfaffungsfrage. 1861. p. 9. 
46 * 
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noch niemals gefehlt hatte und nie hatte fehlen follen, mit ver Acht 
des legitimen Fürſten beftraft. 


Der Oundedtag Zur Zeit der gegwungenen Emporraffung des Bundestags 
a rn hatte das Präfivium,! nody infpirirt von Metternich's Verbitterung 
(mmis- Hen. gegen Hannover und gegen den Grafen Münfter, großen Anfic; 
genommen an der zwijchen den Braunfchweiger Ständen und dem 

Herzog Wilhelm gepflogenen Rüdjprache, die wohl geeignet wäre, 

„die Aufmerkſamkeit aller deutichen Regierungen in Aniprud zu 

15. Oct. nehmen;“ und auch die in Folge deſſen eingeforverte und! einge 
laufene „erfhöpfende Erflärung* der herzoglichen Geſandtſchaft 

hatte das Präſidium eben fo wenig befriedigt: es wurde ein Aut: 

ſchuß zur Begutachtung der Braunfchweiger Zuftände niedergefegt. 

Nach diefer Einleitung hätte Niemand leicht vermuthen mögen, daß 

das Gutachten dieſes Ausſchuſſes und der darauf gegründete, in 

w. 2. Dec. cine Kette von inneren Widerſprüchen verwidelte Beichluß! ſechs 
Wochen fpäter den Herzog Karl der Willfür feiner Gegner, mit 

deren Verfahren das Praͤſidium fo unzufrieden war, einfach Preis 

geben würde. In diefen ſechs Wochen freilich hatte der Heriog 
jene birnlofen Proclamationen erlaflen, die ihm bei den Höfen den 

Stab brachen; in diefer Zeit machten die Bewegungen in Ror- 
deutfchland ihre gemeffenen Echritte weiter zu einem gemeinfamen 

Ziele; zugleich begannen in der Schweiz alle die ariſtokratiſchen 

Stügen zu brechen, die dort die öfterreichifche Politik getragen 

hatten; die europäischen Convulfionen drohten den italienifchen 

Körper zu ergreifen und in England vollzog fich eine Veränderung, 

die das neue Band zwifchen den großen Weftmächten noch enger 

ſchützen mußte: da ſchien e8 geboten, die kleinen Stürme in. dem 
heimifchen Glaſe Waffer um jeden Preis zu flillen. Der Ausſchuß 

erflärte in feinem Gutachten, er würde unaufgerufenes Einfchreiten 

des Bundestages in Braunfchweig beantragt haben, wenn die Ber 
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anlaffung der dortigen Zuftände auf Seiten der Unterthanen zu 
finden wäre. Nun ſei e8 aber notoriſch, — und man fügte fich 
dabei wefentlich auf die einfeitig misliebige Darftellung ver ftän» 
difchen Adreſſe vom 27. Sept. — daß deren einzige Urfache die 
ordnungs- und verfaflungswidrige Regierung Herzog Karl's fet. 
Nähere Auskunft und Nachweiſung hierüber einzuholen, habe ver 
Ausſchuß weder für erforderlich noch für geeignet gehalten, da die 
Bundesverfammlung, der Zuftändigfeit des früheren Reichsge— 
richts beraubt, fich nicht erlauben Fönne, ein Mitglied des Bundes 
wegen Misbrauchs feiner fouveränen Gewalt zu vernehmen und zu 
verurtheilen. Indeſſen fand der Ausfchuß in der allgemeinen Ber- 
pflichtung des Bundes zur Erhaltung der inneren Sicherheit 
Deutfchlands die Befugniß zu feinem Einfchreiten, auf deren Grund 
er dann beantragte, den Herzog Wilhelm zu erfuchen, die Regies 
rung bis auf Weiteres fortzuführen, den Agnaten des Haufes aber 
anheim zu geben, eine definitive Anordnung zu dauernder Herftel- 
fung gefeglicher Ordnung in dem Herzogthum zu bewirken. So 
feste man über die Pflicht einer unpartetifchen Erfundigung weg 
indem man in einem Gedanfenfprunge den Mangel eines Richter- 
ftuhles in der Bundesverfammlung vorfhügte. Man hatte die 
Mittel, eine proviforifche Regierung für den Herzog Karl anzuord« 
nen, aber man zog fie nicht einmal in Erwägung. Man fonnte die 
ftändifche Ordnung herftellen und den Herzog anhalten fich ihr zu 
fügen, aber man madıte den Sprung zu feiner immerwährenden 
Entfernung, al ob diefer Spruch nicht eine richterliche Verurthei⸗ 
[ung wäre, als ob man blos die Form und nicht Die Sache zu 
vermeiden hätte! Man ließ einen Kürften feiner Souveränetäts- 
rechte beraubt, die ficherlich zu den Sonderrechten der Einzelnen ge⸗ 
hören, über die nur mit Einftimmigfeit Beſchluß gefaßt werben 
fonnte, von der hier nicht die Rede war. Man ſprach den Agnaten, 
deren Einer von Eigenfucht getrieben, der Andere von dem verbit- 
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tertften Feinde Herzog Karl's berathen mar, vie befinirive An- 
ordnung zu, die man fich jelber abſprach. Der Bundestag lieh 
fih im Drange der Umftände treiben, nicht zu Gunſten eine 
anrufenden Yürften gegen feine aufrübreriichen Unterthanen, jon- 
dern, gegen all feine fonftige Praris, zu Gunſten anrufente 
Unterthanen gegen einen tyranniihen Yürften dasjenige zu thun, 
und in all diefer Ordnungswidrigkeit zu thun, was er nur wenige 
Fahre fpäter dem König von Hannover, dem Kurfürften von 
Kaffel, dem Herzog von Holftein gegenüber in Orpnunge- und 
Pflichtmäßigkeit zu thun berufen war, und elend zu thun unterlieh. 
— Mit diefem Einen Acte waren Die Jämmerlichkeiten des Bunde: 
tags noch nicht befchloffen. Der Herzog Wilhelm ſchmiedete das 
warme Eijen und betrieb bei jeinem Oheim, unter Umgehung 
aller Brüder deſſelben, die anheimgeftellte agnatifche Anordnung ie 
10. März 131. tafch, daß diefelbe in wenigen Monaten! dem Bundestage konnt 
vorgelegt werden. Beide Fürften erklärten darin ihre reifliche Ueber: 
zeugung von der abfoluten Regierungsunfähigfeit des Herzog? 
Karl, weßhalb die Regierung in Braunjchweig als erledigt anyı- 
nehmen und auf den Herzog Wilhelm als nächſten Agnaten defwi⸗ 
tiv zu übertragen fei. Die Succeſſionsrechte einer etwaigen fünf: 
tigen Nachkommenſchaft des Herzogs Karl wünjchten fie, ohne ihnen 
vorgreifen zu wollen, vorerft unberührt zu laffen. Cine beigelegk 
„Darftellung der Regierungshandlungen des Herzogs Karl“ jolte 
die Verbündeten von der Zweifellofigfeit feiner Regierungsunfähig- 
keit überzeugen :*? e8 war dieß eine ganz von Parteigeift und Par: 
'ogt. 7, 220. teihaß getränkte Schilderung, die wir ſchon früher angeführt haben. 
Bei den Erörterungen über diefe agnatifchen Vorlagen (in den 
Sigungen vom 14., 21., 25., 30. April und 5., 11. Mai) iprat 


.. 32) Gie ift als Beilage 4 in den Bımbestagsprotocollen abgebradt, wih 
rend bie dazu gehörigen Belegflüde nur bei der Bunbesfanzleidivection jur 
Einſicht der Geſandtſchaften niedergelegt wurden, 
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fi) Defterreich nur für eine Regentfchaft des Herzogs Wilhelm für 
die Lebenszeit des Herzogs Karl oder bis zur Volljährigkeit eines 
rechtmäßigen Nachfolgers deſſelben aus, aus Achtung vor den ewig 
wahren Grundfägen der Regitimität, „dieſes Lebensprincipg des 
Bundes,“ und neun weitere Oefandtfchaften erklärten fich für Mo- 
Dificationen der Anordnung in gleichem oder ähnlichem Einne; 
unter diefen Erklärungen war die Furhefftfche, eine feharfe Kritik 
des Beichluffes vom 2. Dec. , befonvers vorftechend durch das Bes 
fenntniß der beiten Grundfäge aus den fchledhteften Motiven. Ehe 
übrigens eine Abftimmung noch erfolgt war, zeigte! Herzog Wils '«. Mat. 
helm, der inzwifchen ohne auf den Bund zu warten die agna- 
tifche Anordnung in aller Form vollzogen hatte,! der Bundesver⸗ '24. April. 
fammlung feinen Regierungsantritt an. Das PBräfivium bezeich- 
nete diefen Vollzug als eine ungerechtfertigte und verlegende Maas 
zegel, und ließ in dem Protocol die verwahrende Bemerkung nie- 
derlegen, daß durch die Anordnung feinen begründeten Rechten, und 
insbefondere dem Succefflonsrechte einer etwaigen Nachkommen⸗ 
[haft Herzog Karl's nicht präjudicirt werden könne. Dieſer Antrag 
ward troß der Einſprache Hannover's zum Befchluffe erhoben; fo 
daß die agnatifche Anordnung nur von wenigen Regierungen an 
erkannt, von Bundesmwegen aber der Nachkommenſchaft des Herzogs 
Karl ihre Rechte vorbehalten waren. Bald darauf! antwortete das 19—24. Det. 
Braunfchweiger Haus noch jener Protocollarbemerfung durd) den 
Erlaß eines Hausgeſetzes,““ das der legte fcheinlegale Schlußftein 
werden follte zur Vollendung des (feit vem Tode des Herzogs 
Friedrich Wilhelm begonnenen) Werkes der hannoverfchen Haus- 
politif: durch eine quasi-sterilitatis procuratio rüdjichtlich der 

33) Es legte den Prinzen und Prinzeffinnen des Gefammthaufes die 
Verbindlichkeit auf, zu beabfichtigten Ehen die Einwilligung bes regierenden 
Herren ihrer Linie nachzufuchen, und entzog den Rindern, bie in einer ohne 


diefe Einwilligung vollgogenen Ehe erzeugt wurden, das Succeffionsrecht in 
Den zu dem beutfchen Bunde gehörigen Staaten. 
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beiden legten Eprofien der älteren Linie die Wiedervereinigung der 
braunfchweigifch-Tüneburgifchen Lande anzubahnen. 


Ergehzit. So hatte denn die Sache der norbdeutfchen Bervegungen in 
ihrem erften Eiegeslaufe von dem Bunde feine Hemmungen pu 
erleiden. Auch die Großmächte waren für den Augenblid gelähmt. 
In Hannover konnte Kürft Metternich aus Rückſicht auf den König 
von England nicht wagen, dem Umſchlag der Dinge entgegen. 
treten. In Braunfchweig, wo die hannoverfche Bolitif an Praw 
Ben fortwährend einen verbiffenen Bundesgenoffen hatte, verfuchte 
er es eine Weile, aber vergebens. Epäter hörte fein Widerſtand 
auf, als feine Aufmerffamfeit durch beträchtliche Geldſummen abge⸗ 
lenkt wurde, die ihm, wie Die beften Männer Braunfchweigs aus 
den beften Quellen wiffen, durch ten neuen Herzog auflofien. In 
Sachſen ward zur Zeit der Vermahnung durch Colloredo Unter: 
flügung angeboten, es follten aus Böhmen dem „guten Alten‘ 
Truppen zu Hülfe gefandt werden, der Mitregent fol feine Zuftim- 
mung geweigert haben ?*; in Sachſen felbft ſchob man fogar die 
Willffährigkeit des Hofes gegen die Forderungen des Volles auf 
den Wunfch, aller Einmifhung der großen Nachbarn zu entgehen”. 
Auch den Kurfürften von Hefien hatte man von der Beſchwoͤrung 
der neuen Berfaffung nicht abhalten können. Dafür fuchte dann 
der tüdijche Wiener Einfluß in beimlicher Einwirkung die neum 
Drdnungen von vorn herein zu untergraben, in Sachfen indem a 
auf die Thätigkeit der Stände drüdte, in Kurheſſen indem er ven 
Kurprinzen aufftiftete den Eid auf die Verfaffung zu weigern*. 


34) Rotteck's gef. und nachgelafiene Schriften 5, 149. 

35) Sachen und feine Hoffnungen p. 19. Geſch. der neueften Staat: 
umwälzung in Sachſen p. 65. 

36) Ergänzungen zu der Ilſe'ſchen Schrift über die Politik der Brof- 
mächte ıc. Hamb. 1862 p. 10. 
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Indeſſen hinderten diefe Nänfe nicht, daß fich die bedeutſame Um⸗ 
wälzung in Norddeutſchland, die zwar in allen vier Staaten durch 
jo kleine, ja jo lächerlich geringfügige Mittel in Bewegung geſetzt 
war, in einer gleichartigen Richtung zu einerlei Endzweck vollftän- 
dig vollzog. Die Welt der Höfe, der Diplomatie, der Regierungen 
in Deutfchland, ſelbſt Männer wie Stein nicht ausgefchloffen, unter- 
hielten, gleich den Polignac und Karl X, die einmüthige Anficht, 
in den gleichzeitigen, gleichartigen, wie planmäßig erfolgenven Bes 
wegungen ein Werk der fünftlichen Aufwieglung zu fehen, die Aus⸗ 
breitung der Revolutionsfeuche auf handgreifliche, beabfichtigte An- 
ſteckung zu ſchieben, überall die geheimen Anftifrungen ausländifcher 
MWühler oder geheimer Verbindungen, fei es formlojer oder fürm- 
licher Vereine, zu wittern”. In Wahrheit aber war in diefen Er» 
hebungen nichts Fremdes, ald die Einwirkung der Lehren, die man 
aus den franzöfiihen Ereigniffen und aus den franzöftichen Zeitun- 
gen entnahm, auf die man ja die Achtjamfeit durch die Unter- 
drüfung des heimiſchen Preß- und Ständeweſens fo lange Zeit 
durch hingezwungen hatte. In dieſen Erhebungen war aud) nichts 
mehr, in Deutſchland fo wenig wie in Sranfreih, von jenen Ber» 
[hwörungen, Geheimbünden und Vereinen zu gewahren, die in 
der Zeit der Reaction waren ausgebrütet worden: die Bartionäre 
in Frankreich, Lafayette an der Spige, waren unter ihren parla- 
mentarifchen Freunden aufgegangen; die eigentlichen Verſchwörer 
in Belgien, die Potter und Tileman’s, wurden in den erften Stun» 
den der parlamentariichen Verſammlung von dem politifchen Kör⸗ 
per wie ausgeichworen. So war aud, in Deutfchland feine Per: 
jönlichfeit, Feine Ipee, Fein Verein aus den früheren Jahren im 
Spiele; die burſchenſchaftlichen Geftalten wie die Raufchenplatt 
u. A. waren vereinzelte Ausnahmen von Erfcheinungen, die erft im 


37) Die lepte Anficht repräfentirt befonders ein Artikel in der Halle’ fchen 
® Allg. Lit. Zeitung 1830. Nr. 221—25. 


26 Die Julszeseintien uns fer zumusselbaren Gelzen 
tauchen jollsen. Uebetall ıruyen die ganz bürgerlichen Bewegungen 
dicier Zeu cin ganz verkbietenes Gepräge von den Gaͤhrnngen 
unser den Schnwärmern von 1521— 23. Rirgends zielen fr, wie 
damals Die Entrürje ter teutoniſchen Welwerbeſſerer, auf einen 
idealen Reichsbau für tie nationale Geſammutheit ab, ſondern nie 
fegsen von einem leidigen Beſtande der örtlichiten Mishräude auf 
und grenzen Ach in das Beſtreben nach einer Defferung der einbei⸗ 
miichen Lundedsufände ein. Nirgends waren fie wie Damals ron 
zugen Träumen einer befieren Zufunft angeftoßen, fondern von der 
keiten nur allzugründlichen Erfahrung der Schäden und Gebreden 
einer ichlechien Vergangenheit und Gegenwart. In der jahrelangen 
Krankbafrigfeit und Kadyerie der norbdeutichen Staatenförper lag 
der Grund ter Kriſe, von der fie bei der Nusbreitung der tevolu 
tieniren Miasmen ergriffen wurden; in ihr lag der Grund, va 
bier die lange apathiſche Gleichgültigkeit gegen das öffentlide Ju 
terefle,, {in der in einem wohlgeordneten Bolfe wie das Deutick, 
wo das Privatleben die höchite Ausbildung erhalten hat, feicht we 
größte politische Berderbniß lauert,) gewaltiam gebrochen wart. 
In jener Etaatengruppe war durch die unnatürliche Unterbindung 
des Verfaflungsweiens alles öffentliche politifche Leben zu tem 
Grade von Gleichgültigkeit und Echlaftrunfenheit herabgefunfen 
gewefen, der und dort in den legten Jahrzehnten fo jehr befremien 
so r,srug.mußte!. Im ihr war durch die unnatürliche Vernachläſſigung der 
materiellen Berhältnifje die Stodung alle® gewerblichen Lebens fr 
unerträglich geftiegen, daß der bloße Nothſtand zulept ver Ab 
ſtumpfung des öffentlichen Geiſtes ein Ziel zu ſetzen begann, Sn 
ihr waren theild durch Firchliche und confeffionelle Webelftände, 
theil durch die Schmählichkeiten des Hof- und Fürftenlebend die 
füttlichen Gefühle fo gereizt worden, daß felbft fo ſtrengſt conſer⸗ 
vative Männer wie Riebuhr, wie Stein, der über die Bewegungen | 


Ausbreitung des Repräfentativfyftems in Norddeutſchland. 797 


in Sranfreih und Belgien wie der unheilbarfte aller Legitimiften 
dachte, die Erbitterung in Sachfen begreiflid, die Aechtung des 
„Lafterhaften Unholden“ in Braunfchweig in der Ordnung fanden, 
und der Bändigung des „in Wolluft und Habfucht tief verfunfenen“ 
Kurfürften von Heffen fid) freuen konnten. In allen drei Beziehun. 
gen ftanden die norddeutſchen Staaten hinter den conftituirten und 
neuerdings zu einem größeren Zollverbande geeinigten ſüddeutſchen 
Staaten zurüd: der Sinn der merfwürdigen Bewegung diefer Tage . 
war, daß ſie nun in Ein Glied und Eine Linie mit ihnen aufrüd- 
ten. Der Hergang bei diefer Veränderung war überall der gleiche 
geweien: von dem allgemeinen Schwindel der Zeit erfaßt gab das 
untere Volk den erften zufälligen, gewaltfamen Anſtoß; dann 
jchoben ſich die höheren Klafien der Staatdangehörigen an feine 
Stelle, um den entftandenen panifchen Schreden auszubeuten und 
zur günftigen Stunde die Abftellung der oft erhobenen Beſchwerden 
durchzuſetzen; und überall lief dieß Beftreben zulegt auf ein höheres 
zuerft nicht bedachtes Ziel aus, auf das Werf einer zufammengefaß- 
ten Reform, einer Umbildung , einer Neubildung der Staatöver- 
faffung. Eben dieß unwillfürliche Ausmünden auf das gleiche Ziel, 
das Anfangs von Niemand deutlich gewollt zulegt von Allen ein- 
trächtig erftrebt wurde, drückte diefen Bewegungen den Stempel einer 
durchaus inftinctiven und weſentlich iveenhaltigen Ummwälzung auf, 
deren nationale und politifche Bedeutung kaum je recht begriffen 
und gewürdigt worden ifl. Das Meine Deutjcdyland war, nach⸗ 
dem es die Weife feiner früheren Eriftenz unter dem Reichsverbande 
eingebüßt hatte, unter dem übermächtigen fremden Einfluffe ge 
waltfam auseinander geriffen und ſich felbft entfremdet worden; 
es hatte fi auch bei der neuen Vereinigung in dem deutſchen 
Bunde nicht fofort wiedergefunden. Der gewerbliche Verkehr zwi- 
ſchen den nord - und füddeutichen Gruppen diefer Staaten war ge- 
fperrt, die gefellfchaftliche Berührung war gering, der publiciftiiche 





“28 Die Julirevelutien und ihre unmittelbaren Felgen. 


Austauſch jo gut wie nicht vorhanden, der politiiche Abftand groß 
durch die Vorherrfchaft der Reprälentativverfafiungen bier, ver alı- 
ftändiichen dort. In dieſem Augenblide nun vollzog fi) der Pre 
zeß der conftitutionellen Gleichordnung, durch welchen viele in 
ihrer politiichen Unzulänglichfeit und in ihrer geiftigen Bildung 
und Beweglichkeit verwandteften Staaten zufammenfielen in Ein 
einzige Gruppe. Dieß Ereigniß ift, nächft der Begründung ber ſüd⸗ 
deutfchen Repräfentativverfafjungen im zweiten Jahrzehnte, die ein: 
zige pofitive gefchichtliche Thatſache von größerem Belange in den 
eriten 15 Jahren des deutichen Bundesreihs. Es bildet in der Ge⸗ 
fhichte der nationalen Zufammengehörigfeit und Verwachfung das 
ideale Seitenftüd zu der furz vorher begonnenen, kurz nachher voll 
endeten materiellen Verbindung zum Zollvereine. Es ftellt, in Ju 
jammenhang gefehen mit der voraufgegangenen Conftituirung der 
ſüddeutſchen Staaten, die Thatfache feft, daß die geiftige Hegemo⸗ 
nie in Deutichland, wie ed zu allen Zeiten gewefen war, aud) jet 
noch, jegt wieder, auch in den politifhen Reubildungen des Jahr 
hundert8 bei ven Fleinen deutfchen Staaten war. Beide Gref 
ftaaten hatten der Eine nichts, der andere wenig eingefchofien in 
die fortfttebenden Bewegungen der Zeit, fie lagen ver großen 
augenblidlichen Erſchütterung des Welttheild der Eine erflarıt in 
tegungslojer Apathie, der andere in felbftvergnüglicher Befriedigung 
gegenüber. Das ganze Bundesleben war nur eine Gefchichte diplo⸗ 
matifcher Heßereien, großmädhtlicher Ränfe, politifcher Negationen 
gewejen, die nur in einem ganz erftorbenen Volksweſen hätten von 
Dauer fein können. Die kühnften Anfchläge Metternich’ zur Kit 
feiner größten Bundesſiege waren gewefen, die ſüddeutſchen Re 
präfentativverfaffungen auf die Linie der altfländifchen Ordmungen 
im Norden herabzubrüden: dieſe langjährige Arbeit warb jeht in 
wenigen Wochen in Ihr Gegentheil verkehrt. Die Auflöfung der 
fündeutfchen onftitutionen war ein unfrommer Wunſch, en 
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Traumgelüfte bei ihm geblieben, jegt war ihre Vermehrung um vier 
neue, in vier zufammenhängenvden Staaten des Nordens, eine 
vollendete Thatfache geworden. Es war gelungen gewefen, den 
Conſtitutionalismus um feiner Unfruchtbarkeit, jeiner Koftipielig- 
feit, feiner Gefährlichkeit willen zu verrufen, jest hatte er in dieſem 
norddeutfchen Feldzuge mit den Armlichften Anftrengungen und 
Kräften die rafcheften Eroberungen gemadt. Auf die lange con» 
ftitutionelle Ebbe war eine Sturmflut gefolgt. Die Ariftofraten, 
die Eonfervativen, die Altmodifchen, die den Yeudalftaat in die 
zwitterhaften Verfafjungsverhältniffe überall hineingedeutet hatten, 
waren nun durch die bürgerliche Reaction in den modernen Vers 
faffungsftaat hineingeftoßen. Ueberall war es bei diefen gewalt- 
famen Veränderungen das Beftreben der Feudalen, von dem Alten 
jo viel als möglid) zu erhalten, und überall fanden ſich die Mittels— 
männer, die fi zu einem Ausgleiche des Neuen mit dem Alten ver- 
ftanden, überall aber ging die politifche Führerſchaft durch die ein— 
ſichtigen Bürger: und Beamtenklaffen an das eigentliche Volf über, 
das überall geneigter war den radicalen Predigern der neuzeitlichen 
Doctrinen anzuhängen. Die Fürften perfönlicdy gaben diefen gro« 
Ben Umwälzungen in fügfamer Willigfeit und Gutwilligfeit nad. 
Die Fleinen Souveräne hatten fi von Anfang an in der Klemme 
geliehen zwifchen der Furcht vor den Großmächten und ihren reacs 
tionären Geboten, und der Furcht vor ihren Untertbanen und ihren 
fortfchrittlichen Beftrebungen. Sie hatten ſich in der Zeit der Er- 
ſchlaffung aller Volfskräfte in dem ganzen Welttheile von jener 
Seite beftimmen laffen, jegt bei ihrer Erſtarkung gaben fie nad) 
diefer Seite nah. Die Wiener Aufzeichnungen hatten 1823 pro» 
phezeiht, die Fürften würden aus fich felbft gegen den demokratiſchen 
Geift ihrer Stände den Bund um feine Hülfe anrufen; jegt, wo 
diefe Fürften mit einem aufrührerifchen, in Eintracht zu den demo 
fratifhen Formen der Repräfentativverfaffungen hindrängenden 
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Geiſte zu ihun batıen, verbaten fie ſich jogar Die Hülfe des Bundes 
und ter Großmächte. So trug Alles was in dieſer Kaiaſtrophe 
geſchah, Tas Gepräge einer frietlich »-fortichrittlichen Verheißung. 
Der Freiherr von Stein ahnte in der Bildung der neuen Berfaj- 
jungen in den norddeutſchen Staaten „bie Elemente einer unberechen⸗ 
baren Gaͤhrung.“ Es gab jolde Elemente in einer gewiflen Ober⸗ 
flächlichkeit Der nicht gerate tiefgelegten und feftgepflanzten Erfolge 
des Conſtitutionalismus; es gab Deren in den Rüdjichtslofigkeiten 
der rationellen Theoretifer neuefter Schule; fie aber würden dem 
heimiſchen confiitutionellen Prozeſſe überlaffen ruhig aufgelogen 
worden fein, wenn fie nidht durch die Einmifchung der Reaction 
von außen geflifientlich in Gährung gefegt worden wären. Hier 
allein lag die Gefahr für die Zufunft. 


7. Derfoffungsreformen in der Schweiz. 


Beil uud Megies Es war ein lang reifendes inneres Geſchwũt, das der Stef 


ungen, Berert 


and GCantone, 
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der Julirevolution in ven breſthaften altſtaͤndiſchen Ordnungen der 
Staatengruppe an der Nordgrenze der ſuͤddeutſchen Verfaffunge⸗ 
ſtaaten geöffnet hatte, Einen Monat ſpäter begann derſelbe Stoß 
an der Südgrenze eben diefer Staaten den vielgeftaltigen, hier un 
da fhon aus fich felber aufgebrochenen Benlenbünbel, der den frei: 
faatlichen Körper der Schweiz eniflellte, aufzureißen: lang ver 
altete Uebel und neu aufgeimpfte Schäden in den monopoliſtiſchen 
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oligarchiſchen, ariftofratifchen Gantonalordnungen wurden dadurch 
in gleicher Zeit und Weiſe erfchüttert ®, 

Rirgends war der Gegenfag der Stimmungen und Gefinnuns 
gen, in dem die franzöfifche Erhebung überall in den Volks⸗ und 
in den Regierungsfreifen angefehen und beurtheilt ward, begreif- 
licher ald in der Schweiz, wo der Zerfall der ganz demokratiſchen 
Volksmeinung mit dem ariftofratischen Regierungswefen dem Bolfe 
in den legten Jahren mehr und mehr bewußt geworden war. Gleich⸗ 
wohl blieb das Land, das zwar durch das Schidfal der capitulirten 
Regimenter in Frankreich ganz unmittelbar von der Julirevolution 
berührt und lange in Epannung gehalten war, faft durch drei Mo⸗ 
nate äußerlich jo unbewegt, daß ed dem Ausland, wie den unge: 
duldigeren Progreffiften im Innern, fogar gleichgültig erſchien. 
Nur in den an Frankreich angrenzenden Cantonen franzöfifcher 
Zunge war in der Menge die Begeifterung ſogleich in einem Aus» 
bruch hellen Jubels aufgelodert; doch blieb in Genf aus früher!'7, 3. 
berührten Gründen alled ruhig und fo auch in Neuenburg, wo 
felbft die fpäter rege gewordenen Wünfche nady einer Berfaffungs- 
verbefferung durch entgegenfommende Zugeftändniffe friedlich geftilit 
wurden. So blieben auch im Innern die Fleinen Orte Uri, Unter: 
walden, Glarus, Zug, Appenzell, Außerrhoben, und an der Grenze 
die äußeren Bantone Graubündten, Wallis, und Teffin, das feine 


38) In den beiden früher angeführten Werfen von Müller v. Briebberg 
(Annalen. 1832. 1—7) und I. Baumgartner (Die Schmeiz in ihren inneren 
Kämpfen und Umgeftaltungen von 1830-50. 1—4,) find neben A. v. Tils 
lier's Geſchichte der Eidgenofienfchaft während der Zeit des fo geheißeuen 
Fortſchritts 1830 — 1848. (Bern 1854.) die wefentlichen Parteigefihtspuncte 
vertreten. Der Berfafler des erften war eines der altverdienten Häupter St. 
Ballens, bie vor der neuen Ordnung weichen mußten; der bes zweiten, einer 
der Erben von Müller's Einfluß in St. Gallen, war neben Kaſ. Piyffer der 
entfchiedenfle Borfechter der neuen Dinge in der ganzen öftlichen Schweiz; der 
des dritten if, ohne die Parteibitterfeit Jenes umd den Parteifchwung Diefes, 
ein unerfchütterlicher Behaupter der richtigen und unrichtigen Mitte. 
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eine vom Züripredy Tanner verfaßte Schrift um Berfaffungsäne 
rung ein. So kamen aud in Freiburg fchon im Frühherbſte Rab 
nungen an die Regierung , das Werk einer Berfaffungerevifien is 
Die Hand zu nehmen. In Bafel gab ed unter den verſtaͤndigeren 
Mitgliedern des großen Raths Beiprechungen zu dem gleiche 
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wie die „Bürgerwünjche" *, in denen man, auf den großen Mo» 
ment hindeutend, die Gleichgültigfeit brandmarkte und zum Han- 
deln rief. In dem Schooße der ariftofratiichen Regierungen, vor 
Allem in dem Vorort Bern, wurde man durch Diefe Regungen nicht 
wenig beunruhigt. Diefe Burg der Schweizer Reftauration war 
durch den Sturz der Bourbonen in ihren Bundamenten erfchüttert. 
Der Schlag hatte die Berner Herren betäubt und fie rathlos nach 
innen und außen gemadt. Die Tagfagung war grade verjammelt 
gewejen. Unter den obwaltenvden Umſtänden hätte man begriffen, 
wenn fie fi) permanent erklärt, wenn der Berner Geheimerath die 
Berantwortlichfeit mit ihr zu theilen gewünfcht hätte. Der Vorort 
aber, der die Stimmen der Gejandten neuer Schule fürchtete, die in 
diejer Zeit eine gewaltig verjtärkte Schallfraft erlangen konnten, 
hatte in der Eritiichen Lage lieber die Zügel möglichft allein zu füh- 
zen gewünfcht, und demgemäß in einem Berichte', in dem er eing'e. Ang. 
baldige außerorventlihe Wiederverfammlung in Ausjiht gab, auf 
Schluß der Tagfagung angetragen, und die Verſammlung war 
in fo ernfter Zeit auseinander gegangen, nachdem ſchon einmal 
1813 der Schaden eines ähnlichen Verhaltens erfahren worden war. 
Hatte die Berner Regierung gehofft, ſich durch die Auflöſung ver 
Tagſatzung eine freiere Hand zu fräftigerer Handlung nad) innen 
und außen zu ichaffen, fo wiegte fie jich in einer Täufchung. In 
den Äußeren Beziehungen mochten die Wünjche der Bourbonen» 
freunde in Bern auf eine Coalition der Mächte ftchen und dieſe 
rüdhaltigen Hoffnungen werden der Sendung des Gefchäftsträgers 
in Wien zu Grunde gelegen haben, der grade in der Schweiz an- 
wejend war und fofort zur Erkundung der Gefichtspuncte und Ge⸗ 
finnungen der Mächte auf feinen Bolten zurüdgeichidt ward. 


39) Leutthy, Geſch. des Kantons Zürich von 1794—1830. Zürich 1943. 
2,29. 
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Sold zu nehmen. Wirklich ftellte der Geheimerath diefen Antrag. 
Allein der Heine Rath trat nicht ein; in dem großen Rathe fand er! '-. Aug. 
nur acht Stimmen für fih. Zu Heinmüthig und durch die öffent- 
liche Meinung bereits zu eingefchüchtert, einen fo ftarfen Beſchluß 
zu faflen, fühlte fi der große Rath doch muthig genug , in derſel⸗ 
ben Sigung eine Zwittermaasregel zu ergreifen und für Die Zwecke 
militärifcher Bereitichaft 210000 Frs. zu bewilligen. Zwei Red» 
ner, die eine zwedmäßige Einleitung zu einer Verfaffungsrevifion 
nüßlicher als diefe Ausgabe zu nennen wagten, wurden mit Vers 
wunberung und Verhöhnung gehört. So zeigte man die faure Uns 
luſt, den Mahnungen der außerordentlichen Zeit irgend eine billige 
Gewährung entgegenzubringen, fo die Luft, ihren etwaigen Forbes 
rungen mit Unterdrüdung zu antivorten, ohne gleihwohl die Kraft 
und den Muth zu bewähren, zu diefen Zweden auch die nöthigen 
Mittel zu wollen. Man ließ ſich von den Ereigniflen tragen wie 
fie famen. Da die Ruhe bis dahin ungeftört war, hielt man ſich 
in Unthätigkeit ftile. Als ſich im September die erften Anzeichen 
der Bewegung in der Preffe meldeten, glaubte man den Worten 
mit Worten begegnen zu follen. Grade erhielt man von Wien aus 
ein Zeichen und Beifpiel. Es war die Zeit, wo Metternich in 
Frankfurt den deutfchen Bund zu einer Kundgebung feines Dafeins 
anftieß. Vier Tage nach den Anträgen des dortigen Praͤſidiums 
vom 18. Sept. erließ der Vorort! ein Kreisfchreiben *', worin er 22. Ser. 
erklärte, daß nach der erfolgten Anerkennung der neuen Dynaftie 
in Frankreich von der Berufung einer außerordentlihen Tagfapung 
nicht weiter die Rede fei, daß bei den geficherten Friedensverhält⸗ 
niffen nach außen die Schweiz die Zuverfiht nähren dürfe, alle 
äinneren Unruhen von ihrem Gebiete fern zu halten, wenn fie e8 nur 
wolle. Das Schreiben warnte dann vor den Neuerern, die nad) 


41) Müllers$rienberg 1, 204. 
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ein Hafer von Bern und ein Anfechter von allem was dorther 
kam, hatte er früher fhon die Anträge des Geheimenrathg auf An⸗ 
werbung der Rothen befannt gemacht; jegt fand auch die Züricher 
Antwort auf das Kreisfchreiben durch ihn den Weg in die Preffe: 
was nicht wenig hinzuhalf, dem allgemeinen Unmuth über die rcac- 
tionären Gelüſte des Vororts Nahrung zu geben. Denn in dem 
Volke fhien man das Kreisfchreiben der verhaßten, in der Mei- 
nung völlig gefunfenen Berner Regierung wie einen hingeworfenen 
Handſchuh zu betrachten, den man aufhob um ihn mit Thaten zu 
beantworten. Hatten die fehüchternen Vorkehrungen des deutfchen 
Bundestags den Bortgang des in Deutfchland begonnenen nicht zu 
hemmen vermodht, fo entzügelte der Schweizerifche Vorort gradezu, 
was hier nody unbegonnen war. 


Der Zeitpunft, in dem der Vorort feine Vermahnung erließ, Kuesrng ver ve⸗ 
hätte nicht übler gewählt fein fönnen. Das Schweizer Volk, dab, zunrann. 
von dem Wivderfegungsgeifte einmal erfaßt, von einem ftörrifchen 
Fanatismus fein kann, weiß doch feine unerläßlichen materiellen 
Gefchäfte der patriotifchen und der Parteithätigfeit in berechnenver 
Küchternheit immer vor- und vorausgehen zu laffen. Seine bis- 
herige Ruhe muß man ſich wefentli aus den Eommerinterefien, 
aus den Randarbeiten erflären, von denen e8 feftgehalten war; fo 
daß auch eine Weile noch, aber nur eine Fleine Weile nach dem 
aufftachelnden Rundfchreiben aus Bern die Juriften und Schreiber 
Raum behielten für ſich fortzuplänfeln, bis der Herbft eingerhan 
war. Dann als der erfte Moft gefeltert war und in die Köpfe 
flieg, Eonnte e8 losgehen ; und die Volksmaſſen ſelbſt geriethen nun 
aller Drten wie auf Ein Befehlswort in Bewegung. Die Vorfpiele 
der eigentlichen Volfserhebung waren überall Verfammlungen der 
Rotabeln. Zuerft traten! in Ufter (Canton Zürich) 31 Cantons-⸗ "13. Ort. 
räthe der landſchaftlichen Partei zufammen und ftellten in einer 
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Imichrrie das Berlangen einer außerordentlichen Grosrarhexer: 
mung :um Jwede einer Wahl⸗ und Verfaffungsreform. Zwei 
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wir ßen Die Rotbwendigleit ver Wiljchrung im Bezug auf die 
Fersumuuzbinicteng cin; im den Perfatumgsrarh wollten ſie 
uuht gerade eimwilligen, begriffen aber dech. Tas der bisherige groß 


32 3a jamer Schrift: Ucher vie Berbeferung der Thargauer Staau⸗ 
serfafung. Iregen. Det. 1830. Gleich nachher gab er im feiner Theorie „über 
Iuiemmrufegung des großen Ratho in den Gantenen mit Repräfentatinmen 
felanz“ sleschfam das Stichwort jun den demefratifdgen Tendenzen ber Auſ 
Pünbe ın allen Gantenen. 
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Rath, aus einer angefochtenen Wahlweife hervorgegangen, das 

Merk der Verfaſſungsdurchſicht nicht in die Hand nehmen könne, 
und beſchloſſen einen nad) neuen Wahlverfügungen gewählten gro: . Nm. 
Gen Rath als conftituirenden zu berufen. Noch einmal trat nun in 
Weinfelden! eine förmliche Landgemeinde zufammen, die dad Bes '18. Nm. 
rufungsdecret zwar anzunehmen und die Wahlen vorzunehmen 

willig war, zugleich aber den Abgeordneten ald Weifungen fieben 
beftimmte „gute Räthe“ aufzuerlegen beſchloß, die auf die vollftän- 

dige Demofratifirung der künftigen Verfaffung abzielten. Der con⸗ 
ftituirende Großrath ernannte bei feinem Zufammmentritt! einen 's. Ian. 1831. 
Berfaffungsausfchuß, der feinen Entwurf, immer achtſam auf die 
vorgängigen Arbeiten einer gleichzeitigen Züricher Commiſſion ge- 
richtet, gründlich außarbeitete und! veröffentlichte. Die neue Verst. Ran. 
faffung , die, unterfchieden durch ihre große, viele organifatorifche 
Vorſchriften umfaffende Ausdehnung, für die Wahrung aller Volks⸗ 

rechte nach allen Richtungen Vorforge traf, fand bei der vorbehal« 

tenen Volfsabftimmung nur 432 verwerfende auf mehr als 10000 
annehmende Stimmen. 


Die Weinfelver Volfsverfammlung ward augenblidlich dag Fersen. 

Lärmzeichen für den politiſch beiwegteren den weitaus größeren 

Theil des ganzen Schweizerlandes. In Aargau befchloffen! Die 'st. Det. 1890, 
G®emeindeammänner des Bezirfs Baden eine Volksverſammlung in 
Wohlenſchwyl, vor deren Zufanmentritt eine Fleine in Lenzburg 
erichienene Schrift,*? die Aargauer Forderungen formulirte : erwei⸗ 

tertes Wahlrecht, einfachere unmittelbare Wahlart, Kürzung der 
Amtsdauer, Freiheit der Preſſe und des Bittrechts, Initiative der 
Gefehvorfchläge fir ven großen Rath: Anträge, die von der Landes 
gemeinde in Wohlenſchwyl! zur Ueberreichung an die Regierung ans '7. Rom. 
genommen wurben. Der Eleine Rath, eine Mitte verfuchend zwi⸗ 


43) Müllers$riebberg 2, 207. 
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von Luzerner Freifchärlern verftärkt, unter Vater Fiſcher's Führung 
auf Lenzburg anrüdten. Als der Commandant der Regierungs> 
truppen zum Borrüden befehligt wieder eine Strede gegen Lenzburg 
vorging, löfte fich fein Bataillon, von den trogigen Maffen der In- 
furgenten zum Rüdzug genöthigt, in ein Chaos auf, und nun 
entließ man auch in Aarau felbft die legten Vertheidiger der Regie- 
rung, die mit einem wilden Jauchzen auseinander gingen. Die 
einrüdenden Aufftändifhen ftellten vor dem Regierungsgebäude 
durch die Bruggiffer die mäßigen Forderungen, daß die anftößigen 
Artikel des Dectets vom 2. Dec. zurüdgenommen würden und der 
Verfaſſungsentwurf der conftituirenden Verſammlung, unverändert 
von dem große Rathe, bei dem Volke zur Abftimmung fomme. Der 
große Rath mußte nachgeben. Das Land war im Jubel. Der Helv 
des Tages, der Schwanenwirth von Merifchwand, zog durch einen 
Triumphbogen in feinen Heimathsort ein, von feinem zweijährigen 
Knaben empfangen, der ihm einen pfeildurchbohrten Apfel über: 
reichte.“ Die neue Verfaffung, die unter einem zähen Widerſtande 
der Anhänger des Alten durchberathen wurde und erft ſpät (6. Mat 
1831) zur Annahme fam, ließ ungleich den andern Verfaffungs- 
geburten diefer Zeit noch Alterd- und Genfusbefchränfungen für die 
Waͤhlbarkeit in den großen Rath und felbft einige mittelbare Wahlen 
in denfelben zu. 


In St. Gallen gab wenige Tage nad) der Weinfelder Ver- Et. alien. 
fammlung der Stabtichreiber Baumgartner in einer Schrift,“ in 
der er den Forderungen der Eantonsbürger beftimmteren Ausdrud 


45) Die Darftellung diefer Borgänge in Bronner's Canton Aargau 2, 
87 ff. if ein Auszug aus einem größeren auf authentifchen Urkunden bes 
ruhenden Werke des Berfaflers. 

46) Wünfche und Anträge eines St. Gallen’fchen Bürgers für Verbeſſe⸗ 
zung der Staatseinrichtungen diefes Kantons in 47 PBuncten. 
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lieh, der Bewegung einen Anftoß, den der Landamman Müller 

von Friedberg mit Pflicht und Stellung des Berfafjerd unverträg: 

lich fand. Abgeſehen davon, daß bier die Verhältnifie der katho⸗ 
lifchen Oberbehörde zu den Belenntmißgenofien ihrer Kirche und zu 

dem Etaate bejondere Ordnungen bedingten, liefen die aufgeftellten 
Forderungen in derfelben radicalen Richtung wie die Thurgauer. 

Der Landamman rühmte fich bier, Die gebieterifche Nothwendigkeit 

der Reform erkannt zu haben. Er beftimmte aber ven fleinen 

Rath zum Entgegenfommen durch Berufung des großen Rathe, 
Non. der! einen Ausfchuß zur Begutachtung der Revifionsfrage beſtellte. 
Diefer Ausſchuß vertagte fi) unter dem Vorwande, den Volls⸗ 
wünfchen zu ihrer Aeußerung Zeit zu lafien, auf den 10. Januar. 

af. Dec. Sofort gaben fich die Volkswünſche! auf einer Reihe von Bolks 
verfammlungen dahin fund, daß der Ausſchuß befeitigt und ein 
Verfaffungsrath aus unmittelbaren Wahlen berufen werde. Beide 

36. De. Räthe fahen fich gezwungen zu willfahren.! Durch diefen demokra⸗ 
tifchen Anlauf wurde hier mit den Altconfervativen zugleich die 
Partei der gemäßigt Xiberalen, der juriſtiſchen Rotabilitäten, die den 
beftebenden Dingen gern einige Rüdfiht trugen, zur Seite ge 
hoben. In den meitwendigen oft derben Berathungen des Ber 

feit 7. Ian. faffungsrathes', der nach Baumgartner’8 Ausdruck „etwas Gen 
noai. ventartiges“ hatte, ſahen die Alten den Canton in feiner früheren 
Eigenthümlichkeit unfennbar geworden, „zu einer Eopie von Gopien 
herabgefunfen.” Richt felten wurden feine Sitzungen von bem 
Poͤbel geftört, der fich auf Treppen und Gängen um den Rathſaal 
drängte. Die fouveränen Volksvertreter verfchmähten nur einem 
Ausfhuß zur Vorbereitung eines Berfaffungsentwurfs zu er 
nennen. Die in den Eonfequenzen de8 Dogma’s der Bolfsker 
lichfeit am weiteften gingen, wollten daß jedes einzelne Gefeh der 
Volksgenehmigung unterlegt werde, und nur mit Mühe erlangten 

13. San. Die Befonneneren,, an dem berufenen Stedlis Donnerftag' (wo dab 
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Landvolf um die Deffentlichkeit der Sigungen zu begehren bie in 
die Thüren drang), daß man fich mit der fouveränen Negative, 
mit dem bloßen Rechte, gegen ein misliebiges Geſetz binnen 45 
Tagen ein Veto einzulegen, begnügte: dieſer abgetrogte Beichluß 
fand in feinem andern Gantone Nachahmung und wurde felbft in 
Thurgau verfchmäht, felbft von einem Bornhaufer befämpft. Die 
in dem Berfaffungsrath herrfchende Verwirrung fuchten die Alten 
und die Gemäßigfen unter den Jüngeren, die hier gegen die nadten 
Demokraten zufammenrangen, zu einem Rüdfchritt zu verwerthen: _ 
während die Letzteren nach einer Annäherung an die Graubündtifchen 
Drdnungen, einer Föderalifirung des Canton ftrebten, um durch 
die Gemeinden der Bezirke unmittelbar nicht allein die Groß⸗ fon- 
dern auch die Kleinräthe wählen zu laffen, war die (erfolgreiche) 
Politik ihrer verbundenen Gegner, die 7 Landbezirfe in je zwei zu 
fpalten, um durd das Echredbild eines 15 hauptigen Kleinrathe 
die Wahl diefer Vollzugsbehörde dem großen Rathe zu erhalten. 
Das Ergebniß der Berathungen war eine durchaus radicale Vers 
faffung , die nicht ohne bedeutenden Widerſtand! bei der Volfsab- '3. Marz. 
flimmung durchgefegt werden Fonnte und in den Augen aller Bes 
daͤchtigen einer fehr zweifelhaften Zufunft entgegenging. 


Der Anftoß des Tages in Weinfelden warf nicht allein diezärıe. 
pfeudorepräfentativen Berfaffungen der drei Cantone um, die wir 
erwähnt haben: er war mächtig genug, gleichzeitig die bildungs— 
froben Städtecantone, die Dirertorialorte, die ftärfften Zwing⸗ 
burgen der Dligarchie, zulegt auch das ftärffte Bollwerk des Eonfer- 
vatismus, den Großcanton Bern, zu erjchüttern. Der große Rath, 
den die Zürcher Regierung berufen hatte, zeigte fich ähnlich wie 
der Aargauer zu einigen Zugeftänpniffen willig: er befchloß vie 
Frage der Vertretungsverhäftmifie zu erörtern und dem Fleinen Rathe 
die Vorlage einer revidirten Verfaffung aufzutragen. Die Arbeiten 
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des betreffenden Ausfchuffes führten zu dem Antrage, die Zahl ter 
130 Stadtbürger im großen Rathe auf 92 herabzufegen. Dice 
halbe Maasregel, die fogleich (abermals durch Ufteri) befannt wurke, 
befriedigte fo wenig wie die Abfindungen und Abfchlagsgewährungen 
in den anderen Gantonen. Hierauf veröffentlichte Dr. 2. Enell „An 
fihten und Vorfchläge in Betreff der Verfaffung und ihrer Verän- 
derung“, die ſchon viel beftimmter Die Grundlagen der fpäteren Ein- 
richtungen ausſprachen; andere populäre Schriften zum Theil ſehr 
ungeübter Federn, andere Notabelnverfammlungen in Meilen, in 
19. Ron. 1830. Stäfa! folgten nad), wo weitergehende obgleich entfernt nicht über: 
fpannte Forderungen laut wurden. Das Verlangen der Vertretung 
nad) der Kopfzahl mit Abftchung aller ftädtifchen Vorzüge wur 
in Stäfa abgelehnt und nur zwei Dritttheile der Vertretung für 
die Landſchaft in Anfprucdh genommen. Auf Betrieb ver hier Ver⸗ 
fammelten wurde dann eine allgemeine Landesverfammlung nad 
22. Nov. Uſter aufgeboten, wo! eine Menſchenmaſſe zufammenfam , die wer: 
ſchieden von 8000— 23,000 geihäst wurde. Wie den Aargauiſchen 
Wortführern bei der Berfammlung in Wohlen, fo wurde ben 31 
von Ufter fhlimm zu Muthe bei der Maffenanhäufung auf diekr 
Landsgemeinde, die durch ihre bloße Zahl und durch die Anweſenheit 
vieler Winterthurer.. die troß ihrer Theilnahme an den Bortkeilen 
der Hauptftabt zu dem Lande fanden, in einer ſchwunghafien Etim- 
mung war*”. Indeſſen war die Berfammlung ohne bedeuten 
Redner auf demokratiſcher Seite , der allein in zweckbewußter Klar- 
heit ſprach, war der Arzt Hegetichweiler aus Stäfa, der die Bor: 
ſchlaͤge des großen Rathes anzunehmen empfahl; und obwohl biekt 
Rathſchlag nicht gehört, fein Urheber vielmehr vermocht wurde, 
fich den Landesforderungen anzufchließen, jo blieb doch die Ber 


47) ©. in Ranke's hiſt. pol. Zeitfehrift 1, 593. „Die Hewolution tel 
Gantons Zürich vom Jahre 1830.” (Bon Bluntfchli.) 
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fammlung von jeder Unwürde und ausfchweifenden Haltung ober 
Forderung frei, und das Memorial, das fie von dem Fürſprech 
Zurrer abfaffen und der Regierung überreichen ließ, überfchritt nicht 
das in Stäfa vorgezeichnete Maas '?. Die Züricher Regierung er- 
ließ noch einmal! einen Aufruf zur Ordnung; eine Anzahl Stadt- 23. Non, 
bürger trat im Schügenhaufe zufammen, die ſich zur Mitwirkung 
für Erhaltung der Ordnung verpflichteten; und als! die Ueberbringer '25. Nov. 
des Memoriald von Ufter vor dem Bürgermeifter erfchienen, wur: 
den fie von Herin v. Reinhardt, der ihre Eingabe ſorglich immer 
eine Bittjchrift nannte, noch ſehr vornehm behandelt. Trotz dem 
Allem kämpfte die Zeit, die Gelegenheit, die gerechte Sache auf der 
Seite der Bewegung , gegen weldye die Stadt, die einen Ueberfall 
fürchtete und auf ihre Regierung felbft feinen Verla mehr hatte, 
ganz auf der Defenfive war. Der große Rath) gab feine früheren 
Vorſchläge auf und berief zum Zwed einer Verfaſſungsdurchſicht 
einen neuen großen Rath, in dem die Landichaft nach ihrem Der: 
langen zu ?/, vertreten fein follte. Vergebens protejtirte der Ober- 
amtmann von Knonau, Konrad Melchior Hirzel, von Keller und 
einigen Anderen der reformiftifchen Jugend unterftügt, gegen dieſe 
Selbftauflöfung: war doch der Einfluß des aufgehenden Sterne 
des Demofratismus und Radicalismus fo mächtig, daß ſich alsbald 
der bewegliche, ver Volksgunſt bepürftige Enthufiaft (Hirzel) felber, 
und eben jowohl der weltverftändige und vielbegabte, aber gemüth», 
charafter» und ferupellofe Mann der Geburt und des Vermögens 
(Keller), der unter den alten Berhältniften zu einer bedeutenden Stel- 
fung wäre berufen gewefen und ſich auch hätte berufen laffen, ganz von 
ihm anziehen ließen. Der Tag ded Zufammentrittd des Verfaſ⸗ 
fungsrathes! bezeichnete den Zeitpunkt, wo die Vertreter des Alten '14. Der. 
ihre eigene Sache aufgeben mußten. Reinhardt eröffnete ihn mit 


48) Bei Leutthy 2, 94. 
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einer Rede , die fein Anhang feinen Schwanengejang nannte, voll 
trauernder Rüdblide auf die von der Revolution dahingerafften 
Männer, die er nicht mehr um fich jab. In dem Ausſchuß, den ver 
verfafjunggebende Große Rath zum Enmwurfe einer neuen Be: 
fafjung wählte, ſaß die Blüte der Züricher Wiffenichaft un 
Staatsfunde aus allen Altern, der greife Ufteri, ver dien 
Schlußact jeiner Thätigkeit nur wenige Wochen überlebte, Max 
von Knonau, 3. 3. HB, K.M. Hirzel, Pfenninger und Andere. 
Seine raſch vollendete Arbeit durchlief eben jo rajch vie Berathun⸗ 
gen des Großen Rathes und fand bei der Volfsabftimmung 20. 
März 1531) auf mehr ald 40,000 annehmenve Stimmen nur 1721 
verwerfende und unter diejen nur 138 Etädter. 


Surerm. Faft am felben Tage wie Züri war noch ein vorörtlide 
Canton von dem Fieber der Volfsverfammlungen ergriffen werten. 

'22. Juli. In Luzern hatte man! wenige Tage vor der Julirevolution die Ge⸗ 
währleiftung der dort bereit revidirten Verfaffung durch die Tag 
fagung erhalten. Die Eonfervativen glaubten durch dieſe Referm 
den Beſtand der Dinge genügend eingedeicht. Allein die Tämm 
wurden jet gegen die hochgeftiegene Blut der Tagesforverungen ya 
flach befunden. Wie überall fo gab auch bier zuerft eine fchriftlic« 
Faſſung der Volkowünſche, eine Arbeit von Prof. Trorler*?, die 
die Luzerner auf ihren Kreibrief von 1798 zurüdwies, die Auf 
hebung aller Hamilienvorrechte und die Herftelung der repräfentati- 
ven Demokratie verlangte, dem Bolksinftinete das Ziel und die 
Kraft der Bewegung zugleich. Die Bürger, die Bauern, ſelbſt die 
der ſtrengſt Firchlichen Gemeinden, drängten ſich zur Unterzeichnung 

'21. Rov. dieſer Schrift, die eine Bolfsverfammlung in Surfee!, Einen Tag 
bevor die Landsgemeinde in Ufter Statt hatte, an die Regierumg 


49; Ehrerbietige Borftellungsfchrift au den Großen Kath des Carter⸗ 
Luzern. Surfee 21. Rov. 1830. 
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beförderte. Der große Rath willigte! in eine zweite Verfaffungs- '26. Nov. 
tevifion und beftellte einen Ausfchuß. Aber der demofratifche Arg⸗ 
wohn gegen ven Moderantismus der Schreiber in dieſen Ausſchüſ⸗ 
fen war jegt auch hier fchon zu weit geviehen. Wenige Tage vor 
dem Landſturmzug auf Aarau, den Die Luzerner unterftügten, traten 
die leitenden Bürgerausfchüffe wieder! zu einer Verſammlung zus '1. Der. 
fanmen, wo die Heftigften zum Marfch gegen Luzern trieben. 
Noch aber begnügte man ſich bei gefeglichen Schritten und gemä⸗ 
Bigten Verlangen: dem Großrathausſchuſſe folten Volksausſchüſſe 
zugefellt, oder fein Entwurf follte zeitig veröffentlicht werden, unter 
Vorbehalt der Souveränetätsredhte Des Volkes. Die Commiſſion 
war bereit, ihren VBerfaffungsplan einem Gollegium von 80 Aus⸗ 
gefchofienen der Bezirke vorzulegen. In ihrem Entwurf waren noch 
Wahlcollegien, mittelbare Wahlen in Ausfiht genommen; man 
witterte darin die Abficht, die Bamilienariftofratie durch eine Ari- 
ftofratie der Fähigkeiten zu erfegen; dieß verftieß ganz gegen ven 
rüdfihtslofen Radicalismus, von dem alle Geifter erfaßt waren. 
Der Ausfhuß des großen Raths mußte auch hier einem Berfaf- 
fungsrathe weichen, zu dem fofort! die Wahlen vorgenommen wur« '15. Der 
den. In diefer Verfammlung war die Mifchung der Elemente, Die 
Ratur der ringenden Parteien, der Altbevorrechteten , der freifinni» 
gen Breunde einer repräfentativen Demokratie (unter Kaſimir 
Pfeyffer's Leitung) und der Bauerndemokraten, die eine Annäherung 
an die Verfafjung der Urcantone erftrebten, die ähnliche wie überall, 
nur daß fich hier die erften und legten diefer Parteien vielfach die 
Hand zu einer Verbindung zu reichen fuchten, in der ein Führer 
wie Schultheiß Rüttimann das einzige Mittel erfannte, den Ein» 
fluß der alten Yamilien wenigftends thatfächlich gegen die neue 
Ariftofratie der Bildung aufrecht zu halten’. In der befonderen 


50) Zu diefer Angabe mat Baumgartner die Bemerkung: „So wenig 
ift in Republiken auf confequentes Bekenntniß unabänderlicher Staatsgrund⸗ 
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Lage des Cantons, auf den mit dem neuen Jahre die vorörtlidk 
Regierung überzugehen hatte, gab es locale Gründe zur Beichleuni- 
gung der Berfafiungsarbeit. Ein Antrag der Demofraten auf 
Befeitigung des Entwurfs des Großrathausſchuſſes wurde daher 
verworfen und in wenigen Sigungen vollendete der Verfaffungs⸗ 
rath fein Werk. Die volle Unmittelbarfeit der Wahlen wurde bier, 
obwohl erftrebt, nicht erlangt; der Berfaffungsrath theilte 50 
Wahlen in den großen Rath dem Volfe zu, und behielt ven jo Ge⸗ 
wählten die Selbftergänzung durch die 20 weiteren Mitglieder ver; 
von diefen 20 Ernennungen follten 7 auf die Stadt, 7 aufius 
Land fallen, 6 ganz frei fein, von den 80 unmittelbaren Stellen 
befegte die Stadt (aber nicht mehr blos die Stadtbürger,, ſondern 
die gefammte Einwohnerfchaft) 18. Die Ariftofraten und Demofr- 
ten wühlten umfonft, die Verwerfung der neuen Berjafjung durch 
zufegen, es gelang ihnen nur (30. Jan. 1831) eine Anzahl ven 
3490 Berwerienden gegen 7162 Annehmende aufzubringen. 


Solothurn. So ward, raſcher als faſt alle anderen Cantone, der Voren 
Luzern zum zweitenmale reformirt; zugleich war hier die Tetrarchie 
der altariftofratifchen Cantone um Eins ihrer Bollwerke geſchwaͤct. 
Und fofort flürzten die Baftionen in allen übrigen Fronten dicſer 
Feſtung nad. Zunähft in Solothurn, Auch bier wie überall 
brachen die angefehenen führungsfähigen Leute die Bahn. Ein 

15. Ner. Berfammlung in Olten! von 79 Bürgern der Landſchaft Löfe mit 
einer Denfichrift an die Regierung die Zungen. Wie überall ie 

25 26. Nov. Auch hier ein beargrvohntes Eintgegenfommen ver Regierung‘, ci 
Revifionsbeihluß, die Ernennung eines Ausfchuffes; mie ar 

derswo Unbefriedigung über die halb confervativen Entwurfbeffis 


fäße von Seiten der einzelnen Parteien zu zählen.“ Und „der einzelnen Bart 
gänger“ hätte er fagen, und ausdrücklich zufügen können : Experto crede 
Ruperto. 
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mungen, die ind Volf drangen, hierauf eine Volksverſammlung in 
Balsthal! mit ven beflimmten Forderungen der Trennung der Ger 1, zur. 
walten, der Befeitigung der Vermoͤgensausweiſe für die Wählbar- 
keit in den großen Rath, der Deffentlichkeit, der Prüfung des Ver⸗ 
fafjungsentwurfs durch ein Cantonalcollegium und der Volfsab- 
ftimmung ; hinter diefen Borderungen die Drohung des Landſturms, 
fchliegfich die Nachgiebigfeit des großen Raths, der fi nun mit 
Ausſchuͤſſen die fih in Balsthal verfammelten durch Commiffäre 
Punct für Punct zu verftändigen bemühte. Dieß befchleunigte die 
Arbeit noch mehr als in Luzern, fo daß die neue Verfaffung früher 
als irgend eine andere vollendet war und dem Volke (13. Januar 
1831) zur Abftimmurg konnte vorgelegt werden. Sie behielt noch 
drei gefchiedene Arten von Wahlen bei, unmittelbare durch die 
Wahlkreife, mittelbare duch Wahlcollegien und Selbftergänzungen 
durch den großen Rath. In Bezug auf die Rechtögleichheit zwifchen 
Städtern und Landleuten blieben hier die radicalen Korderungen 
mehr zurüdgebrängt. Der Stabtbürgerichaft, mit dauerndem Aus» 
fchluß der Beifaflen, war noch ein bedeutender Antheil an der Ver⸗ 
tretung belaſſen, der Eleine Rath war 17 Mitglieder ftarf; auch 
die Trennung der Gewalten war nicht unbedingt durchgeführt. 


In Freiburg glaubte ſich die herrfchende Fraction der auf diegreisure 
Hierarchie geftügten Ariftofraten, deren Hauptflüge der abgelebte 
Scuitheiß von Bottrau und feine Söhne waren, durch die Juli⸗ 
revolution, in Bolge des Zufluffes einer Menge von franzoͤſiſchen 
Sefuiten und Eongreganiften, eher verftärkt als gefchwächt. Als der 
Stadtrath von Murten! durch eine Befchwerbefchrift über die Auf "25. Nov. 
hebung des Freibriefs von 1798 die Bewegung im Canton er» 
öffnete, entfchien der Schultheiß in dem gleich getheilten Kleinen 
Rathe durch feine Stimme! für Abweifung der Beſchwerde. Dieß'27. Nom. 


übte eine aufreizende Wirkung aus, durch welche die „Heine Bür- 
VIII 48 
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gerfchaft" von Freiburg mit in die Aufregung geriffen und andere 
Gemeinden wie Greierz und Bol zu neuen Eingaben beftimmt 
wurden, von welchen Die des leßteren Ortes ſehr befcheiden nur die 
Einführung der bürgerlichen Rechtsgleichheit verlangte und ein 
Vertretung „mit Berüdfichtigung des doppelten Berbälmifies der 
0. Rov. Bevölferung und der Eultur“. Obgleich nun der fleine Rath! in 
eine Verfaſſungédurchſicht einwilligend nachgab, fo beichloß er dech 
gleichzeitig, von dem vorörtliden Abgeordneten von Wuralı be⸗ 
ftimmt, thörichterweife ein Truppenaufgebot, wodurch mun ein Ju 
ſtrom von Landleuten veranlaßt ward, Die an dem fogenannten Tage 
De. der Stöde! (dem Vorbild des St. Gallener 13. Zanuars) in Fei- 
Hleidern, höchftens mit Stöden verfchen das Rathhaus umlagerte. 
Die zähe Regierung ſchien mit ihren militärifchen Vorkehrungen 
Ernft machen zu wollen; der Ruf zu feuern erfholl, dem Schuli⸗ 
heiß von Dießbach noch glüdlih Einhalt that. Der große Rah 
ließ fich num zu einem Revifionsbefchluß herbei, aber mit nur al. 
3. Dee. gemeinen Zuficherungen. So rüftete fi) am folgenden Tage! ir 
Landflurm von Murten gegen Freiburg zu ziehen. Kein Prieiker 
einfluß hielt das Volf im Zaum. Die rüdgelehrten Rothen hat 
durch ihr rüdfichtslofes Schimpfen auf die Jeſuiten, die fie ald die 
Urheber ver verderblichen Juliverordnungen anſahen, ven Nimbus 
der Hierarchie nicht wenig zerftreut. Selbſt jegt verfuchte es die Re⸗ 
gierung noch einmal mit einem beichwichtigenden Entgegenfommen 
ohne durchgreifende Abhülfe. Zulegt mußte auch fie einen Ber 
faffungsrath zufagen,, der unter der Wahlbetheiligung fänmtlicer 
Bürger erwählt werben, und defien Verfaffungsbeſchlüſſe unberingt 
gültig fein follten. In dem Berfafiungsrath feiber trugen bie Re 
actionäre auf VBolfsahftimmung an, die Mehrheit aber auch dirkt 
Berfammlung blieb der Anficht, daß das Bolt in der Wahl fein? 
Verfaſſungsrathes feine Souveräneiät vollſtändig ausgeübt habe. 
Sehr raſch wurde nun auch bier die Berfaffung zu Ende berathen, 
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in der wie in der Solothurner nicht Weniges ftehen blieb, was an 
die alte Zeit erinnerte. Die Dligarchie war geftürzt. Die alte Res 
gierung trat (8. Febr. 1831) ab. In dem neuen durchgängig aus 
mittelbaren Wahlen hervorgegangenen großen Rathe war die Ver⸗ 
tretung der Stadt auf ein Minimum gefchmolgen. 


Die Umwälzungen in Luzern, in Yargau und Eolothurn Baebt. 
drüdten auf das mächtige Bern von Norden und Often, im Weften 
und Südweften die von Freiburg und Waadt: denn auch die Waadt 
follte wie Luzern einem wiederholten Anlauf auf weitere Reformen 
nicht entgehen. Zwar der Staatsrath war noch Ende November 
überzeugt, daß die erft im Frühjahr vorgenommenen Berfaffungsän- 
derungen den Banton vor neuen Bewegungen ficher ftellen müßten ; 
in privaten Kreifen war man bald der entgegengefebten Meinung : 
daß man fich bei jener Gefegdurchficht nicht begnügen, ſich nament- 
lich nicht bei dem Webergangsbefchluffe! beruhigen werde. Der set. 7, 370. 
große Rath, außerordentlich! verfammelt, dachte auf eine Modi⸗14. Der. 
fication dieſes Uebergangsgeſetzes. Aber die Eaftnopartei in Lau⸗ 
fanne hatte bereit eine Bittichrift befchloffen, die von Cäſar La- 
barpe verfaßt war, worin nad) dem Vorgang aller der jüngeren 
Cantone die confequent demofratifchen Borderungen in.Bezug auf 
Wahlordnung Cenſus, Deffentlichkeit ıc. aufgeftellt waren. Der 
große Rath erließ eine Proclamation, die ftatt zu befchwichtigen 
die Stimmung verfchlimmerte. Man bereitete nun auch hier einen 
Landſturm vor; Taufende von Landleuten erfchlenen! in drohender 17. De. 
Haltung in Laufanne und umdrängten das Schloß, wo der große 
Rath, in Berathung über den Antrag eines zur Prüfung der Bitte 
ſchrift beftellten Ausſchuſſes, feine Sitzungen unter der Andauer 
der Unruben auszufegen befchloß. Da die Nacht indeſſen ruhig vor⸗ 
überging, nahm er gleichwohl am folgenden Tage! feine Verhand⸗ us, Der, 
lungen wieder auf. Da aber erfchtenen neue Vollsbaufen unter 
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%. Be 53: we mäsngenten Formen umgeben zu fönnen. 


Bes TIw Beomer Resaeung Vak ſeit Ende Rovember mit Anji 
zır Zur vr Sosım ızwerhalb Ver Rechbarcantone heraufjichen, 
% ish ka ans Demilben in übe eigenes Gebiet herũberdrohen. Die 
Sübrer der Bewegun; im Ganton Bern batten feit ihren erjer 
Rerradeen im Loieber zwei in Yarau gedrudte Actenflüde, bi 
Purgierker Briek. die Zermulare ver Berner Bolksforberunge, 
im Lane verbreitet Schulibeis von Wattenwyl hatte im kleinen 
Rathe auf cine Beränterung des Wahlſyſtems angetragen und wer 
unter großem Tumulse Damit durchgefallen: Dies reizte die Unge 
ruf der Yühler heftiger auf, vie ich nun mit Wattenwyl's Rama 
verärfien, die nun wie in ben andern Gantonen auf Bollöve: 
fanımlungen dachten. mit Bolfözägen auf die Haupiſtadt broßten. 
Die Regierung fuchte mum ihe anfänglich befchloffenes Unter 
drüudungefoktem innerhalb und außerhalb der Grenzen ihrer Haft 
ins Werk zu fegen. Sie erregte in den Kantonen ben Atgwohn. 
daß fie die vorörtliche Gewalt bis über die gefeßliche Zeit, die mit 
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dem Jahre ablief, in der Hand behalten wolle®!. Sie fchidte, "ante Nov. 
als noch in den Nachbarcantonen die Ausgänge der Bewegungen 

in der Schwebe waren, den Rathsheren von Steiger nach Solo» 
thurn und Aarau, den Herrn von Muralt nad Genf und Waadt, 

die noch unerfchüttert waren, und nach Freiburg, wo die Agitation 

im Gange war, um die Lage zu erfundigen, um ihre Hülfe anzu⸗ 
bieten. Zugleich bot fie!, wie die Regierungen von Freiburg unD 0. 30. Nov. 
Aarau verſucht hatten, die Truppen auf und fhidte Waffen und 
Kriegsbedarf in die Aemter. Allein außen fließen die Berner 
Herren überall auf die entfchiedenfte Abweifung ihrer Dazwifchen- 
funft; ihre Theilnahme wurde freundeidgenöffifch verdankt, aber 

ihre Einmifchung wurde, auch wo fie am meiften auf Sympathien 
gehofft, abgelehnt. Im Innern aber machten die militärifchen Vor⸗ 
fehrungen das böfefte Blut felbft unter den Aufgebotenen, und bie 
Lenfer der Bewegung, von den Erfolgen in allen Nachbarcantonen 
geftachelt, fühlten fih num um fo getriebener, zur thätlichen Förde⸗ 

rung ihrer Sache vorzugehen. Eduard Bloͤſch warb zum Zuſam⸗ 
mentritt von drei Volksverfammlungen zugleich im Oberland, Mit- 
telland und Jura. Die vom Mittelland hatte! in Burgdorf Statt, 's. Der. 
und übte einen großen Einfluß, die Unentjchloffenen zu beftimmen 

und der Regierung die legte Kraft zu rauben. Der große Rath ber 
ſchloß! auf Antrag von Rath und XVI die Ernennung eines Res 's. Der. 
viſtonsausſchuſſes, was in Burgdorf wie ein Sieg gefeiert ward. 
Gleichzeitig kreuzten Die Cantone die geargwöhnten Beftrebungen nach 
Verlängerung der vorörtlichen Gewalt, indem zuerft Appenzell 
Außerrhoden, dann Genf die Berufung einer außerorbentlichen 
Tagſatzung verlangten. Der Vorort entfprach diefem Begehren in 
einem bitter gehaltenen Kreisfchreiben', das als Aufgabe der Tag: "7. De. 


51) Diefe Abſicht verrieth fih in Schwyz, das Uri und Unterwalden (am 
14. Dec.) zu einer Berathung einlud, der Meinung günftig, „baß der Vorort 
bei dem hohen Stande Bern verbleibe.“ 
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heit beforgt. Sie zog alle verfügbaren Truppen zufammen ; ja Herr 
v. Muralt nahm mit den Privatmitteln einer Anzahl der alten Fa⸗ 
milien einige hundert Rothe in Sold! Das Land antwortete auf 
dieſe Demonftrationen mit Gegenrüftungen,, befchaffte Kriegsvor⸗ 
räthe und errichtete Bürgerwehren. In einem Theile des Leber⸗ 
berges brach der offene Aufruhr aus: von Pruntrut aus wurde in 
Delsberg der Stadtmagiftrat eigenmächtig geändert. Die früher 
anhänglichen Bewohner des Seelands fchrien um Nachlaß der 
Zehnten und Bodenzinfe: in Nidau wurde dem Befehle zum 
Befeitigen der Freiheitsbaͤume getrogt und der verfuchten Execution 
mit der Sturmglode geantwortet. Bon verfchiedenen Seiten drohte 
ein Anzug auf Bern. Die einflußreichen drei Brüder Schnell zogen 
Diefer Gewaltmaagregel eine Berfammlung von Notablen des gan- 
zen Landes vor. Sie trat in Münfingen, nur 2%, Stunden von 
Bern, 12—1500 ausgeſchoſſene Männer aus 20 Amtsbezirken, 
zufammen!, Die Berfammlung war wefentlic) auf die Muraltifche '10. San. 1ss1. 
Anwerbung hin betrieben worden ; die Regierung ließ die Gemüther 
beruhigen durch die Mittheilung, daß fie mit einem Verbote dazwi⸗ 
ſchen getreten fei. Profeſſor Hans Schnell fprach zur Ruhe. Er 
wollte der Regierung Zeit gönnen zu dem begonnenen Werfe; er 
verglich fie einem Sperlinge, den das Volk wie ein Löwe in den 
Zapen halte, aber nicht ungroßmüthig erprüden folle. Dieß änderte 
nichts an den radicalen Korderungen der Verfammlung, die auf 
Befeitigung der patrizifchen Herrfchaft und Vorrechte gingen. Ale 
Mittel zum Zwede verlangte Karl Schnell unter allgemeinem Beir 
fall einen Verfaffungsrath. Selbſt Schultheiß Fifcher fah jebt die 
Unabwendbarfeit diefer Gewährung ein. Er jelber forderte in dem 
großen Rathe! in leichter glängender Rede die Regierung auf, nach⸗ '13. Ian. 
dem fie das Vertrauen des undankbaren Volkes verloren, fich nicht 
weiter in die Berfaflungsfrage zu mifchen, fondern fie einem Der: 
faffungsrathe zu überlafien. Die überrafchten Räthe ftimmten zu, 
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feiner aus Ueberzeugung, Viele in der Berechnung, daß die ertreme 
Maasregel Alles in Berwirrung flürgen würde. Der loder 
Dtterftedt redete einem und dem anderen ein, die Mächte würden 
Doch alle Schöpfungen der Revolution wieder umftürzen”. Aber 
die Mächte vermochten und verfuchten in Wahrbeit nichts, Die Ber- 
ner Ariftofratie wieder aufzurichten, die an dieſem denkwürdigen 
Tage, wie die Züricher am 14. December, ihren Ball decretirt, 
als fie die Beftellung eines Berfafjungsrathes anorpnete. Die 
Berufung geſchah nach der Volkszahl, aber mittelbar Durch Wahl. 
männer. Die Arbeiten diefer Conftituante rüdten langſam 'vom 
28 .Bebr.—7. Juli) und geduldermüdend, unter den Zwiften welde 
die Eonfervativen in die Berathungen zu werfen verftanven, vor. 
Städter und Ländler waren leivenfchaftlich gefpalten über die Fragen 
der Vertretung, der Bevorzugung oder völligen Gleichflellung ver 
Stadt Bern. Selbft in diefer ſtaͤrkſten Ariftofratie dieſes mächtig. 
ften Cantons fiegte die Sache der Gleichheit. Die Beftimmungen 
waren (minder günftig als für Stadt Züri) fo, daß von den 240 
Gliedern des großen Rathes höchftens 68 auf Stadt-Berner fallen 
durften; das Bürgerrecht war fortan Feine Bedingung der Waͤhl⸗ 
barkeit mehr. Bei den neuen Großrathwahlen ward in feiner Veik 
feinpfelig gegen die Batrizifchen gehandelt, die man mit ihrem verm⸗ 
theilten Syſteme nicht zugleich perfönlich verurtheilte, Viele aber 
lehnten die Wahl ab aus Körperichaftsgeift oder Ränfefucht, um 
fi freie Hand zu halten für eine Reaction. Die abtretende Regie 
20. De. rung! entließ das Berner Volk des geleifteten Eides. Nicht unwe⸗ 
fentliche Anklagen und Borurtheile gegen ihre Verwaltung zerfielen, 


als ihre weitläufige, vom Rathsherrn Zerleder verfaßte Rechenſchaft 
in die Deffentlichfeit kam. 


Befel. An der Rordgrenze des zufammenhängenden Gebietes der neu 
52) Tillier 1, 71. 


Berfaffungsreformen in der Schweiz. 757 


reformirten Gantone blieben zwei Orte zuruͤck, wo ſich der Zug ber 
glatten Erfolge verſchob und flemmte, in deren Einem dieRegierung 
bis zur Anwendung der Waffengewalt fchritt und bis zur Beſie⸗ 
gung der Aufftändifchen, nicht aber zur Befiegung der Zwede der 
Bergung gelangte. In Bafel war früh im October im großen 
Rath die Anregung zu einer Verfaffungsdurchficht gegeben, aber 
nicht beachtet worden. Darauf hatte eine Notablenverfammlung 
von Landleuten in Bad Bubendorf!, in Nahahmung der Berfamm- '18. Det. 1530. 
lung in Lenzburg, eine vom Notar Gutzwiller abgefaßte Bittfchrift'* 
um Berfaffungsrevifion eingegeben, zum Zwed der Herftellung ber 
Rechtsgleichheit nach den Grundfägen des Freiheitsbriefes von 
1798, der in Lieftal aufbewahrt wurde und in die Verfammlung 
mitgebradht worden war. Die Widermwilligfeit der Stadt zum 
Nachgeben, die hier den Spalt zwifchen Stadt und Land zu einem 
unbeilbaren Bruche aufflaffen machte und in der ganzen Schweiz 
einen nachhaltigen Groll gegen die Stadt aufregte, contraftirte auf- 
fällig gegen die Haltung von Zürich, deffen friedlich verlaufene Re- 
form den wohlthuendften Eindrud in der Eidgenoffenfchaft und über 
ihre Grenzen hinaus gemacht hatte. Bei Verhandlung der Adreſſe 
im großen Rath wurden die Landgroßräthe mit Schmähungen über- 
laden ; man fam nicht über den hinzögernden Beichluß hinaus, es 
folle ein Gutachten des Fleinen Raths über Einleitung der Ver⸗ 
fafjungsrevifion dem großen Rathe in feiner Decemberfigung vor: 
gelegt werden. In Folge diefer Hinhaltung gab e8 größere Auf- 
regung auf dem Lande, und gegen den drohenden Aufftand militäri» . 
ſche Anftalten der Regierung, und dadurch wieder verftärfte Verbit- 
terung gegen die Stadt, deren Bürger dad Landvolk durch offene 
Feindlichkeit reizten, die auf dem Land angelegten Capitalien fün- 
digten, die militärifchen Rüftungen förderten. Eine zweite Ver⸗ 


53) Bei Müller Friedberg 1, 487. 
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*. Dee. Sammlung in Bubendorf beftimmte gleichwohl den großen Rath', 
einen Revifionsausichuß zu ernennen und eine durchgreifende Ber: 
faffungsänderung vorzuſchlagen, nad) welcher die Selbftergänzung 
des großen Rath und die Lebenslänglichfeit der Stellen in beiden 
Raͤthen befeitigt, der Stadt aber 75 Vertreter auf 79 vom Lane 
belafjen werben follten, da die Stadt Y/, der Abgaben zu tragen habe. 
Diefe Abfindung Fam zu fpät, um nad) den großen Errungenfcaf- 
ten der anderen Bantone noch befriedigen zu fönnen. In Muttenz 

2. Jan, 1831. fprachen ſich! 300 verfammelte Landleute für Vertretung nach der 
Volkszahl und für einen Verfaflungsrath aus: worauf in dem 
großen Rathe, bei einer erften Berathung des Entwurfs feines Aus- 
fhuffes, die drohenden Worte fielen, daß man ſich eher zur gaͤnz⸗ 
lien Trennung entfchlöffe. Dann folgten fiy Schlag auf Schlag 
eine Volksverſammlung in Lieftal von —5000 zum Theil bewafl- 
neten Männern, darauf eine Verwerfung der bier geftellten Forde⸗ 
rungen durch die Stadt, die auf den Wällen die Kanonen auf 
pflanzte, ſofort die Beftellung einer proviforifchen Regierung in 
Lieftal unter Gutzwillers Vorfig, von der zum Verſuch einer Ber 
fländigung eine Abordnung nad) der Stadt ging, wo fie von den 
Poͤbel mishandelt wurde. Auf beiden Seiten ſah man ſich nun, 
im förmlichen Kriegsſtand, dort gegen einen Ausfall, bier gegen 
einen Sturm vor; mit größerem Grunde dort: denn die Stadt, 

"Mitte Jan. eines Anhangs auf dem Lande fiher, überzog! die Landfchaft mit 
Geſchütz und Truppen und befegte Lieſtal, das um Schomung und 
Verzeihung bitten mußte. Die nad) Yargau zerfprengte propifori- 
fhe Regierung appellirte von dort an die gefanmte Eidgenoſſen⸗ 
[haft und fchürte den auflovernden Haß gegen Baſel zu hellen 
Flammen auf; fie rief zu einem allgemeinen Schügenzug zur Be 
fretung der Landfchaft auf und erhielt einen erſten Zuzug an 
Solothurn. Die Tagfagung ſelbſt mußte Bafel zu Milde mahen, 
um biefer Feuersbrunſt zu begegnen. Die flegreiche Stabt erh 
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für die Aufrührer mit Ausnahme der Führer eine Amneftie, und 
ließ den Verfaffungsarbeiten im großen Rathe ihren Gang. Die 
rationellen Borderungen der Zeit wurden in dem neuen Verfaſſungs⸗ 
entwurfe berüdfichtigt , Dagegen blieb die Ueberlegenheit der Stadt- 
bürger nicht allein in dem Vertretungsverbältniß gewahrt, das wie 
Anfangs beftimmt blieb, fondern auch in der Verfügung, daß für 
die Abftimmung über die Verfaffung und über jede fünftige Revi- 
fion die Mehrheit der Stadtbürger einerfeits und die der Landbürger 
andererfeitd verlangt wurde. In der Stadt wurde die neue Ver⸗ 
faffung! faft einfiimmig, auf dem Lande mit etwa 5000 gegen 2560 '28. Betr. 
Stimmen angenommen. Man eriwog, daß man mit der Verwers 
fung Alles auf's Spiel jegen würde. 


Spät, aber immer unter den gleichen Erſcheinungen bewegte Soaffdaufſen. 

fih Schaffhaufen. Dort war dem anfänglichen Begehren nad) der 

Trennung des Staats- und Stadigutes bald das Verlangen einer 
allgemeinen Verfafiungsreform gefolgt. In Unterhallau gab es! '27. Der. 1530. 
einen Aufftand und die Vorbereitung eines Zuges gegen die Stadt; 

auf deren Gegenrüftungen wurde die Gereiztheit größer ; der Bruch 

zwifchen Stadt und Land fehien unvermeidlich. Bei einer Abhal⸗ 

tung der Zunftverfammlungen! fand ſich, daß die Stadtzünfte bei '10. Ian. 1881. 
der alten Berfaffung bleiben, die Landzünfte fie abändern, die Stadt 

Stein ſich abtrennen und Thurgau anfchließen wollte. Der! zus '20. San. 
fammentretende große Rath war rathlo8, der Kleine Rath ließ ihn 

ohne Antrag, auf einer neuen Zunftverfammlung fprachen ſich die 

MWünfhe nad Revifion der BVerfaffung heftiger aus, und nun 

folgte der große Rath, zulept unter allen, dem allgemeinen Bei- 

fpiele, und beſchloß abdankend! die Berufung eines Verfaffungs- '27. Ian. 
rathes. In den lang bingefchobenen Berathungen war der Haupt- 

gegenftand das Vertretungéverhältniß zwifchen Stadt und Land, 

das man! in biffiger Rüdfiht auf %, ver Mitglieder für die Rand- '7. April. 
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fchaft, %, für die Stadt ftellte. Die Radicalen tobten gegen dieſen 
Beſchluß und fchlugen die Namen der Mehrheit an die Freiheits⸗ 
16. Stei. bäume wie an Ecyandpfähle an. Ein Landſturm rückte! gegen die 
Stadt, um die auf den 17. Mai angeordnete Volksabſtimmung 
über die Berfaffung zu hindern: er wurde mit Schüffen empfangen 
und zerftreute fih. So auf denn Wege der Gewalt abgewieſen, 
fielen die Lanpfchaftliden auf den geſeglichen zurüd, und trieben 
in Verbindung mit den Altconjervativen die Berwerfung durd. 
Die Etadtvertretung mußte nun etwas berabgefegt werden. Be 
2. Suni. rauf die Verfaffung' in neuer Abftimmung angenommen ward. 


mnesiiæ. Wir überſehen, neben dem belgiſchen Seitenſtück zu der großen 
franzöfifchen Bewegung und den vier kleinen Gemaͤlden in Deutid- 
(and, hier in der Echweiz eilf oder (mit Teiftn) zwölf Nachbildungen 
von ähnlichen Gegenftänden und Handlungen, 3. Th. Genrebilder 
von drolligen Figuren und Scenen, in greller pladiger Färbuy. 
Wir beobachteten in der kurzen, braufenden, ſchnelllebigen Zeit 
von wenigen Monaten die raſchrollenden Bewegungen an ven 
Heinen Radwerk der vielgliedrigen Staatsmafchine des Republifen 
bundes, das von den Winden und Fluten der Zeit in befchleunigten 
Umlauf gelegt ward, 3. Th. auch durch die abfichtlichen Beranfal- 
tungen der leitenden Männer, die ihre neuen Werke fchnell zu Enix 
führen wollten, um aller Einſprache von außen durch fertige Thet- 
ſachen vorzubauen. Wie in Deutſchland waren dieſe Umwälzunge 
in ihrem erften Anlaufe gleichgültig gegen das Gemeinfame, hir 
Bundesverhaͤltniſſe, geblieben, ganz cantonal vereinzelt, aber in 
diefer Betheiltheit — aus inneren, in den ähnlichen Verhaͤlmiſſen 
gelegenen ®ründen , und in Folge der unmittelbaren Leberwirkung 
der im Raume nahe gebrängten Borgänge, — wie die norbdesl- 
ſchen Bewegungen von einem fehr gleichmäßigen Verlaufe, obwohl 
eine nähere Verbindung zwifchen ven Führern faum an einer ok 
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der andern Stelle nachzuweifen ift. Ueberall ward das Loſungs⸗ 
wort der Berfafjungsreform in den fchriftlichen Plänfeleien der ge- 
mäßigt-freifinnigen Vorfechter aus den gebildeten Ständen gegeben; 
ward überall aufgenommen zuerft duch Verſammlungen wiſſen⸗ 
Ichaftliher und bürgerlicher Notabeln, dann auf die böswilligen 
Hinzögerungen der Regierungen und ihrer Revifionsausfchüfle durch 
Volksverfammlungen, auf denen die demofratifchen Gleichmacher 
ins Vordertreffen traten, im legten Nothfall, wo hartnädiger Wider⸗ 
ftand mit gewaltfamer Abwehr drohte, von dem Landſturm, der 
die reformiftifhe Bewegung in eine revolutionäre verwandelte. 
Veberall ® war Ziel und Zwed eine mehr oder minder radicale 
Berfaffungsumgeftaltung auf dem Grundfag der Volksfouveränetät, 
die überall daher (bi auf Solothurn und Bajel) einem aus Urwah⸗ 
len bervorgegangenen Berfaffungsrathe übertragen ward, überall 
(bis auf Yreiburg) unter dem Vorbehalte der Volfsgenehmigung. 
Wie in Kleindeutichland durch die Veränderungen im Norden, fo 
ward audy in der Schweiz durch dieſe Neuerungen wieder eine 
größere Gleichartigfeit des Verfaſſungslebens, wie zur Zeit der 
Mediationsacte, erreicht: waren 1814 die altariftofratifchen Ver⸗ 
faffungen der allgemeine Typus geworden, dem fi aud die 
freieren Berfaffungen der jüngeren Bantone annähern mußten, fo 
hatten ſich jetzt umgekehrt wieder die alten Dligardhien den Gans 
tonen mit neuzeitlichen, repräfentativen Verfaſſungsformen anzube- 
quemen. Das Land war demofratifirt durch feine neuen Verfaſ⸗ 
fungen, die überall aus dem Grundſatz der Rechtögleichheit bei der 
Vertretung entworfen waren, nur daß in einer Anzahl von Can⸗ 
tonen (Luzern, Solothurn, Bafel, Zürich, Schaffhaufen, St. Gallen) 
der alte Gegenfag zwifchen Stadt und Land den Haupiftädten noch 


54) Bol. Bornhaufer in feiner „Einleitung zu den Derfaflungen ber 
Schweizer Eidgenoflenfchaft”, wo die Uebereinflimmungen und Verſchieden⸗ 
heiten der nenen Berfaflungen zu bequemer Ueberſicht geordnet find. 
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eine Bevorzugung ſicherie. So blieb aud) in den Wahlorbnungen 
eine weſentliche Ungleichheit zurüd: die Unmittelbarfeit der Wahlen 
war nur in rierGantenen Thurgau, St. Gallen, Waart und Tei: 
un, ganz durchgeführt, fie blieb in anderen ‚Zürich, Bajel, Luzern, 
Soleibutn, Aatgau, Schaffhauſen) gekreuzt durch mittelbare 
Wablen, die in Bern und Freiburg durchgängig waren. Das 
Meifie, was vordem auch ten Repräjentativverfafjungen einen 
wel. 7, 306, atiftofrariichen Anſtrich gegeben,' ward ermäßigt oder abyeflclt. 
Tie Bermögendausweije für die active oder paffive Wahljähigkeit 
blieben nur in Beru und Yreiburg nody zurüd, das Alter ver 
Sıimmtäbigfeit ward in den meiften Bantonen auf 20—21 Jahre 
berabgeiegt. Tem früheren Mangel an Controle der Vollzugsbehoͤr⸗ 
den hatie das wache Wistrauen abgeholfen, das die Regierungege- 
walt überall möglichit zu ſchwaͤchen und zu beichränfen bejorgt war. 
Tie Zeit der Amisdauer der Groß⸗ und Kleinräthe ward überal 
herabgedruckt, das Recht ver Gejegvorichläge den großen Räthen 
überall zugetheilt, der Grundjag der Trennung der Gewalten überall 
aufgeſtellt, wenn auch ganz folgerichtig vorerft nur in Teſſin um 
Thurgau durdigeführt. Ueberall war die Deffentlichkeit der Ber 
handlungen der geiepgebenden Körper, die Freiheit der Preſſe nt 
des Bittrechto, der Rechtsſchutz, die Sicherung der Freiheit der 
Berion und des Eigenthums gegen willfürliche Eingriffe ver Re 
gierungsgewalt eiferfüdhtig gewahrt. In argmwöhnifcher Ausjüh- 
lichkeit juchten faft alle die neuen Berfaffungen den ganzen Staats 
organismus zu umfaiten in einer Menge von Beftimmungen, welche 
der befondern Geſetzgebung angehören. In Allen war die Gleich 
heit und verhaͤltnißmaͤßige Bertheilung der Staatslaften, die A 
losbarkeit der Feudallaſten, das freie Niederlaffungsrecht für ol 
Cantonsbürger, hie und da ſelbſt für alle Schweizer, in einigen die 
unbebingte, in anderen eine bedingte Gewerbefreiheit ausgeſprochen 
fo daß nur in Schaffhaufen noch die Zünfte und Ehehaften (Ger 
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ceffionsgewerbe) beftehen blieben; in die meiften war eine Erklärung 
gegen die Militärcapitulationen niedergelegt ; in einigen (aber nir⸗ 
gende in denen der ganz fatholifchen Eantone) war volle Glaubens» 
und Gewiffensfreiheit gewährleiftet, in allen der Staat zur Ber: 
befierung des Schul- und Unterrichtöwejens verpflichtet. Dieſer 
Eine Bunct follte von ganz bejonders heilfamen civiliſatoriſchen 
Wirkungen werden, die auch unerläßlich waren, wenn die neue 
demokratiſche Ordnung Beſtand erhalten, wenn die Schweizerijche 
Bildung in Staat und Haus nicht im fchlimmften Sinne des 
Wortes verbauern follte. In diefen Republifen bier war zum Theil 
erreicht worden, was die radicalften Nivellirer felbft in einer Mon- 
archie wie Sranfreich zu begründen hofften, als in jenen erften Ta- 
gen der Regierung des neuen Bürgerfönigs „die Jaden (wie Cha- 
teaubriand fpottete) an den Ehrenpoften, die Mügen in den Salons, 
die Blufen mit den Bringen und Prinzeffinnen an der Tafel waren“: 
Vorrechte und Unterſchiede waren von Grund aus vertilgt, die 
volle Gleichheit. nur Eines Standes im Staate war hergeftellt, ver 
Kittel faß mit dem Fracke ebenbürtig in ver Rath- und Richterftube. 
Der große Haufe bis zu dem Unterften und Niedrigften in Natur 
und Geſellſchaft herab, geführt von wüften Schreien, die mit den - 
ftärkiten Lungen in das Schallrohr der Freiheit riefen, und von 
kecken ehrgeizigen Schmeichlern, die der blinden Begehrlichkeit und 
Leidenſchaftlichkeit der Menge fröhnten, war über Alles was Maͤ⸗ 
Bigung, Einſicht und Bildung vertrat, hinweggeichritten, um den 
dreiiten Bolfswillen and Ruder zu ftellen, der Bauer war dem 
Fürſprech und dem Profeſſor zugleich mit dem alten PBatrizier hart 
auf die Ferfen getreten und hatte Allen da und dort die Schuhe 
ausgetreten. Mit diefem Untergang der begnügfamen Zeit, die ſich 
in kritikloſem Vertrauen bei der patriarchalifchen Ordnung zufrieden 
gegeben hatte, fahen die wohlmeinendften Männer im Ins und 
Auslande die guten alten Schweizer Sitten in den oberen und uns 
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teren Schichten zu Grunde gerichtet und die Herrichaft der Rohheit 
und Brutalität hereingebrocyen, die die höchften fittigenden und bil: 
denden Berufe des Etaated zu einem Spott machen werde. Auf 
diefen Ueberfprung von Ertrem zu Ertrem, von Reform zu Revo: 
Iution, von Abftellung der Misbräuche zu deren Umkehrung fpeu- 
litten die Yeinde der neuen Ordnung, die auf die Rüdjchraubung 
des Ueberfchraubten in Arglift und Zuverficht lauerten. Dieier 
Feinde war eine mächtige Minverzahl. Im Canton Bern hatten 
fi) 40000 Stimmfähige, in der Stadt von 5000 Artivbürgern 
4375 des Abftimmens über die neue Verfaſſung enthalten. Di 

ehrgeizigen früheren Stellenbefiger fpähten eifrig die unvermcid⸗ | 
lichen Blößen und Gewaltmisbräude aus, deren fich die unjähigen 
und unfundigen neuen Regenten ſchuldig machten. Die zünftiſchen 
Städter fannen grollend auf Vergeltung des Siegesübermuthe, in 
dem die bisher unterdrüdien Landleute nun ibrerfeits die bi* 
herigen Unterdrüder drängten und zur Seite warfen. Die Hin: 
archie, die in Freiburg die gefallene Oligarchie überlebte, ftellte id 
den Beränderungen im Ganton von den erſten Stunden an in grakt 
Feinpfeligkeit und in ihren weiwirkenden ſchleichenden Einflöfe 
entgegen. Die reactionären Anhänger des Syſtems der politiſchen 
Stetigfeit und Beharrung, das die Fremden und die Ariftofraten der 
Gantone durch Art. 1 des Bundesvertrags hatten auferlegen wollen, 
fpannten auf die Wirkungen des Außerften Gegenſyſtems ver Un⸗ 
fletigfeit und Beweglichkeit, das in allen Berfaffungen in gemefe 
nen Friſten von 3, 4, 6, 10 Jahren Revifionen vorbehalten hate, 
überzeugt, daß aus diefer hyperdemofratifchen Anordnung ein m 
türlicher Rüdichlag unfehlbar erfolgen müfle. So waren hier wei 
- mehr als in den norbdeutfchen Staaten in den neuen Dingen fe 
die Elemente zu neuen Gährungen und Zerwürfniffen gelegen, welde 
die ruhige Entwicklung und Fortbildung des Erlangten zu vergält 
drohten, auf die man gern hätte rechnen mögen, da die Hehall 
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der Cantone und gerade die gebilvetften, vorgerüdteften, reichften 
und einflußvoliften Cantone in die Umwälzung waren hineingegogen 
worden. 


8. Unternehmungen der fpanifchen Flüchtlinge. 


Zu derfelben Zeit, al8 die Notabelnverfammlungen die Bewe⸗ gerwurfniß zwi- 
gungen in der Schweiz einleiteten, gaben die fpanifchen Flüchtlinge (9er Den Oöfee 
durch eine Reihe von vereinbarten und unvereinbarten Einbrüchen varie. 
ihrem Vaterlande das Zeichen der Erhebung, in der fidhern Hoff- 
nung, daß ihnen das ganze Volf bei ihrer bloßen Erſcheinung zu⸗ 
fallen werde. Nicht fie allein unterhielten diefe Zuverfiht. Ein 
nicht felten fein witternder Augur, Lamennais, hatte ſchon zur Zeit 
ver erft bevorftehenden Juliverordnungen eine Erfehütterung wie 
von Frankreich fo von ganz Südeuropa prophezeiht, wo 20 Millio- 
nen Menfchen in Italien, Spanien und Portugal auf Frankreich 
ihr Auge gerichtet hätten, um ſich bei dem erften Freiheitruf von 
bier aus zu erheben. In Wahrheit aber erhoben fidy grade in diefen 
Ländern die Millionen nicht; vielmehr begann es hier, wo die 
Bölker, erft vor wenigen Jahren durch Solvatenaufftände unzeitig 
aufgehett und abgehegt, in Ermüdung und Betäubung lagen, daß 
die Kette der erfolgreichen Revolutionen,, die fi) aus den unwill« 
fürlichen Antrieben der großen Bevölferungsmaflen in Frankreich 
und in feinem Norden und Often wie von felbft entrollten, durch 
ebenfo verzweifelte als erfolglofe Verſuche vereinzelter Verſchworner 


und Verbannter unterbrochen wurde. Wir erinnern und, daß die 
VIII 49 


SE’. ch 


Sg. Meil 


J 


745 


A E22 Sie zemmuiiclbaren Folgen. 


!Irit A Yoeı Lrerubeeongen ron den ſpaniſchen Grilirten 
zsi!:e sder zu: JeEimmunon angeiponnen, und daß ſie 

IE .P&.. 2 TS 28:35 egınne erftidt worden walen. 
zı2 x Astrz :z Fund mun firömten die Klüchılinge 


24 Iezr:z X va erwen Galiano *8, ver in Geſellſchaft 
I. 22 Inu r Weorssteid mu cinem Auftrage der Panci 
Merz: noniım, — nz nach einiger Zeit der immer zoͤgeinde 
Mo: xx fs Lie nece itanzeſiſche Regierung lich viele 
ernirzz ut Fay.sıt Koma aneenwehrt, und ließ fie nad der 
yrrezi@zize schz eohbirien, ja ſelbſt nicht ununterfügt. 
x FF 


Ic x⁊cuen Derrider vortrefflich, fie ald 
baras se Rıpreruuien geacn Ten ſpaniſchen Bourbonenhof zu 
setraschen, Des üb ız efener Geintyeligfeit der Dynaſtie Orltans 
Jegenuder geueui bare. Tie Beruf der Mapdrider Regierung nad 
ter Julirereiunen war geweicn, tie Berbreitung der Nachrichien 
aud Sranfrah möyuba su debindern. ſich gegen die Unternehmu⸗⸗ 
gen ter Berbuazien ter Trorpenanfammlung an den Grant 
rerzuichen,, die Ancrtennung ter neuen Regierung in Franfıcid 
binaudzurbieben, ja jogar ten Geſandten Karl’8 X, ven Grafen 
Si. Prieit, als ten amtlichen Bertreter Frankreichs fortzubehandeln. 
Tamit nicht genug. Wan lieh es auch geichehen , daß franzöfiict 
Legitimiſten in Gatalenien eine Unternehmung zur Aufwiegelung 
jüdlichen Frankreichs bereiteten, an deren Spitze, wie es hieß, ſich 
Bourmont ftellen, zu teren Foͤrderung die Herzogin von Berri nad 
Epanien kommen jellte: dieſen Gerüchten gab der Miniſter Cale- 
marte eine Art Beſtätigung durch ein Rundfchreiben an die Magi 
frate und Birböfe Epaniens, Das in böswilligem Gegenſatz gege 
die neue Ordnung in Frankreich vor der revolutionären Anfledum 
vermwarnte. Die fpaniichen Berbannten juchten von diefen Spar 
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nungen zwijchen beiden Höfen den möglichften Nugen zu ziehen. 
Sie gingen fo weit, Louis Philipp mit der WVorjpiegelung einer 
Bereinigung der beiden Kronen von Spanien und Portugal auf 
dem Haupte des Herzogs von Nemours, der fih mit Maria da 
Gloria vermählen follte, zu verſuchen; aber fie täufchten fi in dem 
vorfichtigen Bürften, dem nichts fo jehr als die Erhaltung des Frie— 
dens mit Europa am Herzen lag. Sie drängten aud) in ihren alten 
Gönner Lafayette, den fie um die Wette mit Bepe und den Stalienis 
ſchen Blüchtlingen um die Förderung ihrer Invafionsplane angin- 
gen, aber audy in ihm follten fie ſich täufchen. Er war in die ſpa— 
niſche Sache von den früheren Projecten ber verwidelt und konnte 
ihnen daher, und wollte — fo viel an ihm war — aud) jegt nicht 
feine Theilnahme entziehen: nach Pepe's Ausfagen follte er im 
Auguft den Ifturiz und Galiano mitgetheilt haben, es fei ihm 
gelungen, dad Minifterium zur Bewilligung einer Million Sranfen 
für die jpanifche, einer halben für die italienifche zu bejtimmen. 
Aber dieſe Ausficht ſchloß fi wieder; und da ſich die Geldmittel 
auf privaten Wegen verfagten, fo hätte nun Lafayette alle Unter: 
nehmungen in Spanien gerne verfchoben gejchen, zu deren Förde— 
rung durch die Regierung, nachdem fie den Grundfag der Nichtein« 
miſchung angenommen hatte, nichtd mehr zu erwarten war. Las 
fayette misbilligte diefen Grundfag, aber konnte ihn troß feinen 
nahen Beziehungen zu dem König nicht überwinden; er mußte, um 
fein Berhälmiß zur Regierung nicht zu verderben, Rüdfichten neh» 
men und er fürchtete auch die Verantwortung vor dem Vaterlande, 
wenn er zu vielen Anlaß zu Vorwürfen von Seiten der fremden 
Mächte gebe’*. Alles was er vermochte war, daß der König! ihm Ente Aug. 
100000 Fes. aus feiner Kaffe zur Verfügung ftellte, damit er ein 

den ſpaniſchen Freunden perfönlich gegebene Verfprechen erfüllen 


56) Lafayette, M&moires 6, 443. Brief an Mina vom 12. Ort. 1830. 
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fönne: denn fo weit war die Regierung mit ihm einverftanden, 
daß, fo wie Er, aud fie es im augenblidlichen Intereſſe Frankreichs 
fand , den Anfchlägen der fpanifchen Erilitten vorerft ihren Lauf zu 
lafien. Diefe Politif der Wiedervergeltung brachte Die jpaniide 

25. Got. Regierung zur Befinnung. Sie ftellte Briefe aus!, die den Grafen 
Dfalia zum Gefandten bei Louis Philipp beglaubigten. Democh 
zögerte fie auch jegt noch hin. Erſt als die lange drohende Inyafon 

33. Oct. der Vertriebenen in Wirklichkeit begonnen hatte, wurden die Briefe‘ 
übergeben. 


— Die ſpaniſchen Flüchtlinge, der fremden Unterftügung beraubt, 
Inge an der Bye waren auf Selbfthülfe und eigene Anftrengung gewiefen; unglüd- 
vendengrene- licherweife waren fie jegt wie früher in Spaltungen zerworfen und 
verfagten ſich fogar die gegenjeitige Hülfe untereinander. Der 

gl. 7,420. früheren Londoner Junta! der Comuneros (Torrijos, Palares, 
Calderon) hatte fich eine zweite (Balatrava, Iſturiz, Vadillo) gegen 

über geftellt, mit der fih Mina durch D. Vicente Sancho y Nm 

dizabal in Verbindung fegte, der fi aud das Verdienft erwarb, 

die Mittel zu der beabfichtigten Expedition zu fchaffen: denn die 
Unterftügungen Lafayette'8 und die fpärlichen geheimen Beiträge 

des Hofes gingen durch die Vermittlung des Artillerieofficierd D. 

Ignacio Lopez Pinto, eines Begünftigten Lafayette's, an die Jumta 

der Comuneros, die Mina als einen Britenfreund zu verdächtig 

fuchten. Grade dieſe Junta aber, die fih über Mina’s Britonis⸗ 

mus beklagte, verlegte fi) mit dem Kern ihrer bürgerlichen und 
militärifhen Mitglieder (Calderon, Palarea, Pinto, Torrijee, 
Manzanares u. A.) nah Gibraltar, um ſich dort mit den Liberalen 

des Südens in Verbindung zu ſetzen, die in Cadiz die Vorgänge 

von 1820 zu erneuern dachten. Um aber die fpanifche Regierung 

von allen Seiten anzugreifen, beftimmte fie den Brigadier ?. 

Francisco Baldes, einen Mann von mehr Muth als Einfidt, i 
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Navarra einzufallen, während Gurrea in Aragon, Charon und 
Graſes in Eatalonien in ihrem Namen operiren follten. Dielen 
Veranftaltungen zur Seite vertheilte die Mobderado » Junta Cala⸗ 
trava), die ſich in Bayonne niederließ, ihre Befehle an die ihr an⸗ 
gehörigen Generale Mina, der in Navarra eindringen ſollte, an 
Evariſto S. Miguel der in Catalonien, an Plaſencia der in Ara- 
gon fein Glüd verfuchen follte: alle drei waren nur von wenigen 
Leuten gefolgt. Wieder unabhängig von beiden unten hatten ſich 
drei weitere Häuptlinge, ein Oberft Chapalangarra, von heftiger 
Gemüthsart, der General Pedro Mendes Vigo, von vornehmer 
Familie aber von den ertremften Gefinnungen, und der General 
Francisco Miland, ein Mann von guter Meinung aber geringem 
Verſtande, aufgeworfen, ein jeder auf feine eigene Fauft mit feinem 
Fleinen Anhang zu handeln, ohne fi um die Plane und Werfe 
aller anderen zu befümmern. So von Zwietracht, Haß, Misgunft 
und Ehrgeiz zerrifien, mehr in einer Stimmung die Waffen gegen- 
einander ald gegen den gemeinfamen Feind zu fehren, begannen 
diefe verblendeten Eiferer ihre Unternehmung von unermeßlicher 
Gefahr in der leichtfertigften Täuſchung, ald ob das fpanijche Volf 
überall nur auf der Lauer ftände, ihre finnlofen Abenteuer als große 
vaterlandrettende Thaten zu begrüßen, zu unterftügen und mit 
allgemeinem Erfolge zu Frönen. Und doch war dieß Land von den 
fanatifhen Schaaren der königlichen Freiwilligen noch bevedt, und 
dieß Volk von der eifernen Hand des Despotismus in der rück⸗ 
fihtslofeften Gewaltſamkeit niedergevrüdt. Bei den erften Regun- 
gen der Klüchtlinge hatte der König ein blutſchnaubendes Decret!“1. Det. 
gegen „die unverbeflerlihe Sraction der Rebellen“ erlafien, zu dem 
Zwecke das Land für immer von dieſen Böfewichtern zu fäubern. 
Es war darin (Art. 2) verfügt, daß Alle die den Aufftändifchen 
irgendwie irgend eine Hülfe leifteten dem Tode verfallen, daß die 
Beamten, die im Fall eines Einbruchs der Empoͤrer den Oberbe⸗ 
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börten aus Boewilligkeit oder Fahrläſſigkeit nicht Ichleunigite An- 
zeige machten, mit Dem Tode oder mit 6 Jahren Feſtungshaft und 
1000 Tucaten Geldbuße beitraft, DaB jede Beherbergung eine 
Mebellen, jeder Bricfwechſel mit einem Ausgewanderten von ebenio 
furchibarer Ahndung berroffen werte, daß auf jeder Verjchwörung 
oder Bolldaufregung im Innern Die Todesftrafe, auf jeder unters 
laſſenen Anzeige eines Conplous 2—5 jährige Feftungsitrafe ſichen 
jollte. Tiere furchibaten Verordnungen hatten dann ſogleich tie 
Helge, daß nich Die Kerfer wieder mit unglücklichen Schlachtopfem 
fullien, Daß Die dienſteifrigen Ergebenen überall Verdächtige winter: 
ten, Tag in den toben Haufen Die faum eingejchlummerte Radluf 
und Blutgier wieder gewedt ward, DaB alle ruhigen Bürger mit 
Schreden geſchlagen, mit Unwillen über die bedachtloſen Wagnipe 
der Flüchtlinge erfüllt wurden, Die Freifinnigen Verfaſſungsfteunde 
jelbjt nicht auägenenmen, Die von Der Aenderung des Thronfelge 
gejeges eine friedliche Veränderung zum Beileren erwarteten. Te 
allein unser den Verbannten eine Ahnung von Diejen Zuſtaͤnden 
hatte, war Mina, der an der Grenze zögernd auf ein Zeichen da 
Anbänglichfeit im Innern wartete, dafür aber ein Verräther ge 
iholten wurde. Der am wenigften Mittel hatte, war am way: 
Iuftigiten: Chapalangarra ging zuerft über die Grenze faſt ch 
alles Gefolge. Er ſtieß auf einige Königliche, die er im beiten Ber: 
trauen zum Uebertritt zu feiner Heinen Bande zu bewegen ſuchte, die 
ihn aber niederſchoſſen. Dieſer traurige Anfang fchredte nicht zurüd. 
43. Der Zunächſt ging Valdes! mit 7—500 Mann bei Urdar nad) Ravarrı 
über. Sein Beijpiel zwang Mina zu folgen, der ſich Baal 
bemädhtigte, wo ſich verjchiedene Anhänger, Lopez Banos, Jauregui 
u. 9. zu ihm fanten: beide Schaaren der beiden unten operirten 
der gemeinjamen Gefahr gegenüber wie Die getrennten Truppe 
zweier verjchiedener Mächte. Die Einwohner der Dörfer floh 
vor ihnen weg; und als Mina nad) feiner Weiſe mehr als Gueril 
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lero denn ald General zu einer perjönlichen Recognoscirung bis auf 
die Höhe von S. Marrial bei Irun vorausging, fand aud) da der 
Ruf der Freiheit fein Echo. In feiner Abwejenheit warf der Vice— 
fönig von Navarra, D. Manuel Llauder, feine Fleine Schaar aus 
Vera, und ebenfo die Truppe des Waldes aus ihrer Stellung über 
Die Grenze. Mina fah jich genöthigt, auf den ihm wohlbefannten 
Wegen und Schlupfmwinfeln der Berge unter der Wuth der Elemente 
zu flüchten, von dem aufgerufenen Landvolk mit Spürhunden ver: 
folgt. Mit nur drei Genofjen in einer Höhle verborgen, ift die 
Sage, fei er den nachjegenden Männern und Hunden nur dadurd) 
entgangen, daß fie zufällig ducch eine Hirſchkuh abgelenkt wurden ; 
wahrfcheinlicher klingt es, daß ihn ein Dfficier, der ihm auf.der 
Epur war, den Weg zur Flucht geöffnet ließ. In Gatalonien gab 
Can Miguel das einzige Beijpiel der Eintracht, indem er fich mit 
dem Brigadier Chacon und dem Oberſten Graſes, die im Namen 
der Junta von Gibraltar handelten, zu gemeinjfamen Operationen 
vereinigte, er ging mit ihnen über Die Grenze nad) Aragon über, 
mußte aber aus Mangel an Menfchen und Mitteln nach Branfreich 
zurück, ohne nur auf die Königlichen geftoßen zu fein. Getrennt 
von ihnen waren Milans durch la Junguera in Catalonien, und 
die Gurrea und Plaſencia in Aragon eingedrungen, wo Ramon 
Rodil die Königlichen befehligte, die fidy überall in folder Stärfe 
entgegenwarfen, daß auch dieſe ihr Heil in den Pyrenäen fuchen 
mußten. Gleichzeitig hatte ein Ant. Rodriguez (genannt Bordag) 
an der Epige von nur 70 Mann auch in Galizien bei Orenſe die 
Freiheit ausgerufen, war aber geichlagen nur mit vier Gefährten 
dem Verderben entgangen. Der Flägliche Ausgang diefer Unter- 
nehmungen machte e8 der franzöfifchen Regierung leicht, Die Be- 
zichungen zu Spanien herzuftellen und dem Berlangen ver Ma— 
driver Regierung nach Internirung der Verbannten zu willfahren : 
dafür mußte fie von den Freunden Lafayette's, die von dieſem felbft 
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mehr unıertügt ald witeriprechen wurden, auf der Tribüne ven 
Vorwurf bören, vie erit herangezogenen Flüchtlinge ſchmachvoll 
verlanen au haben”. 


— Bl. Inzwiſchen lauerte die Junta in Gibraltar auf die Gelege: 
Gütens. beit zu einem Angriff auf tie befichende Ordnung im Süten.” 
Torrijes jhidt Agenten nah Algeiiras, die öffentliche Meinung pı 
erfundigen, fie wurden ergriffen und erſchoſſen. Später verjudte er 

2. ». dm. jelbft eine Recognosrirung und landete Nachts! bei la Aguada inglek 
“ mit 200 Mann, aber audy Er mußte vor den vorbereiteten Roya 

liſten nach Gibraltar zurüd. Trei Wochen nachher erfchienen, im 

21. Sehr. Einverſtaͤndniß untereinanter,, eine Bande! bei los Barrios md 
rief Die Verfaſſung ron 1812 aus, und eine andere unter D. Eal- 

vador Manzanares, geweienem WMinifter unter der revolutionären 
Regierung, bei Getares, Die den Weg nad) der Eierra de Ron 

einihlug. Mit beiten Bewegungen fland wieder in Verbindung, 

3.Nir daß gleih darauf zur Garneralzeit! der Gouverneur von Gatü, 
D. Ant. de Hierro, von einverflandenen Verſchworenen auf ve 

Straße ermordet ward. Man hatte ihn in die Berfchwörung hinein 

ziehen und dann, da dies nicht gelang, fich feiner bemädtigen 

wollen; tiefer Abficht zuwider geſchah es, Daß er von untergeor- 

neten Leuten am felben Tage aus bienfleifriger Uebereilung ge⸗ 

tödtet warb, was nun den Schreien in beide Lager warf. Ti 

Stadt Cadiz war von dem König gewonnen worden, ba er ih 


Hafen zum Freihafen erklärt hatte. Statt des Auftuhrs, den mas 


57) Diefen Borwurf, da er wicht ſtreng richtig if, weifen bie Beriher 
diger Louis Philipp's (Nouvion 2, 22 fi.) ale hoͤchſt ungerecht zurüd, ohet 
ſcheint's zum fühlen, daß der treffeudere Vorwurf, die Regierung habe die 
Flüchtlinge, fo lange es ihren Zweden diente, durch Gewährenlafen ge 
brancht, misbraucht umd ausgefeht, nicht viel leichter wiegt. 

58) Ueber biefe Vorgänge it bie Vida de D. Fernando VII am $° 
naueften. 
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von dem Schlage gehofft, herrfchte daher Angft und Stille in der 
Stadt, die Bürger hielten fih in ihren Häufern, die Volksmaſſe 
blieb ftumm, die Verſchworenen verfrochen fih. In der Nacht des 
3. März ftand die Marinebrigade in S. Fernando auf und riß 
zwei Gompagnien der Cadizer Befagung mit, die auf der Inſel 
waren; aber auch diefe Bewegung fand feinen Nahhall. Beim 
Anzug der Königlichen wichen die Marinefoldaten! aus der Infel, '- Ran. 
fi mit Manzanares zu verbinden, den fie in Tarifa vermutheten. 
Sie ſchweiften mehrere Tage herum und wurden dann von dem 
herzugeeilten Oeneralcapitain von Sevilla, D. Vicenta Quefada, 
auf ihrem Rüdzug bei Vejer abgefchnitten und zur Nieverlegung 
der Waffen genöthigt, nur einigen Führern gelang es, zu entfliehen. 
Indeſſen hatte ſich Manzanared, der die ganze Sierra de Ronda 
gegen feine Aufftändifchen aufftehen fah, in die rauhen Höhen der 
Sierra Bermeja werfen müffen, wo feine Leute durch Zerftreuung 
und Gefechte bis auf 20 Mann zuſammenſchmolzen. Im Gebiete 
- von Benehaviß ftieß er auf Hirten, zwei Brüder, denen er 2000 
Duros anbot, wenn fie einen Brief nad) Marbella beforgen und 
ihm dort ein Boot verfchaffen wollten. Beide zeigten ihren Auf- 
trag der Polizei von Igualeja an, und fehrten mit einem Haufen 
Royaliften zurüd. Manzanares, als ihn einer der Hirten den Frei⸗ 
willigen bezeichnete, ſchlug ihn nieder, worauf ihn der Bruder mit 
einem Schufle niederftredte, Die Uebrigen, 16 an Zahl, wurden 
ergriffen und dem Schaffot überliefert. Quefada , der zur Zeit der 
Verfaſſung die Sache des Königs unterftügt hatte, als wenige zu 
ihm hielten, erwarb ſich jegt innerhalb feines gegenwärtigen Wir- 
fungsfreifes einen befferen Namen, ald durch feine damaligen 
Dienfte, durch feine Milde und Schonung gegen die Befiegten. Das 
konnte er freilich nicht hindern, daß um jene Zeit! die außer 0 man. 
ordentlihen Commiffionen neu aufgerichtet und durch das ganze 
Land in volle Thätigfeit gefegt wurden. In ihren Händen war dad 
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mehr unterftügt al8 widerfprochen wurden, auf der Tribüne ben 
Vorwurf hören, die erft herangezogenen Flüchtlinge ſchmachvoll 
verlaffen zu haben’”. 


le Inzwiſchen lauerte die Junta in Gibraltar auf die Gelegen- 
sürend. heit zu einem Angriff auf die beftchende Ordnung im Süben.* 
Zorrijos ſchickt Agenten nad) Algefiras, die öffentliche Meinung zu 
erfundigen, fie wurden ergriffen und erfchoften. Später verſuchte er 

2. >. Ian. ſelbſt eine Recognoscirung und landete Nachts! bei la Aguada inglele 
mit 200 Mann, aber au) Er mußte vor den vorbereiteten Roya⸗ 

liften nady Gibraltar zurüd. Drei Wochen nachher erfchienen , im 

ꝛi. debt. Einverſtaͤndniß untereinander, eine Bande! bei los Barrios und 
tief die Verfaſſung von 1812 aus, und eine andere unter D. Eal- 

vador Manzanares, geweſenem Minifter unter der revolutionären 
Regierung , bei Getares, die den Weg nad) der Sierra de Ronda 

einfhlug. Mit beiden Bewegungen fland wieder in Verbindung, 

2. Marz. daß gleich darauf zur Barnevalzeit! der Gouverneur von Gati, 
D. Ant. de Hierro, von einverftandenen Verſchworenen auf ver 

Straße ermordet ward. Man hatte ihn in die Verfchwörung hinein 

ziehen und dann, da dies nicht gelang, fich feiner bemächtigen 

wollen ; diefer Abficht zuwider gefchah es, Daß er von untergeord⸗ 

neten Leuten am felben Tage aus bdienfteifriger Uebereilung ge 

tödtet ward, was nun den Schreden in beide Lager warf. Di 

Stadt Badiz war von dem König gewonnen worden, ba er ihre 

Hafen zum Freihafen erklärt hatte. Statt des Aufruhrs, den man 


57) Diefen Vorwurf, ba er nicht fireng richtig if, weiſen bie Beriber 
diger Louis Philipp's (Nouvion 2, 22 ff.) ale höchſt ungerecht zuräd, of 
ſcheint's zu fühlen, daß ber treffendere Vorwurf, die Regierung habe Me 
Flüchtlinge, fo lange es ihren Zwecken diente, durch Bewährenlaflen ge 
braucht, misbraucht und ausgefeßt, nicht viel leichter wiegt. 

58) Ueber dieſe Vorgänge if die Vida de D. Fernando VII am ge 
naueften. 
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von dem Schlage gehofft, herrſchte daher Angft und Stille in der 
Stadt, die Bürger hielten fih in ihren Häufern, die Volksmaſſe 
blieb ftumm, die Verſchworenen verfrochen fih. In der Nacht des 
3. März ftand die Marinebrigade in S. Fernando auf und riß 
zwei Gompagnien der Cadizer Befagung mit, die auf der Infel 
waren; aber aud) diefe Bewegung fand feinen Nachhall. Beim 
Anzug der Königlichen wichen die Marinefoldaten! aus der Infel, +. Min. 
ſich mit Manzanares zu verbinden, ven fie in Tarifa vermutheten. 
Sie fehweiften mehrere Tage herum und wurden danı von dem 
herzugeeilten Generalcapitain von Sevilla, D. Virenta Quefada, 
auf ihrem Rüdzug bei Vejer abgefchnitten und zur Niederlegung 
der Waffen genöthigt; nur einigen Führern gelang e8, zu entfliehen. 
Indeſſen hatte ſich Manzanares, der die ganze Sierra de Ronda 
gegen feine Aufftändifchen aufftehen fah, in die rauhen Höhen der 
Sierra Bermeja werfen müffen, wo feine Leute durch Zerftreuung 
und Gefechte bis auf 20 Mann zuſammenſchmolzen. Im Gebiete 
- von Benehavig ftieß er auf Hirten, zwei Brüder, denen er 2000 
Duros anbot, wenn fie einen Brief nad) Marbella beforgen und 
ihm dort ein Boot verihaffen wollten. Beide zeigten ihren Auf- 
trag der Polizei von Igualeja an, und fehrten mit einem Haufen 
Royaliften zurüd. Manzanares, als ihn einer der Hirten den Frei⸗ 
willigen bezeichnete, fchlug ihn nieder, worauf ihn der Bruder mit 
einem Schuſſe nieverftredte ; die Uebrigen, 16 an Zahl, wurden 
ergriffen und dem Schaffot überliefert. Queſada, , der zur Zeit der 
Verfaffung die Sache des Königs unterftügt hatte, als wenige zu 
ihm hielten, erwarb fid) jegt innerhalb feines gegenwärtigen Wir- 
fungsfreifed einen befferen Namen, als durch feine damaligen 
Dienfte, durch feine Milde und Schonung gegen die Befiegten. Das 
konnte er freilich nicht hindern, daß um jene Zeit! die außer: 19, Man. 
ordentlichen Commiffionen neu aufgerichtet und durch das ganze 
Land in volle Thätigfeit gefegt wurden. In ihren Händen war das 
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Decret vom 1. October eine furhtbare Waffe, die der König noch 
410 Mai. Durch eine neue Verordnung! verftärfte, nad) der alle Denuncianien 
von Berbrechen gegen die öffentlihe Eicherheit über die gemachten 
Anzeigen, was auch ihr Ergebniß wäre, vor feinem Gerichte ver: 
antwortlid) fein follten. Die Breifinnigen waren fo der Laune jedes 
privaten Feindes, jedes fanatifirten Royaliften preis gegeben. Die. 
betreffenden Prozeſſe wurden in größter Schnelligfeit zu Ente ge: 
22. Min. führt. In Madrid war! ein Juan de la Torre angeklagt work, 
den Ruf der Freiheit erhoben zu haben, nach fieben Tagen enter 
er am Galgen. Ein auf der Poſt geöffneter Brief des Vuchhäaͤnd— 
ler Miyar, in dem er gegen einen Verbannten die Berfolgungen 
beflagte, Die an der Tagesordnung waren, Foftete ihn das Leben. 
In Granada ward Maria de Pineda, eine junge patriotiih x 
finnte Wittwe, dem Tode überliefert, weil fie für die Gonftitutie 
nellen eine Fahne geſtickt; Calomarde follte den König von da 
neuen Taftif der Kiberalen unterrichtet haben, Die Frauen in iht 
Interefje zu ziehen: fo follte ein Beijpiel zur Abfchredung aufgeftellt 
werden?®. Das Schmählichite war, mas noch zum Schlufie der 
blutigen Ecenen im Süden geſchah. Die fchrecflichen Ecctirer dei 
Mürgengels beſchloſſen in ihren geheimen Zufammentünften, Tor: 
rijoß eine Schlinge zu legen. Don Vicente Gonzalez Moreno, Gew 
verneur von Malaga, ließ durch einen Oberſten an einen Yreunt 
von Torrijos fchreiben, alle Truppen der Umgegend feien ver Re: 
"gierung feindlich gefinnt und würden, wenn er landete, zu ihm 
übergehen. Der Oberft ging dann felbft nach Gibraltar, dort einen 
Plan mit Torrijos zu verabreden. Als diefer auf zwei Balenciani- 
‘30. Non. nifchen Barken zur Rachtzeit' mit faum 70 Mann heranfubr, lauc 
ten ihm die Wachichiffe auf und trieben ihn mit Kanonenſchuͤſſen 
's. Dee. nahe bei Malaga and Land, wo er! von Moreno mit allen feinen 
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Genoffen gefangen genommen und nach wenigen Tagen! erfchoflen 1. Der. 
ward. Die namhafteften Männer, D. Manuel Florez Calderon, 

der gewejene Präfert von Calatayud Juan Lopez Pinto (Ig⸗ 
nacio's Bruder), D. Fr. Bernandez Oolfin, gewefener Minifter 

von 1823, der Engländer Boyd und Andere, waren in der Zahl 

dieſer Opfer. 


9. Sturz der Tories in England. 


Rufen wir und den bis dahin durchlaufenen Kreis der Fort⸗ Wirkungen ter 
wirfungen der Julirevolution ins Gedächtniß zurüd, fo waren nun —— 
mit Ausnahme von Piemont die ſämmtlichen Grenzlande Frank—⸗ 
reichs im Norden, im Oſten und Südweſten von ihrem Anſtoße er- 

[hüttert worden: aud) über den Kanal hinüber nad) England ſchlug 
jest in nächfter Folge ihr zündender Blig. Zu einer gewaltiamen 
Ummwälzung freilich waren hier in dem Lande der Freiheit, in dem 
Volke der Gefeplichkeit, der Mäßigung und des politiichen Taktes, 
unter einem König von großer Popularität, trotz mancherlei Noth 
pie auf Gewerbe und Aderbau drüdte, die Verhältniffe nicht ange» 
than. Die Landbevölferung der füdlichen Graffchaften Englandg, 
wo die Höhe und Ausdehnung des Nothftandes am ftärfften war, ® 
ließ fi Durch die Kunde von den Parifer Ereigniffen und wohl 
auch durch das Beifpiel ähnlicher Vorfälle in ver Normandie zu 
Zerftörung von Dreſchmaſchinen, zur Anzuͤndung von Kornfcheuern 


60) Molesworth, Hist. of the Reform-Bill of 1832. p. 793—93. 
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und PVichftällen hinreißen, allein diefe Ueberwirfungen auf das 
niedere Volk hatte keinerlei politifche Bereutung : dieſe Gewaltthi: 
tigfeiten zählen einfach) in die Reihe ver Pöbelerceffe, von denen da⸗ 
mals fo manche norddeutfhe Städte vorübergehend heimgefucht 
waren. Defto mächtiger aber war die Wirfungskraft der fran- 
zöftfchen Erhebung auf die politifchen, die eigentlich denkenden 
Kreife gerate, die bereitö durch die heimifchen Erlebniffe der legten 
Jahre, die Katholifenemancipation und ihre Folgen, die neuen 
Erörterungen der Reformfrage, den Thronwechſel, die haltungsloſe 
Schwäche des Minifteriums und die bevorftehenden Wahlen in einer 
dauernden Aufregung erhalten worden waren. In diefen Schichten 
der Bevölferung hatte man langeher den Kampf der Preſſe und 
der Stände gegen das Minifterium Polignac mit gefpannter Theil. 
nahme verfolgt, in ihnen begrüßte man den fiegreichen Aufftand ver 
Parifer mit flürmifhem Jubel als einen herrlichen Triumph ver 
Sache der Freiheit, und die verftändigften und gemäßigtften reis 
finnigen®! priefen dieſe fledenlofe Revolution um fo mehr als cin 
fegenvolles Ereigniß, als ver Geift ver Menfchlichkeit und Mäfi- 
gung, der ihren Verlauf charafterifirte, fie zu den Greueln der 
frühern Revolution in einen fo glänzenden Gegenfag ftellte. Ber 
fammlungen, Unterftügungen,, Aborbnungen gaben um die Wet: 
den Franzoſen die britiihen Sympathien fund ; in Menge firömten 
die Engländer nad) Paris, fraternifirten mit der Rationalgarde, 
drängten fich in die Abendgeſellſchaften bei Lafayette, oder tranfen 
in obfcuren Stneipen mit den Vertretern aller unterbrüdten Ratio 
tyrannenfeindliche Toafte. Derweil fing zu Haufe der Geif da 
Oppofition neues Feuer in den Kreifen aller freifinnigen Gegner der 
Tories, die die Schlacht in Paris auch für die englifche Yreibei 


61) Th. Arnold, Life and correspondence, by A. P. Stanley. 
ed. 5. 1845. p. 274. 
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gefchlagen und gewonnen anjahen, die mit der Niederlage Polig- 
nac's auch dejjen fteten Gönner Wellington zum alle reif gewor- 
den fanden. Der Herzog hatte beim Erfcheinen der Juliverord- 
nungen die neue Dynaftie vorausgefehen, ihre rafche Errichtung 
und Befeftigung aber nicht geahnt: er glaubte Zeit zu haben erft 
für ein langes Schweigen, und dann für ein Einvernehmen mit den 
Verbündeten zu gemeinfamer Rede. Daß er dieſe Aeußerung 
ſchnell verleugnete und ſich durch die Gährung der Geifter in Eng- 
land bewogen fah, ohne Rüdficht auf die andern Mächte zuerft 
unter allen Louis Philipp anzuerfennen, ward ihm nicht zum Ber: 
dienft gerechnet: war Doch mit jener bloßen Anwandlung ſolch eines 
Gedanfens von Feftlandspolitif der ganze Stand der öffentlichen 
Meinung in fo grelem Eontraft, daß felbft ein Ultratory wie ber 
Miq. von Londonderry (wenn audy mit tiefem Bedauern) einge: 
ftehen mußte, daß das neue von Canning heraufbeſchworne polir 
tifhe Syftem eine Dazmwifchenfunft zu Gunften der Bourbonen 
unmöglih made und daß England mit dem ohnmädhtigen Bilde 
eines Königs, das nach den neuen Berfafjungsänderungen in Frank» 
reich herrichen werde, in Verkehr treten müffe.*? Diefe Verbefie- 
rungen der Charte waren das Entfegen der alten Tories, unter 
denen Lord Eldon die Revolution in Frankreich erft in ihrem Be» 
ginnen fah, weil er die Eoeriftenz von Monarchie und republifa- 
nifchen Einrichtungen für eine Unmöglichkeit achtete , in dem Schooße 
ihrer Widerfacher dagegen, der ganzen freifinnigen, whiggiſtiſch ge- 
finnten,, ftädtifchen Bevölferung galten gerade jene Verfaffungs- 
reformen für das, was dag meifte praftifche Intereſſe für England 
hatte, weil fie die alten Forderungen der Barlamentsreform noth⸗ 
„wendig wieder auferweden und neu beleben mußten. Den englifchen 


62) Guizot, Sir Robert Peel. p. 44. 
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Liberalen fhien e8 num für eine Sache der Ehre wie des Intereſſes 
zu gelten, nicht hinter den freiheitlichen Juftitutionen Frankreichs 
zurüczubleiben. * Lord Eldon ſah mit Grauen zu, wie fi) unter 
diefen Weberwirfungen der franzöftfchen Dinge die Gemüther der 
Menge unter den verfchiedenen Ständen vergifteten, wie die Reform- 
bewegung rajch über das ganze Land hinging, wie die fieberhafte 
Bevölferung der Hauptftadt von dem gefährlichiten Geifte beſeelt 
ward; er fand einen Pitt nöthig, wenn der aufziehende Sturm ke 
ſchworen werden ſollte; ſchon um die Mitte des Auguft jchien ihm 
Jeder zu denfen, daß die Vertreter der verfallenen Wahlfleden faum 
bis zum nächſten Parlament erhalten werden könnten: eine Um: 
wälzung, von der er, wenn fie Plag griff, Adel und Monardie 
aufs tieffte gefährdet fah. In der Reform der Vertretung, da 
Juſtiz und gewiffer Verwaltungszweige hatte die Bewegung ihr 
Ausuſt. weſentliches Ziel; die Wahlen für das neue Parlament, die gerade! 
vorgenommen wurden, gaben ihr zur günftigften Stunde den wil: 
fommenften Spielraum, auf dem natürlichften Wege diefem Ziele 
zuzufteuern. Wellington fehlen auch jegt noch fo ficher, von den 
Wahlen eine Verftärfung feiner Regierung zu erhalten, daß er nidt 
einmal nöthig gefunden hatte, die gewöhnlichen Einflußmittel ber 
Verwaltung geltend zu machen. ® Wogegen die dreitheilige Oppo⸗ 
fition der Whigs, der Canningiten und der Ultratories eine höhk 
energifche Thätigfeit entfaltete, die in dem aufgeregten Bolfe auf 
den ergiebigften Boden fiel. Der Erfolg war, daß die Regierung, 
ftatt nad) der Vorausberechnung der Agenten des Echagamts 93 
Stimmen zu gewinnen, gegen 50 verlor. Zum erften Male, frob- 
lockten die Whigs, zeige das Buch der Zahlen die Minifter im Nach⸗ 
tbeile. Und fie durften mehr noch als über die quantitative Ein 


64) Edinburgh Review. Oct. 1630. p. 24. 
65) Roebuck 1, 351. 
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buße der Minifter über die Qualität der Wahlförper und der ge- 
wählten Perfönlichkeiten jubeln, die den eigentlichen Maasftab zur 
rechten Würdigung ihres Siege und der Niederlage der Tories 
gab. Bon den 28 Vertretern der 13 bedeutendften Etädte Eng: 
lands gehörten 24 der Oppofition; die engliichen Grafichaften, 
fonft die fefteften Stügen jeder confervativen Regierung, gaben 
dießmal dem Minifterium nur 28 fihere Anhänger, der Oppofition 
47; von den 236 engliihen Sitzen, welche nicht einfach verfauft 
oder durch Ernennung vergeben wurden, nahm die Dppojition 
141 in Anſpruch.“s Während fein Minifter durch eine wirkliche 
Volfswahl einen Sig erhielt, während fünf Mitglieder der Familie 
Peel's und ein Neffe Wellington’s durchfielen , erforen die beiden 
wichtigften Wahlförperjchaften des Landes, die Grafichaften Mid» 
dleſer und Dorf, zu ihren Bertretern zwei der hervorragendften 
Liberalen, Hume und Brougham, die zwar nicht den geringften 
örtlichen Einfluß hatten: „Eeiner mit einem Ader Landes!“ fchrieb 
Eldon, dem die Sinne vergingen über diefer Verderbniß der Wah- 
len, der Wähler und der Gewählten. Und was vielleicht beſſer ale 
Alles den Geiſt des Moments bezeichnet, unter deſſen Einflüffen die 
Wahlen Statt gehabt hatten, war dieß, daß ſich die Anhänger der 
Regierung felbft fat durchgängig einer Verpflichtung für Parla⸗ 
mentsreform und finanzielle Erfparniffe nicht hatten entziehen 
fönnen. 9 


Trotz alledem galt das Schidjal der Minifter vor dem Zu⸗ Die —* 
ſammentritt des Parlaments noch durchaus nicht für entſchieden. en 
Die Whigs felber waren nicht fiher, ob nicht die Regierung das Jede Reform. 


alte Spiel wiederholen werde, fich die von ihren Gegnern empfoh⸗ 


66) Nach dem Annual Register bei Roebuck 1], 352 f. 
67) Duke of Buckingham I, 43 ff. 
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fennung Dom Miguels in Ausficht, der fih zum Erlaß einer allge- 
meinen Amneftie bereit erflärt habe. Wie wenig die belgifche Re 
volution (deren unmittelbare Wirfung gewefen war, die irifchen 
MWühlereien wieder ind Leben zu rufen und O' Connell zu dem Werfe 
der Auflöfung der Union aufzuftacheln,) die englifchen Sympathien 


hatte erweden Eönnen, fo erfchienen doch den verfchiedenartigften - 


Staatsleuten, den Grenville wie ven Grey, dieſe Tadelworte als 
ein unfluges, unberufenes, fo unpolitifches wie ungerechtes Urtheil, 
aus dem nicht Wenige die Abficht eines bewaffneten Ein» 
fhreitens heraushören wollten; vollends aber die Anfündigung von 
D. Miguel’d Anerkennung mußte alle Herzen, die für Englands 
Ehre Gefühl hatten, aufs bitterfte empören. Dennoch aber, wie 
groß die Beunruhigung über diefe Stellen der Thronrede war, welche 
die auswärtigen Dinge betrafen, weit tiefer ging die Entrüftung, 
die fi an die Aeußerungen über die Innern Randesangelegenheiten 
fnüpfte. Den agrarifhen Unruhen in England und der Repeal- 
agitation in Irland gegenüber ſprach die Regierung ihren Ent» 
ſchluß aus, alle gejeglichen Mittel zur Aufrechthaltung der Ord- 
nung anzumenden, mit feinem Worte aber gab fie zu erfennen, daß 
fie die Misftände,, in welchen jene Ausfchreitungen wurzelten, zu 
heben verfuchen oder überhaupt eine eingreifende Reformmaasregel 
vorlegen werde. Vielmehr erfolgte am Schluffe der Thronrede eine 
Auslaſſung über das außerordentliche Glück, unter den beftchenden 
britifchen Inftitutionen zu leben, und über die Pflicht, dieſelben 
unverfümmert der Nachwelt zu überliefern. Jenes Schweigen und 
Diefe Rede, deren Sinn ohnehin nicht zweifelhaft war , erhielten in 
der Adreßdebatte durch den Premierminifter noch eine authentifche 
Erklärung. Earl Grey, der langjährige Anwalt der Parlaments» 
reform, unterzog im Oberhaufe, von allen militärifchen Beranftal- 
tungen abmahnend, die reactionären Gelüſte des auswärtigen Amtes 


einer gerechten aber gemäßigten Kritik, und bezeichnete als das ein- 
VIII 50 
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jige Mittel, das über ganz Europa fiehende Unwetter von England 
abzuwehren, die Befriedigung des Volkes durch eine Reform der 
Zufammenfegung des Unterhaufes. Auf dieſe Vorftellung erwiderte 
Wellington in der ſchroffſten Weije?': er habe nie ein Project ge⸗ 
hört oder gelefen, wodurch nad} feiner Anficht die Volksvertretung 
verbefjert werden fönne , er jei völlig überzeugt, daß die Legislatır 
in ihrer gegenwärtigen Zufammenjegung ihren Aufgaben vollfem- 
men gewachſen fei und daß das Land fein unbejchränftes Bertrauen 
dem gegenwärtigen Syſtem der Vertretung gewähre, das er, wenn 
er für irgend ein Land, und namentlich für ein Land in tem be— 
deutendes Vermögen verfchiedener Art vorhanden ſei, eine Legie: 
latur zu fchaffen berufen wäre, zum Mufter nchmen würde, insbe⸗ 
jondere in dem überwiegenden Einfluß, der den großen Befipem 
eingeräumt ſei; demgemäß jei er nicht bereit, irgend einen Bor 
Ihlag für Parlamentsreform einzubringen, und werte jedem von 
anderer Seite eingebrachten pflichtmäßigen Widerſtand leiften. 
Kein Zugeftändniß! das war vollaus die Politif von Karl X um 
Wilhelm I, deren Ausgang aud für die Tories keine Belehrung 
enthielt. Der Sturm der Empörung, der dem Bekanntwerden die 
Erklärung folgte, war beifpiellos. Die Nation hatte ja oft genug 
die Lobreden ihrer Staatsmänner auf die praftifche Wohlwirkung 
ihrer Berfaffung gehört und ruhig hingenommen ; noch aber hatte es 
Keiner gewagt, dem Berftande des Volkes fo offen ins Geſicht zu 
ſchlagen, daß er die beftehenden Einrichtungen, deren zahlreide 
Auswüchle und Fleden auch dem Blödeften ins Auge fprangen, ald 
in der Theorie vollfommen hinftelte! Dann aber, nad all den 
alten und neuen Kundgebungen zu Gunſten einer Bertretungs- 
reform, die nun Volk und Parlament trog allen Ausſetzungen und 
Unterbrechungen feit 50 Jahren befhäftigte, und gerade nun, nach 


71) Hanserd 1, 44—53. 
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der lebhaften Wiederaufnahme dieſer Frage feit dem legten Jahre, 
und vollends in diefem Augenblicke ihrer Wieveraufregung durch 
die franzöftfchen Vorgänge, das unbefchränfte Vertrauen des Volks 
in das geltende Syftem der Vertretung zu behaupten, dazu jchien 
ein befremdliches Unmaas von Unverfchämtheit oder Verblendung 
zu gehören. Nur das allerdings mußte man zugeben, daß die Stärfe 
und Einmüthigfeit des Verlangens nad) PBarlamentsreform zu 
feiner früheren Zeit fo mächtig and Licht getreten war, wie jegt in 
den Ausbrüchen des Erftaunens und Unwillens über Wellington’s 
Rede. Entlaffung des Minifteriums, Berufung Lord Grey's zur 
Uebernahme der Regierung wurde fofort das allgemeine Yeldge: 
fchrei”?. Whigs und Ultratories hatten ſchon in der Adreßdebatte 
des Unterhaufes dem Minifterium ihr Mistrauen ungmeideutig 
ausgefprochen , nun durch die ganze Wucht der öffentlichen Meinung 
unterftügt, waren fie fiher feinen Sturz zu entfcheiven. Vergeben 
fuchte Peel der (von ihm bitter beflagten) Unvorfichtigfeit Welling- 
ton's die Spige abzubrechen, indem er ſich jeder Neußerung enthalten 
zu wollen erflärte, die,einer Erörterung und befriedigenden Erledi- 
gung der Reformfrage präjudiciren Eönnte; die Oppofition behan- 
delte ihn al8 eine ohmächtige Puppe des Premier. Bald zeigte fich, 
daß die Erbitterung gegen Wellington fogar die Popularität des 
Königs, den man bis dahin für die Thorheiten feiner Minifter 
nicht verantwortlich gemacht hatte, zu gefährden begann. Durch 
eine Anzeige des erwählten Lord Mayors, daß einige verzweifelte 
Menſchen bei Gelegenheit des! bevorftehenden ſtädtiſchen Feſtes ein 'o. Nov. 
Attentat auf den Herzog beabfichtigten, fahen fi die Minifter, 
und auf ihren Rath auch der König, zur Zurücknahme ihrer Zufage, 
an dem Zefte Theil zu nehmen, bewogen!. Die Weisheit dieſes 7. Nor. 
Schrittes, der in der Londoner Bevölferung zuerft Beſtürzung, dann 
72) Memoirs and correspondence of Dr. Henry Bathurst, Lord 


Bishop of Norwich. 1853. p. 371. 
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73, Roebuck 1, 322. Aum. 
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genommen, ob er ihm helfen werde, das beftehende Syftem in 
Gegen zu reißen. In Bezug auf die Rechtsverwaltung hatte ber 
Alte bald gefunden, daß der Reformer den Advocaten in dem Mann 
nie überwinden werde, und er hatte ihm grade in den legten Zeiten 
mehr und mehr feine Gunft entzogen ”*; nun aber fhien Brougham 
Alles einbringen zu wollen, als er! eben für ven Abend des Tages, 2, noP 
da die Minifter zurüdtraten,, einen weitgreifenvden Plan für Ver: 
änderung der parlamentarifchen Vertretung angefündigt hatte. Es 
ward befannt, daß feine Vorfchläge in einer Barteiverfamm- 
lung der Whigs! genehmigt wurden: die Minifter beforgten, daß'ıs. Nov. 
wenn ihrem Widerſtande zum Trog das Haus audy nur die Er- 
laubniß zur Einbringung des Antrags ertheilte und fie alsdann 
ihre Entlaffung nähmen, die neue Regierung fi zur Durchführung 
der Parlamentsreform verpflichtet halten würde, wogegen ein Re: 
gierungswechfel auf Grund der Abftimmung über die Eivillifte ihre 
Nachfolger leicht in eine fchiefe Stellung entweder zum Könige oder 
zum Volke bringen koͤnnte. Diefe feine Berechnung war indeſſen 
nur ein neuer Beweis, wie wenig Wellington und feine Freunde 
die treibenden Kräfte der Zeit zu würdigen verftanden. Die For⸗ 
derung der Parlamentsreform, wie fie die Wahlen beherrſcht, wie 
fie die Stimmung der Nation wider die Toried entſchieden hatte, 
war auch maßgebend für Bildung, Programm und Beftand der 
neuen Regierung der Whigs, die heute nad) einer faft ununter- 
brochenen 50 jährigen Ausichließung zur Leitung der Gefchäfte wie: 
der berufen wurden. Hatte die franzöftfche Revolution von 1789 


74) Der rüdfihtslofe alte Spötter, voll von übermüthigem Ueberlegens 
heitsgefühl, faßte mehr und mehr einen aufrichtigen Groll gegen den unauf> 
richtigen Schüler, den „Sie Henry Poltroon“, den er wohl vor fich citirte, 
„um ihm ein Kalbsfell um die ſchnoͤden Ohren zu hängen.“ Er hatte ihn mit 
feinem „Brei“ fo forglich aufgenährt, jebt aber hatte er denfelben dem „uns 
artigen Jungen” entzogen, ber ihn Doch nur ausprubele, und aufmerkfam auf 
Mafter Peel geworben lieber auf diefen feine Bunft gewandt. 
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durch ihre Maßloſigkeit und durch den Weltkampf, den fie entzün⸗ 
dete, der Tornherrichaft fetten Halt und ſtarren Charafter gegeben, 
fo ſchnitt im Gegentheile nun die Julirevolution Durch ihren friedlich 
anregenden und erwärmenden Einfluß jelbft einer abgeichwächten 
Toryregierung die Möglichkeit des Fortbeſtaudes ab. Der Forte: 
. rung der Parlamentsreform, die durch jene erfte Revolurien und 
ihre Ausjchweifungen in langen Berruf gefallen war , verlieh vice 
veränderte Umwälzung in diejer veränderten Zeit eine ummiterfich 
liche Etärfe. Und es erregte ein eigenthümliches Intereſſe, daj 
derfelbe Staatsmann, der ſelbſt im Angeſicht der Revolution und 
troß ihrer abjchredenden Entartungen unermüdlich für Frieden 
und volfsthümliche Reform der britiihen Verfaffung gefämt 
hatte”®, jegt nach 40 Jahren dazu auserichen wurde, jein tamr 
16. Rov. liges Programm zu verwirklichen. Die Nachricht, daß Lord Grs 
zum König berufen worden und daß es ihm nach Furzer Friſt gelun- 
gen fei, ein Gabinet zu bilden, in dem neben den gejchäftsfundiger 
Anhängern Eannings (Melbourne, Balmerfton, Goderich, Gran: 
die erprobteften Freunde des Volkes, die Lords Holland, Lanspomm, 
Durham Mr. Lambton) und Althorpe, Henry Brougham, Si 
3. Graham, ihren Sig fanden, wurde mit Enthufiasmus begrüßt”. 
Im Rauſch der Freude fah man darüber hinweg, daß ver aln 
Unfitte ver Whigs gemäß, die hochadligen Familien bei der Skl 
fenbefegung ganz unverhältnigmäßig bevorzugt wurden; daß in 
Folge der eigenthümlichen Parteicoalition , die ben Sturz des Ri 
nifteriums herbeigeführt, auch ein Hochtory, der Herzog von Kich 


75) Ueber Lord Grey's öffentliche Wirkſamkeit bie zum Jahre 1917 sdl. 
die interefiante Darftellung feines Sohnee: Some Account of the life and 
opinions of Charles, second Earl Grey. 1861. 

76) Never mind, ſchrieb der 86 jährige Bifchof von Rorwich, the Whigt 
will restore the golden age, or at least make this age of brass far betier 
than it is. 
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mond, im Gabinette Plag nehmen follte, daß die Kanningiten, die 

fteten Gegner aller Parlamentsreform, den wichtigften Staatsäm- 
tern vorftanden”?”, ein Preis, der ſchon die „glückliche Aenverung 
ihrer Richtung“ werth war, über die fi Brougham zu Zeiten Spott 
erlaubte, der ihm zu andern Zeiten mit Zins follte heimgezahlt 
werden; daß endlich Brougham auf Rath des Königs durch feine 
Erhebung zum Lordfanzler von der natürlichen Stätte jeiner Wirk⸗ 
famteit entfernt wurde ”’®, weil die ariftofratifhen Whigs feinen 
mädhiig gefteigerten Einfluß im Unterhaufe fürdhteten und die Re- 
formfrage, das Lebensprincip der neuen Regierung, feiner oft unbes 
rechenbaren und immer eigenwilligen SPerfönlichfeit entziehen zu 
müffen glaubten. Die Popularität des neuen Minifteriums erhielt 
vielmehr noch einen neuen Aufihwung, als Lord Grey im Ober- 
haufe eine Darlegung feiner leitenden Grundfäge und Abſichten 
gab. Er verhieß Frieden und Freundſchaft mit allen Staaten, und 
insbeſondere mit Frankreich, deſſen Regierung auf denſelben Prin- 
zipien der öffentlichen Freiheit wie die engliſche beruhe; er verſprach 
die Beobachtung der rückſichtsloſeſten Sparſamkeit in jedem Zweige 
der Verwaltung und alsbaldige Inbetrachtnahme der Armenfrage; 
weit in den Vordergrund aber ſtellte er die Frage der Parlaments- 
reform. Indem er fich bereit erklärte, im Amt zu erfüllen, was er 
außer Amt immer ald die dringende Pflicht der Regierung bezeich- 
net habe, fagte er die Vorlage eines Reformplanes zu, geeignet 
dem Volke feinen gebührenven Antheil in dem großen Rathe der 
Nation zu fihern und fo fein Vertrauen zu den Beichlüffen des 


77) Palmerfion übernahm das Auswärtige, Melbourne das Innere, 
Goderich die Eolonien, Grant das Indifche Eontrollamt. Schapfanzler und 
Führer des Unterhaufes wurbe der ehrliche und verfländige, aber ungewandte 
und phlegmatifche Lorb Alihorpe. 

18) Die Details diefer noch immer nicht ganz aufgeflärten Verhandluns 
gen f. bei Roebuck 1, 431—44. 47076. 
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und ihrem Haß gegen die Oberofficiere glaubten die jungen Rävels- 
führer do, wie die Petersburger Verſchworenen von 1825, ven 
Zauber einiger bedeutenden Namen nöthig zu haben; fte thaten 
daher, was die Urheber des fpanifchen Aufſtandes von 1820 ver- 
fäumt ‚hatten: fie wandten fich dreift an einige der alten Generale 
Szembek, Stan. Potocki, Krufowiedi, Sierawski, Ehlopidi, die 
Zaliwsfi auf fein Landgut einlud®'. Eie alle waren zu alt oder 
verftändig, um die Tollbeiten der jungen Yeuerköpfe zu theilen, 
deren Einem es ein Leichtes fchien, in zwölf Tagen alle alten Pro⸗ 
vinzen aufzuwiegeln und einen dreifachen Krieg mit Rußlant, 
Defterreic und Preußen zu beftehen: Chlopidi, über ven feit Luka⸗ 
finsfi alle Verſchwoͤrer ohne fein Wiffen verfügt hatten, wies bie 
Zumuthungen der jungen Leute giftig zurück, wie er 1821 die In- 
träge Uminski's abgewiefen hatte, ohne aber jegt wie damals etwas 
Ernftes zu thun fie zu Verftand zu bringen. Die Fühnen Waghilk 
waren durch die Weigerung der Generale, die fie auf das Häuflen 
der Fähndriche und Subalternofficiere ihrer Befanntichaft zurid- 
wies, entmuthigt, aber nicht abgelchredt. Sie erwogen unter id 
die vorläufige Bezeichnung einer Anzahl Mitglieder zur Bildung 
einer proviforifchen Regierung, aber die Mehrheit war dagegen: 
mit der Zeit werde Rath fommen. Dagegen beftellte man eimm 
leitenden Ausfhuß (Roman Soltyf, Z'wierkowski, Mochnadi, 
Advocat Bronikowski, Boleslas Oſtrowski, Wyſocki, Zaltwefi, 
Schlegel u. A.), in deſſen Schooße nun ſchnell eine Drganifation 
beſchloſſen ward, durch die man eine Anwerbung in allen polniſchen 
Regimentern der hauptftädtifchen Beſazung ausbreitete und auf 
Det. Emiffäre! nach Lithauen, Podolien und Volhynien ausfandt, 
unter Bürgerlichen und Soldaten Profelyten zu machen; zugleich 


81) Dieß war nach Zaliwoki's eigner Angabe am 23. Uuguf, nad Erb 
tyk wurde, was weit glaublicher iR, ihre Einladung erſt Ende September = 
einer Berathung, bei der er felber anwefend war, befchloffen. 
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griff man auf die alten Geſellſchaften zurüd, um eine Handreichung 
mit allen bürgerlichen Klaſſen zu bewerfftelligen, mit dem Beamten» 
thum, der Univerfität, den Landboten und den Handwerfszünften. 
Nur bei den Studenten fand man den (nur zu großen) Eifer ver 
Zähndriche wieder, deren Unerfahrenheit leicht zu misbraudyen war; 
die Landboten (Lelewel und Zavier Bronifowgfi) die man anging, 
um fi) von ihnen in jeder Provinz einen ihrer Collegen bezeichnen 
zu laffen, die fih im Moment des Ausbruchs mit der proviforischen 
Regierung vereinigen follten, waren wie bei ähnlichen früheren 
Anläffen lau und zurüdhaltend, in dem Heere felber fand man 
wenigen Anklang; mehr aus Klugheit ald aus Achtung fegte man 
von dem allgemeinen Plane des Aufftandes eine Reihe von Ober- 
ften und Generalen, die Pac, Zymirski, Morawski, Dwernidi, 
Rybinski, Skrzynecki, Prondzynski in Kenntniß; alle ließen in 
patriotifcher Verfchwiegenheit der verderblichen Unterwühlung ihren 
Lauf, aber nur wenige fagten ihre Mitwirkung zu. Unter diefen 
Berhältniffen wurden die Unruhigften, die wie Wyfodi zur Bes 
fchleunigung trieben, beharrlich zur Geduld verwiefen; die Frift des 
Februar war bis dahin für den Losſchlag feitgehalten worden. Da 
nun erſchien ein Manifeft des Kaifers!, das, als eine friegerifche "Ente Oct. 
Bedrohung Frankreichs und feiner Erhebung ausgelegt, den Revo» 
{utionären wie ein Todesurtheil der Freiheit Europa’s und ver 
Selbftändigfeit Polens dünfte und fie plöglicy zur Beeilung und 
Meberftürzung ihrer Anfchläge fpornte. Der Kaifer hatte feiner 
Böswilligfeit gegen die Julirevolution von Anfang an fein Hehl 
gehabt. Er hatte nur eben erft die Kunde von ihrem Ausbrud 
erhalten, al ex! befohlen hatte, die polnifche Armee auf den Kriegs⸗6. ung. 
fuß zu fegen. Er hatte mit Begierde die Gelegenheit ergreifen 
wollen, an der Spige einer Eoalition gegen Frankreich die Zügel 

der europäifchen Politik in feine Hand zurüdzunehmen; er hatte 

alle Höfe durch feine Diplomatie auf den Boden der Allianz zurüd- 


Det. Row. 


792 Die Julirerolution und ihre unmittelbaren Folgen. 


zuführen oder dort feftzuhalten verſucht; und als ihm England aı- 
fhlüpfte, hatte er wenigftens Defterreih und Preußen zu beftimmen 
gehofft, die Anerkennung Louis Philipp's zu verfagen. Wie fid in 
Frankreich die Dinge rajch dahin geftalteten, daß fie werer Grund 
noch Vorwand mehr boten, hatten ihm die belgiſchen Wirren eine 
neue Handhabe gegeben. Nach den Berichten, die von dem Staatd: 
ſecretair Grabowski aus St. Petereburg an Lubedi! gelangtn®, 
fah man am Hofe (mehr als durch die Cholera , die das Land ver- 
wüftete, durch die moralifche Epivemie geängftet, Die Europa durd- 
308,) die Dinge in Belgien von übel zu ärger gehen; man 
fürchtete, Frankreich werde den lodenden Verſuchungen an jener 
Grenze nicht widerftehen; man erwartete ein Minifterium der Linken 
in Paris am Ruder zu fehen und wußte dann Fein Mittel mehr, 
einen allgemeinen Krieg zu vermeiden, auf den man ſich, wenn 
nicht zu offenfiven, für alle Faͤlle zu defenfiven Zweden zu rüfe 
beichäftigt war. Graf Diebitſch war nach Berlin gefandt worte, 
defien Rüdfehr die zu nehmenden Maasregeln entfcheiden follte; 
auf die polnijche Armee, auf die Kriegevorräthe in Modlin, auf die 
67 Millionen polnifcher Gulden, die Dank der Verwaltung Lube⸗ 
cki's im Schage lagen, war vor Allem für diefe Rüftungen gerechee, 
von welchen die Verfchwörer durch doppelte Verlegung des Aut 
geheimniffes in St. Petersburg und Warfchau verfchiedene Kun 
erhielten. Zaliwefi wollte ſchon im September aus der Briva- 
fanzlei des Zaren über den Beginn der Truppenverfammlung as 
der lithauifchen Grenze unterrichtet fein; er wollte die Befehk 
gelefen haben, die den General Vincent Krafinski nach Schlefen 
dirigirten ; er hatte ſich zu Lubecki begeben, der, feinerfeits über dad 
Treiben des Unterredners belehrt, ihn zwiſchen Lob und Tabl 
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verwarnte, ihm aber gleichwohl (nad) Zaliwsfi’8 Ausfage) die Mit 
theilung machte, der Kaifer beabfichtige entweder Frankreich in bie 
ruffifche Eoalition zu zwingen oder ſich auf Koften Oeſterreichs und 
Preußens durch Einverleibung von ganz Polen zu verftärfen. Bei 
Erfcheinung nun des Manifeftes eilte Zaliwski! wieder zu dem 'Anf. Nov. 
Minifter, und wollte neue Beftätigungen von ihm erhalten haben, 
die zum fchleunigen Losbruch beſtimmten. Kür die feurigen Herzen ° 
und Köpfe fonnte ed glänzenvere und ruhmvollere Antriebe nicht 
geben, als zu verhindern, ſei es daß ganz Polen im vollen Umfange 
in Rußlands Krallen falle, ſei es daß das jegige Königreich zu 
einem Lager gegen die Breiheit der Völfer gemacht, daß polnifches 
Geld und Blut zu einem großen Reactionsfriege benußt werben 
follte, der Belgiens Eriftenz und Frankreichs Revolution zerftören 
und durch eine neue Befeftigung der ruffifchen Vorherrfchaft die freie 
Bewegung Deutſchlands und das Gleichgewicht des Welttheils 
gefährden würde. Zu diefen großen blendenden Motiven gab es 
übrigens noch andere, Fleinere, aber von unabweislicherer Natur. 
Um das Geheimniß der Verſchwörer troß feiner weiten Ausbreitung 
zu wahren, war eine innere Polizei ‚errichtet, die jede Section der 
Eingeweihten überwacht; neben ihr hatte Zaliwski noch eine Con⸗ 
trepoligei organifirt, durch die er jeden Fleinften Schritt der Ver- 
fchmworenen erfuhr. Trotz all diefer Vorficht aber war das feder und 
kecker artende Treiben der Meuterer ruchbar geworden; es begann 
fi) durch offene Kundgebungen felbft zu verrathen und wurde vers 
rathen durch heimliche Anzeigen. Der Bicepräfident Lubowicki 
ward auf der Straße angefallen und geprügelt, Anfchläge riefen 
die Handwerker auf; an Belvedere, dem Luftfchloß des Großfürften 
Eonftantin, ward ein Zettel angeheftet: Von Neujahr an zu ver 
miethen! Der Großfürft fol durch feine Vertrauten vor dem auf- 
ziehenden Sturme gewarnt, durch Lubecki von der Verfchwörung 
in Kenntniß gefegt worben fein, Nowoftlgow hatte Kunde von dem 
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Beitritt der Studenten zu den Fähndrichen; einer der miwerſchwo⸗ 
renen Bähndriche ſelbſt, der an dem Gelingen des Aufftandes ver- 
zweifelte, machte Anzeige von den Umtrieben. Die Wachſamleit 
über die Fähnprichfchule, die dem General Trembidi anvertraut 
war, wurde nun verdoppelt, alle Gemeinfchaft mit der Statt 
wurde den jungen Leuten unterfagt, eine neue Unterjuchunge: 
commiffion ward niedergefegt, aus der Zahl der Verſchworenen 
wurden Urbangfi verhaftet, Wyſocki verhört aber wieder frei gelaſ⸗ 
fen. Durch dieſe Maasregeln wurden die Männer aufgeichredt. 
Die heraufbejchwornen Gefahren nöthigten, wie e8 bei der ruſſiſchen 
"gt. 6, 160. Verſchwoͤrung in Tultfehin! gefommen war, aus dem Spiele einen 
21. Rom. Ernſt zu machen. Bei einer Zufammenkunft mit Xelewel,! ver durch 
den Ausgang fo vieler Militärverfhwörungen abgejchredt war, 
aber gleihwohl nicht zweifelte, daß 40000 Mann in Waffen vie 
ganze Nation mit ſich reißen würden, jegten die Hauptraͤdelsführer 
Zaliwski und Wyfodi den Ausbrud auf den Abend des 29. Ro 
vember fett, an dem aller Wachdienſt in der Garnijon nur ven 
Polen verfehen wurde. Zugleich entfchieden fich die verzweifelten 
"26. Nov. Leute, ! die Officiere aller polnifchen Regimenter, um fie mit fi x 
reißen, zu verfamnien, um ihnen im Namen der Nation a— 
erklären, daß fie die Unternehmungen des Militärs gut heißen nd 
unterftügen werde, und ihnen am Vorabend den PBlan der be 
ſchloſſenen Unternehmung mitzutheilen. Dieß geſchah Abends 7 Uhr 
bei Unterlieutenant Barkiewicz. Ein früherer Plan, das Signal 
zum Aufftand durch die Ermordung des Großfürften auf dem ſäch⸗ 
fiichen Plage zu geben, (ein Werk, zu dem ein Civiliſt, Nabielaf, 
auserfehen war, den man aus Galizien zur Redaction einer Zeitung 
hatte fommen laflen,) war aufgegeben worden; man befchloß ieh 
die Operation mit der Ueberrumpelung des Belvedere zu beginnen, 
wo man den Großfürften ergreifen oder tödten wollte; jo follten 
auch die verhaßteften Werkzeuge des Tyrannen, Zander, Saf, 
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Rozniecki, Vincent Krafinsfi, Hauf, Rautenftrauh, Blumer, 
Trembidi, Oberft Meciszewski und der Virepräfident Lubowidi, 
fowie jeder polnifche General, der fih widerfegen würde, den Tode 
verfallen. Der Oropfürft, vermahnt und verwarnt wie er war, 
jchien jegt gerade forglofer ald je. Er war doch langeher der Meis 
nung, daß die Polen nur auf die Gelegenheit warteten ſich als 
Feinde zu zeigen, die Gelegenheit war, wenn jemals, jetzt gefom- 
men; er ſchien es aber nicht für möglich zu halten, daß ihm feine 
polnische Armee fönne abtrünnig werden; er glaubte höchfteng einen 
Aufitand des Pöbels, nicht der Truppen befürchten zu müfjen; er 
hatte daher in der Vertheilung der weit auseinanderliegenden rufe 
fifhen Truppen feine Aenderung vorgenommen, noch aud) eine 
Verſtärkung zugezogen, weil er nad) der Pariſer und Brüffeler Er- 
fahrung im Falle einer Bewegung die Stadt zu räumen gefonnen 
war. So hielt auch Chlopicki die Armee für unverführbar und 
war höcdhftens auf einen Auflauf, nicht auf einen Aufftand gefaßt. 
Und ähnlich mochte auch Zubedi, ähnlich mochten alle die Arifto- 
fraten denfen, die, in die Plane der Aufrührer eingeweiht, misbil- 
ligten und ſchwiegen; fie mochten der ruſſiſchen oder großfürftlichen 
Regierung eine heilfame Lehre und Mahnung gönnen, ohne etwas 
Ernſtliches von einer Revolution zu befürchten, die Lubecki unter« 
nommen fah „von Advocaten ohne Clienten, von Aerzten ohne 
Patienten, und von jungen Officieren, die nicht mehr fubaltern 
bleiben wollten,* die ein Wielopolski fpäter das Werk des Aus- 
wurfs aller Klaffen, fchlechter Briefter, oberflädylicher Adligen, uns 
treuer Intendanten, junger Demagogen und Unterofficiere, ruinirter 
Eigenthümer, verfhuldeter Pachter und communiftifchen Geſin⸗ 
dels genannt hat. 


Das ruffiiche Corps in Warfchau beftand aus drei Regimen- Ser 20. nenem- 
tern Küraffiere, Uhlanen und Hufaren, die in dem fühweftlihen ber. 
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Stadttheile, dem Szulec, in drei großen von Waflergräben um: 
gebenen afernen einquartiert waren, aus einem Regiment 
lithauifcher Garde-Orenadiere, das auf der gerade entgegengejegien 
Eeite im Norden lag, zugleid) mit einem Regimente polnijcher Garde 
ganz am äußerſten Ende der Stadt in den Kron- oder Alexander⸗ 
cajernen, wo ſich jpäter die Citadelle erhob, aus einem Regiment 
volhynifcher leichter Infanterie In einer Caſerne in der Ezikaitraße, 
in der Nähe des Arſenals, mehr gegen die Mitte der Stadt hin; im 
Ganzen etwa 8000 Mann. Die polnijche Beſatzung war gebildet 
aus dem Regimente Gardegrenadiere, aus 10 Elite⸗(Grenadier⸗ 
Compagnien von 10 Linienregimentern, aus einem Bataillon Sa— 
peurs, dem 4. Linienregiment, einem Regiment Garbejäger pu 
Pferde, einer Batterie reitender Artillerie mit 8 Stüden und eine 
Batterie leichter Artillerie zu Yuß von 4 Stüden. Nur in der 
Reiterei waren die Ruffen überlegen, die in den Straßen von gr 
ringer Bedeutung ift. Es liest ſich vortrefflih , wie Zaliwäh im 
Plan entworfen hatte: der General Stan. Botodi (und als Eriır 
mann Oberft Paszkewicz) follte ven Oberbefehl über alle aus 
führenden Bewegungen haben, eine Abtheilung Infanterie, we 
Jäger» und zwei Orenadiercompagnien , verbunden mit den MW 
Mann der Fähndrichichule unter Wyſocki, ſollten unter Genael 
Sierawski (Erfapmann Roman) die drei Reiterregimenter in der 
nahegelegenen Eafernen umftellen und durch bloße Beſehtzung der 
Brüden entwaffnen ; die polnifche Garde ſollte geführt von Genen! 
Zymirski (Stabschef Urbanski) das ruffifche Garderegiment, weh 
das fie quartiert war, die Sapeurs aber und ein Bataillen we 
-4. Rinienregiments follten die Bolhynier entwafnen ; andere ine 
pentheile, darunter die fämmtlichen Wachen , follten unter Gen! 
Mrozinski (Stabschef Zaliwsti) das Arfenal befegen; und wie 
andere Corps waren beftimmt, die Bank zu ſchũhen, die Berka 
Praga und die Weichfelbrüde zu befegen und die Pulvermaguin 
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zu nehmen; die ruffifhen Generale follten bei dem Verſuche, fih 
aus ihren Wohnungen zu ihren Regimentern zu begeben, abge- 
fangen werden; Bronikowski war augerfehen, den Vollsaufſtand 
zu leiten. Nicht genug mit dieſen Maasregeln in der Hauptftabt: 
alle ruffifhen Garnifonen in der Nähe von Warfchau follten durch 
Rybinski und Skrzynecki überrumpelt werden; in Lomza und 
Miedzyrzecz follten fi) zwei Colonnen bilden, um fofort in Lithauen 
und Volhynien einzudringen. Diefe Rechnungen aber waren 
alle ohne den Wirth gemacht. Am Tage der Ausführung war 
Sierawski abweſend; Potodi, zum Oberbefehl beftimmt, war bis 
zum Nachmittage ded 29. ohne Kunde von dem Vorhaben und 
wurde dann lau und zweideutig gefunden; Paszfewig und Ro- 
man, fowie das Regiment polnifcher Garde, blieben durch Wyſocki's 
Schuld von der Zeit des Ausbruchs ununterrichtet ; Die Gardejäger 
zu Pferde und einige Grenadiercompagnien waren gegen den Auf- 
ftand , von den beabfichtigten Streichen in der Umgebung War⸗ 
ſchau's und in den Provinzen fonnte feiner auch nur verſucht wer» 
den ; nur die Staböchefs, die eigentlichen Rädelsführer, Zaliwseti, 
Wyſocki, Urbanski waren auf dem Plate; auch die Aufftändifchen 
mit Munition zu verfehen, gelang durch einen fühnen Hanpftreidh. 
Abends 6 Uhr follte für alle Unternehmungen zugleich das Zeichen 
gegeben werben durch Anzündung einer Brauerei auf dem Szulec, 
in ver Nähe der Reitercaferne. Um dieſe beftimmte Stunde ver- 
fammelten fi die Studenten und Giviliften, die den Großfürften 
unſchaͤdlich machen follten, im Park Lazienfi unter der Statue So- 
biesti’s, geführt von Rabielaf und dem Poeten Goßczynski, der aus 
der Ukraine entflohen ſich ohne Wiſſen der Polizei in Warfchau 
aufbielt. Sie warten auf den Brand der Brauerei, der aber nur 
unvollfommen erfolgt und ihnen unfichtbar bleibt. Als auf Anlaß 
des Brandes Feuerlärm entſteht, zerftrenen fie fich in ‚Unficherheit 


und verjammeln fi wieder ald der Tumult ſich legt. Nabielak eilt 
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za &: Fihurcuiräce, we ned tie greger Stille hertſcht; auf 
sc Hide ygur cr Wetedı mü einigen Begleitern; mar 
ei ur Sms erid. tin te Gatetıen zu den Waffen, und Ra- 
surf zz IN Gcmsen Kurze nun mach Dem Belvedere, wo f 
Ismre x Ibere rurdbteeden ebne den Großfürſten zu finde. 
Rex ler herz Raie Borraberırn Reden fee mur auf den Viceno⸗ 
ürczara Sutcwedı, der creuait fällt, und auf den Adjutanten im 
Tune. Gexctal Zanker, ten tie im Hoſe gebliebenen Verſchworenen 
ctũaden. umm w ibe für den Öreffüriten hielten ; worauf k 
ıbre Geiãbtrien verirabe and tem Gebäude zurüdriefen. Die Er⸗ 
mertung des Öregiurärn,. wenn Re gelungen wäre, hätte bie Re⸗ 
zeimtien im ereen Remenic unriöbulich gemacht und jede Halb⸗ 
beu une Umearkbictenbeit abgeihmitten. Der Fehlſchlag ward für 
ihren ganyın Verlaui ven cintt verbängnißvollen Borbebeutung. 

Junriihen mar and tie Gutmaffuung der Ruſſen in Folk 
tes vereitelien Signals chemio wie der Handftreich in Belveder 
teblgekblagen. Tie Faͤbadriche. 160 mit Garabinern bewaffuct 
Leute, waren unter Woiedi und den Lieutenants Schlegel ud 
Tobrewsti gegen die Ublanencaierne gezogen, wo fie ſich vergeben 
umjaben nad) den ſechs Jaͤger und Grenadiercompagnien, bie auf 
diefem Punfee mithandeln jollten. Zu ſchwach an Zahl oder m 
ungeibidt und unentxblofien verfäumten fte, ſich der Brüchen zu ver 
ſichern, und da fte ten Angriff der aufgefchrediten Reiterregimeakt 
zu befürdhten hatten, jo zogen fie fi) nach dem Erlenwald bei de 
zienfi und der Sobiesfibräde zurüd, wo der Feine Trupp ans den 
Betvevere zu ihnen Rich. Man fchidte Mochnacki, nach den Zügen 
auszuſpaͤhen; fie waren durch General Kurnatoweli dem Groſ 
fürflen zu Hülfe nad) dem Belvedere beorbert worden und hatın 
nicht gewagt zu widerfichen, weil nach Zaliwski) die verſchwotk 
nen Officiere durch Wofodi'6 Berfäumniß micht hinfänglid, unkr 
richtet waren. Wir wagen niit, die glängensen Waffentharı 





— — 


Militäraufſtand in Bolen. 199 


nachzuerzaͤhlen, die nach Wyſocki's eigener, und nad) Brzozowski's 
Darftellung ** die Fähndriche gegen alle drei Regimenter in ven 
Gafernen und nachher in den Straßen verrichtet haben follen; es 
fcheint und glaublicher, daß fie bei ihrem erften Verſuche, aus ihrer 
KRüdzugsftätte in die Stadt wieder einzubringen, auf dem unteren 
Meg von Lazienki nad) dem ländlichen Kaffeehaufe (Wieyska Kawa) 
vorfchreitend, von den Uhlanen und Küraffieren in Stirn und 
Rüden getroffen fi in die im Bau begriffene Radziwillcaſerne 
warfen und daß hier ein erfter Zufammenftoß Statt hatte. Die 
Uhlanen, aus diefer Stellung befchoffen, mußten zurüdweichen und 
ließen Wyfodi Raum und Freiheit, ſich nach dem Arfenal zu wen- 
den. Dort hatte Zaliwski, an feinem angewiefenen ‘Boften, auf 
den Brand des Brauhaufes bis halb acht Uhr vergebens gewartet 
und dann durch Anzündung eines hölzernen Haufes bei dem Arfenal 
das Zeichen gegeben, alle Wachen hierhin zu ziehen, mit Ausnahme 
derer, die unter Major Kiefernidi Praga befegt halten follten, um 
dorthin, zur Sicherung der Munition, die Verbindung offen zu 
halten. Dem günftig ergriffenen Umſtande, daß alle Wachpoften 
der Stadt in polnifchen Händen waren, hatte man die einzigen 
Erfolge des Aufftandes zu danken. Der Brand bei dem Arfenale 
allarmirte die polnifchen und die ruffifhen Truppen zugleich; Za⸗ 
Liwsti fand daher das volhynifche Regiment, das entwaffnet wer- 
den follte, in Bereitfchaft. Das Arfenal blieb fo die einzige Stel« 
fung, wo der Aufftand Zuß faßte und behauptete. Das Volk, durch 
Bronikowski und feine Helfer in der Altftadt aufgewiegelt, firömte 
in Mafien hierhin, und da die Militärrevolte fo gut wie gefcheitert 
war, fo mußte man es gefchehen laſſen, daß 15,000 Gewehre unter 
dem Bolfe vertheilt wurden. Die Straßenzugänge auf beiden 
Seiten des Arſenals hielt Zaliwoki mit zwei ©renadiercompagnien 
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und einem hinzugefommenen Bataillon des 4. Linienregiments be» 
ſetzt. Die beiden Generale des volhyniſchen und des Lithauifchen 
Regiments, Engelmann und Jeſſakow, fielen bier in feine Hände, 
und mit dem volbyniichen Regiment, Das in Folge der Gefangen 
nahme feines Generals über feine Beitimmung rathlos war, kan 
es zu einem Zufammenftoß, der die Ruſſen zurücknöthigte und ten 
General Blumer das Leben foftete. Bei diefem Rückzuge zogen die 
Bolhynier feltfamerweife ruhig an dem Sapeurbataillon vorübe, 
das cben zu dem Arfenale fam, wo nun auch Wyſocki mit ſeinen 
Fähndrichen anlangte, von Zaliwoki mit bitteren Schmähunge 
empfangen. Unterwegs war diefe Schaar dem General Potodi 
begegnet, den fie vergebens anging fich ihrer Sache anzufchliepen; 
fie war dann auf den verhaßten Eommandanten der Fähnprichiduke, 
Trembicki, geftoßen und hatte ihn mitgejchleppt ; zulegt traf fie auf 
den Kriegdminifter Hauf und den Stabschef Oberſt Meciſzewski 
der fie Rogjungen fchalt und dadurdy eine Ladung auf fid) og, die 
beide tödtete: der einmal entfeffelten Rachſucht fiel dann and vr 
Oberſt Saß, der zuvor gefchonte Trembicki und ver polniſche 
General Rowidi zum Opfer, defien Namen man irrig ale den des 
Stadigouverneurs Lewidi verfland. 


Riidzug det Während fi) fo der Auffland in verdichteter Maſſe um dad 
arofürten, Arfenal zufammengog, wo um 9 Uhr auch die reitende Barbeartil 
lerie ſich einftellte, fuchte man bie ruffifhen und vie treu gebliehe 
nen polnifchen Truppen um den Gtoßfürften zu ſammlen, der ih" 
mit dem preußifchen Gefandten Schmidt in eine Hütte in der Nähe 
des Belvedere geflüchtet hatte. Um dieſe Truppenvereinigum 
bemühte fi andy General Botodi, der bei feinen wiederholten Ber- 
fuchen polniſche Truppen überzuführen erſchoſſen warb; zu der 


84) Nach Mieroslawoki. 


Nilitärauffland in Polen. 801 


Generalen Rozniedi und Vincent Krafinski, die fih bei dem Groß» 
fürften einftellten, gefellte fich noch der unentſchloſſene Zymirski mit 
dem lithauifchen Garderegiment und den polnifchen Grenadieren. 
Hätte man jegt den Kampf entfchloffen aufgenommen, fo wäre dem 
Aufftande leicht im Entftehen fein Ende bereitet worden. Allein ver 
Angriff auf Belvedere hatte den Großfürften verwirrt, auch fpies 
gelte man ihm vor, es feien nur die Volksmaſſen durch ein falfches 
Gerücht (die Ruffen fielen über die Polen ber) aufgeregt worden, 
weßhalb man feine ruffiihen Truppen gegen fie führen dürfe; bie 
Treue der noch nicht abgefallenen Polen auf die ernfte Probe des 
Bruderkampfs zu ſtellen, war immerhin bedenklich; dazu fam, daß 
die Vorurtheile über die Schwierigfeit militärifcher Unternehmun- 
gen in einer aufftändifchen Etadt damals alle Köpfe beirrten. So 
ftand man ſich auf beiden Seiten unthätig, nichts wagend, furcht⸗ 
fam gegenüber. Um Ein Uhr Morgens ! ſchickte man den General'so. Nov. 
Kurnatowski mit den Küraffieren zu einer Recognoscirung gegen 
daß Arfenal, der aber gegen die Artillerie der Aufftänpifchen nichts 
zu unternehmen fand. Früh am Morgen trat General Sierawski 
zu den Aufftändifchen über, wurde aber aldbald bei dem Verſuche, 
die polnifchen Gardejäger zu Pferde auf dem ſächſiſchen Plage her- 
überzuziehen, verhaftet. Als dann die Sapeurs und die Grenadiere 
des 8. Linienregiments die Garbereiterei aus dieſer Stellung ver- 
trieben, vollendete fich die Concentration des größten Theils ber 
Truppen um den Großfürften, der die Stadt nun völlig räumen 
ließ; er fhlug fein Lager in Wierbzna, eine Meile von der Stadt 
auf; die Reiterregimenter nahmen eine Stellung bei Mokotow. 
Die ruffifhen Generale forderten wiederholt den Großfürften zu 
einem Fräftigen Angriff auf die Rebellen auf; der polniſche Ver⸗ 
waltungsrath dagegen, von Eubedi geleitet, ließ ihn eben jetzt um 
Einftellung der Feindfeligfeiten erfuchen. Nach diefen entgegengeſetz⸗ 
ten Seiten gezogen, konnte er ſich zur Gewalt nicht entichließen, 
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yleuh bei der Spalrung ımter dem Heere und dem Bolfe an einem 
Irrelz kaum zu zweifeln war; er gab bie fichere Kraft der Offenſive 
zur um euer böchk zweifelhaften Ausficht auf die zweifelhaften 
Irene zraeihafer Bermittler willen, unter deren Hinzogerungen 
ne node Rurdıe vor tem Terrorismus der tollfühnen bewaffneten 
mmirer der zazbafıen Revolution allmählich jelbft auch die gemin- 
un zuge. Te mehr been als guten Willen zu ihr hatten. Der 
Srefürt pıd Yen Riniſtern die Zufiherung nicht einzufchreien, 
m Rerrauen. das ie die entitandenen Unruhen bürgerlich be 
damußtuer würden: denn er meinte mit einem polnijchen Handel 
a zun zu der. ız den er ch mir jeinen Ruſſen nicht einmijcen 
rt v rom ub tu Schweiger ‚feiner ausgeiprochenen Meinung 
nat 2 ne Rurıer Händel Bären miſchen follen. So meinten 
cuR rw crörkaniten Runiier in Warſchau, die noch am Rudet 
zur. >= Awegung ald cıme polnische Sache fchlichten und bei⸗ 
zer zu finmen. Lubedi lich dea ganzen Tag nach Ehlopidi fuchen 
zır tere Zalimefi, und Dieter den auffländiichen Truppen ju, 
des ũch Wer General an ihre Spige Rellen werde : Zaliwoki meint 
ven alleerebrien Fuͤbrer in die Revelntion hereinzuziehen , Lubedi 
aber. tie Truppen turd ibn and der Revolution herauszuziehen 
Der Greptürk wie &ubedi waren nicht eigentlidy in einer Tänjchum. 
wenn ie aui vie Schwäche des Aufſtandes ſpeculirten; aber beit 
xblayen nicht am, wie leicht in folder Zeit die paffiven Kräfte zum 
activen Gewinn einer Bewegung umfchlagen , wie bald eine Revo⸗ 
tntion Gewalt und Macht erbält durch die Untbätigfeit und Unen⸗ 
ſchloſſenbeit ihrer Gegner felbft. Der Großfürſt zögerte zwei fr. 
bare Tage bin, in der Hoffnung auf den Zugug ber Garniſonen 
aus ten Provinzen, denen er Befehle fchidte nach dem Lager vor 
Molotow aufzubrechen ; bieweil wiegelten die rührigen Emifär 
der Auffänbifchen ein Regiment nach dem andern für die patris 
auf. In Erwartung der Dinge, die da kommen ſol⸗ 
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ten, ließ er das Verlangen laut werden, die Wünfche der Bolen zu 
hören. Eine gemifchte Deputation von Betreuen und Abgefallenen, 
die Grafen Czartoryski und Ladislas Oſtrowski, Lubedi und Lele⸗ 
wel erfchienen in feinem Hauptquartier‘. Die Unterredung ging 2. Der. 
in eitlen Unterhandlungen und in gegenfeitigen Beichuldigungen 
bin, die fich zu verbitterten Vorwürfen fteigerten. Der Großfürft 
ſchien den Unterrednern verändert in Wefen und Ausjehen, aber die 
Sprache des Siegers die er führte fchnitt jede Hoffnung auf Annähe- 
rung ab. Die Fürftin Lowicz, Die zugegen war, überhäufte Lubedi 
mit Tadel und bezeichnete Lelewel als den Urheber des ganzen Un: 
glüds, der den Vorwurf auf den anmwefenden Rozniedi ablud. Die 
Abordnung ſollte Bürgfchaften für die Unverleglichfeit der Verfaſ⸗ 
fung und (mad mit Verwunderung gehört ward) die Ausführung 
der verheißenen Vereinigung der rufftfch-polnifchen Provinzen mit 
dem Königreiche verlangen, auf beide Yorderungen konnten nur 
vage Antworten erfolgen. Sie befragte den Großfürften, ob die 
Truppen an der lithauifhen Grenze Befehl zum Einrüden hätten, 
er ſchwur daß er feinen Befehl gegeben habe. Er ſchlug einen Aus» 
taufch der Gefangenen vor, er verſprach die Stadt nicht vor zwei⸗ 
tägiger Voranfage anzugreifen, er äußerte, fich für die Schuldigen 
in St. Petersburg verwenden zu wollen. Es giebt bier Feine! 
fagte Oſtrowski. Der Großfürft rühmte fih, daß ihm der größere 
Theil der polnifchen Truppen treu geblieben. Lelewel fah auf die 
Uhr und fagte: Nicht mehr! Ob die Aeußerung gefprochen ward 
oder erfunden iſt, die Sache verhielt fih wie das Wort befagte. In 
der Stunde der Unterredung entfchied fi der Sieg des Aufftandes. 
Die Militärariftofratie war durch die gefallenen Opfer eingefchredt. 
Da fie den Groffürften müßig liegen fah, fo konnte den Oberofficie: 
ren die Wahl zwifchen dem furchtſamen Nationalfeinde und den 
furchtbaren Patrioten nicht lange zweifelhaft bleiben. General 
Szembef gab das Zeichen. Er fland mit einem Regiment Jäger zu 
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Zuß eine Meile von Warichan und hatie ſich feiner Sache unſicher 
eben an tem Tage der Verhandlung mit der Warſchauer Deputa— 
tion perjenlich in tad Hauptquartier begeben. Der Großfürft uͤber⸗ 
reichte ibm einen Zagedtxichl, ver allen Dfficieren Verzeihung 
gewährte die zu ibm chen würten, nad) Eonftanting eigener Ber: 
ndwrung ichwur ihm Szembelk ji bei ihm einzuſtellen, bei ſeiner 
Rückkunfi aber fand dieſer fein Regiment ſchon auf dem Wege nad 
Warichau. und tie jüngeren Officiere rifien ihn mit. Seinem Be- 
2. e. ipiele folge an tem enticheitenten nächften Tage! ein Regimm 
nach tem antern. Der Großfürn ertbeilte jetzt ſelbſt den treu geblic⸗ 
benen Rolen tie Erlaubniß au ten ihrigen zu ſtoßen. Noch immr 
aber ſchien er von dem Xersrauen durchdrungen, daß fie ihn nicht 
verlaften würden. Denn neh jegt überraichte es ihn und traf ihn 
mit tiefem Aerger, daß ſie Alle gingen; er babe erlaubt, jagıe a 
hen nad aufgegebener Sache zu einem polnitchen Emiffär ; aber 
erlauben fei nicht ermächtigen, und ermächtigen nicht befchlen: ie 
ſebt jah cr jelbft mitten in Tem wilten Wirrwarr des Aufruhre, 
der Niederlage, des Ruͤckzugs Alles aus dem Gefichtspuncte mil: 
täriicher Unterordnung an. Noch an diefem Tage ſah Warjchau va 
Oberſten Efrzunedi, die Generale Zymirsfi und Vincent Krainefi 
mit ihren Leuten, und an der Spige der Gartejäger zu Pferde ven 
General Kurnatowski einziehen, Den man getödtet glaubte; Er, der 
von dem Prozeß Lufafinsfi ber, und Krafinsfi. der wegen fein 
Berhaltens bei dem legten Senatögerichte bitter verhaßt war, at 
gingen faum der Lynchjuſtiz des Volles, das ungeſtüm ihren Ted 
verlangte. Tem Großfürften war nun nichts übrig, als das Lan 
zu täumen. Er that es, weder durch Bedingungen uod run 
Waffen behindert. Die Batrioten empörten fich darüber, daß mar 


85) R&lation d’une entrevue, qui a eu lieu entre ie Grand Due (& 
sarbwitsch et Wolicki les 5. et 6. Decembre 1830. 
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fi nicht einmal den gefangenen Lufafinsfi ausbedang, den man 

in Ketten elend neben den Kanonen mitgefchleppt gefehen haben 
wollte. Als ſich der Großfürft von Mofotow ab! in Heinen Mär- '. Der. 
ſchen in Bewegung fegte, begannen die ärgſten Erceffe von Seiten 
feiner Truppen, die in einer Haltung völliger Zuchtlofigfeit und 
Verzweiflung und in einem fchredlichen Zuftande der Noth alle 
Bauern » und Evelhöfe furchtbar zurichteten.. Man baute ihnen 
gleichwohl goldene Brüden und ließ überallhin die polnifchen Trup- 

pen in den Provinzen bedeuten, fie unbeläftigt durchziehen zu laffen. 

Der Großfürft ging! bei Pulawy über die Weichfel und erreichte 's. Der. 
nach einer Woche den Bug!. Im Intereffe der Revolution war es us, Der. 
ein Unfinn, diefen Truppenförper ungeftört abziehen zu laſſen, 
deffen Vernichtung oder Gefangennahme ven Bruch mit einmal ent- 
fchieden, den Gegner um 8000 Mann und Waffenrüftungen 
geſchwächt, dem lithauifchen Truppencorps ein Zeichen zur Nach⸗ 
ahmung gegeben hätte: wo nun der Großfürft Zeit und Freiheit 
behielt, die verbächtigen Dfficiere zu Hunderten in das vierte Armee- 
corps bei Moskau zu verfegen und fo diefe Truppen von allen 
revolutionären Elementen zu fäubern. Hinter dem abgezogenen 
Großfürften fiel Alles ab. Die Emiffäre durchwühlten das ganze 
Land, das zuvor je ferner von Warfchau defto Fälter und theilnahm-« | 
loſer geblieben war. Modlin mit ungeheuren Kriegsvorräthen, die 
allein den Polen eine Kriegführung ermöglichten, ging ohne 
Schwertftreich über, Zamosc, blos von Bolen befetzt, folgte dem 
Beiſpiel. Die „große Woche“ der Polen war ſiegreich beendet. 

Des Landes Befreiung von den freinden Unterdrückern, zu der Belgien 

zwei Monate gebraucht hatte, war in acht Tagen vollbradt. Das 
polnische Volf gehörte fich ſelbſt. Seine Bedränger zogen gedemü⸗ 

thigt davon. Die fanguinifhen Patrioten trugen die Herzen 
geſchwellt, die Köpfe beraufcht von den überfchiwenglichften Hoff: 


Sun) Zus Iaizweizues zur ee uumittelbaren Gelgen. 


zn Ru. iazuem we", velbit im tem Tagen feiner Größe ſei 
Reiz zur ie michriz emckn wie beun! Man habe zwei durch 
Sax zur Sciciuʒaag turdebare Schtumgen, man jei verforgt mit 
Kru3rerrishen für drei Beltzäge , man fönne 200000 Mann aus 
rue, 0) Manz ıuderiermer Truppen jeien unter den Waffen; 
seele Tarumıer geichalie Scltuien aus den Rapoleonifchen Zeiten, 
Die Führer gebildet ın ter Schule der franzöfichen Nation, auf derm 
Sdrug man rechnene wie auf ein Recht, das man unzweifelhaft an- 
zutprechen babe. 


jamıpf Des Dem» Mu dieier günjtigen Gekalumg der äußeren Lage war inzwi⸗ 
ee ihen tie ter innen dem Giheine nach ebenfo förberlich Hand in 
— dan Hand gegangen. Gleich im Beginn der Bewegung, fo lange die 
wien. Ende. Klofen Thatſachen nech gänzlich unermittelt, die Kraft des Auf 
Kante, feine Ausbreitung in Heer und Bolf noch im Dunleln war, 
harte Lubedi, in rer Nacht des Ausbruchs ſelbſt, den (wohl fen 
vorbedachten Beranfen gefaßt, Das ohne Befinnung begonnen 
Werk zu einem guten Ziele zu lenfen. Im Bertrauen auf fein 
Gunſt bei dem Bolfe und auf feine Loyalität vor dem Kaifer meinte 
er bie ımreife Frucht der Revolution in feine Hände nehmen und 
in der Pflege der diplomatiſchen Unterhandlung zur Genießbarkeit 
zeitigen zu Fönnen. Im Bunde und Einverfländnig mit Chlopidi, 
o. Aus. den er deßhalb! fo eifrig auffuchen ließ um ihn an die Spipe des 
Heeres zu ſtellen, ſchien er fi im Stande zu fühlen, ein Duum 
virat zu bilden, das an Einfluß umd Anfehen, an Macht und King: 
beit fih wohl meflen könnte mit der ſchlauen Regierung Lonid 
Philipp's, die die Revolution inmitten ihres Laufes zu brechen ver- 
ftanden; ſchien er zu hoffen, durch fein Eingreifen zur rechten 
Stunde, wie es in Frankreich, in Deutfchland und der Schweiz 


86) La grande semaine des Polonais. Paris 1831. p. 44. 
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gekommen war, die Revolution zur bloßen Reform ermäßigen und 
eine Ausföhnung zwifchen Aufftand und Regierung vermitteln zu 
können um den billigen Preis der Herftellung der Verfaſſung, die 
noch vor Kurzem der einzige eingeftandene Wunfch der Verſchwoͤrer 
ſelbſt geweſen war; fchien er zu glauben, den nationalen Auf- 
ſchwung, anders als e8 in Belgien gefommen war, zu dieſem ge⸗ 
dämpften Fluge, zu diefem Genüge bei der Läuterung und Bes 
feftigung der conftitutionellen Prinzipien und Ordnungen zügeln 
zu fönnen, für die er die Yunft und Verwendung der fremden 
Mächte zu erhalten ficherer geweſen wäre, ald Belgien für feine Los⸗ 
reißung. So unternahm er ed, mit denfelben kühnen Griffen, die 
ihm der Despotie gegenüber gelungen waren, aud) die Anarchie, 
eine um vieles unhandlichere Macht, zu bändigen, und dieß mit 
demfelben Ioyalen Anftellen gegen die Nation und Revolution, das 
er zuvor der Autofratie gegenüber beobachtet hatte. In ver Nacht 
des Aufftandes hatte er den Verwaltungsrath verfammelt, dem er 
(wohl ohne die drohenden Forderungen Zaliwski's nöthig zu haben, 
deren ſich diefer berühmte,) einen Theil der volfsthümlicheren Ari« 
ftofraten zuzugefellen eilte: die Grafen Czartoryski und Michael 
Radziwill, den Senator Kochanowski, den alten Niemcewicz und 
den noch unfihtbaren Ehlopidi, geachtete aber befonnene der Re⸗ 
volution ganz fremde Männer, die dann neben den ſchwachen So⸗ 
bolewsti und Grabowski, und neben den Rautenftraud und ähn⸗ 
lichen figen follten, die von der Revolution zum Tode beftimmt 
waren. Bei diefem Verfuche, die oberfte Behörde zu reformiren, 
zeigte fi) aber, wie in diefen höheren Klaſſen Alles über die Ber 
wegung vol Mismuth und voll unfihern Mistrauens war. Czar⸗ 
toryski und Niemcewicz machten das Verbleiben Lubecki's in feiner 
Stellung zur Bedingung ihres Eintritt; General Pac, dem man, 
ehe Ehlopidi gefunden war, in Gefellfchaft mit dem wieder befrei⸗ 
ten Sierawski den einftweiligen Militärbefehl antrug,, übernahm 
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ihr Intereffe war, das Volk, je zweifelhafter feine Geſinnung 
x, durch jedes Mittel zu defto höherem Auffhwung zu ftacheln 
die Verſchwörung zur wirklichen Revolution zu machen ;®® 
ihr Beitreben war, die einmal gerifjene Kluft, je fchlechter ihre 
prengung gerathen war, um fo rajcher zu erweitern und unaus⸗ 
ullbar zu machen. Für fie war daher die Entwaffnung des Groß» 
arſten das nächſte und dringendſte aller Anliegen ; die Unterhand- 
ung mit ihm, die Geftattung feines unbeläjtigten Abzugs fahen fie 
ir ein Werk des Verrathes an. Denn dieſen tollföpfigen Schwär- 
mern, die mathematijch ficher waren, daß man in vierzehn Tagen 
in Bilna und in einen Monat 200000 Mann jtark an der Dwina 
- stehen könne, galt dieß für den einzigen Weg zum Erfolg : die Be- 
wegung nad) Lithauen au werfen, Die durch ihre Mitverfchwornen 

-. unterwühlte lithaniſche Armee, Die der polnijchen an Zahl nicht 
überlegen war, zu allarmiren, zu gewinnen oder, che jte VBerftärfung 

- erhielt, zu Schlagen. Boransbegreifend, daß ihr Aufftand gegen die 
Fremdherrſchaft zu einem nationalen Kriege führen müffe, hatten 
die jungen meuternden Lieutenants die Verleugnung gehabt, Die 
Dberofficiere anzugehen und ihnen den Vortritt zu laſſen, in ver 
Erwartung, fie zu ihren blendenden Entwürfen verzweifelter Tha⸗ 
sen, zur Erfämpfung der vollen Unabhängigkeit Polens , zur Be: 
ſchuhung Europa’ 8 vor der Invafion der ruſſiſchen Barbaren, mit- 
zureißen; aber daß fie nun den verehrteften ihrer Generale dem 
Spiele der Halbheit und Ueberklugheit der Diplomaten gefellt 
ſahen, die durch die Revolution vielmehr die Invafion von Polen 
heraufbeſchworen und feine Unabhängigfeit unverantwortlich auf's 


85) Als Wyſocki im Polniſchen Courier vom 10. Dec. die Geſchichte dee 

—— veröffentlichte, der in feiner Darſtellung ale das bleße Complott 

Gaudsoll junger Leute erfchien, war Zaliwski untröftlich,, der Volk und 

a gern glauben machen wollte, daß die Revolution das Werk der ganzen 
fe. 
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ihn nur gezwungen, und ald am Abend Ehlopidi aus feinem Ber: 
ſtecke erichien, trat auch Er die Stelle nur an unter der Bedingung, 
fie im Namen des Königs zu befleiden. Gleich in der Frühe, wiſſen 
wir, hatte der umgeftaltete Verwaltungsrath eine Unterhandlung 
mit dem Oroßfürften über Einftelung der Feindſeligkeiten gepflogen. 
Auch diefer Schritt war ein Ausdrud des beflommenen Bewußi⸗ 
feins diefer Männer, unter denen fih aud) die patriotifchften unhein- 
lich zu Muthe fühlten, wenn fie die gefahrvolle Entfefielung tes 
nationalen Heroismus mit der Schwäche der Mittel verglichen, 
die man dem ruſſiſchen Koloſſen gegenüberzuftellen hatte.” La 
der Berathung einer Proclamation, die man zu veröffentlichen ke: 
ſchloß, fielen die ftärfften Reden und verdammendſten Urtheile übe 
den Aufftand. Der Anfchlag rief dringend aus der Anarchie jur 
Ordnung zurüd ; er warnte, die Eriftenz des Vaterlands nicht ai 
das Epiel zu fegen und fprad) die Hoffnung aus, daß die Unmhe 
ſich nicht über die „verhängnißvolle Nacht“ hinaus fortfegen werk, 
die von fo „traurigen als unerwarteten Ereigniſſen“ begleitet gemein 
fei; der Großfürſt Habe dem ruſſiſchen Militär jedwede Einfchreitun 
verboten: die Polen felber jolten die getrennten Gemütber wirkt 
vereinigen. Der revolutionsfeindliche Ton diefes Aufrufe erfchreie 
und erwedte die eigentlichen Werfmeifter des Aufftande, bie ver 
tevolutionären Einftcht nicht ermangelten, daß eine (Kmpörmy 
wider fremde Unterbrüder todtgeboren ift, wenn fie nicht Allee au 
Altes ſetzt, denen nichts auch an der rerolutionären Entfchlofer 
heit gebrach, gleich bei der Ausfahrt alle Segel zugleich aufzuzichen 


87) Einige gleich im Anfang ber Revolution erfchienene Schriften ben: 
mentiren diefe Stimmung: Quelques observations sur la derniöre réro 
lution de Pologne. Par un Polonais. Berlin 1831. — Stan. Pister, le 
Polonais au tribunal de l’Europe. 1831. Auf die letztere Schrift, dera 
Derfafler dem Kaifer Alerander perfänlich verpflichtet gewefen war, ab 
wortete Adam Guremweli: La cause polonaise sous son vöritable point de 
vue. Par un Polonais. Paris 1831. 
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AN ihr Intereſſe war, das Volk, je zweifelhafter feine Gefinnung 
war, durch jedes Mittel zu deſto höherem Aufihwung zu ftacheln 
und die Verſchwörung zur wirfliden Revolution zu machen ; 88 
al ihr Beſtreben war, die einmal gerifiene Kluft, je fchlechter ihre 
Sprengung gerathen war, um fo rafcher zu erweitern und unaus⸗ 
füllbar zu machen. Yür fie war daher die Entwaffnung des Groß⸗ 
fürften das naͤchſte und dringendſte aller Anliegen; die Unterhand- 
lung mit ihın, die Oeftattung feines unbeläftigten Abzugs fahen fie 
für ein Werf des Verrathes an. Denn diefen tollköpfigen Schwär- 
mern, die mathematijch ficher waren, daß man in vierzehn Tagen 
in Wilna und in einen Monat 200000 Mann ftarf an der Divina 
ftehen könne, galt dieß für den einzigen Weg zum Erfolg : die Ber 
wegung nad) Lithauen zu werfen, die durch ihre Mitverfchwornen 
unterwühlte lithaniſche Armee, die der polnifhen an Zahl nicht 
überlegen war, zu allarmiren, zu geminmen oder, ehe fie Berftärfung 
erhielt, zu fchlagen. Boransbegreifend, daß ihr Aufftand gegen die 
Fremdherrſchaft zu einen nationalen Kriege führen müfle, hatten 
Die jungen meuternden Lieutenantd die Verleugnung gehabt, die 
Dberofficiere anzugehen und ihnen den Vortritt zu lafien, in der 
Erwartung , fie zu ihren blendenden Entwürfen verzweifelter Tha- 
ten, zur Erfämpfung der vollen Unabhängigkeit Polens, zur Ber 
ſchützung Europa’ 8 vor der Invaſion der rufftfchen Barbaren, mit. 
zureißen; aber daß fie nun den verehrteften ihrer Generale dem 
Spiele der Halbheit und Ueberklugheit der Diplomaten gefellt 
ſahen, die durch die Revolution vielmehr die Invaſion von Polen 
beraufbeichworen und feine Unabhängigkeit unverantwortlich auf's 


85) Ale Wyſocki im Polniſchen Conrier vom 10. Dec. die Geſchichte des 
Aufſtands veröffentlichte, der in feiner Darftellung ale das bloße Bcmplott 
einer Handvoll junger Leute erfchien, war Zaliwski untröftlich, der Volk und 
Welt gern glauben machen wollte, daß bie Revolution das Werk der ganzen 
Nation fei. 
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Spiel gelegt fahen, das brachte fie in die verderbliche Lage, ihre 
BVerleugnung zu bereuen und die ald Feinde zu behandeln, vie fie 
zu Führern gegen den gemeinfamen Feind hatten annehmen wollen. 
Der Unfegen ihrer Verſchwoͤrung, das Berhängniß diefer Revo- 
lution, der Fluch des nationalen Schickſals lag bier: daß beit 
Theile, jene die den Bruch zwifchen Polen und Ruſſen unheilbat 
machen, und die Andern die ihn verföhnlich heilen wollten, unter 
fi zerfallen den verderblichen Bruch zwiſchen Polen und Polen be⸗ 
wirkten. Vom zweiten Tage der Revolution an begannen fih da⸗ 
ber die wie gleich getheilten Kräfte zu meflen zwiſchen den zwei 
Parteien der Bewegungs⸗ und Erhaltungsmänner,, die eine Weil 
beide nicht ſtark genug waren fich zu verdrängen, beide nicht mächtig 
genug, die Eine an die Spige der Dinge zu treten, Die ander fh 
daran zu erhalten, zwifchen den Ariftofraten von einem alten An 
ſehen, das doch ohne die Unterflügung einer verjüngten Thaikraf 
in dem fieberhaften Revolutiondieben bald abfterben mußte, un 
den Revolutionären von junger Energie, Die bei ihrer rührigen An: 
ſtrengung an Einfluß raſch empor wachſen mußten. Diefe Männr, 
durch) die Maasregeln des Verwaltungsrathes, durch die Haltumy 
Chlopicki's, durch die ganze Wendung der Dinge im höchften Grade 
4. De. aufgeregt, conftituirten fich! unter den Auſpicien Lelewel’s zu einem 
patriotifchen Elub, in dem Alles was zuftrömte wahllofe Aufnahme 
fand ; fie fchlugen ihren Si in dem Rathhaus auf, wo fie öffent: 
liche Sitzungen hielten; fie befchloffen die Gründung eines yatri« 
tifchen Blattes, in dem fie die ausfchweifendften Gerüchte ausyu 
breiten begannen ; Alles zu dem Zwede, vie öffentliche Meinung pa 
fi herüber zu ziehen und das revolutionäre Yeuer in Boll und 
Heer zu hellen Flammen aufzufchüren. Gleich bei einem erſten 
Berfuche der Freunde Zaliwski und Urbansfi , den Berwaltungs 
rath einzufchreden, zeigte fi, wie wenig zur Zeit noch die Revolu- 
tionäre imponirten, aber aud) wie zwiftig und gebrochen die Kraft und 
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Meinung auf Seiten der Ariftofraten war. Der heftige Ehlopidi 
ließ die beiden Revolutionsmacher als Ruheftörer verhaften; früh 
Morgens aber! wurden fie wieder frei gegeben und vor die Mini⸗2. Der. 
fter gebracht, wo Lubedi den Verwaltungsrath entjchuldigend ger 
ftand, er habe in feiner alten Geſtalt nicht in dem Sntereffe des 
neuen Standes der Dinge handeln, feit feiner geftrigen Umgeftal- 
tung aber noch nicht mit Sicherheit auftreten können, da er Zwed 
und Ausbreitung der Revolution nicht gefannt habe! Diefe geftrige 
Veränderung beftand darin, daß Lubeckt, Schritt vor Schritt 
weichend vor der Revolution un ihr Schritt vor Schritt den 
Boden ftreitig zu machen, eine neue Reihe volfsbeliebter Männer 
in den Kreid der Regierung gezogen hatte, mehr um fie lahm zu 
legen als fidy ihnen zu fügen; er hatte neben dem Verwaltungsrathe 
zur felbftändigen Förderung der dringlichften Dinge eine Vollzugs⸗ 
behörde gebilvet, in welcher neben den Radziwill, Ehlopidi und 
Kochanowski die ausgefprochenften Batrioten Guſtav Malachowoki, 
Leon Dembowsfi, Graf Ladislas Oſtrowski und fogar Lelewel 
faßen ; ihn dachte man fo dem Club zu entziehen, in dem er gleidy- 
wohl fortfuhr durch feine heimliche Kortwirfung die ariftofratifche 
Behörde zu untergraben, der er angehörte, in der er feinen Einfluß 
gewinnen fonnte. Die Schwäche der Ariftofratie verrieth fich in 
diefen Bemühungen, in der Schwähung der Gegenfeite ihre 
Stärfe zu fuchen. Zur Zeit übrigens war ihr Einfluß noch uner- 
ſchüttert, und wäre auch felbft durch die noch radicalere Umbildung, 
die das Regiment zwei Tage fpäter erfuhr, noch immer nicht 
erfchüttert worden, wenn nicht die Veränderungen in der mili- 
tärifchen Lage auch die politifche nothwendig umgeftaltet hät- 
ten. Als der patriotifche Elub von der fruchtlofen Unterhandlung 
mit dem Großfürften erfuhr, verlangte er durch eine Aborbnung 
an den Berwaltungsrath die Entwaffnung der Ruffen, die Orga- 
nifation des Aufftandes in den Provinzen und die Einfchreitung 
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gegen die Feinde der Nation, mit der Bedrohung , Daß man, wenn 
diefen Forderungen bis morgen nicht genügt fei, Die Regierung 
zwingen werde, eine Anzahl der Mitglieder des patriotifchen Clube 
in ihre Mitte aufzunehmen. Sobald hierauf Szembek am folgen: 

3, Der. den Tage! das Zeichen zum Abfall der polnifchen Truppen gab, 
fam Lubecki diefer Forderung des Clubs entgegen und zog vier ir 
vorgerüdteften Bewegungsmänner in Die Regierung zu: Broni- 
kowski und Mori Mochnadi, die unter die Urheber des Aufftandes 
gehörten, Plichta, der in den legten Prozeß verwidelt geweſen und 
den Friedensrichter Machnicki, einen Freund Lukaſinski's. Cobalt 
fi) dann im Laufe dieſes Tages die völlige Trennung der Truppen 

3. Dee. entſchied und der Großfürft feinen Rückzug antrat, fand ſich Lubedi 
bereit, noch einen weiteren Schritt zu thun und an die Stelle vr 
Vollzugsbehörde eine förmliche proviforifche, revolutionäre Regie 
rung zu fegen, aus der er fchlau die legtaufgenommenen vier Clubi⸗ 
ften und zugleich ſich felbft mit Radziwill entfernte®®, in der Mei⸗ 
nung aber, den Minifterrath neben ihr aufrecht zu erhalten. Die 
verhaßten Männer diefer Verwaltung aber waren nun vor em 
Sturz der revolutionären Lawine nicht mehr zu ſchützen; Lubecdi 
felber wurde mit ihnen hinmweggefchoben. 


a Bon dem Augenblid an, da Lnbedi das Unvermoͤgen der 
Diplomatie in revolutionären Zeiten inne warb und von feinem 
Duumvirat Chlopidi allein auf dem Plane biteb , traten bie rene 
futionären und confervativen, die demofratifchen und arifofratikhen 
Elemente nur in fo fchrofferen Gegenfab widereinander. Die Ariſte⸗ 
fraten fahen in der Entfernung des Broßfürften eine erwünſche 
Gelegenheit zu einer unmittelbaren Unterhandlung wit dem rar 


89) So daß ein Septemvirat übrig blieb: Czartorysli, Kodazcwif, 
Lelewel, Bar, Dembowski, Niemcewicz ımd Ladislas Ofikoweli. 
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fifhen Hofe, die Radicalen jahen in ihr nur einen Sieg der Revo⸗ 
Iution, den fie fo raſch und energiich ald möglich wollten ausge. 
beutet wiffen. Der patriotiihe Club erhob fogleich über die Be- 
feitigung feines Einflufjes ein lautes Gefchrei ; ja in dem Sitzungs⸗ 
faale der Siebenmänner,, der kaum eingefegten proviforifehen Res 
gierung , die eingewilligt hatte einige Glieder des Clubs zu ihren 
Berathungen zuzulaffen, erlaubte ſich Mochnadi die heftigften Aus- 
fälle über die bisher verfolgten Anfichten und Abfichten in Bezug 
auf das Verhältnißzu Rußland, die er ald Verrätherei brandmarkte. 
Bei dieſem Angriffe ward der gallige Chlopidi, der in feiner herri- 
fhen Soldatennatur in gewöhnlicher Ericheinung falt und rüdhal- 
tend war, in Erregung aber einer rohen Heftigfeit verfiel, von 
feiner ganzen Leidenfchaftlichfeit übernommen. Diefer Mann war 
ein Galizier, nahe bei 60 Jahren. Er hatte noch Kosciuszko's 
Thaten mit erlebt, hatte feine militärischen Talente in Stalien unter 
Dombrowäfi entwidelt, und feinen Namen befonders in Aragon 
unter dem Herzog von Albufera gegründet. Seinem Anjehen in der 
Armee war Fein anderes zu vergleichen, und auch in der ganzen 
Nation hatte er fich durch feine oppofitionelle Stellung zu dem 
militärifhen Mechanismus des Großfürften die größte Achtung 
gewonnen. Diefe Gunft hielt felbft in diefen Tagen fortwährend 
aus, obgleich dem revolutionären Denlen und Treiben der Aufitän- 
difchen Niemand fremder fein Eonnte als diefer immer geſetzliche 
Bürger, der gleich beim Ausbruch der Julirevolution ihre Wirkung 
auf Polen geahnt, aber nur mit Örauen geahnt hatte, weil er durch 
die Revolutionsgefchidle von 1794 gewigigt war; obgleich Nie⸗ 
mand den UÜrhebern der Bewegung äußerlich und inmerlidy entgegen- 
gefeßter war als dieſer Ariftofrat von ceigenfinnigem und be 
fchränfteım Geiſte, ber von dem Gefindel, das diefen Schwindel 
erzeugte, wohl noch verächtlicher dachte ald die Lubecki und Wielo- 


polski, obgleich Niemand den leichtfertigen Wagefpielen der jungen 
VIII 52 
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E aufcwinde abgeneigter war, al diefer zuchtfrohe Soldat, für defien 
militärijche Einſicht die fede Herausforderung eines Krieges mit 
Nußland die Erfüllung des polnischen Eprichworts war, daß den 
dumm ſchilt, der mit der Hade gegen die Sonne angeht; der daher 
auch von der Reunion der alten Provinzen nichts wifien wollte 
und den Abgeordneten borther rund erflärte, er Habe für Volhynien 
und Lirbauen feine Lunte zu verbrennen. Kein Meni war me 
niger als Chlopidi der Verftellung fähig und Feiner hatte feine 
Geiinnung weniger Hehl als Er, der gefliffentlich feine ruſſiſchen 
Orden neben ven polniſchen trug um feine Stellung unverhohles 
zu bezeichnen , aber jeine heißblütigen Volksgenoſſen ſchienen fd 
abfichtlich jo lange als möglich in ihm täufchen und an ihn glauben 
zu wollen, und juchten hinter feiner maasvollen vorfichtigen Hal 
tung lieber verftedte politiihe Plane. Bon ven polnifchen Be 
ſchwerden theilte er feine, als die über die Verlegung ver Berlat 
fung, fein polniſcher Haß galt nur den Greaturen des Großfürfe. 
die eine aufrichtige Verbindung zwifchen Ruffen und Bolen un 
möglich gemacht. Wie Lubedi mochte er venfen, wenn er den Arf 
ftand auf die berechtigte Forderung der Beachtung der Berfaflumy 
zurüdgefchräntt, in St. Petersburg zur Befinnung rufen zu fünne. 

wo er einen Theil der Berichuldung des Aufftanps wohl auf den 
Widerfinn des Warfchauer Regiments glaubte fdhieben zu duͤrſen 
Er bedachte fo wenig wie Lubedi, daß auf diefem Wege in St. Pe 
ter&burg nicht zu erreichen war, weil von dem ruffifchen Autofrater 
Reformen zur Beſchwichtigung eines Aufftande verlangen, werk 
ander6 war, als bei dem Pabſt für eine Kirchenreform zu bitten, 

er bedachte eben fo wenig, daß in Warſchau diefer Weg überbaut 

nur zu betreten war, wenn es einen Mann gab, der bas bliak 

Bertrauen der Bolen befaß oder mit Gewalt ihre blinde Unterer: 

fung erzwingen konnte. Sept, wo die Flut der Anarchie bereits je 

gefiegen war, daß in vier Tagen drei Regierungsrombist 
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tionen entftanden und geftürzt waren, gab es für Chlopicki nur die 
Wahl zwifchen völligem Rüdtreten von der Bewegung oder der 
völligen Beherrfchung derfelben. Als er Mochnadi’s Angriffe im 
Schooße der Regierung vernahm, erklärte er fein Commando nie- 
derzulegen, wobei er fich gegen den Club fo heftig ereiferte, daß er 
ohnmädtig davon getragen ward. Vergebens fuchten ihn! Ezars's. Der. 
toryski und fein alter Freund und Gefinnungsgenoffe Riemcewicz 
zur Wiederannahme feiner Stelle zu bewegen. Sein Rüdtritt, 
hätte man denfen follen, müffe den Batrioten nunmehr gewonnenes 
Spiel verfhaffen: ganz im Gegentheil aber erregte die geftrige 
Scene eine folhe Erbitterung gegen Mochnadi und den Elub, daß 
ſich die afademifche Jugend unter Brofeffor Szyrma, zu einer Ehren- 
wache gebildet, offen von ihm losfagte, und daß fich unter dem 
jungen Marquis Wielopolsfi ein Gegenclub aufthat in den Ten- 
denzen der Ariftofraten, die in Ausland an eine gefegliche Revo- 
(ution wollten glauben madyen. Das Septemvirat, durch Dielen 
Umſchlag gleich wieder in fich felber erfchüttert, trug nun Chlopidi 
eine dictatorifche Gewalt in feiner Befehlshaberftelle an. Hierauf 
begab er ſich in die Sitzung, erklärte ſich, die Anftellungsacte der 
proviforifchen Regierung verfhmähend, felbft zum Dictator bis zur 
Zeit des Zufammentritts des Reichsſstages und bedrohte mit der 
Fauſt auf ven Tiſch ſchlagend Jeden, der ihm den Gehorſam ver- 
weigern werde. Eine abgehaltene Heerſchau, der laute Beifall des 
Bolks, das Verſtummen der Septemvirn, die heute ſchon das Loos 
bedrohte das fie geftern den Miniftern bereitet, fchien die Wen⸗ 
dung, die in diefer Scene einer Monk'ſchen oder Bonaparteichen 
Zähmung der Revolution gelegen war, auf die Dauer zu fanctios 
niren. Die Maſſen hatten von Chlopicki's eigentlichen Adfichten 
und Gefinnungen feine Ahnung ; der Vollkswille war ganz abhängig 
von der Stimmung der Armee, die zur Stunde noch ihrem be 
währten Anführer mehr anhing ald den revolutionären Subalter- 
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tritt ded Reichstags feiner Dictatur zum Ziele geftellt und die (für 
feine Zwede unerläßliche) Gewalt durch dieſe Beichränfung auf 
wenige Tage Dauer in ſich jelber nichtig gemacht. Er mochte glau- 
ben, der Reichstag werde fich gleich Den franzöfiichen Kammern zur 
Vernunft fügen: denn fo wie jene wurde er, gegen die Meinung 
der NRadicalen die auf eine Neuwahl mit veränderten Mandaten 
drangen, in der alten Geſtalt verjammelt, zufammengefegt aus 
Abgeordneten, die, aus den Wahlen reicher Befiger hervorgegangen, 
an Unterthänigfeit und Fügſamkeit gewöhnt, an politifhem Vers 
ftande für alle Umſtände zu arm, einer verwidelten Rage aber wie 
die jeßige durchaus nicht gewachlen waren. Es war daher voraus» 
zufehen, daß fie zunächft der Leitung der gefchloffenen Ariitofratie 
verfallen würden, die ſich nun in Lubecki's Abwefenheit um Czar⸗ 
torysli gruppirte, der nur feiner weichen biegfamen Natur nach nicht 
der Mann war, die Partei, um eine fefte unverrüdbare Etandarte 
verfammelt, dem Strome der Agitation entgegenzumerfen und zu 
einem feften Rückhalt für den Dictator zu bilden. Zwifchen ihr und 
ihren demofratiichen und republifanifchen Gegnern unter Lelewel 
nnd Z'wierkowski erhob ſich nun feit der Zufammenfunft der Land- 
boten! die Zwijchenpartei der Eonftitutionellen unter den beiden "Mitte Der. 
Niemoiewski, Morawski, Ladislas Oftrowsfi u. A. in einer Mits 
telftellung, die in folchen Zeiten unhaltbar wird, wenn nicht Glück 
und Zufall wie in Frankreich einen mächtigen Chef zu ihrer Behaup- 
tımg gewährt. Die Stimmung unter ven Landboten war anfangs 
dem Dictator günftig. Bor dem Tage der Eröffnung des Reiche: 
tags verfügte fich! eine Anzahl Deputirter, Czartoryski an ihrer ‘7. Der. 
Spige, aus eigenem Antriebe zu ihm, feine Abfichten zu erforichen. 
Sie waren ald Mitglieder einer viejähligen Verfammlung dem 
Zugwinde der öffentlichen Meinung welt mehr ausgeſetzt, als der 
eigenfinnige Soldat der Niemand hören wollte als ſich felbft, fie 
fprachen ihm daher von Offenſtve, von Krieg, von dem Einfall in 
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Lithauen, und verlangten nady Handlungen flatt nad) Unterhanp: 
lungen. Der Dictator blieb bei feiner ftetS befannten Anficht: nur 
von dem Königreich, in den Grenzen die ihm der Wiener Congres 
gegeben, und nur von der Verfaſſung fönne die Rede fein; er habe 
Treue geſchworen und wolle die mit Rußland verbundenen Pro- 
vinzen nicht erobern. Als einer der Abgeordneten äußerte, nicht 
für dieſe kleinlichen Zwede fei man aufgeſtanden, verließ er das 
Zimmer mit der barfchen Erflärung,, er fei nicht da mit den Land» 
boten zu flreiten. Und fo groß war noch die Furcht und die Ehr- 
erbietung vor dem unentbehrlihen Manne, mit dem man befürd: 
ten mußte die ganze Armee zu verlieren, daß die Abordnung unter 
fi) übereinfam, Niemanden von ihrem Schritte noch von Ehle 
picki's Aufnahme deſſelben zu unterrichten, felbft die anweſenden 
Republifaner Lelewel und Z'wierfowsfi hielten getreulich dieſes 
gegebene Wort. Dieß Vorfpiel war ganz geeignet, die Revolntie 
näre von der eigentlichen Action der Stände das Schlimmpfte erwar- 
ten zu laffen. Die launifchen Politifer des Reichstags aber erleid- 
terten ihnen fehr unerwartet ihre Herzen durch ihren erften amtlichen 
Schritt, der felbft die ſtaͤrkſten Erwartungen der Anftifter des Auj⸗ 
ftandes übertraf: die Kammer der Landboten, unter dem Borlk 
ihres felbfigewählten Marfchalls Graf Ladislas Oftrowefi, eröf- 
48. De. nete! ihre Thätigkeit mit einer, ohne jede Debatte befchlofen 
Sanction des Revolutionsactes, der auch der Senat unter Er 
toryoki's Präfidentichaft arglos beitrat. Der Dictator war übe 
diefes anarchifche Gelüfte fo empört, daß er fofort feine Entlafumy 
einſchickte. Auch jept noch fühlten ſich Die bei Ehlopidi gewefenen, 
durch ihn felbft enttäufchten Abgeorpneten nicht bewogen, ben Fr 
halt ihrer Unterrevung mitzutheilen und den Reichstag über de 
Gefinnungen des Dictators aufzuflären. Vielmehr beftürmten ıs 
anderen Tage die Czartoryoki, Oftrowsli, Niemcewirz den Dicset 
aufs neue, in feiner Stelle zu bleiben, und er willigte ein unkt 
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der Bedingung , daß der Reichötag fofort fich wieder vertage. Der 
Reichstag, der die Stimmung in Volk und Heer fortwährend fehr 
gereizt ſah gegen die Elubiften, (die „Bontrerevolutionäre“, mit wel« 
chem Namen die Ariftofraten wagen durften Die Gegner Ehlopidi’s 
zu branpmarfen, der als Vertreter der Revolution galt,) der Reiche» 
tag fanctionirte nun wieder!, troß dem Widerfpruche der Kaliſcher 20. Der. 
Landboten, Chlopicki's Dirtatur unter der Zuſtimmung zu feiner 
Vertagung; nur daß er zuvor nody einen Ausfhuß zum Entwurf 
eined Manifeftes ernannte und eine Auffichtövelegation aus 15 
Mitgliedern beftellte, die den Dictator unterflügen und zugleich 
überwachen, ja im Nothfall das Recht haben follte, ihn abzuſetzen. 
Sofort vertagte Ehlopidi die Kammern, ernannte ein Minifterium 
und fegte an die Stelle der aufgelöften proviforiichen Regierung 
(der Septemvirn) ein Duinquevirat unter dem Namen eines Na⸗ 
tionalraths, eine Art Vollzugsbehoͤrde, beftehend aus Czartoryski, 
Radziwill, Barzykowski, Leon Dembowski und Ladislas Oſtrowski. 
In das Miniſterium nahm er Lelewel und Bonaventura Niemoi- 
ewski auf, um in Lubecki's Weife die Radicalen ihrer Häupter zu 
berauben. So waren auch die meiften Mitglieder feines National» 
raths zugleich Mitglieder der Auffichtödelegation: auch dieß fchien 
eine Art Entwaffnung dieſes Ueberwachungsausſchuſſes beveuten 
zu follen. Noch einmal ſchien denn nun, trog der ungeſchickten 
Rebeneinanderftellung von vier fich kreuzenden Behörben, der Dic- 
tator nad) Befeitigung des Reichstags die alleinige Macht in feiner 
einzigen Hand verfammelt zu haben. Indeſſen hatte die bloße zwar 
fo kurze Anwefenheit jener bürgerlichen Gewalt augenblidlich ange- 
fangen, die öffentliche Meinung wefentlich zu verändern und den 
Muth der Revolutionäre zu heben, vor deren Augen der Rimbus um 
Chlopicki nun gänzlich zerftreut war. In der Prefie begann jept 
eine unverhohlene DOppofition gegen den Dictator laut zu werden, 
Die Eonftitutionellen arbeiteten im Polniſchen Courier unter Leitung 
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der Riemoicwefi, die Radicalen im neuen Polen und in der Rolni- 
fchen Zeitung, die einen ſolchen Ton von tevolutionärer Maas: und 
Einnlojigkeit anſtimmie, daß alle gelegten Männer davon geärgert 
waren. Dieje Blätter wirften nun ein großes mit, die Barteien zu 
lichten und zu jchriden und Die Beiwegungsmänner , die im Anfang 
wenig flar waren ob fie zu Republifanern oder Conſtitutionellen. 
Reformern oder Ummälzern gehörten, in die verjchiedenen Lager 
einzuordnen, die ſich erit zu erfennen hatten. Die frinole Leichtier- 
tigfeit des plöglich ungebundenen Geſchlechts hatte das ihrige hin- 
zugethan, die ſchroffen Parteiunterfchiede aU die Weile zu verwi⸗ 
fchen. Die patriarchaliiche Bouhommie der Polen ?9 breitete einen 
Halbicyleier über die Verbältniffe, der es zu feinem ernften Zwifte 
zwiſchen den Gegenjägen der Flauheit und Ueberſpannng fonmen 
ließ, in die zwar die Gejellichaft Durch und durch geiheile war. 
Fern von dem bittern Ernſte, der in ſolchen Zeiten ſelbſt unter ven 
leichtblütigen Franzoſen auch die leichtblütigften ergreift, verſammel⸗ 
ten ji Die Polen im Cafe und in den Salons zu feftlicher Feier; 
man ftritt fi, tranf, tanzte und nahm nach dem Tanze den Skrit 
wieder auf wo er geblieben war, dann machten wohl die Fran 
in ihrer Begeifterung dem Haß und Zerwürfniß ein Ende, oder ein 
beliebter Spruch , oder das magifhe Wort Baterland mußte ver⸗ 
föhnen, und man endigte mit Mazurfa und Punſch. So war 
auch 1794 geweien. Man hatte damals wie jegt wieder im Rauſche 
gelebt: fein Schaufpieltag, wo nidht zum Schluffe die Bühne u 
Aufführung von Volkstaͤnzen dienen mußte. Unter diefer fröhliche 
Muße wuchs indeflen, bei der fortnagenden Ungeduld über ven ur 
wieberbringlichen Zeitverluft, der durch Die Unthätigfeit der unter 
handelnden Regierung verfchuldet ward, bie patriotifche Gährug 
flärfer und ftärfer an, die der heimlich fortwühlenne Oppofitiond- 


90) Mieroslawski 1, 260. 
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club aufnährte um ſich wieder von ihr zu naͤhten. Die thätige 
Minderzahl gewann es durch ihre Rührigfeit in der Preſſe, durch 
Verfhwörung, durch Beſtechung, durch Untergrabung der Regie» 
rung täglich mehr über den Einfluß der läffigen Ariftofratie. Lele- 
wel war der bewegende Geift in diefer Wühlerei. Diefer Gelehrte, 
dem in feiner tendentiären Schriftftellerei jedes zweckdienliche Mittel 
recht und gerecht war, folgte diefem Prinzip auch in feiner praftis 
chen Thätigkeit, für die er nicht gefchaffen war. Er war ein Vier- 
ziger, blaß, hager, die Augen gefenft, an Umgang mit Menjchen 
nicht gewöhnt, extrem geworben durch Theorien und mehr noch 
durch einen Ehrgeiz, der in Menfchen diefer Art deſto höher auf: 
ſchießt, je weniger fie in die Gejchäfte fommen und taugen. Die 
Ruſſen jahen in ihm einen Robespierre und in dem feurigen Moch— 
nadi feinen St. Juſt. Von jeder Seite gefehen, war Lelewel der 
natürlichfte Gegner Chlopicki's. Er war Republikaner, und daher 
der Einjchränfung der Revolution auf die Sicherung der Verfafs 
fung entgegen. Er unterhielt in Lithauen alte Verbindungen, bie 
ihn bald zum Mittelpuncte der revolutionären Anfnüpfungen in 
diefer Brovinz machten, er konnte daher auf Ehlopidi’8 Genügfam- 
feit bei dem Congreßkoͤnigreich noch weniger gut zu fprechen fein: 
in der Zeit der vorübergehenden militärischen Erfolge beichäftigte er 
fich fpäter, von dem herzuftellenden Polen eine Charte zu entwerfen, 
auf welcher Weftpreußen, Pommerellen und ein Theil von Bran⸗ 
denburg und Schlefien einverleibt waren. Chlopicki zog ihn in 
fein Minifterium ; dieß hinderte ihn nicht, an der Untergrabung 
des Dictators fortzuarbeiten, ja eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben 
anzuzetteln. Die Elubiften, der Schreden des alten Niemcewicz 
und Aller, welche Erinnerungen an die frühere Revolutiongzeit 
hatten, unternahmen jept, das Militär, Chlopicki's einzigen Rüd- 
halt, zu duchwühlen: die Sapeurd und die ftudentifche Ehren- 
garde begann zu wanfen. Ein Obriftlientenant der Artillerie, 
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Dobrzanski, zeigte dem Dictator an, daß man ihm von Seiten wer 
Bervegungspartei Anträge gemacht; zugleich erfuhr Clopicki von 
der Verſchwoͤrung gegen feine Perſon; er ließ! Lelewel, Broni- 
kowski und Jofephat Boleslas Oftrowsfi verhaften. Sogleich aber 
rottete fich das Volk zufammen, dad Misgefühl gegen Ehlopidi 
fteigerte ſich als er Militär aufziehen ließ , der Nationalrath drohte 
abzudanfen,, die Gefangenen mußten wieder frei gegeben werke. 
Diefer Schlag erjchütterte die Dictatur. Schon zuvor hatte ſich 
gezeigt, daß es mit Chlopicki's Anjchen zu Ende ging, als man 
erfahren hatte, daß der Vicepraͤſident Lubowidi , den die Patrioten 
nach Heilung feiner Wunden gerne auf das Schaffot gebracht hät- 
ten, durch Vermittlung der vier Brüder Lubiensfi flüchtig gewor⸗ 
den war?!. Auf das Aufiehen, das diefer Handel machte, hatie 
der Ausſchuß den Dictator genöthigt, die Lubiensfi ihrer Stellen 
zu entjegen. 


Zeil deö Dicdes So ftanden die Dinge, ald die Nachrichten von St. Peters⸗ 
toro. 


burg ber den loyalen Hoffnungen des Generals auf Rußland und 
feiner Stellung zu der Revolution in Warſchau zugleich ein Ende 
machten. Wir vermeiden an diefer Stelle, uns eingänglich über die 
Eindrüde zu verbreiten, welche die polnifche Ueberrafchung am tuſ⸗ 
fifchen Hofe hervorrief. Man hatte dort, in dem Reiche der unge 
heuern Räume, in der weiten Entfernung von dem Schaupfape vet 
erften Bewegungen im Welten, mit befonderer Ungeduld die haflige 
Veberftürzung der Ereignifie beobadytet; man hatte in den anfäng- 
(ihen Mittheilungen nah Warfhau gejammert (was wie ein 
Satire auf alle Diplomatie in erregten Zeiten klang), daß fein 
Courier bie jetzt fo fehnell wie die Ereigniffe habe gehen können; 


91) Die preußiſche Regierung hatte Fein Arg, dieſen fo anrichigen 
Mann in ihre Dienfle zu nehmen. 
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diefe Klage war audgeftoßen in dem peinlichen Gefühle, daß die ' 
militärifchen Rüftungen, die man betrieb, mit denen man in die 
Dinge einzugreifen dachte, nicht vor Frühling vollendet fein konnten: 
und jegt war die Ueberrumpelung der Thatfachen in das Mufter- 
reich des Gehorſams jelbft hereingebrochen ! ein Fräftigfter Zweig 
der Armee mit unſchätzbaren Mitteln war abgerifien! der ganzen 
Kriegsrüftung war ein anderes Ziel gegeben, im Innern ftatt nad 
außen, gegen einen Theil ihrer felbit, auf den man am meiften ge» 
rechnet hatte! Der Kaifer ließ alle Kräfte anftrengen, diefen empfind- 
lien Schaden zu heilen oder auszubrennen. Hier führen wir nur 
an, was in Polen zur allgemeinen Kenntniß kam. Es erfchien eine 
Proclamation des Kaiferd vom 19. December, gegengezeichnet von 
dem polnischen Minifter Staatsferretair Graf Stephan Grabowski, 
worin unter ftrenger Bedrohung der Urheber der „verbaßten Frevel⸗ 
that,* der Verführer des Heers, der Verfchwörer gegen das Leben 
Gonftantin’s, Unterwerfung gefordert und die Herftellung des Ver: 
waltungsraths und die Verfammlung des polnifchen Heeres in 
Plod verlangt war. Zu gleicher Zeit war Oberft Hauf, ein Bruder 
des gefallenen Kriegaminifters, vom Kaifer gejendet nach Warfchau 
gekommen und hatte durch feine Ankündigung der Invafton und der 
faiferlihen VBerdammung der Revolution Chlopidi tief beftürzt. 
Diefem Schlag auf das Anfehen des Dictators von ruffiicher Seite 
her war ein anderer von polnifcher Seite gefellt. Der Reichstags⸗ 
ausſchuß lich das Manifeft, das er inzwifchen ausgearbeitet hatte, 
ohne Ehlopidi nur zu befragen, lithographiren und druden. In 
diefer Anfprache an Europa waren die polnifchen Beichwerden zus 
fammengeftellt in Sägen, die wir zum Theil fchon früher zur Cha⸗ 
rafterifirung der inneren Verhältniffe angeführt haben. Der Ton, 
in dem das Ganze gehalten war, konnte nicht gerade ungemeflen 
heißen, doch aber waren die fchmählichen Dinge, die geſchehen 
waren, mit nadten, in St. PBeteröburg nothwendig höchſt an⸗ 
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ftößigen Worten genannt , ed war die Vereinigung der Krone eines 
Selbſtherrſchers mit der eines conftitutionellen Königs eine Misge- 
burt genannt, cd war in der Anſchuldigung, daß die in Rußland 
einverleibten Provinzen von dem Königreich getrennt geblieben und 
die Durch den Wiener Congreß bedungenen nationalen Einrichtun- 
gen nicht gewährt worden feien, eine förmliche Anklage an das 
Ausland gerichtet; in den Schlußfägen, die von den legten Anläjen 
der Revolution ſprachen, war eine deutlihe Mahnung für Frank— 
reich niedergelegt. Als fih die Gerüchte von einem Kampfe gegen 
die Breiheit der Voͤlker verbreitet, hieß es dort, als die polnijde 
Armee auf den Kriegsfuß gefegt und dazu Die Erträge aus ben ver: 
fauften Rationalgütern verwendet wurden, da habe es fich um den 
Verluft der Armee, des Schatzes, der Vorräthe und der Ehre ver 
Nation gehantelt, Tie an Ketten mit ſchmieden follte welde je 
ſelbſt verabſcheute; der eleftrifhe Bunfe habe dann plöglich das 
Heer, die Städte, das ganze Volf durchzuckt. Diefer bingeworfen 
Handihuh gegen Rußland war ein Seitenftüd zu der reichstäglicen 
Sanction der Revolution, ganz geeignet, Ehlopidi aus feiner Stel, 
lung zu zwingen; noch aber hielt er aus. Selbft die weiteren Rad 
richten aus St. Petersburg ließen ihn nicht völlig verzweifeln. 
43. Jan. Bon feinen zwei Abgeordneten an den Kaifer Fam! Graf Jezierdfi 
zurück; Lubecki war in der ruffiihen Hauptftabt geblieben , da für 
ihn in Polen nichts mehr zu thun war. Zwei Tage nach Jeziersli 
fchrte auch der Mojutant des Dictators, Wielezynski, zurüd, den er 
den beiden Diplomaten mit weiteren Weifungen nachgefchidt hatte. 
Wielezynski brachte Briefe von Grabowski, die Ehlopidi anrietben, 
die Sache des Aufftands gänzlich zu verlafien. Er erzählte die 
Unterredungen, die er mit dem Kaifer, mit Benkendorf und Diebitkh 
gehabt, der die Polen ausgefpottet habe: fie Hätten wenigftens die 
Zeit fchlecht gewählt, da gerade die Macht des Kaiſers auf dem 
Wege nach der Grenze war! Nichts fehlte, als daß er Chlopifi 
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felbft über die Maasregel feiner Abordnung gehöhnt hätte, die den 
Fortgang der Maffenbewegung gehemmt, eine unerfegliche Zeit zu 
angreifenden Unternehmungen vergeudet, den Ruffen Zeit zur Be: 
Ichleunigung ihrer Rüftungen gegeben, der Revolution den Lebens: 
feim ausgebrochen hatte. Graf Jezierski überbrachte dem Dictator 
eine Antwort des Kaijers, in der feine Treue ermutbigt, die Unter: 
werfung aber auf Gnade und Ungnade wie in der Proclamation vor- 
ausgefegt war. In mündlicher Unterredung mit JIczierski hatte fich 
der Kaiſer ald Herr allerdings, aber verföhnlich, gegen Zugeftändnifie 
nicht abgeneigt bewiejen; nur bei Erwähnung Lithauens habe er 
jich mit einer bezeichnenden Bewegung ausgebeten: davon nichts, 
das fönne ihn theuer zu ſtehen kommen; fonft aber habe er ſich be- 
reit erklärt, auf Vorfchläge von Mitteln zu gütlicher Beilegung zu 
hören; er wünfche nur die Schwierigfeit der Rage durch und mit 
Polen zu heben. Den Krieg aber bevrohte er mit Krieg, indem er 
vorausfagte, wenn fih Polen in einen Kampf einlaffe, würden es 
jeine eignen Kanonenfchüffe über den Haufen werfen. Für Chlo— 
picki's Anfichten und Wünfche waren dieſe Mittheilungen noch nicht 
der Art, ihm völlig jeve Hoffnung zu rauben. Aber in der Klemme, 
in der er fich zwifchen der nahen Revolution und dem fernen Kai- 
jer befand, war jebt feine polnifche Loyalität bereit gebieterifcher 
in Anfpruc genommen als feine ruffiihe. In der Conſequenz 
feines bisherigen Handelns wäre ed gelegen gewefen, daß er nun 
aus feiner Dictatur einen vollen Ernft gemacht und fich der revolu⸗ 
tionären Nebenbehörden entledigt hätte, ftatt deſſen berief er aus 
Dringlichfeitögründen den Reichstag auf den 19. Januar und er: 
klaͤrte! dem Rationalrath, daß er in Vorausſicht der Unmöglichkeit, 
einen Kampf mit Rußland aufzunehmen, die Berantwortlichfeit 
eines Bruchs nicht über fich nehmen möge und die Dictatur nur be- 
halien werde, wenn man fie ihm mit unbefchränfter Gewalt über: 
trage, alle dienlihen Maasregeln zur Rettung des Vaterlandes 
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anzuwenden. Da der Auffichtsausichuß erklärte, hierzu feine Boll- 

47. Zan. macht zu haben, legte Chlopidi' feine Stelle nieder. In Einem 
Augenblide verſchwand feine Popularität. Man zerriß feine Bild⸗ 
niffe, man fchrie über Verrath, die Armee warf fich auf die Seite 
der Rationalpartei. Dennoch wagte Niemand den geehrten Kriegs. 
mann anzutaften, der fich nicht fcheute in feiner Uniform auf ven 
Straßen zu erfcheinen. 


uastineie Der Reichstag eröffnete feine Sigungen wieder!. Gleich am 
49, San. erften Tage bereitete Graf Oftrowsfi, der nun ganz in die Sa 
der Revolution eintrat, auf den Antrag einer Unabhaͤngigkeitser⸗ 
0. 3an. lärung vor. Echon am folgenden Tage! wurde diefer Antrag von 
Roman Soltyf eingebradht: die Familie Romanow follte abgefegt, 
die alten Provinzen ihres Treueids entbunden, die Volkohertlichkeit 
ausgerufen werden. Das beftürzte doch felbft viele Demokraten. 
Die meiften Glieder der conftitutionellen Mittelpartei wünfchten je 
weit nicht zu gehen. Czartoryski und fein ariftofratifcher Anhang 
bot Alles auf, Soltyk zur Rüdnahme feines Antrags zu bewegen. 
Die Patrioten des Clubs aber, die nun ihres Bändigers Chlopifi 
fedig waren, machten in einem Aufſchwung neuer Regfamteit in 
ihren Berfammlungen und in der Prefle die Angelegenheit zu der 
ihrigen; es fehlte augenblidlih an jeder Leitung und Zucht; vie 
Billigung der Motion von Seiten der Oſtrowski, des unbejcholk- 
nen Marſchalls und feines Bruders Anton, die jegt an der Spik 
eines patriotifchen Centrums and Ruder traten, föhnte auch viek 
Furchtſame mit dem Antrage aus, der in der Zwifchenzeit, wen 
im Ausſchuß beratben wurde, rafch Die Gunſt der Maſſen erwart. 
Die Enthufiaften ſchwaͤrmten in den Vorſtellungen von den Baur- 
desgenofien, die man in dem feindlichen Lager felber befige, vor 
der moralifchen Unterftügung der Sympathien, deren man ſich in 
der ganzen Welt zu erfreuen hatte, von der materiellen Hülfe, dx 
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man von Frankreich zu erwarten habe, das ſich dem polnischen Auf⸗ 
ftand für die Abhaltung der Invafion und Eoalition verpflichtet 
fühlen müfle. Die Parijer Radicalen unterhielten dieſe verderb- 
lihen Taäuſchungen. Der General Dubourg , jener Revolutions- 
chef Einer Stunde', der zwar überzeugt war, daß Polen einer Hülfe val. od. ©. 443 
nicht bedürfe, fagte doch, für den Fall daß fie gleihwohl nöthig 
würde, öffentlid) ®? den Beiftaud der großen Nation zu, die „600,000 
Mann für die Sache der Freiheit aufitellen und eine Million 
Bajonette zur Vertheidigung der Heimat zurüdlaffen könne!” Eine 
von Lafayette verfaßte Proteftation vom 1. Januar”? erklärte ſich 
im Namen der franzöfifchen, englifchen, belgifchen, deutſchen, 
fhweizerijchen und amerifanifchen Nationen gegen die militärifche 
Befegung Polens, man vermied aber, dem Actenftüde eine große 
Ausbreitung zu geben, in der Hoffnung, die franzöfifche Regierung 
werde den Forderungen der öffentlihen Meinung nachgeben müflen, 
die in der günftigften Webereinftimmung auf Polens Seite war. 
Der Sturz der Tories in England hatte der, polnifchen Erhebung 
zur gelegenften Stunde präludirt: die braufeföpfigen Propagandiſten 
der Freiheit in Paris, Einheimijche und Fremde, loderten auf bei 
der Vorſtellung, was England und Sranfreich verbunden für den 
Sieg der Freiheit in allen Theilen Europa's vermöchten ; und einer 
der Eiftigften diefer Kreife, der General Lamarque, hatte gleich 
nach Ausbruch des polnischen Aufftande (11. December) an SBepe 
den Feldzugsplan beider Mächte zur Unterftügung deſſelben ange: 
geben: eine englifch-franzöftfche Klotte müfle vor Konftantinopel 
ericheinen, Schweden fich für Finnland mitverbinden, Defterreich 
durch Italien in Schreden gehalten, Preußen am Rhein, Spanien 


92) La revolution de Pologne, Par le general du Bourg. 1830. Nuss 
gegeben am 14. Der. 

93) In dem Borwort von Jullien zu La Pologne et la Russie. Par 
M. M. Paris 1631. p. XI. 
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durch eine ®ewährung militärtfcher Hülfe von Mina beichäftigt wer- 
den. Alle ſolche unbedachte Kundgebungen beſtärkten die polniſchen 
Feuergeiſter, die des Sprichworis ihrer Väter (daß Gort zu het 
und Franfreich zu fern fei; vergeffen waren, in ihrem Vertrauen 
auf Frankreichs Hülfe, in dem fie durch die beftinmteften Warnun—⸗ 
gen nicht irre zumachen waren. Der franzöfifche Eonful in Warſchau, 
Raymond Durand, hatte von dem erften Tage des Aufſtandes an 
verfchiedene Abgeordnete vor allen Hoffnungen auf Frankreich ge 
warnt. Eben jegt, als der Antrag Soltyk's noch fchwebte**, fuchten 
einige polnische Agenten in der Nähe von Berlin die Begegmumg 
des Herzogs von Mortemart, der von Louis Philipp gefender auf 
dem Wege nah St. Peterdburg war. Er rieth ihnen dringend 
von allen gewaltfamen Entjchließungen ab, da er beauftragt fü, 
nur zu Gunſten des Polens zu reden, wie es in Wien conſtimin 
worden war Die polniichen Unterredner fprachen dem Herzog ihr 
Zuverficht auf Lafayette und die franzöfifchen Demofraten aus, dr 
den König und die Kammern durch die Gewalt ver öffentliche 
Meinung zwingen würden: der Würfel, fagten fie, fei gewerſen 
es müfle Alles fein oder Nichts! Und Mortemart fagte mit Schmen 
feine Uebergeugung, daß es Nichts fein werde! Des Herzogs Br 
mahnung fam zu fpät nach Warfchau. Wäre fie auch rechtzeitig 
gefommen, fie würde wie Durand's Warnung unbeachtet geblleben 
fein. Die unverföhnliche Haltung Rußlands hatte ohnehin bereit 
Alles vervorben. Chlopicki's Brief an ven Kaifer wurde mit deſſen 
Antwort vor die Kammer gebracht, man denkt ſich, welde Stiw 
mung fie erzeugte ; dann regten! zwei Prorlamationen von Diebitfe 
an das polnifche Volk und Heer die allgemeine Erbitterung a 
Man benugte diefen Eindrud und ließ den Grafen Jezierski! über 
feinen Petersburger Aufenthalt im Reichsſtage Bericht erſtatten 


94) Nouvion 1, 189 ff. 
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Nach ſeinem Vortrage über die Unterredung, die er mit dem Kaiſer 
gehabt, legte er ein Memoir über die Beſchwerden der Polen vor, 
das er dem Kaiſer eingereicht und das ihm dieſer mit Randgloſſen 
verſehen zurückgegeben hatte. Darin hieß es unter Anderem ®: 
er habe die Verfaſſung eingehalten, wie er fie von feinem Bruder 
überfommen habe; er Fönne fich durch den Einbruch der Polen von 
feinem Eide entbunden eradhten, er thue es aber nicht; mehr fönne 
er für jegt ohne Schwäche zu verrathen nicht eriwiedern, man möge 
fih auf ihn und das Wort eines chrenhaften Monarchen verlaffen. 
Sich in die Lage, die Stimmung, den Ton, den Ehrbegriff eines 
rufftfchen Autofraten zu verfegen, war von den aufgeregten Land» 
boten nicht zu erwarten. Wie fie in Jezierski's Berichterftattung die 
Phraſe hörten von den Kanonenfchüflen der Polen, die fie felbft 
vernichten würden, flimmte Ledochowski den Rufan: Kein Nifo: 
laus mehr! Die Landboten überhäuften Jezierski mit Borwürfen 
über feine Schwäche , der fie erinnern mußte, es fei ein anderes in 
Warſchau von dem Kaifer, und in Petersburg vor dem Kaifer 
zu reden. Ein gewaltiger Tumult erhob fich gegen Lubecki, ſowie 
gegen die Niemcewiz und Czartoryski, die fi) von ihm hatten ber 
thören laffen. In diefem Aufruhr trat Graf Oſtrowski in über- 
ſchwenglichem revolutionären Bombafte mit dem Antrag auf ein 
Entthronungsdecret vor, das in allgemeiner Begeifterung ange 
nommen wurde. In der Abends erleuchteten Stadt herrfchte die 
ganze Nacht durch die frohefte Aufregung. Rod, am felben Tage 
war man fo weit gegangen, einen feierlichen Trauergottesdienſt für 
die 1826 hingerichteten ruffifchen Verſchwörer zu veranftalten: da⸗ 
bei ward die dreifarbige franzöfliche Kokarde auf einem Kiffen bei 
ver Proceifton vorangetragen. Es war nicht möglid, Rußland 
giftiger zu reizen und unverföhnlicher zu erbittern. Der Reichetag 
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20. Ian, errichtete! eine neue Regierung, in der noch einmal alle Parteien ge- 


mifcht vertreten waren durch Lelewel, Barzykowski, Th. Moramsfi, 
Vincent Niemoiewsfi und durch Gzartorysfi, den Polen, ven die 
intimften perfönlichen Beziehungen an die ruffifche Herricherfamilie 
geknüpft hatten, dem aber jegt die terroriftifche Gewalt der Ber: 
hältniffe das Geftändniß feiner Sinnesänderung abzwang: er jei 
früher der Meinung geweien, Polen fönne im Verband mit Ruf 
land in Zolge langer Bemühungen zum Befige feiner Integriät 
und Selbſtändigkeit gelangen; die Revolution habe dieß Primip 
aufgehoben, er fchließe fich jegt dem Willen des Volkes an. Eine 
Proclamation der neuen Regierung erflärte Polen zu einer cor- 
ftitutionellen Monarchie. 

Die belgische Revolution hatte ein Seitenftüd erhalten. Die 
Räumung Marihaus war in fehr ähnlicher Weiſe wie bie von 
Brüſſel erfolgt. Der Großfürſt jelber hatte die Aehntlichkeit feiner 
Lage mit der des Prinzen von Oranien erfannt. Der rajche Ueber: 
gang von den anfänglichen bejcheidenen Wünſchen der Sicherung 
der Verfaſſung und der getrennten Berwaltung zu der Abſetzung ter 
Dynaftie hatte die Reihe ver Aehnlichkeiten, vie felbft im biekn 
Anßeren Vorgängen gelegen waren, vollendet. In ihrer inneren x: 
deutung aber war die polnische Erhebung gang wie die belgiſche ein 
Rückſchlag gegen Geift und Inhalt der Wiener Congreßbeihlüik, 
ein gewaltfamer Proteft gegen die unnatürlichen Länder» und Bil: 
ferverfchmelzungen, die auf Koften der Heinen Staaten und Stämme 
zu Bunften der großen Mächte geichaffen worten waren, aus m 
innerften Geiſte der Zeitgefchichte heraus. Nur leider in der 
Lage der Verhältniffe im Großen und Ganzen fand in Polen alt 
ganz andere als in Belgien. Die aufgeftandenen Polen hatten sid 
mit einem Fleinen Volksſtamme zu thun wie Die Belgier, ſondem 
mit einer mächtigen Nation, die Polen langeher als eine verfügbar 
Materie behandelt hatte, wicht vier Millionen gegen zwei, ſondem 
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vier Millionen gegen fünfzig. Polen hatte nicht, wie Belgien, einen 
großen, durch eine Revolution tief aufgeregten Staat zu feiner 
Seite, den das eigene Intereffe trieb, die nachbarliche Bewegung 
nicht einer gefahrbringenven Reaction erliegen zu ſehen; der Nach— 
bar Polens war Oeſterreich, wo man fein Intereffe hatte, einen 
Heerd des Aufftande zu erhalten fei e8 an der Grenze von Galizien 
(defien Adel zwar forglos in Wien lebte, und deſſen ruthenifches 
Volk dem Einfluß des polnischen Adels ohnehin nicht zugänglich) 
war), ſei es in der Nähe von Ungarn, das fi fo oft in fo ähn- 
licher Lage zu Defterreich wie Polen zu Rußland hatte fühlen und 
erkennen müflen. In Belgien fonnte aus der Unabhängigfeit nur 
ein Fleines neutrales Land hervorgehen, auf deffen dereinftige Ein» 
verleibung zu fpeculiren dem ftarfen Nachbar immer nahe lag , wie 
wenig auch für den Augenblid eine Ausftcht dazu war; hier bei der 
Erhebung des Volkes, in deffen einftigem Staatsweſen das Recht 
des Einzelnen über das des Staates gegangen, der Scheinfönig eine 
Art Minifter eines hunderttaufendföpfigen Souveraing , die Revo» 
Iution ein Recht und Geſetz gewefen war, ftand jever der drei Nadh- 
barmaͤchte das fchredende Gefpenft vor, die Unabhängigfeit. eines 
wiedergebornen Polens werde nichts anderes als die Wiedergeburt 
einer großen organifirten Anarchie bedeuten und werde einen fteten 
Duell von neuen Begehrungen eröffnen, die alle zum Zweck hät- 
ten, ihnen allen dreien ihren Antheil an der Beraubung des einfti- 
gen Polenreich wieder auszufchmelzen. Die fämmtlichen Fremd» 
mächte ferner ftanden alle und jebe einzelne zu der polnijchen Bewe— 
gung ganz anders ald zu der belgifchen. Ihre Diplomatie hatte 
hier nicht mit einem Fleinen Bürften zu thun, den man rüdfichtöles 
behandlen fonnte, fondern mit dem Seldftherrfcher des größten 
Reiche, der feit zwei Jahren Plane zur Vorherrfchaft in Europa 
fhmiedete und mehr als je beftrebt war, dem Welttheile Geſetze zu 
fohreiben. Bon dem fernen Frankreich, deſſen Regierung ficy felbft 
53* 
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noch ſchwankend fühlte, war eine thätige Beihülfe undenkbar. 
England hatte in Polen fein drängendes Intereſſe wie in Belgien, 
wo es die rafche Abtrennung begünftigte, um nicht Durch die Nänfe 
der franzöfifchen Regierung oder die Gewaltſamkeit der franzoͤſiſchen 
Revolutionäre in einen ſchweren Krieg verwidelt zu werben; & 
hätte überdich in einem freien Polen nur einen Bundesgenoſſen 
Frankreichs gefehen, dem mit der Entfernung der Bourbonen, mit 
der Räuterung feiner Verfaſſung, mit der Zerfprengung des Ball 
werfs in feinem Norden ſchon genug der Vortheile zugewieſen wa⸗ 
ren. Defterreich, wie lodend ihm auch der Anlaß war, ein befreun⸗ 
detes Polen ftatt des bedrohenden Rußlands zum Nachbar zu haben, 
hielt feft an feinem Prinzip der Legitimität und enthielt fi, wie 
e8 früher gewünfcht, daß ſich Kaiſer Alexander in Griechenland 
enthalten hätte. Die Regierung von Preußen endlich hatte gleid 
anfangs ihren böfen Willen gegen die polnifche Sache bezeugt, als 
fie ihren Agenten aus Warſchau abrief und dem Zaren bedeuten 
Gapitalien ablieferte, welche die polnifche Bank in Berlin deponin 
hatte. In diefer verlaffenen Lage der polnifchen Erhebung war fir 
fie nur etwas zu hoffen von einer eifernen Eintracht des nationale 
Zufammenftehens, von einer verzweifelt energifchen Kriegführum 
und von einer beifpiellos weiſen und umfichtigen Leitung ver Ge⸗ 
(häfte innerer und Außerer Bolitik. 


11. Erhebungen in Mittelitalien. 


Wenn fih Bolen rühmte, durch feinen Aufſtand gang Euryı 


vor einer ruffifchen Reaction bewahrt zu haben, fo durfte Zielen 
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behaupten, felbft auch ohne Aufftand die Freiheitsbewegungen zu⸗ 
naͤchſt in Deutichland und der Schweiz vor einem Rüdfchlage aus 
Defterreich behütet zu haben. In diefen drei Staatenvereinen, 
die DOefterreich unter feiner Abhängigkeit zu erhalten bemüht war, 
machten ihm die offenen Drdnungsftörungen in den beiden ſtamm⸗ 
verwandten Ländern, in denen es felbft die vollenveien misliebigen 
Thatfachen leicht wieder gut zu machen hoffte, weit nicht fo viele 
Sorge, wie die bloße geheime Unruhe und die nur erft muthmaß⸗ 
liche Ruheftörung in Italien. Während Metternich dorthin gewen⸗ 
det den deutfchen Diplomaten Gelaffenheit über das franzöfifche Er⸗ 
eigniß zeigte, hatte er dem farvinifchen Geſandten gleich anfangs! ''2- Aus. 1890, 
geäußert: wenn Europa heute wie 1815 an der franzöftfchen Grenze 
700,000 Bewaffnete hätte, fo würde er rathen ſich auf Sranfreich 
zu flürgen, um ein für allemal mit der Revolution ein Ende zu 
machen”. Während er nad) Bern hin läffigen Rath, gab und in 
Frankfurt läſſige Befchlüffe anregte, fah er die Erhaltung der Ruhe 
in Italien al8 Oeſterreichs eigenfte Sache, als eine Lebensfrage an, 
in der er nach jeder Richtung hin unabläffig obwohl geräufchlos 
thätig war. In aller Stille wurden die militärischen Vorkehrungen 
für die Sicherheit der eigenen Befigungen in Stalien getroffen, um 
fi nicht wie 1820 überrafchen zu laflen. Weber ven öffentlichen 
Geiſt der frienlichen Bevölkerung von Venetien lagen bie befries 
digendſten Berichte vor. Wie begierig die Milanefen die Parifer 
Zeitungen laſen, bewegen konnten fie fich nicht. Metternich gab! "Ser. 
dem Grafen Bombelles die in fi feltfame Beftimmung , einen di⸗ 
plomatifchen Poften in Mailand einzunehmen, um die nationalen 
Regungen in aller Rähe zu überwachen: fchon weil Die Mächte aus 
der geringeren oder größeren Gährung in Italien anf die größere 
oder geringere Verfügbarkeit der öfterreichifchen Macht auf anderen 


96) Farini à Lord Russell p. 17. 
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Buncten fchließen Könnten. Die italieniihen Regierungen hielt 
man in alter Botmäßigfeit; fie noch feiter zu binden ließ man ſich 
wieder einmal zu föderaliftiichen Anträgen herab. Zu anderen 
Zeiten machte der Kaifer feinen Anipruch auf den Namen einer 
italienifchen Macht und affectirte dad Begnügen , das Haupt eins 
Reiche zu fein „von dem ein Theil jenfeitd der Alpen liege‘; jet 
empfahl er, als einer der italieniichen Landesfürften, in Real” 
gl. 2,7, auf's neue die fehon früher! angeregte Ligue, ohne jedoch die ſouve⸗ 
räne Eiferfucht verändert zu finden. In Toscana zog der Groß 
herzog auf Defterreich8 Anliegen die Zügel firaffer an, er wies bie 
Reapolitaner Poerio und Giordani aus, Die mit den Freijinnigen in 
Florenz zufammenhingen und die drei Kammerherren des Grop- 
herzogs, darunter Capponi, follten aufgehegt haben auf ihre Siel⸗ 
len zu verzichten, die ihnen dann, in Folge einer Unterredung in 
Modena zwifchen dem öfterreichifchen Gefandten mit dem Oro 
'Rov. herzog!, entzogen wurden”. Zu eben der Zeit, als fich in Turin 
einige Beforgniß regte über die Umtriebe der piemontefiichen Flücht⸗ 
linge an der franzöfifchen Grenze, ließ Metternich ven franzöfikhen 
Gefandten in Turin bedeuten”, daß die piemontefiiche Frage für 
Defterreich die ganze italienische Brage fei, weil eine Bewegung in 
Piemont unausbleiblidy eine Erhebung der Lombarden nad) ſich 
ziehen würde. In der erften Furcht vor einer Renolutionsprope 
ganda hatte Metternich bei dem ruffifhen und preußiichen Hk 
(Ende Auguft) zur Berathung von Maasregeln für ven Fall, def 
bie Franzoſen ihre Prinzipien auf fremden Boden verpflanzen wol. 
ten, die Berfammlung einer Minifterconferenz in Berlin beantragt 


97) Bianchi, Storia della pol. austr. p. 476. 

9%) Carte segrete 2, 407. 

99) Depefche der franzöf. Befandifchaft in Wien vom Novbr. 1 
D’Haussonvilie, Hist. de la politique ext#rieure du gouvernement frad- 
cais 1530—1949. 1, 34. 
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die Bernftorff in ängftliher Vorſicht, Frankreich nicht zu reizen, 
abmwies'°; weiterhin, ald man über dieſen Bunct beruhigt war, 
ftellte der Staatsfanzler dem Gelüfte der neuen franzöfiichen Regie- 
rung, gegen das Verfahren der früheren Allianzpolitit ein neues 
Dogma der Nichteinmifchung als Prinzip aufzurichten,, beim erften 
Anlaffe in ruhiger Beftigkeit die alte Lehre entgegen, daß jede Macht 
nach ihrem eigenen Ermeffen in Gemäßheit ihrer eigenen Intereſſen 
müffe handeln dürfen. So fpürte man überall in Stalien den 
Drud der öfterreihifchen Hand; und überallher famen nah Wien 
die Berichte, daß man lenkſam ihrem Zügel gehordye. Nur nicht 
aus dem Kirchenftaate. 


In diefem Gebiete war man mit dem Feuerzeuge der Revo⸗ Giprung tm 
Iution ein leichtfinniges Spiel zu treiben muthwilliger geneigt, als Rirarapaskr. 
in den anderen Theilen Jtaliens, weil man fi) dort an dem Brande 
von 1820— 21 nicht die Finger verbrannt hatte. Hier, wo ſich die 
Bonapartes und fo viele Kriegsleute aus den Zeiten des König: 
reichs Italien umtrieben, waren alle franzöfifchen Erinnerungen 
und Borneigungen wieder lebendig geworden feit der großen Woche 
in Paris, die nach den Worten eines Bolognefer Redners die Nach» 
fommen dankbar „neben die ſechs Tage der Weltfhöpfung“ ftellen 
foltten! Die Julirevolution wurde, wie überall fo audy hier, ale das 
Signal zum Umfturz alles deſſen angefehen, was die Congreſſe von 
Wien bis Verona Berverbliched geordnet und vollzogen hatten. 

Und wie daß Ereigniß überall die Menſchen, als ob fie ein eleftri- 
fcher Strom von Freiheit erfaffe, mit ungewöhnlihem Thatendrange 
erfüllte, fo gefchah es felbft in der fchlaffen und getheilten Bevöl- 
ferung dieſes verwahrloften Staates: denn überall verführte Die 
unbegreifliche Xeichtigfeit des Sieges der Volksſache in Paris zu 


100) Eindrüde ver Iulirenolution in Deutfchland. Grenzboten, Juli 1865. 
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es ſchien ihnen die Stütze auf eine große Autorität unentbehrlich, 
wozu zwei Modenefen, Menotti und Mislei, ihren Herzog Franz 
auserfehen hatten. Für ihren Plan aber, dieß Schreckbild der Libe— 
talen, der allein unter allen Yürften dem König Louis Philipp die 
Anerfennung weigerte, zum conftitutionellen König von Italien zu 
machen, wollten ſich nur wenige Proſelyten finden, felbft unter denen 
die den Mann wohl fähig dachten, in dem Kreife feiner Mitfürften 
den „Birbante“ zu fpielen. Was all diefem Selbftmistrauen gleich: 
wohl ein endlich überwiegended Gegengewicht hielt, waren, wie in 
Polen, die Hoffnungen auf Frankreich , auf deffen neue Regierung 
alle Blide gerichtet waren, über deren Politik die umſchwärmenden 
politifhen Emiffäre abfihtlih oder unabfichtlich alle Augen zu 
blenden fuchten. Dieſe Leute machten überall glauben, was felbft 
die öfterreichifchen Agenten glaubten, daß von Paris aus die 
Loſungsworte zu der italienifchen Revolution gegeben würden und 
daß die Flüchtlinge Zutritt zu den franzöftfchen Miniftern und be- 
ftimmenden Einfluß auf fie hätten. Auch beftürmte in Paris Wil- 
helm Pepe im Ramen von Spaniern und Stalienern den Vertrau- 
ten der neuen Regierung, Lafayette, von dem er erft Gunft und Geld 
verſprochen erhielt, dann Lauheit und Abweiſung erfuhr;! ver 
Miniſter des Auswärtigen, Mole, erklärte ihm! geradezu, daß 
Frankreich feine Propaganda machen fönne, dagegen aber auch 
andern Mächten nicht geftatten werde, in entgegengefegtem Sinne 
zu handeln. Daß nun aber die franzöfifche Regierung diefen Grund⸗ 
faß der Nichtintervention wenigftens fefthalten und gegen Andere 


1) Bepe warnte damals Lafayette im Auftrag eines Engländers vor dem 
König. Lafayette antwortete, Louis Philipp Habe unter allen Menfchen, die 
er Senne, die freieften Grundſätze. Erft vor wenigen Tagen habe er ihn zu 
einer Gefellfchaft von lauter amerifanifchen Republikanern geladen, ausdrück⸗ 
lich um einmal zur Brinnerung an feinen Aufenthalt in America eine ganz 
americanifche Unterhaltung zu haben! Mit ſolchen Dingen ließ der Mann 
fih äffen. . 
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aufrecht halten werde, darüber gab Lafayette den Pepe und Mislei 
die beftimmtefte Zufiherung , die öffentlichen Befenntnifie dieſes 
Prinzips von Seiten der Regierung mußten in Dem Vertrauen auf 
diefe Zuficherung beftärfen, und das Beifpiel ihrer Handlungsweiſe 
in Bezug auf Belgien ftand wie eine öffentlicdye Verbürgung dafür 
da. Dieß gab den Aufftandsluftigen in dem Kirchenftaate dic Ge⸗ 
währ, daß jie es wie die Belgier mit ihrer Regierung allein zu thun 
haben würden, daß Defterreich durch die franzöfifche Politik gelähmt 
ihrer Erhebung freien Lauf laſſen müfle. Zu dieſem Anreize ven 
augen und ferne famen dann andere, innere, nächfte Antriebe hinzu, 
die, wie es in folchen Zeiten geſchieht, aus den unberechenbarften 
Zufällen erwuchjen. Die Nachricht Fam von dem Tode des Königs 
'410.Nc,, von Neapel; ! und augenblidlih wurde die Hoffnung wach, mn 
werde Neapel noch einmal das Zeichen geben: feinem Beijpick, 
jagten die Romagnolen, würden „auch dieſe Firchlichen Etaaten zu 
20. Nov. folgen wiffen.*? Rur zwanzig Tage fpäter! ftarb Pabft Pins VII, 
zu einer Zeit, da gleich nachher die Nachricht von dem Aufftand 
Warſchau's durch die Zeitungen ging: der ganze Rorben von Ev- 
ropa mußte nun den italifchen Revolutionären in einer einzig 
Feuersbrunft zu lodern ſcheinen. So fam e8, daß man fogar in 
Rom felbft, und ohne auf das Beiſpiel der Andern zu warten, das 
Interregnum zu einem verwegenen Verſuche zu benutzen dachte, die 
verhaßte päbftlihe Regierung zu flürgen. Man wollte fich des 
Caſtells St. Angelo und des Arfenals bemächtigen; am 10. Der. 
follte der Ausbruch Etatt haben ; die Regierung aber wurde vor 
dem Anjchlag unterrichtet und kreuzte das übereilte und unfertige 
Unternehmen, an defien Spige ein Paar obſcure Romagnolen, 
Reapolitaner und Piemontefen flanden, unter denen man Troili 
aus Macerata, zwei Brüder Gaſani und Vito Fedeli aus Recanati 


2) Carte segrete l. 1. 
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nennen hörte, der fchon 1821 in den Marken confpirirt hatte und 
1832 im Kerker ftarb. Gleich nach dem Fehlfchlage des Complottes 
aber ging der Gouverneur den Gardinal Feſch an, den jungen 
Prinzen Karl Louis Bonaparte, den Sohn des Herzogs von St. 
Leu, aus Rom zu entfernen, der mit der dreifarbigen Dede feines 
Pferdes zu viel Auffehen mache; und als der Cardinal Einwen- 
dungen verfuchte, ließ die Regierung den Prinzen an die Grenze 
bringen. So befahl fie auch dem 14jährigen Sohne des Herzogs 
von Montfort die Stadt zu räumen; was die Vertreter von Ruß⸗ 
land und MWürtemberg rüdgängig zu machen wußten. Da die 
römiſche Regierung die jungen Napoleoniven fürchtete, fo mußten 
die Meuterer wohl an fie gedacht haben. Es ift gewiß, daß jetzt 
und fpäter politifche Verfolgte in der Wohnung Louis Bonaparte’, 
bei ihm oder feiner Mutter, Schug fuchten und fanden; es war ein 
Gerüdt, daß die Verſchwoͤrer den Sohn Jerome's zum König von 
Stalien hätten ausrufen wollen. Man wurde auf eine zweite Quelle 
franzöfifcher Einwirkungen in Stalien aufmerffam.? 


Die JZulirevolution, fo erwähnten wir fhon zuvor, hatte Die Die Napoleso⸗ 
Glieder der Kamilie Bonaparte in die größte Aufregung gebradit. niden. 
Die Vertreibung Karl’d X, die offenbare Bourbonenfeindſchaft 
Frankreichs, die Zerreißung des Regitimitätsprinzips, die Erfchüts 
terung der monardhifchen Ideen überhaupt, die Hoffnung endlich 
auf das Ende ihrer Verbannung, das für fie der Anfang gewefen 
wäre, auf franzöftfhem Boden in den franzöfifchen Herzen neue 
Wurzel zu ſchlagen, das Alles fchien den Bonapartes ihr Haus 
von neuem auf die Bühne der Weltereignifje zurüdrufen zu müffen. 

Die verfchiedenften Kundgebungen verriethen augenblidlih den 
wiedererwedten Ehrgeiz der Familie und die unruhige Regſamkeit 


3) DBgl. La Reine Hortense en Italie etc. 
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ihres Anhanges. Der Graf von Sur 
Nachricht von der Julirevolution im B 
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fegen. Der unglüdliche junge Mann“‘, unverfchuldet das Spiel 
eines graufamen Beichides, war in Wien emporgewadhlen in 
äußern und innern Entwidlungen und Berhältniffen voller auf: 
reibender Widerfprüche, fein Körper gefhwächt durch ftarfes 
Wachsthum und angefpannte Geiftesthätigfeit, jung aber nicht 
jugendlich, nach feines Arztes Ausfage ein feltenes Gemiſch von 
kindlicher Leidenfchaftlichkeit und Lebhaftigkeit mit greifenhafter 
Reife und kalter Einficht, wie fein Vater mit auffallendem Talente 
und Eifer für militärifhe Studien begabt, die doch wie fein 
ererbter Ehrgeiz ziellos bleiben mußten in dem „Gefangenen Euro» 
pa's“, der politiih todt war vor feinem Eintritt ind Leben, im 
@ultus mit dem Andenfen feines Vaters reich geworden an großen 
Erinnerungen und verzeihlichen Wünfchen, ein Bettler an jeder 
Ausficht in die Zukunft. Die Julirevolution hatte ihn im Tiefften 
aufgeregt. Sie raubte ihm feine Ruhe, fie rief feinen Ehrgeiz wach, 
fie Elärte ihn auf uber feine Rechte, fie gab ihm zu venfen über 
feine Legitimität, fie machte den Boden in Wien unter ihm brennen, 
fie quälte ihn mit dem Gedanken, weldye Rolle ihm in dem nahe- 
liegenden alle eines Coalitionskrieges zufallen Fönnte. Er ſprach 
gegen Marmont, der in Wien feine Zuflucht fuchte, auf defien weife 
Ermahnungen, fih wie fein Vater von der Zeit und den Dingen 
tragen zu laſſen und die Abfichten der Vorfehung zu erwarten, 
die ſchoͤnen Örundfäge aus, nie Frankreich zu befriegen, nie einer 
Frankreich feindlichen Macht ald Werkzeug zu dienen; fo wie er an 
dem Wiener Hofe felber mehrfach geäußert hatte, er werde einem 
Rufe des franzöfifchen Volkes folgen, wolle aber nicht als Aben- 
teurer nach Frankreich wiederkehren. Dennoch ſchien er ganz Unge⸗ 
duld in dem Wunfche nach einem Spielraum für die Kräfte feines 


4) Montbel, Le Duo de Reichstadt. ed. 2. 1833. Dazu Marmont, 
Me&moires 8, 358 ff. . 
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Namens und feines Ehrgeizes, und v 
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meiften vor Täufchung auf der Hut feir 
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die Dinge und die Vorjehung zu zwir 
abzuwarten empfahl. Der Mutter Ho 
die Rüdfchr nach Frankreich, ohne ihre. 
fie hatte vorgezogen, zu ihnen! nach It 
gefährlichen Uebereilungen abzuhalten 
Bacciochi in Bologna ward fie bereits a 
vorbereitet: fie warnte vor dem Vertraue 
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Halle einer Aufforderung Italiens zu folgen; den jüngeren führte 
fie nah Rom, wo ſie nach dem gefcheiterten Decembercomplott, von 
dem wir erzählten, feiner Ausweifung zufehen mußte. Kaum waren 
die beiden Brüder wieder in Florenz beifammen, fo trat die Auf- 
forderung Italiens wirflih an fie heran. Es fam dahin jener 
Movenefe Eiro Menotti, nachdem er an feinem Herzoge und an feinen 
Planen mit demfelben irre geworden war. Diefer Mann, der ſchon 
1821 wegen feiner politifchen Gefinnungen in Haft gemwefen war, 
theilte mit dem habjüchtigen Herzoge gemeinfame Interefjen in gro» 
Ben induftriellen Unternehmungen, und war, überzeugt daß die vers 
zagten Patrivten von Mittelitalien nur durch die Anziehungskraft 
eines hohen Mitfchuldigen zum Handeln zu bringen feien, auf den 
feltfamen Gedanfen gerathen, und wie die Beftunterrichteten  felber 
geftehen, in gutem Ernſte gerathen, aus diefem Fürften ein Werk 
zeug der Revolution zu machen. Der junge Dr. Mislei war dazu 
erfehen worden, ſich unter der vorgelegten Maske eine reuigen 
Freimaurers in des Herzogs Vertrauen zu fehleichen und ihn über 
dieſe Abfichten, welche die Liberalen mit ihm hatten, auszuforfchen. 
Der Herzog glaubte zu durchſchauen, und fprach! es gegen Mislei ne, 
offen aus, daß man nur feinen Namen benugen, ihn als ein Mittel 
gebraudhen wolle, um ihn nachher wegzuwerfen, und überliftend 
verwerthete er dann den Doctor als ein Werkzeug feiner Späherei, 
um ihn mit feinen Genoſſen deſto ficherer zu verderben; er fehickte 
ihn nad) Paris, nad) den Ueberzeugungen der Einen® ald einen 
ernften Unterhändler mit dem Parifer Comité , nach den Andern 
als einen fpionirten Spion, der die Umtriebe diefes revolutionären 
Ausſchuſſes bewachen follte”. Noch in ven erften Tagen nad) dem 

5) Dafür darf man wohl das grell getränfte Martyrologium von Prof. 
Atto DBenucci ‘I martiri della libertä ital. 2, 80) anführen, ber in biefen 
Modenefiichen Gefchichten genau bewandert ift. 


6) Qualterio 1, 22. 
7) Wenn in den gegenfäßlichen Darftellungen bei Galvani, Vita di 


844 Die Julirevolntion und ihre unmittelbaren Folgen. 


Jahreswechſel glaubte Menotti an des Herzogs Entſchluß, die 

7. San. 1831. Batrioten „gervähren zu lafien“; fünf Tage fpäter jchrieb er' an 
Mister, der Herzog fei ein wahrer Hallunfe: er habe in Bologna 
ausfprengen lafien, fie beide, Menotti und Mislei, feien bezahlte 

Agenten, die revolutionäre Mittelpunfte bilden follten um fie dam 

zu verrathen. So ging nun Menotti nad) Florenz, um den Bona- 

partes zu jagen, daß er feinen Herzog habe aufgeben müflen, ver 

den Stalienern zu verdächtig fei, die im gegebenen Zeitpunft viel⸗ 

mehr die Dazwifchenfunft ver Rapoleoniden erbitten würden, deren 

Namen noch allmädjtig in den Völkern fei. Die beiden Prinzen, 

gelehrige Adepten in diefer italienischen Hochſchule der Verſchwoͤ⸗ 

rungen, fehlugen ein in die dargebotene Hand® und der Zeitpunkt 

& des Worthaltens ließ nicht auf fih warten. In Modena drängte, 
nachdem der Herzog die Maske gelüftet hatte, vie Gefahr jelbk 

(wie in Warfchau) die Verfchiworenen zum Handeln. 


Auebruqe ber Menotti ſetzte alſo den Ausbruch in Modena auf den 5. Sekt. 
Peweaung in fer und theilte diefen Entſchluß dem Abvocaten Canuti in Bolegu 


Modena, Belag 


na und Yarme. mit," unter den Wuͤnſchen einer gleidigeitigen dortigen Exhebumg. 
Herzog Franz hatte Kunde von dem Vorhaben des Aufſtams um 

3. Bebr. ließ! einige Verhaftungen vornehmen, die Menotti beſtimmlen den 
Ausbruch noch um einen Tag zu beſchleunigen. Der Herog, auf 


Francesco IV und bei Mislei, Segreti pelitici 16852 und in dem Discarw 
storioo sulla vita di Ciro Menotti 1831, darüber geftzitien wird, ob jee 
der beiden Theile den Andern nur benugen und dann aufgeben und aufoyfen 
wollte, ob insbefondere der Herzog ernfllich von dem Bhrgeig verfuct gawefa 
fei, die fpätere Rolle des frommen Abfolutiſten Carl Albert zu anticipien, 
oder ob er von Anfang an die durchſchauten Betrüger betrogen habe, hal 
mag mit den plumperen teutoniſchen Begriffen von Ehee sub Irene ſchwer je 
entſcheiden fein. 

8) La Reine Hortense en Italie p. 54. 

9) Nach der Darftellung von Gannti felbR, in den Memoiren B. Bar! 
I. cap. 25. 
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davon unterrichtet, umftellte! in Berfon mit Mannfchaft und Artil« '. vebr. 
lerie das Haus Menotti's, wo dieſer mit 15 Genoffen, 3. Th. alt 
italienischen Soldaten, zur Berathung verfammelt war. Der Oberft 
Maranefi, der mit einem Haufen Aufftändifcher im Rüden des 
Herzogs erfcheinen follte, blieb aus. Nach einer kurzen Belagerung 
mußte ſich Menotti mit den Seinigen ergeben. Der Herzog unter- 
richtete den Gouverneur von Reggio von dem gelungenen Schlage 
mit Beifügung ber lafonifchen Worte: „Schidt mir den Henfer!“ 
Augenblidlich aber brach es nun überall in der ganzen Umgegend 
106. Die Boten, die der Herzog fogleicdy an General Frimont um 
Hülfe jchidte, konnten nicht durchkommen, denn Mirandola und 
Carpi waren in Bewegung. Man hörte von Infurgenten an der 
Bolognefiihen Grenze. Dann fam ein Courier durch mit zwei 
hoͤchſt aufregenden Botfchaften gugleich : inRom war! der Camal⸗ '2. Betr. 
Dulenfergeneral Cappellari (Gregor XVI) durch einen Sieg der Ze⸗ 
Ianti über die Diplomatifhen zum Pabſt erwählt worden; in 
Bologna aber hatten fich die Bürger erhoben und überall in ber 
Romagna war der Sturm im Ausbrehen. Schnell mußte fich der 
Herzog! entichließen, das Land zu räumen , den gefangenen Menotti 's. &ebr. 
ſchleppte er mit fi fort. In Mantua anlangend erfuhr er, ! daß 's. Schr. 
ſich die Revolution über die ganze Romagna verbreite. Schnell 
fhlug er nun den Weg nad) Wien ein, um dort den Hof zu ber 
flürmen, dem neuen Princip der Nichtintervention in Italien auf 
entfchlofienfte Trog zu bieten. 

Sobald nur Die erfte noch unbeftimmte Rachricht von den 
Borgängen in Modena nad) Bologna gekommen war, hatte fich 
eine fieberifche Aufregung der Bevölterung bemächtigt. Der Pro» 
legat, Monfignor Clarelli, hätte mit einiger Energie einer Bewegung 
vorbauen können; unfähig aber und vergagt ließ er fich von den 
erften Einbringlingen, die ihm die Gefahren der Revolution vor- 
fpiegelten, beftimmen, eine Notabelnverſammlung! zu berufen, Die '«. Behr. 

VIII 54 
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fofort, auf ven Rath des Marcheſe Bevilacqua Ariofti und des Pro⸗ 
feſſors Drioli und unter dem Geſchrei des zuſammengeroneien 
Volkes, die Errichtung einer Bürgerwehr und einer provijoriiden 
Regierungscommijfion beihloß. Sie wurde zujanımengefegt aus 
dem Marchefe Bevilacqua, den drei Grafen Pepoli, Azucchi und 
Bianchetti, dem Profefjor Drioli und drei Advocaten, darunter 
Vicini, der vor drei Jahren, nur weil er eine beſondere Anſicht 
über das Erbrecht der Juden in Drud gegeben hatte, durch die In⸗ 
quifition auf acht Tage ins Klofter gejperrt worden war. Am fel- 
genden Tage wehte die dreifarbige italieniihe Fahne auf allen 
Thürmen Bologna’s. Die ganze Romagna wurde nun von em 
Feuer des Aufruhrs ergriffen. Ueberall verließen die päbftliden 
® Truppen ihre Bahnen; fein Tropfen Blut wurde vergoffen ; jelbR 
die Rachſucht für die vielen Oraujamfeiten, die man unter Pabſt 
Leo's Regierung erduldet, war verbunftet. Die Bewegung ging mit 
Blipesichnelle über Imola, Faenza, Ravenna, Forli, Ceſena bis 
Rimini und Peſaro auf der Einen Seite, auf der andern bie 
.Ferrara und Comacchio, wo fid) die öfterreichiichen Bejagungen in 

die Gaftelle gurüdjogen. In Modena, wo erft die Stadtibehoͤrd 

Die Zügel in die Hand genommen hatte, wurbe eine proviſoriſche 
Regierung gebildet, deren Vorfig der Advocat Nardi führte ; ſobald 

die Stadt Reggio der Bewegung der Hauptftadt beigetreten war, 

ftellte man den Landsmann General Zuchi an die Spige der Ro 
nefiichen Truppen, der unter Napoleon mit Auszeichnung gedien 

hatte, 1814 in öfterreichifche Dienfte getreten, 1821 als Garbonar 
verhaftet, freigefprochen und dann ins Privatleben zurüchkgezogen 

war; er wäre ganz der Mann geweien, wenn ſich die Zeit dajs 

fchidte , eine wirkliche Armee zu bilden, daher fein Abfall in Wir 

den übelften Eindrud machte. Der Erhebung der Romagna un? 

des Herzogthums Modena folgte nun noch eine dritte Ummwälung 

23.8 in Parma, ! von wo die Herzogin Marie Luife nad) Piacenza mid 
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und einer proviforiichen Regierung unter dem Präfidenten Linati 
den Play räumte. Einen Tag zuvor war auch in Rom felbft auf 
den erften Garnevaltag! eine zweite Verſchwoͤrung zum Ausbruch '12. gebr. 
reif geworden, an deren Spige Pietro Sterbino und der Bildhauer 
Lupi fanden, die beide fpäter unter den Republifanern von 1848 
wiedergefunden wurden. Die Herzogin von St. Leu, noch in Rom 
anwefend, erfuhr den Plan: zur Stunde, wo alle Truppen in zwei 
Reihen auf dem Corſo aufgeftellt waren, jollten ſich je zwei Ver⸗ 
fhmwörer auf Einen Soldaten werfen und ihn entwaffnen, Andere 
ſollten die Stränge aller Wagenpferde abjchneiden um die feftftehen- 
ven Wagen zu einer einzigen Barricade gegen die Einwirkung der 
Reiterei zu machen. Die Regierung befam Wind und beftellte den 
Corſo ab. Die Wache auf vem Platze Colonna war von den Ber: 
ichwörern gewonnen worden; die Regierung, auch hiervon in 
Kenntniß gefegt, ließ fie rajch ablöjen und als Lupi auf dem Plage 
ein verabredetes Zeichen gab, fah er die Bajonette auf feiner Bruft 
und wurde verhaftet und fpäter des Landes verwielen. Nach dieſem 
neuen Fehlſchlag in der Hauptitadt begab fich Die Herzogin von 
St. Leu nach Florenz. Ihre Söhne waren fort. Ein Brief des 
Süngern fagte ihr: fie hätten fich übernommenen Verpflichtungen 
nicht entziehen fönnen, ihr Name nöthige fie den unglüdlichen Völ⸗ 
fern, die fie riefen, zu Hülfe zu fommen! ie waren gegangen 
ohne jede Vorbereitung und Ausrüftung, „ſtark an Gewiflen und 
reich an Muth, ohne an den morgigen Tag zu denken.“ Das that 
der ehrgeizgigen Mutter in der Seele wohl, bie, erfüllt wie fie war 
von den ftolgen Erinnerungen an den großen angebeteten Kaifer, 
entzüdt von allen Seiten rufen hörte: endlich zeige ſich dieſer er- 
obernde Name wieder! Muth und Geiftesftärke überwand daher 
in der zärtlichen Mutter von fo reizbar fein organifirter Ratur die 
Angft und die Sorge um ihre Söhne. Beide waren auf die Nach⸗ 


richt von der rafchen Ausbreitung des Aufftandes zu den Truppen 
54* 
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der bolognefijhen Regierung geeilt, die unter bonapartiftiichen Din: 
cieren ftanden: General Armandi war Kriegsminifter, der bei dem 
älteren Bruder Gouverneur gewejen war, und Generalmajor Ser- 
cognani war Oberbefehlshaber, dem die Mutter Hortenſe erft vor 
kurzem ein reich gefchmüdtes Pferd gefchenft hatte. Trog dem Mis- 
lingen des Aufftands in Rom hatte ſich inzwiſchen Die Revolution 
im Süden des Kirchenſtaats, von dem Herzogtum Urbino un 
Peſaro aus über die Marken, über Fano. Foſſombrone, Einigaglia, 
Dfimo , Ehiaravalle ausgebreitet, mur in Ancona hielt fich die Be 
fagung unter General Sutherman eine Weile, bis fie Sercognani 

49. Bee durch Abſchneidung der Verbindungen mit Rom! zur Lebergabe 
zwang. Run warfen auch die umbrifhen Städte Macerata, Bern 
gia, Spoleto, Foligno dad Joch ab; und in weniger als brei Wo⸗ 
chen war der ganze Kirchenftaat bis auf Die Gemarkung der Haupt: 
ſtadt und wenige Städte der Marfen im Aufftand. Sercognani 
rüdte mit 2500 Mann bis Eivita Eaftellana vor; fo daß ver Re 
gierung in Rom für die auswärtigen Verbindungen nur noch die 
Wege über Neapel und Civita vecchia, und auch fie nicht gefahrlos 
offen ftanden. Der Poet im Erile, Berchet, jauchzte diefer Erhebum 
zu und glaubte ſchon im Geiſte das neue, daß freie, das Eine Ju 
lien auferftehen zu fehen. 


ea Die Raja des Pabſtes war abgefallen. Zum erften Mak 
(Maft des Yabs wagte fie die weltliche Herrfchaft des Pabſtes zu Fündigen. Diekr 
rt Act war in Bologna, ald nur erft wenige Provinzen fich erheben 
hatten, in einer tumultuarifchen Weiſe vollgogen worden, vie Dr 

fühne Auffage der Polen an den Zaren an Rafchheit ebenjo über 

bot, wie diefe den Abfall der Belgier von dem Dranifchen Hark 

überboten hatte. Die römifche Revolution, je foäter fie in der Zei 

gefommen war, als in dem Welttheil der revolutionäre Eifer be 


reits zu verglüben begann, fchien ihre eigenen Berzögerungen nun 
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in oberflächlichen Ueberftürzungen einbringen zu wollen: dieß war 
um fo gefährlicher, je plan- und orbnungslofer die fchlecht und 
ohne jede Berechnung der Mittel angelegte Bewegung verlief, und 
je uneiniger die verfchiedenen Abzweigungen der Aufftändifchen, Die 
Greunde der Erilitten, die Barbonari , die Nationalen, die Refor- 
mer und Mobderantiften, und die verfchiedenen Stände alle, die an 
ihr Theil nahmen, die Soldaten, die Profeſſoren, die Advocaten, 
die Adligen und die Bürger, in ihren Zielen waren. In dem erften 
Wirrwarr diefer Spaltungen war e8 gefommen, daß die Radicalen, 
die Carbonari, unverfchens und glei, in den Anfängen des Auf 
ftandes den Rotabeln und der proviforifchen Regierung in Bologna 
die Aufhebung der Priefterherrfchaft hatten vorfchlagen und unter 
dem Zuwirfen bewaffneter Haufen, bie in den Saal drangen, ohne 5 4 
alle Berathung durchſetzen fönnen. Die ehrſamen Glieder der pro» 
viforifhen Regierung, da fie nach diefer Heberrumpelung abzutreten 
nicht muthig genug waren, wurben fo in die Hände der Serten 
gegeben, die Reformer wurden über den Haufen gerannt, unter 
denen jo viele freilich auch längft erfahren und begriffen hatten, 
daß Reformen in diefem Lande bei der Allmacht der unverantworts 
lichen Legaten zu nichts führten, und daß eine bejchränfte Regie: 
rung unter einem unfehlbaren Haupte ein Wahnbild fei. So war 
denn! die Erklärung der proviforifchen Regierung erfchienen, daß 's. Behr. 
pie „weltliche Herrfchaft, die der römifche Hohepriefter über dieſe 
Stadt und Provinz ausgeübt, thatfächlich und rechtlich für immer 
aufgehört habe”. Gleich von diefem Tage an begann dann die pro» 
viforifche Regierung der fehleunigften Begründung einer neuen 
Ordnung der Dinge zuzufteuern. Sie führte im Steuer- und Ge⸗ 
richtöwefen eingreifende vorläufige Veränderungen ein‘; fie berief 


10) A. Vesi, Rivoluzioni di Romagna del 1831. Firenze 1851. p. 
15 ff. Die Actenflüde der provif. Regierung find zufammen gebrudt im Bol- 


20. Behr. 
"u.Mär. 
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die Vertreter der Städte und Provinzen nah Bologna, die ji 
dort! conftituirten, und ohne Verzug!! ein provijorijches Berfaf- 
jungsjtatut „ver Vereinigten italienijchen Provinzen“ veröffentlichten, 
Minifter ernannten, Diplomaten nah England und Frankreich 
ſchickkten, und in einem Manifefte die Misregierung im Kirchen 
ſtaat, ihre Widerſprüche, die Rechtsunſicherheit, den Steuerdrud 
zu Bunften der 72 Satrapen der Welt darftellten, und den Ber: 
trag, der einft vor 550 Jahren Bologna der Curie untergeben, 
durch diefe jelber unzählige Mal gebrochen erklärten. In einer 
Adrefie, Die Oberſt Bentivoglio im Augenblide der Ausbreitung 
des Aufftandes an die Völker und Fuͤrſten Jtaliens (Rimini 1831, 
gerichtet hatte, ſprach ſich die Einjiht wie die Sättigung ver 
Menichen an dem türfijchen Regimente des Pabſtes in ftarfen, aber 
vortrefflichen Worten aus. Mit Ausnahme von Wenigen, hieß cd 
darin, find „wir geliebten Unterthanen feiner Heiligkeit” zu Grunde 
gerichtet wenn Landeigenthümer, banferut wenn Kaufleute , ausge 
hungert wen Handwerker, hülflos wenn Fabrikanten, herabge 
würdigt wenn Bauern. Man zählt unjere Schritte, man legt un 
fere Worte aus, man durchjucht unfere Häufer, man merft auf 
unfere Blide, man beargwohnt unfere Freundſchaften; in allen 
Dingen Unficherheit, Widerſpruch, Veränderlichkeit, nichts feft und 
methodifch als die Auflagen und die politiichen Berfolgungen ! 


Kein Pabft hatte bis dahin eine fo ftürmifche Begrüßung ki 
feiner Stublerhöhung erfahren, wie ®regor XVI; und feiner ſchien 
weniger geeignet, in einem foldhen Unwetter feflzufichen. Ehe ı 
(1826) Cardinal geworden war, hatte Gappellari faft all fein Leben 
in ruhiger Dunkelheit im Klofter verbracht; als er zum Pabſt ge 


lettino ditutte le notificasioni, leggi e deoreti publicati dal governo pro- 
visorio di Bologna. 1831. 
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wählt ward, mußte er zugleich zum Bifchor geweiht werden. Er 
war daher im vollen Gegenfag zu Leo XL mweber ein Mann ver 
Politif, noch der Energie, noch auch (obgleich von edler Geburt) 
der ariftofratiichen Weltfitte wie jener. Die niederen Neigungen 
feiner Ratur lagen ihm in feinen Geſichtszügen, in dem fatirifch 
verzogenen Mund und den diden finnlichen Lippen ausgedrüdt, die 
von einer großen durch eine Fiftel entitellten Nafe überdeckt waren ; 
ladyluftig und familiär wie er war, hatte er feine befte Freude 
an dem Zeitvertreibe mit ven geiftlihen und weltlichen Bouffons 
feiner Umgebung, vorweg mit dem fchlauen Gaetano Morone, ſei⸗ 
nem geweſenen Barbier, den er zu feinem Serretär und Kammer: 
Diener machte. Wohl aber hatte fich der neue Pabſt in dem Ear- 
dinal Bernetti einen politifhen und entfchlofienen Mann zum 
Staatdfecretär gewählt, der Feine Zeit verlor, die Gegenrevolution 
zu organifiren, auf die in der Gejellfchaft felber ein großer heim 
licher Anhang der Regierung ausfah. Dabei aber war doch Alles 
Angft und Unficherheit, denn wenn nach der aufftändifchen Seite 
hin die Hoffnungen auf Frankreich allen Muth gaben, fo war auf 
diefer erhaltenden Seite Alles voll Zweifel, was Defterreich gegen 
Frankreichs neue politifche Rolle wagen werde. Ein erftes Edit! '9. Sehr. 
des Pabftes'! verfuchte zu befchwichtigen durch Amneftieerbieten 
und Reformzufagen. Darauf hatte die Meuterei in Rom jeldft ge- 
antwortet. Die Regierung ſprach dann die Loyalität des Volke, 
der Trasteveriner an, die in KHundgebungen für den Pabſt ant- 
worteten,, durch die man zwar ein wenig erfchredt, aber doch über 
die Sicherheit der Hauptftadt beruhigt ward. Nach den Provinzen 
hin erließ Bernetti! zwei Bekanntmachungen 1? zur Bermahnung ber 14. 18. Sehr. 
Rebellen, zur Vorbereitung der Getreuen, felbft zum Aufrufe eines 


11) Gualterio. Documento 73. 
12) Ib. Docc. 75. 76. 
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Landfturme wider die Empörer , zugleich fchidte er ven Cardinal 
15, Sehr. Benvenuti! als Xegat a latere in das aufitändiiche Gebiet, um je 
nach Umftänden Gewalt oder Milde anzuwenden. “Der aber fiel 
in Dfimo in die Hände der Rebellen und warb gefangen nad) Be- 
logna gebracht. Es war dieß eben zu der Zeit, wo Sercognani bie 
in die Nähe von Rom vordrang und wo die eifrigen Rapoleoniten 

„ unter ihm dienend den Weg zur Hauptftadt offen liegen fahen. Die 
Regierung ſchien Mittel zu fuchen, den gefährlichen Ramen ven 
Aufftändifchen zu entziehen, und ein Theil der Verwandten felber 
"wäre gern dazu behilflich gewefen: der Herzog von St. Ku 
namentlich war in Verzweiflung über die Tollheiten feiner Söhne, 
und erfchöpfte fih in Anfchlägen, fie zurüdzuführen. Die Söhne 
felber fhhienen von einem großen Selbftgefühle ihrer Wichtigkeit 
erfüllt, al® mit Wiffen des Pabites ein Officter des Herzogs von 
Montfort, Herr von Stölting, bei ihnen erfchien , um die wahren 
Adfichten der Infurgenten von ihnen zu erfahren. Rapoleon lieh 
dur das Komite von Ternt die Landesbeſchwerden anfftellen und 
begleitete diefe Schrift mit einem Briefe an den Pabſt, worin er 
bochfahrend fchrieb,, die auf Rom anziehenden Truppen feien un 
befieglih, indem er zugleid dem heiligen Water ven naiven 
Rath gab, feiner weltlichen Herrfchaft zu entfagen‘?. In dem 
Hauptquartiere der Aufftändifchen leider, und in der Regierung zu 
Bologna hatte man die fühne Zuverficht der Bonapartifchen Prin⸗ 
zen nicht, und fie follten das baldigſt an fich felber erfahren. Wäh 
rend die enthufiaftifchen Higköpfe des feflen Glaubens waren, daß 
ein entichlofiene® Vorgehen die Hauptſtadt den Truppen Er 
cognani's ohne Widerftand überliefert hätte, fiel dieſer auf die Auf 
forderung einiger Liberaler in Rieti anf dieſe Stadt der Sabim 


13) Note des Cardinal Bernetti an ben franzöf. Gefanbten Gt. Unlar 
vom 28. März 1831. 


Erhebungen in Mittclitalien. 853 


zurüd, deren Befig ganz nutzlos war, und Die ihm god) dazu wider« 
ftand, weil der Biſchof Giov. Maria Moftai-Ferretti — ein Name 
voller Zufunft — durch die beftechenve Gewalt fei es feiner Ber: 
jon, fei es feiner Kaffe, die Schaaren des Generals zur Nieders 
legung ihrer Waffen zu bewegen verftand. Sercognani felber ſchob 
ven Fehlſchlag feines Römerzuges auf den kathedralen Charakter 
der Bolvgnefer Profefforenregierung,, die ihm die Mittel zu dem 
entfcheidenden Wagniffe gegen Rom verweigert habe ; obgleich e8 doch 
der Kriegsminifter felbft war, der aus rein militärifchen Erwägun-» 
gen die Unvorficht nicht unterftügen wollte, mit Rüdlaffung des ftarf» 
befesten Civita⸗Caſtellana ſich in die feindliche Bevölferung der fterilen 
Gampagna gegen das ganz an den Hof gefeflelte Rom zu wagen!" 
Veberdieß glaubte die Bolognefer Regierung, all ihre militärifchen 
Mittel felber nöthig zu haben, um die Anhänger des Pabftes im 
Zaume zu halten, die der Gegenrevolution in die Hand arbeiteten. 
Daher waren alle Maasregeln ver Regierung, die von ihr allein ab- 
hingen oder die fie Anderen einflüftern konnte, voll ängftlicher Um⸗ 
jiht. Man gab das Lofungswort der Achtung der Religion aus und 
warnte vor denen, die die Sache der Religion mit der Politik ver⸗ 
mifchten, man fuchte über die Auflehnung gegen die weltliche Ge: 
walt des Pabſtes in Flugſchriften zu beruhigen, und die niedere 
©eiftlichfeit zu gewinnen, man vermied jede gefliffentliche Propa- 
ganda der Revolution, um nicht durch eigene Intervention der 
franzöfifchen Regierung den Vorwand einer Verlegung ihres auf 
geftellten Prinzips und Defterreich das Recht der Vergeltung zu 
geben; man wies! die Napoleoniven aus dem Dienft weg nach Anf. Mar. 


14) Memorie sulle ultime commozioni politici dell’ Italia centrale, 
de’ Signori G. Sercognani e C. Borgia. Macon 1831. Auf bie Bertheis 
bigung Armandi's: Ma part aux événements importants de l’Italie en 
1831. Paris 1831, ließ wieder Sercognani durch „Bemerkungen“ (Marsiglia 
1832) antworten. 
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Ancona, '® und, geftattete ihnen nicht einmal als bloße Freiwillige 
zu dienen: denn man begriff doch allmählich, daß ver Name eine 
ichlechte Empfehlung war, wenn man auf Louis Philipp rechnen 
wollte. So lange ald möglich ferner vertröftete Die Regierung trüg- 
{ich auf die Unterftügung Frankreichs, als fie längft wiſſen fonne, 
daß die franzöfifche Regierung W. Pepe in Marjeille aufgehalten 
hatte, al8 er fi) zu einer Unternehmung einfchiffen wollte, vie fa: 
fayette gebilligt und Lamarque mit jeinem Gelde hatte unterflügen 
wollen. Mit diefem Kleinmuthe ftanden dann die feden Schritte 
der Volfövertretung, die wir berichtet haben, im jeltfamften Gegen: 
fage. Der gefangene Cardinal Benvenuti rieth den Regierungs 
häuptern an, Reformen und freie Einrichtungen zu verlangen und 
ftellte ihnen die Gewährung foldher Bitten in Ausficht, aber die 
Garbonari wiejen diefe Verföhnungsvorfchläge weit zurüd. Tief 
war um fo weniger wohl erwogen, als man um dieje Zeit bereid 
vollfommen durchfehen fonnte, daß die Bewegung, wie von außen 
ber, fo auch von innen ohne Hülfe bleiben, daß Neapel und Pie 
mont, noch aus den Wunden von 1821 biutend ſich jegt an den 
damaligen Rüdbleiben des Kirchenſtaates rächen und Gfeiches mit 
Gleichem vergelten würden. Auf Toscana war ohnehin nicht nu 
zählen. Man hatte dort auf eine gleichzeitige Erhebung mit der 
Bolognefer gedacht. Man wollte am Grünen Donnerftag in lär 
menden Demonftrationen in der Pergola von dem Fürften eine Ber- 
faflung fordern, aber das Haupt des Anſchlags, W. Libri, der aut 
Paris gekommen war, wurde umfonft in dem Theater erwarte, 
das von Polizei angefüllt war, fo daß fich die Verſchwornen, weit 
Romagnolen und Modenefen, nicht zu regen wagten. In Piemont 


15) Den älteften ihrer Söhne follte die Mutter nicht wiederfehen: er m 
franfte auf dem Wege nach Ancona und farb am 17. März in dorli az da 
Mafern. Dr. Versari, Lettere a 8. A. il Principe Carlo Luigi Bonnparte 
intorno alla ultima malattia del di lui fratello Napoleone, 1831. 
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waren unter der Jugend, der civiliftifchen dieſesmal, neue Verſchwoͤ⸗ 
rungsplane angezettelt worden,'® bei denen zwei Brüder Durando, 
Brofferio, der Arzt Anfoffi u. A. betheiligt waren; eine liberale 
Affociation breitete fi über die Provinzen aus, die in einer Prote⸗ 
ftation den König zur Gewährung einer Verfaſſung aufforderte und 
ihn mit der Revolution bedrohte, „vie die Religion der mishan⸗ 
delten Bölfer ſei.“ Allein Karl Felix ließ fi) weder von der Be- 
Drohung mit diefer Gefahr beirren, noch von der Dienftfertigfeit, 
die ihm von anderer Seite her Beiltand anbot. Defterreich, ganz 
entichloffen der Revolution in Italien das Schlachtfeld vorzuzichen, 
wünjchte nach dem Ausbruch der Revolution in Bologna das Na- 
varefifche und Aleffandria zu befegen; der König aber, gegen die 
Umtriebe der flüchtigen Piemontefen an der Grenze durch die Re- 
gierung Louis Philipp's ficher geftelt, die in Lyon und Grenoble 
zwei ganz verläffige Präfecten hatte, wies diefe Zumuthung mit 
Entfchiedenheit ab. Die Anfchläge der Liberalen im Innern aber, 
Die durch einen Zufall verrathen wurden, zerftörte er, indem er! 'Anf. April 
ihre Häupter (Brofferio, Berfani u. A.), fo weit fie ſich nicht wie 
Anfoſſi und Jacob Durando durd die Flucht entzogen, verbaften 
ließ. Aehnliche Bewegungen gab es in Neapel, die nad) befierer 
Ausſicht ebenfo fcheiterten. Dort hielt Oeſterreich argwöhniſche 
Wache über König Ferdinand IL, der bei den Liberalen Hoffnungen 
erregte. Der neue Regent hatte über die Verderbniß des Hofes 
unter Franz II widrige Eindrüde eingefogen, er hatte fich ſchon bei 
feines Vaters Lebzeiten durd) feine Bemühungen um das Militär- 
weſen vielen Danf erivorben, er hatte dann feit feinem Regierungs- 
antritt um das verfunfene Heer emporzuheben in das völlig zer- 
rüttete Finanzwefen Ordnung und Sparfamfeit zu bringen gefucht, 
hatte die Provinzen bereift, und zur allgemeinen Befriedigung das 


16) Brofferio 2, 145 ff. 
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Minifterium geändert: fo hatte er felbft bei Intonti, der nad) der 
Rolle eines allmächtigen Miniſters ftrebte wie fie früher Medici 
eingenommen hatte, den Glauben erregt, er fei geneigt der Zeit 
Conceſſionen zu machen. Louis Philipp ſchien ihn bei dieſer Nei⸗ 
gnng faſſen und fi) gewinnen zu wollen. Er verfuchte bei ihm die 
Politik Chateaubriand's, conftitutionelle Propaganda auf diples 
matifhen Wege zu machen; er empfahl ihm brieflich, die Bande 
des alten Regiments etwas zu lodern, und fandte ihm eine Def: 
fchrift in diefem Einne, die W. Pepe verfaßt haben wollte. Auf 
der andern Eeite fuchte Defterreih durch feinen Gefandten Graf 
Lebzeltern den König zu fich herüberzuziehen und erneuerte bei ibm 
die Vorfchläge der Kürftenligue. Der König fchrieb dem fran 
zöftfchen Herrfcher offen ab: '" um fich dem Frankreich Eeiner Maje⸗ 
ftät zu nähern, müffe man die Baſis der Reapolitanifchen Regie 
rung ummerfen und fich in den Abgrund der Politik der Jacobine 
ſtürzen; der revolutionäre Geiſt aber fei einmal ven Bourbonen ver⸗ 
hängnißvoll, er neige daher zu den Ideen, Die die Erfahrung tem 
Fürften Metternich als heilfam bewährt. Dem Staatskanzler ſchrieb 
er '® gleichzeitig, er beharre in feiner erblichen Anhaͤnglichkeit an die 
erhaltende Politik Oeſterreichs, wenn er auch für jest die vorgeihla- 
gene Alliarizacte für unnöthig halte. Nach dem Ausbruch ver Re 
volution in Bologna fehien indeſſen die Feſtigkeit dieſer Sinnesweiſ 
doch auf eine gefährliche Probe gefebt zu werden. Die jungen und 
frifhen Geifter begannen ſich nun aud in Reapel zu regen. (in 
Gentralverfammlung der Breifinnigen bildete fich, um auf eine Ber 
faffung und eine Hegemonie der Reapolitanifchen Bourbonen hing 
arbeiten; man fchrieb Bittfchriften in dDiefem Ginne, die man arf 
verfchiedenen Wegen an König und Regierung gelangen Tief. Ju 


17) Sybel’s Hi. Zeitfchrift 2, 378. 
18) Bianchi p. 476 f. 
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tonti verlor den Kopf und erklärte für die Ruhe nicht einftehen zu 
konnen. Nach einigen Wochen der Angſt ward im Nathe des Kö- 
nigs beichloffen, eine Bürgergarde zu errichten und eine Rotabeln» 
verfammlung zu berufen; die Leute von 1820 wurden aus der Cen⸗ 
tralverfammlung hervorgefucht und um Rath befragt. 1° So weit 
waren die Dinge gebiehen, als Lebzeltern den König mit aller Macht 
von diefem Wege abdrängte, Genugthuung und Beftrafung ver 
liberalen Anfchläge verlangte, im anderen Falle mit weiteren Maas- 
regeln drohte. In der Nacht wurde Intonti über die Grenze ges 
bracht und del Carretto, der graufame Zerftörer von Bosco, an 
feiner Statt zum Polizeiminifter erhoben: das Eine zur Schaden- 
freude, das andere zum Schreden aller Liberalen. 

So blieben die Romagnolen ficy felbft überlaffen, wie es 
1820—21 die Reapolitaner erft und dann die Piemontefen geblie- 
ben waren. 


12. Erfchütterung des ruffifchen Proconfulats 
im Griechenland. 


Wenige Monate nad) dem neuen Anlauf, den Drud Oeſter⸗ 
reichs auf Italien abzuwerfen, fühlten fi die Griechen durch die 
Antriebe der Julirevolution verfucht, gegen die Wucht des rufftjchen 
Einflufies auf ihre Regierung verfchiedene Hebel einzufegen. 


19) Narrazioni storiche di Piersilvestro Leopardi. Torino 1856. 
p. 28 ff. 
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Hecker und Biei« Wenn fi) Kapodiſtrias der Entfag 
een an ſich nicht zu freuen gehabt Hatte, weil 
Are. erftenmale laut gewordene Oppofition n 
wieder ſtumm ward, fo wurde ihm auı 
nugthuung, die darin für ihn gelegen 
durch den Ausbruch der Julirevolution 
Diplomat fah auf den erften Augenblid 
das ausgefepte griechiſche Staatsſchiff m 
Die Unruhe begann fih der Gemüthe 
Die Frangofen und die Tricolore traten 
Zagesinterefie hinaus. Ein junger Thef 
Dee. 1830, den neuen Ideen erfüllt! aus Paris zuri 
Regierung ein freifinniges Blatt (Apollı 
nung der Präfident verhinderte. Die Sti 
teriften Feindes Kapoviftrias', fhallte au 
Jugend herüber, die augenblicklich vorem 
Drud auf die Schale der weſtmächtlich 
Barifer Ereigniß das ruſſiſche Gewicht ı 
Begünftiger Griechenlands, Karl X, wı 
fen Rußland und Franfreih, der das 
nicht wenig zu fleigern geholfen, war 3 
zu England geſchoben; der Sturz der T 
Verhältniß; die nächfte, für Griechenlan 
nun die franzöfifchen Soldaten und Ageı 
Engländern thaten, was bisher die Eng 
den liberalen Primaten zu fompathifire 
Praͤſidenten einen doppelten Rüdhalt zu 
Dawfins, der von Spanien und Süt 
rüdfichtslofeften Regierungsichergen bek 


20) Paris 1830—31. 
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Diftriad ganz offen entgegen. Der Präfivent ward dadurd um fo 
entſchiedener in die Arme des ruffifchen Refidenten getrieben. Wenn 
aber der Machtnimbus Rußlands ſchon durdy die Auflöjung feiner 
Verbindung mit dem bourbonifchen Frankreich vieles von jeinem 
Glanze verloren hatte, fo jchien er durch den Ausbruch der polni- 
ſchen Revolution vollendg zerftreut zu werden. Die materielle Stüge 
Rußlands blieb dem Präſidenten, aber von ihrem moralifhen Ans 
jehen hatte fie vieles eingebüßt. Es erflärt fi) daraus, daß die 
bürgerlihe Oppofition der Infulaner und die friegerifche der Mair 
noten jeit der Julirevolution ganz anders jyitematifch als zuvor 
gegen den Präſidenten aufzutreten wagte. Die Injelbewohner 
waren von dem Präfidenten von Anfang an gereizt und gejchädigt 
worden. Gleich nad} feiner Ankunft in Yegina, als fi ihm die 
Mräer in dem ganzen Selbftgefühle ihrer Verdienfte um Griechen- 
land vorftellten, hatte er fie mit derjelben Schnödigfeit behandelt 
wie die Kriegshäuptlinge; das bejondere Verdienſt des Miaulis 
um die Austilgung der Seeräuberei gefiel ſich des Präfidenten Um⸗ 
gebung allezeit herabzujegenz; wie er ſich an den Konturiotis bei 
jeder Gelegenheit zu reiben fuchte, haben wir gejehen; die Marine 
zu vernachläfftgen verrieth er ein gefliffentliches Gefallen, dadurch 
fanf der Wohlftand der aufopfernden Ydräer immer mehr herab, ver 
jeit der Befreiung in rafchem Verfalle begriffen war. Jetzt nun 
geichah es, daß jener Polyzoidis, in Kolge der Unterdrüdung feines 
Blattes in Rauplia, nad) Ydra überficvelte, wo er, im Schuß ber 
Infulaner, im Trog gegen die Regierung, den Apollo! als ein Mär 1831. 
Drgan der Primatenpartei herausgab, mit einem conftitutionellen 
Motto, das nun wie zum Loosworte der Auflehnung ward, deren 
Zwed der Apollo dahin formulirte, aus der Verfaſſung, wie die 
Franzoſen gethan, eine Wahrheit zu machen. Bon Zinos her fan 
Mavrofordatos aus feiner Nüdgezogenheit nah Ydra herüber und 
warb feitdem die Seele der Bewegung. Eine Commiffion von 
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ficben Mitgliedern, meiſt perfönlichen Beinden des Präfiventen, sat 
zufammen, brach alle Verbindung mit der Regierung ab und 
beichloß einen Congreß nach Ydra zu berufen. Denn inzwiſchen 
breitete fi) Die Bewegung allmählich weiter aus. Die aufftänviide 
Maina bildete in Limeni im offenen Gegenfaß gegen den Präfiven- 
ten eine proviforifche Regierung. Der Abfall der Injel Spra 
beraubte die Regierung ihrer wichtigften Finanzquelle, der dortigen 
Zolleinfünfte, und nöthigte den Präfidenten zur Emiſſion von 3 
Millionen Phönix Papiergeld, um das Deficit des Semefterd zu 
decken. Die Rejiventen fahen fi) durch diefe Wirren zu einer halb- 
Zull. amtlichen Einmijhung bewogen. Auf ihre Aufforderung fam' ein 
Mpräiiche Abordnung nach Nauplia, aber eine Berftändigung war 
nicht zu erhalten. Dawkins fprady fih günftig für Die Gewähr 
einer Verfaflung aus; Baron Rüdmanı Dagegen trieb zu Gewalr 
maasregeln. Seinem Rathe folgte der Präfident. Er begam 
damit, den Dpräcrn die Schifffahrtspapiere zu weigern und fordert 
die Stationscommiandanten der drei fehugmächtlichen Geſchwaber 
auf, die Schiffe der Rebellen am Auslaufen zu verhindern. Lalande 
und Lyons weigerten biefen Dienft, unter dem Borwand mangeln- 
der Inftructionen; nur auf den ruffifchen Admiral Ricord fonnit 
Kapodiſtrias rechnen. Er ließ die Flotte in Poros zu einem erſten 
Schlag auf Syra ausrüften, die Ydraͤer aber kamen ihm zuver, 
indem fie Miaulis beauftragten, feine Hand auf die Flotte und du 
Arfenal in Poros zu legen. Der unerfchrodene, ganz jeiner &- 
36.27. Juli. meinde gehörige Seemann begab fih Nachts! mit 200 Matrokn 
nah Poros und bemädhtigte fi mit Hülfe der Einwohner de 
ganzen Flotte, der Fregatie Hellas, zweier Eorvetten, zweier Damp⸗ 
fhiffe und anderer Eleiner Fahrzeuge: nur den berühmten Bras- 
derführer Kanaris, der aU fein Leben ein Anhänger ver Rufen 
partei blieb, gelang es ihm nicht auf die Seite der Aufſtaͤndiſchen 
zu ziehen. Den Präfiventen befiel die größte Beftürzung. Er hatt 
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feine Hülfe als die Sremden. Und erwünjdyt für feine Sache traf 
es ſich, daß fi grade die Kommandanten der weftmächtlichen Ge- 
ſchwader entfernt hatten und nur Ricord auf dem Plape war, ein 
Mann von rohem Ehrgeize, der mit der ruffifchen Partei in jo enger 
Beziehung fand, daß fie ihn fpäter jogar an Kapodiftrias’ Stelle 
für den PBräfidentenftuhl auserjah, nach dem er lüflerte. Einen 
Augenblid trug der Mann Bedenken, ohne Theilnahme feiner Colle⸗ 
gen zu handeln; dennoch, ließ er ſich durch Baron Rüdmann und 
durch das Anfehen des Präfidenten beftimmen, ſich mit feiner Fre⸗ 
gatte und Brigg vor Poros zu begeben, während ſich unter Nifitas 
1000 Mann Landtruppen in Galata, Poros gegenüber, verfam« 
melten. Der Admiral richtete an Miaulis die Aufforderung fid) zu« 
rüdzuziehen. Diefer entfehuldigte fi) mit den Aufirägen der Yprä- 
iſchen Commiſſion, die es nöthig finde Ydra gegen die Anjchläge 
des Praͤſidenten ficher zu ftellen, verſprach übrigens die Schiffe als 
ein heiliged anvertrauted Gut der Nation zu bewahren. Ricord 
drohte mit Gewalt. Miaulid antwortete, er habe von den Admi⸗ 
ral Ricord einzeln Feine Befehle zu enipfangen, und angegriffen 
werde er fich vertheidigen, wenn die Befehlshaber der anderen 
Stationen vereinigt mit ihm angriffen, werde er feine Vertheidigung 
entgegenfegen, aber an dem Pojten fterben an den er geftellt fei. 
Eben jegt erfchienen Zalanvde und Lyons vor Poros und forderten 
auch ihrerfeit8 die Ydräer zum Rüdzuge auf, da fie aber ohne Er» 
mädhtigung waren Gewalt zu brauchen, fo fegelten fie, auf Miau⸗ 
lis' wiederholte Weigerung, unbedachtſamer Weiſe, ftatt an ihre 
Refidenten um Berhaltungsbefehle zu fchiden, jelbit zu Diefem 
Zwecke nad Rauplia hin und nahmen Ricord nur dad Verſprechen 
ab, ſich vorerft mit einer Blocade zu begnügen. Kaum waren fie! 's. Ung. 
abgezogen, fo fanı es Abends bereits, als eine Corvette aus Ydra 
in den Hafen von Poros eindringen wollte, zu einem Kampfe mit dem 


Ruſſen, defjen Feuer die Corvette zur Umfehr zwang. Der Admiral, 
viu 55 
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der in diefer Widerſetzung einen ſträflichen Undank gegen Die ruifiiche 
1uf 10, ung. Schutzmacht jah, vereinbarte num mit Nikitas einen Angriff. Er 
hatte den leichten Erfolg, day er die jchledht bemannte Corveue 
Spegä aufiprengte und die Lileko übel zurichtete; Die Yandtruppen 
aber, zum Sturme zaghaft wie Griechen find, liegen ihn im Stiche. 
So behielten die weſtmächtlichen Refidenten in Nauplia Zeit, vem 
Präfidenten ihre Vermittlung anzubieten: Miaulis jollte die Schiffe 
zurüdgeben gegen Zuficherung der Anıneftie und der Berufung eincs 
Congreſſes. Ehe aber Die Stationscommandanten Dieje bedeutjamen 
Zugeſtändniſſe nach Poros bringen fonnten, war dort bereits eine 
unenvartete Enticheidung gefallen. Die Porioten, als fie den Ruj- 
12. Aug. fen Ernſt machen jahen, hatten!, mit dem größten Theile der Prrü- 
iſchen Matrojen jelbit, ven Muth des Widerſtands verloren und 
boten dem Admiral eine bedingte Unterwerfung an, Miaulis allein 
blieb mit 22 entichlojjenen Gefährten auf der Hellas zurüd, unge 
43. Aug. beugt von dem Abfall der Andern. Er gab! Ricord durch ven 
Myriarchen Sachinis zu willen, daß er mit den weitmächtliden 
GBapitänen zu unterhandlen bereit fei, bei einem Angriff aber jein 
Schiffe in Brand fteden werde. Der Admiral hielt für eine bleße 
prahlerifche Drohung, was ein fefter, obwohl ein fchwerer Eu: 
fhluß bei dem tapferen Seemann war, der befier als Einer ven 
unfhäpbaren Werth beurtheilen konnte, den er aufopfern wolle, 
der aber an ftrenge Nflichterfüllung gewöhnt die ausdrücklichen Br 
fehle feiner Gemeinde heilig hielt, die da gehört haben wollte nd 
natürlich geglaubt hatte, der Präfivent habe die Hellas heimlich au 
Rupland verkauft. Der Commandant einer franzöftichen Brigg, 
dem Miaulis’ Entſchließung fund ward, erinnerte Ricord an ſein 
Verſprechen und machte ihn verantwortlich für die Folgen eine 
Angriffes. Grade aber erhielt Ricord die Rachricht von dem Ueber⸗ 
einfommen Kapodiftrias’ mit den weitmächtlichen Refidenten, und 
es figelte den Diener des Autofraten, diefer Vermittlung mit einer 
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vollendeien Thatfache zuvorzufommen. Als man in Poros der 
Ankunft der englifchen und franzöfifchen Bapitäne jeden Augenblid 
entgegenjah, begannen Morgens 10 Uhr gleichzeitige Bewegungen 
zur Befegung der Stadt und des Hafens : da verfündete eine furchts 
bare Erplofion, daß Miaulis einftand für fein Wort. Die Fregatte 
Hellas und die Corvette Ydra flogen von ihm in Brand geftedt in 
die Luft; kaum wurden die übrigen Schiffe und das Arfenal bevor 
die Lunden zündeten gerettet. Miaulis felbft hatte fich mit feinen 
Begleitern in eine Schaluppe geworfen und entfam, von dem Ölüde 
der Kühnen geleitet, nach Ydra. Die Nachricht von dem Untergang 
ver Flotte, diefes größten um fo ungeheuere Preiſe erfauften Schatzes 
des jungen Staates, ward einen Augenblid mit Grimm und Er- 
ftarten in Griechenland gehört, viele Blaue und Laue wurden durch 
die That, die man einer finfteren Parteiwuth zieh, zu dem Praͤſi⸗ 
denten für eine Weile zurüdgeführt. Beide Misgefühle aber wur- 
den in fürzefter Zeit in dem ganzen Bolfe überwunden, ald man die 
That aus dem Gefichtspunste des Patriotismus anfehen lernte, der 
den alten Seemann getrieben hatte, fi) der brutalen Eigenmadt 
des unberechtigten Fremden nicht zu beugen, und ihm nicht die Flotte 
zu überliefern, vie er ald ein heilige Pfand des Vaterlandes zu 
bewahren gelobt hatte. Ihm ift diefe That nicht allein verziehen, 
fondern ein Ruhm in feinem Volke geworden, das die Zerftörung 
der hölzernen Hellas und Ydra als ein Brandopfer der Freiheit, 
als ein Symbol anfah, daß die wahre Hellad und Ydra lebten und 
fi) unabhäugig halten wollten; man verherrlichte Poros bald als 
das neue Salamid, an dem ſich die Tyrannenmacht des neuen 
Xerxes gebrochen habe. Gegen den Präfidenten, deſſen Truppen in 
der freiwillig unterworfenen Stadt Poros wie in einem eroberten 
Plate gewüthet hatten, ſchärfte das Ereigniß den Haß und mehrte 
die Zahl feiner Gegner, beſonders audy darum, weil er die Ver 
mittlungsplane der Refidenten fallen ließ und vielmehr Ricord 
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geftattete, zur Strafe der Verlegung 
Hafen von Yora zu jperren. Als aber d 
wider die Ausführung diejes Vorhabene 
ben, jo war dieß eine gewonnene Echlac 
ſidenten, der auf dieſe Weije gleichſan 
denuncirt ward ale den die Partei ihn 
der bloße Bevollmächtigte Rußlands. 
ſich in feiner Stellung erfhüttert. St 
allen feinen Schritten ſchrieb er damals 
Rüdırit, an den Andern, daß er bi 
halten werde. Er fühlte fid der Volfs| 
tig, und entließ auf die beftimmteften V 
Anhänger die verhaßten Viaros und Gen 
Cabinettes, daneben aber ließ er von ' 
eine Anflageacte gegen die Empörer an 
den Männern, in deren Zahl die Ram 
am hoͤchſten hielt — ein Ausnahmsgeri 
die Verantwortlichkeit für allen der R 
"15. Hug. jugefehoben war. Er berief! den Ra 
damit aber verband er den Heinen Sta 
vertagte Verfammlung von 1829 auf 
feinen alten Künften zu beherrfchen fud 
Vora, Syra und der Maina ausfchloß. 
Oppoſition den Eongreß in Yora. und 
als der unfchlüffige Praͤſident den feinigı 
Diefe Verzögerung regte wieder neue E 
war durch und durch zerwühlt von den 
Beargwohnungen und Anfchuldigungen 
teihafles. Die Mainoten fliegen nach 9 
fuchten mit ihnen im Golf von Koron V 
dem einen fonnte nur durch die Franzo! 





Erfhütterung bes ruffiichen Precenjulate in Griechenland. 865 


dern durch die ruffifhe Esradre begegnet werden. Der Präfivent 
fah ſich mit feinen Mitteln und Maasregeln zu Ende, fo geftand 
er?! wenige Tage vor feinem alle felber,, zu dem die Nemeſis an» 
gepaßte Rachewaffen fchliff, wie jelten in anderen Fällen. Der 
Mann, der fidy fo emphatifch als den Einzigen hingeftellt hatte der 
Griechenland zu regieren vermöge, wäre jebt ohne die Fremden 
völlig machtlos geweſen. Der Civilijator, der dieß halbbarbarifche 
Volk zur Geftttung hatte rufen wollen, fah die alten Stätten ber 
MWildlingsfreiheit unter der Türkenherrichaft gegen fi in Waffen, 
weil er ihnen die Mittel der politiihen Eivilifation verfagte. Der 
Satrap des Zaren war gefommen das Land in die ruffifche Abs 
hängigfeit zu ftellen, und jegt fah er ven beften Mann des Landes 
an der Spipe einer Partei gegen ſich erhoben, die dieſe Unterwer« 
fung gegen die Fremdherrſchaft verabſcheute, er fah die griechiiche 
Marine, die befte Hoffnung des Vaterlands, dem patriotiichen 
Verdachte diefer Partei geopfert. Der Diplomat hatte ſich ange⸗ 
ſtellt, die Griechen der Herrſchaft ihrer Elephtifchen Tyrannen zu 
entziehen, zulegt aber reizte er Durch die eiferfüchtige Bosheit feines 
Despotismus, mit der er die mächtigfte diefer Primatenfamilien 
in einem ganz perfönlichen Kriege verfolgte, vie Glieder dieſes 
Haufes auf, ihm einzeln durch eine perfönliche Rachethat zu ver 
gelten. N 


Die Familie Mavromichalis war durch den Friegerifchen Rims Die Rravromiges 
bus ihrer Heimat ſtark und angefehen vor allen Primaten. Sie . 
hatte in dem Kreiheitöfriege die meiften Opfer gebracht; mehr ale 
40 ihrer Glieder hatte Die noch lebende 86 jährige Mutter Pietrobei's 
für diefe Sache bluten ſehen. Der Krieg hatte ihr Vermögen auf 
gerieben ; der Friede und die neue Staatsorbnung mußten nothwen« 
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dig ihrer früheren Stellung und ihrem a 
ein Ende bereiten. Dieß begriff Rieman 
haupt felbft, des uns befannte Pietrobe 
wenn eine billige Entſchaͤdigung für d 
geboten wurde, williger ald Er in dieft 
Sobald aber die Familie inne ward, 
dem Türkenjoche nichts als Ruin bring 
nicht einmal dem VBaterlande , fondern ı 
ſchen Rotte zu gut kommen follte, fo wa 
neuen Ordnung der Dinge mit feindliche 
daher die Mavromichalis gleich in der e 
"sat. 6, sus, Präfidenten gejchen', al er noch allmä 
göttert war. In bittere Verarmung ge 
anfangs, um nicht in dem alten Klephi 
zu einer Royalität herab, die für ein fol 
lichſte fein mußte: bei dem Präjiventei 
teln; feine Hülfsverweigerung ober eitlı 
in die frühere Eigenmacht zurüd. Sch 
diſtrias bei Pietrobel feinen Sohn anzu 
aus dem Pacht der Staatseinfünfte ni 
ſcheidung auf ſich ziehen werbe, die ohn 
auf das Staatsinterefie getroffen werden 
Sale, fo ſtand der friedliche Alte feitder 
100 er ald Mitglied des Senates feſtgeh 
fern, in einer rt Mitte und Bermittlun 
nung dort und der alten Unordnung hie 
der Widerftand in der Maina zum gewe 
den war, war der Bruder Pietrobei’6, 
Der Präfivent wagte nit mit ben | 
befämpfte lieber Die Häupter mit den V 
Er gewann durch einfhmeichelndes 3 





“ 
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Georg, feinen Oheim zu einer friedlichen Beredung nad) Rauplia 
einzuladen. Der Oheim folgte der Aufforderung des Lieblinge- 
neffen, eines bilvfhönen Mannes, der die Freude der ganzen Fa⸗ 
milie war. Der Präfivent aber umſpann den in die Falle gelodten 
Giannis mit einem endlofen Prozeffe und hielt ihn durch 18 Mo- 
rate in Haft, während er die anderen Glieder der Familie in Argos 
und Rauplia unter polizeiliche Aufficht ſtellte. Zweien darunter, 
Gianni! Sohn Elias und feinem Bruder Konftantin gelang es zu 
entjpringen und fi an die Spige des Aufftanves in Limeni zu 
ftellen, der nun jene Verhältnifie annahm, wo er dem Horätfchen 
ein willfommner Bundesgenoffe ward. Während diefer Auflehnung 
Hatte fi der alte Pietrobei mehrfach erboten, die Aufftänpifchen 
perfönlich zu beſchwichtigen; der Präjident verfagte mistrauifd) die 
Erlaubniß. Da entfchloß fich auch der Familienchef! zur Flucht und vebr. 
tam glüdlich nad) ante, ward aber, auf der Rüdfahrt nad) Limeni 
bin, vom Sturm verfchlagen an der Küfte von Elis von Kanaris, 
der zu feiner Verfolgung ausgeſchickt war, abgefangen. Die Re- 
gierung klagte ihn ald einen Deferteur aus dem Senate an und 
hielt den vielgeprüften Greis Monate lang ohne Urtheilſpruch in 
Stichkale verhaftet. Der Bruder Konftantin trat auf diefen Schlag 
mit dem Präfidenten! in Unterhandlung , der darauf beftand daß '9uni. 
die Führer des Aufftandes in Nauplia fi ſtellen follten. Kon⸗ 
ftantin begab ſich auf Zuficherung jeiner perfönlichen Freiheit dahin, 
wo er diefelbe Treulofigfeit wie früher Giannid zu erfahren hatte: 
Da Pietrobei ein von ihm verlangtes Sündenbefenntniß abzulegen 
weigerte, fo blieb dad Damoflesjchwert über der Familie hängen, 
Konftantin wurde mit feinem Neffen Georg mit Stadtarreft belegt 
und von einer Polizeiwache beauffichtigt. Die verzweifelnde Ma- 
trone in Limeni, Pietrobei's Mutter, wandte fi) an den Admiral 
Ricord in Almyro ; felbft diefer Fremdling blickte einfichtiger in die 
Lage der Dinge als Kapodiſtrias und legte feine Fürfprache bei ihm 
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v. du. ein. Pictrobei ſelbſt war ermürbt, und 
dung mit dem Praͤſidenten in Ricord's 2 
er die begehrte Erflärung abgeben wollt 
las Kapodifttias einen donnernden Arti 
über feine ruffifche Satrapenherrſchaft, | 
Eünden und Ränfe gegen Prinz Leopolt 
Mavromichalis aufgerücdt waren. Dieß 
Ricord mit Pietrobei zur beftimmten Etı 
diefen zu empfangen. Der gebeugte gi 
Schritt der Selbſterniedrigung gethan 
als daß er in feine Haft zurüdgeführt v 
feines Bruders und Sohnes vorüberkonu 
der Stimme ans Fenfter, und auf ihre 
der Unterredung deutete er nur auf feine 
Das war für die beiden Männer Weifun 
neumodiſchen Recdhtäverfahren ihr altes 

%. Det. fegen. Am nächſten Tage, Sountags!, 
zwei Sergeanten gefolgt nach der Spiridi 
ihm die Beiden, eilten ihn begrüßend na 
harrten feiner unter dem engen Portale, 
beiden Poligetwachen, I. Karagiannis 
die finfteren Plane der Männer eitigewei 
ftugte, als er das feindliche Paar unter d 
bfi zweifelhaft , ob er fich nicht entziehe 
Gedanken und jchreitet zu dem Portale v 
zwei Schüffe, einer von Karagiannis der 
ſtantin, der den Kopf trifft, während © 
den Leib ſtoͤßt. Kouftantin, von den 2 
verfolgt und verwundet, verfällt ſterbend 
gerotteten Pöbels. Georg, vor ein Kri 
Tode verurtheilt, warb vor den Augen 
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erfchoifen!. Kür das fchroff parteite Volk ward die That, die der'22. Det. 
Herrfchaft des Präfidenten ein Ende machte, ein neuer Grund zu 
neuen Spaltungen. Die Präfiventifchen verfchrieen die Mörder als 
finftere Gomplottiften und Verſchwörer, die Schüler in Aegina 
fangen das alte Lied von Harmodios und Ariftogeiton: Tragen 
will ich da8 Schwert im Möyrthenzweige! Die Moräer trauerten in 
ernfler Stimmung über dad Ende Kapodiſtrias', das fie lieber auf 
politiihem Wege herbeigeführt hätten; die Wittwen in Mefolongi 
aber legten die Trauer ab, und zogen in weißen Gewanden nad 
der Kirche, für die Befreiung des Vaterlands zu danken. Ein 
Moment der Ruhe ichien Griechenland ein befleres Schidfal in 
Ausficht zu ftellen. Der Senat beftellte eine Triumvirat zur Voll⸗ 
zugsbehörde: den Grafen Auguftin Kapodiſtrias, Kolettis und 
Kolofotronis. Die Parteien fchienen darin verfchmolzen werden zu 
follen, mit Ausschluß der Infulaner, die ſich gleichwohl anfangs 
diefer neuen Ordnung zu nähern fuchten. Dazu ftand der Zuſam⸗ 
mentritt des Congreſſes in Ausficht. Aber ſchon von der Zeit der 
Wahlen an, und als die neue Regierung die Blocade von Ydra 
und die Aechtung der aufftändifchen Führer aufrecht hielt, fiel Grie⸗ 
henland in neue Kämpfe zwifchen ven alten Gegnern und in alle 
Schrecken des Bürgerkriegs zurüd. Diefe neuen Zerwürfniffe aber, 
Nachklänge der früheren Zwietraht, Worfpiele der kommenden 
monarchiſchen Ordnung, die die Diplomaten endlich zu Stande 
bringen follten, verlieren aber von nun an jede Bedeutung in der 
weftlichen Welt. Wir werben daher den hier abfallenden Baden 
erft in einem fpäteren Bande wieder aufnehmen, der den orientalis 
fhen Dingen in ihrem weiteften Umfange gewidmet fein wird. 


. 
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13. Sturz des Kaifers Dom ] 


Viendscenkitatt- Die Revolutionen in Belgien und 
ang Wöltern gegen Völler; in den Auflehn 
ein Bruchtheil des Volles gegen den 
fremde Schugmacht, in deren Abhängig 
legteren Vorgängen fpielte im Außerfter 
ftüd, wo eine ganze Ration die Herrſche 
fremdländifchen Monarchen, von zwar 
lität, abwarf, von dem fie die Rüdfi 
herrſchaft befuͤrchtete. 
Die Fortpflanzung der franzöfifche 
Richtungen nach Süven hin in Spanien, 
Iutionsmüde war, misglüdt; in allen t 
nifche Aufftand 1820 übergewirkt hatte 
hatte fie geſteat; fo focte fie auch In 9 
finnigen aller Welt für undenkbar hielt 
rung, die den legitimen Karl X geftürz 
guel nicht nachftürzen follte. Gleichzeiti 
*7. Behr. ıssı, Kirchenflaate war zwar! in Liffabon 
harte und gegen D. Miguel gehört w 
als ein oberflählicher Auflauf, viele 
finnigen Verſchwoͤrung, der alle wel 
durch ein ſchauerliches Beifpiel von Hi 
ſtellung neuer Sperialcommiffionen mit 
arru. forgt ward. Gleich darauf! war es übe 
Brangofen (Bonhomme) zu einem dipl 
Branfreih und Portugal, und um biı 
friegerifchen Erecution gefommen durch 
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Rouffin, der die Einfahrt in den Tejo! erzwang und D. Miguel'ti. Zuli. 
zur Demüthigung nöthigte. Damals warteten die Franzoſen darauf, 
daß die Anhänger Maria da Gloria's und der Verfaffung Vortheil 
von der Lage ziehen würden, aber feine Hand erhob fich gegen den 
Ufurpator. Dieß hatte die Folge, daß feit diefer Zeit fogar den 
Legitimiften in Terceira! der Unmuth zu finfen begann, die ohne est. 7, 452. 
Geldmittel, ohne Stüge, obne Zahl waren, unter denen ein Mann 
fehlte, der den zwieträchtigen Anſprüchen der Mitglieder der Regent» 
gentfchaft, fo wie den Ränfen der fremden Diplomatie hätte Still» 
ftand gebieten können. Es war eine der feltfamften Bügungen, daß 
fih in dem äußerften Zeitpunkt der Gefahr, wo auch dieß legte 
Zeuer der Oppofition gegen D. Miguel auszulöfchen drohte, dieſer 
Mann wie ein deus ex machina einftellen follte. Die Fort⸗ 
wirfung der Julirevolution, in Liffabon abgewehrt, fchlug um fo 
lebhafter, in einer fernften Rachfchütterung, nach Rio Janeiro über. 
Die Ummälzung dort warf dem Kaifer D. Pedro die Krone vom 
Haupt; und dieß perfönliche Unglüd des Einen Mannes follte bei⸗ 
der Länder Glüf und Gewinn, der Aufihwung Brafiliens, die 
Rettung Portugals werden. 

Wir erinnern uns!, daß Dom Pedro in feinen felbftherrifchen wet. «, 708. 
Hängen das brafilianifche Verfaſſungsleben hatte einſchlummern 
laſſen, um fih an den abfoluten Mächten in Europa eine Stüge 
zu fuchen und um feinen Eroberungsplanen unbehinvert nachgehen 
zu fönnen?,. Die faiferliche Regierung war über die Landtags. 
figungen von 1826 und 1827, über die Jahre des ausſichtsloſen 
und Eoftfpieligen Kriegs in der Banda!, trog dem fichtlichen üblen 'sar. 4, 727. 
Willen der Kammer der Abgeordneten, mit ungefchwächter Auto» 
rität hinübergefommen. So ging auch der Landtag von 1828 ohne 


22) Vgl. Armitage, Hist. of Brezil. tom. 2. Handelmann, Geſch. 
von Braſilien p. 814 fi. 
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eigentliche Zerwürfniß vorüber: der Kriegeminifter Dliveira Al- 
varez durfte fich noch die drohendſte Sprache erlauben, als vie 
Kammer an dem Militärbunget zu mäfeln verfuchte. Das alles 
aber änderte fich plöglich noch in dem Kaufe dieſes Jahres, als das 
Kriegsunglüd in der Banda, die Auflchnung und die nachherige 
nat. a, 727. Verminderung der Sremdenbataillone', und die Erfolge der ſcham⸗ 
lofen Ujurpation D. Miguel's die Stellung des fo lange vom 
Glüͤcke verwöhnten Kaijers mit Cinemmale erfchütterten. Mit der 
Wendung der Dinge in Portugal begann das alte Mistrauen über 
die Bezichungen zu dem Mutterlande und die nationale Eiferjuct 
auf die Landesunabhängigkeit das brafilianifche Wolf von neuem 
zu durchſäuern und gegen den unberechenbaren, bis dahin trog allen 
feinen Eigenheiten ſtets beliebten Kaifer einzunehmen. Vor dieſer 
Zeit hatte die Zweideutigfeit und Halbheit der Löſung ver Unab⸗ 
'»gt. 4, 712, hängigfeitsfrage!, unter dem erften Eindrude der vollgogenen That- 
ſache, den Brafilianern nur geringe Errupel gemadht, und ale nad 
König Johann's Tode die kigliche Trage der Thronfolge in beiten 
Landen zur Entfcheivung fommen mußte, hatte der Kaiſer durch 
feine ehrlichen Verfügungen und beftimmten Erklärungen, daß er 
in Brafilien bleiben wolle „das fein Werk jel“, alle Befürchtungen 
erftidt. Dann aber, al die Reartionen in Portugal, umd in ihrem 
Gefolge alle die Schritte befannt wurden, die D. Pedro der Ur 
ul. 7, 444. pation feines Bruders entgegen that, nun plöplich! regte ſich wir- 
der alle Bejorgniß des reizbaren Rationaliemus ımd aller Argwehe 
gegen die Herrſchſucht des Kaifers, dem die Gerüchte die Abſicht 
zuſchrieben, nach Portugal zu gehen, den Bruder zu befriegen und 
Portugal in Beſitz zu nehmen, d. 5. mit Brafilien wieder zu ver 
einigen. Diefe ungeduldige Unruhe der öffentlichen Meinung aber 
über des Kaiſers Politik fand jegt in der Prefie einen ganz anderen 
Ausdrud und Widerhall als früher. Seit 1828 erſchien in Rie, 
in einer Mittelhaltung zwiſchen ven anarchiftifchen und minifteriellen 
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Blättern, die Aurora fluminense, trefflidy gedadyt und gefchrieben 

von den an englifihen und franzöfiichen Staatöverhältnifien ge: 
fhulten Evarifto Ferreira de Veiga, dem Dichter der Nationalhymne, 

die nachher als die Compofition Dom Pedro's veröffentlicht ward. 

Dieß Blatt befämpfte mit allen übrigen patriotifchen Zeitungen, 

als die minifterielle Preſſe auf eine Berwidelung in die portugie- 
ſiſchen Dinge vorbereitete, mit allem Eifer den bloßen Gedanken 

an einen neuen Krieg über dem Meere, nachdem man die Schei- 

dung von Portugal mit 20 Millionen Eruzados erfauft hatte! ; vsl. 4 712. 
und als die Zahlungseinftellungen auf das portugiefifche Anlehen! vsal. 7, 445 f. 
und die Rüftungen nad) Terceira befannt wurden, fo forderten aud) 

dieje heimlichen Hinterrüdigen Maasregeln die ftärkiten Ausfälle 

und Snterpellationen der Aurora über dieſe verfaffungswidrigen 
Eigenmädhtigkeiten heraus. Auf diefe Lärnırufe verfanmelte der 
Kaifer die Stände in außerordentlicher Sigung einen Monat vor 

der Zeit!, um von ihnen die Zulafjung ver unglüdlichen portugie- 1. April 1829. 
fiihen Blüchtlinge zu erhalten. Die Stimmung auf diefem Land- 

tage aber fand der Kaifer nun chen fo fehr verändert, wie die 
Sprache der Preffe. Dieß zeigte fich fogleih, ald die Abgeordneten 

ein Regierungsproject zur Reform der misverwalteten Bank ver- 
warfen und durch ein anderes erfegten, wonach die Banf aufge: 
hoben, die Summe der ausgegebenen Noten, deren Belauf die Banf- 
direetoren nicht einmal anzugeben wußten, feftgeftellt und das 
Banfpapier in Regierungspapier verwandelt werden follte. Diejem 

erftien Widerftande folgte dann der Angriff auf die Einmiſchungen 

in die Angelegenheiten Portugals, welche die Minifter ſchwach ger 

nug waren abzuleugnen, indem fie fid) von dem Verfahren ihrer 
Agenten losjagten. Als ver Kaifer dann die ordentliche Sigung 

des Jahres! eröffnete, erflärte er feinen feften Entſchluß, die Ruhe's. Mai. 
und die Intereſſen Braftliens durdy die Berhältniffe in und zu Por⸗ 

tugal nicht au gefährven. Trotz diefer Geſetzlichkeit aber, neben der 
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es der Kaifer nicht laſſen konnte feine 
Stände auf die auffälligfte und misfäni, 
legen, warf fid) die Verſammlung bie 
Unweſen der Regierung ald ein Wall dcı 
entgegen. Auf die Vorlage des Budg 
die nächften 18 Monate ein Deficit ve 
des ganzen Jahreseinfommene) in $ 
die Armee noch immer in einer Stärke 
Flotte mit nahezu SO Kriegsiciffen auft 
Y.&us. ausſchuß des gefepgebenden Körpers! ei 
der Summe des Regierungsbudgets von 
ſtrich und ftatt des Deficits einen Uebcı 
Contos herausbradhte. Dieſem Schrin 
mente Pereira, trogige Reden entgege 
Führer der Oppofition, Vasconcellos, d 
ſprach: es jei nicht weniger als die V 
mus, wenn die Regierung nicht ihre 
über dag feftgeftellte Budget hinaus zu 
Das nahende Ende der Sitzungsfriſt 
3. Eat. der! die Verſammlung in einer ungnädig! 
Erlauchte und fehr würdige Herren, 9 
Nation, die Sigung ift geſchloſſen! D 
fung ließ die Bevöfferung in der finfterft 
die Fortdauer der zügellojen Finanzwiri 
der Regierungsblätter, die 3. Th. offen d 
über die befürchtete Einserleibung der 
in die brafilianiiche Arnıce, über bie fo 
von Portugiefen der reartionärften Beke 
Mintiterium jelber jaßen. Unter diefen 
von der Ankunft der portugicfifhen Au 
Abtheilungen aus England ankamen, 1 
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müffen. Indeſſen ging diefe Sorge vorüber, da fid) diefe Unglüd: 
lichen, über die Lage der Dinge ſchnell orientirt, mit größter Vor- 
ſicht benahmen. Auch jchienen die guten Verficherungen des Kaiſers 
in Bezug auf die portugiefifchen Angelegenheiten eine Beftätigung 
zu erhalten, als die junge Königin Maria da Gloria! nach Rio us. Det. 
zurüdfam und der Kaifer hierauf! fein halbportugiefifches Minis Der. 
fterium entließ und durch ein anderes von lauter Brafilianern er» 
feste. Und was noch bejler angejehen war: e8 gelang dem neuen 
Finanzminiſter Mq. Barbäcena, der des Kaiſers vertrautefte Ge: 
ichäfte in Europa beforgt hatte, den bisherigen Brivatferretär, Fr. 
Gomez de Silva, den begünftigten Rath des Kaifers in allen jeinen 
heimlichen Schritten der legten Zeit, auf eine diplomatifche Sen- 
dung zu entfernen. So bog D. Pedro nad) feinen legtgemachten 
Erfahrungen ganz unerwartet in ein neues Syſtem ein, das feine 
alte Art und Unart ſchien vergeffen machen zu follen und zu können. 
Er hatte die Brafilianer lange verdroffen und geärgert durch feine 
fheinconftitutionelle Misregierung , fein geheimes Cabinet auf 
Schloß St. Ehriftovao, durch feine foftematifche Corruption des 
Richterftandes , feine finanziellen Bergeudungen , feine Liebhaberei 
an fremden Bewaffneten, durch feinen maaslofen Misbraudy) mit 
Drdend- und Adelöverleihungen und durch die offenen Begünftigun- 
gen feiner Maitreffe Marquiſe von Santos, die nach dem Tod feiner 
erften Gattin Leopoldine (Ende 1826) bis zu den unfchilichften 
Demonftrationen gegangen waren. Indeſſen hätte man das Alles 
ihm wohl nachgefehen, zumal nun wefentliche dieſer Uebelſtände be- 
feitigt waren, feit der Günftling entfernt und cine zweite Ehe mit 
Amalie von Leuchtenberg eingeganigen war. Nur Ein Misgefühl 
blieb bei den Brafilianern zurüd über die portugiefifche Natur des 
Mannes, den fie trog al feiner Zärtlichkeit für fein großes Reich 
als einen der ihrigen nicht erfennen wollten, 
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Die erſte Leyislarur war mit der Sigung von 1829 zu Cu 


om. Nbdantung HIANZEN. Ein neu gewählter Reichötag verfammielte jich, in de 


Des Ralfers,. 


3, Mai iso, 


8. Errt 


114. Eert 


die Oppofition an Zahl und Talenrbeveutenn gewachſen war. 7 
Kaifer eröffnete die Stände! wieder mit der Erklärung, dap n 
fchr es ihm als dem Vater und Pfleger feiner Tochter zufomme il 
Rechte zu vertheitigen, er fein Verjprechen treulich halten wer 
die Interefien Brafiliend durch eine Einmiſchung in Portugal ni 
zu fhäpdigen. Die Antwort des Unterhaujes erfannte mir Ta 
die Entfernung der abfolutiftiich gefinnten Miniſter an, rügte at 
den Schluß der vorigen Sitzung vor Zuftandefommen eines Au 
gets, was ein Factum chne Gleihen in der Gejchichte der Repr 
fentatiomonardyie genannt war. Auch faßten Die Abgeorkneten je 
wieder die Budgetvorlage mit derjelben radicalen Reformluit 
wie im vorigen Jahre: der Ausſchuß, indem er Dad Heer von‘ 
auf 12000, Die Marine von 7000 auf 1500 Mann repucirte ui 
auf Entlaſſung aller fremden Truppen Drang, machte an der x 
langten Eumme einen Abzug von 3760 Contos. Auch jezz gi 
die gefeglihe Eigungsfrift zu Ende ohne Erledigung des Budget 
dießmal aber brachte der Kaifer felbft ven Wunſch entgegen, vie b 
gonnenen Arbeiten in einer außerordentlichen Sigung fortzuiche 
Diefer wohlgemeinte Entfhluß follte ihm verderblich werte 
Kaum war die außerordentliche Sigung! eröffnet, jo fam t 
Nachricht von dem Ausbruch und Verlauf der Julirevolution ma 
Rio.! Augenblidlich gaben ſich die Wirfungen dieſes Echlage |t 
auch in Eolumbien noch ein wenig nachhalf den halbmonarchiſch 
Ufurpator Bolivar völlig zu ftürzen,) in diefer weitauseinand 
geftreuten Bevölferung in Rio We in Bahia, in Pernambuco w 
in St. Paulo gleichzeitig und gleihmäßig fund; und wo der natii 
liche Inftinet zurüdblich, ſchoben die jetzt fchon auf vie Zahl ve 
53 geftiegenen Zeitungen nach, unter denen 42 freifinnige ware 
unter denen der „Republifaner” offen die Grundjäge Der republ 


Sturz des Kaiſers Dom Pebro in Braftlien. "877 


kaniſchen Föderation ausbreitete. Die portugiefiihen Auswanderer 
lebten in der Hoffnung eines Umſchlags in Portugal auf: eine 
Subſcription wurde eröffnet, Pe nad) Europa überzuführen. Wäre 
dieß in der erften Wärme und ohne Dazwiſchenkunft ftörenver 
Momente ausgeführt worden, fo wäre es möglich gewefen, daß 
von Terceira aus ohne weitere Einmifhung Dom Pedro's ein 
Schlag gegen den Ufurpator gefallen, und daß mit einer Erledigung 
diefer Sache die beffere Stimmung für den jegt fo verfaffungstreuen 
Katfer befeftigt worden wäre. Grade in dieſem verfprechenden Au⸗ 
genblide aber trübten fich dieſe heiteren Ausfichten auf die unerwar: 
tetfte und unglüdlichfte Weife. Es ift nicht ganz aufgeklärt wie es 
fam, daß der Kaifer mit feinem Finangminifter, dem Vertrauten Bar- 
bacena, über die Ausgaben, die dieſer während feiner Londoner Mij- 
fion und feiner Brautwerbung für den Kaijer gemacht hatte, zerfiel. 
Dom Pedro bot ihm erft an, das Departement des Auswärtigen 
bis zu der Zeit zu übernehmen, wo die Rechnungen über jene Aus⸗ 
gaben richtig geftelt wären; dann aber entließ er ihn und warf in 
einer ungefchidten Bekanntmachung den Verdacht den Unreblichfeit 
auf den Marquis. Auf diefe Verlegung ging Barbacena (mie einft 
die Andrada) Mr das Lager der Oppofition hinüber, wo er ein thäs 
tiger und durch Einfluß ververblicher Gegner des Kaiſers ward. 
Er veröffentlichte fofort! eine Rechtfertigung, ?° worin er nachwies, 
daß ihm für feine Ausgaben zur Förderung der Königin Maria da 
Gloria uneingefchränkte Vollmacht gegeben war, daß Alles was 
er that und aufwandte ausbrüdliche Billigung erfahren, daß er in 
dieſem Gefchäfte nur ald Delegat des Pflegers der Königin gehan- 
delt habe, und daß, da diefer Pfleger feine Handlungen gut geheißen, 
die brafiliihe Regierung in diefe Händel ſich nicht einzumifchen 
habe. Perjönlid am empfindlichften für den Kaifer war dann Die 
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Mistheilung von Briefitellen des vertraulichjten Inhalts, mit den 
der gereizte Hofmann belegte, wie geſchickt er trog den Echwieri 
keiten feiner Werbemijfion?* ſich feiner Aufgabe entlevigt hal 
Dieje pilanten Zerwürfniffe gaben eben der Welt zu reden u 
regten die Brage der Verwendungen der brafiliichen Echultzahlu 
Da. gen an Portugal auf unamtlihen Wege von neuem an, als gra 
eine Sendung von 10000 Waffenrüftungen für Rechnung ver } 
gierung in Rio anfam, die in tiefer Friedenszeit, noch unter de 
Minifterium Bereira, ohne Ermädhtigung der Kammer beit 
worden waren. Sogleich gab dieß der Beargwöhnung der perfi 
lichen Zwede des Kaiſers den freicften Spielraum wieder. Als! 
Budgetausichuß feinen Bericht eingab, erklärte er fich aufs neı 
unter Anderem im Hinblid auf diefe Waffenbeftellung , gegen ji 
Maasregel, die von der Ration irgend welche Opfer verlany 
würde, aus Furcht, daß die Gelder ihrem wirklichen Zwede cı 
fremtet und zum Nachtheil des Volfed verwandt würden. 2 
Senat, von jeher eine Stüge der alten Regierungsweije, mat 
zu dem Budgetgefeg der Abgeordneten Berbefferungsanträge, | 
der Regierung günftiger waren; bei diefem Zwiefpalte verlan 
das Abgeordnetenhaus die gefepliche Vereinigung def beiden Hu 
unter einem Beifallsſturme im Volke, der den Katjer erfchredte u 
auch den Senat fo einfchücdhterte, daß er faft alle feine Borichli 
fallen ließ. Sehr werfchieden von der beleidigenden Sprache be 
Schluffe der vorigen Sigung, war dießmal der rückſichtsvolle Te 
in dem der Kaifer den Reichstag entließ. Sehr verfchieden ı 
auch der Geift der Geſetth die von dieſer Sigung ausgingen, ? 
Strafgefeged vor Allem, das Janz getränft war von dem übe 
humanen Geifte dieſer aufgeregten Zeit. Ihren Waͤrmemeſſer bu 


24; Der Kaifer von Defterreich wollte nicht weniger ale ſechs Werbre 
0 ſuche für D. Pedro gemacht und ſechs Körbe davongetragen haben. 
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man an dem breiften und zügellofen Tone der Prefje und an der 

täglich gejpannteren Reizbarfeit des öffentlichen Geiftes noch mehr, 

als an den Verhandlungen der Stände. Die Angriffe auf die Per: 

fon des „theuren* Kaiferd wurden immer gewöhnlicher und immer 

feder ; die Ueberzeugung von der Unvolfsthümlichfeit feiner Politik 

fraß täglich) tiefer ; Die Verbächtigung feines Portugalismus drang 

felbft bi8 in die farbigen Klaffen hinab. In der Provinz Minas 

Geraed war der Mismuth über ven neuen Meinifterwechjel (bei 

Barbacena's Rücktritt) noch größer als in Rio. Der Kaifer reifte! "Ente De. 

ohne jede Begleitung nad der Hauptftadt der Provinz, Duro 

Preto, um die üble Stimmung zu befhwichtigen,, wie ihm ſchon 

einmal 1822 gelungen war. Aber die alte Wärme für ihn war 

erlofchen. Er erließ eine Proclamation! an die Brovinzialen nicht '22. Bebr. 1831. 

in der Sprache „des Kaifers, jondern des innigen Freundes.” Aber 

fie Hagte eine Umfturzpartei an, die fich der ganz beſonderen Ver⸗ 

hältnifje in Frankreich bediene um gegen feine geheiligte Perfon 

und Regierung aufjuhegen und ſich durch Scenen des Schredens 

an die Spige der Dinge zu ſchwingen: dieß ward als eine Art 

Kriegderklärung gegen alle Reformer aufgenommen. Selbft ein 

Veiga trat jest in die Reihen der unverföhnlichen Geguer über, 

Der Kaifer kam zurüd, enttäufcht, gefränft, ins Herz getroffen 

durch die Kälte, mit der man ihn in Duro Preto entließ und in 

Rio empfing. Schon während der Reife ſprach er wiederholt von 

feiner Abficht zu Gunften feines Sohnes abzudanfen. Barbacena 

flüfterte den Eraltirten zu, daß er den Kaifer zu diefem Schritte 

ernftlich geneigt glaube. Unter biefen Merhältuiffen war es ein 

unfeliger Zufall, daß die Bortugiefen bei feiner Rüdtehr nach Rio! ‘11. Marz. 

ihre Häufer erleuchteten und mit Muſikbanden die Straßen durch⸗ 

zogen. Dieſe noch durch zwei Tage fortgefegten Freudenbezeugun⸗ » 

gen führten am dritten Abend! zu einem Handgemenge, in dem dies, 

unbereiteten Braftlianer von den Portugieſen übel mügenommen ® 
6 
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man an dem breiften und zügellojen Tone der Prejie und au der 

täglicy gefpannteren Reizbarfeit des öffentlichen Geiſtes noch mehr, 

als an den Verhandlungen der Stände. Die Angriffe auf die Pers 

fon des „theuren* Kaifers wurden immer gewöhnlicher und immer 

feder; die Ueberzeugung von der Unvolksthümlichkeit feiner Polint 

fraß täglich tiefer ; Die Verdächtigung ſeines Portugalismus drang 

ſelbſt bis in die farbigen Klajen hinab. In ver Provinz Minas 

Geraed war der Mismuth über den neuen Minifterwechjel (bei 

Barbacena's Rüdhritt) noch größer als in Rio. Der Kaijer reite! "Ente Der. 

ohne jede Begleitung nad der Hauptitadt der Provinz, Duro 

Preto, um die üble Stimmung zu beihwichtigen, wie ihm ſchon 

einmal 1622 gelungen war. Aber die alte Wärme für ihn war 

erlofchen. Er erließ eine Proclamation! an die Provinzialen nicht 22. Bebr. 1831. 

in der Sprache „des Kaiſers, fondern des innigen Freundes.“ Aber 

fie klagte eine Umſturzpartei an, die ſich der ganz beſonderen Ver» 

hältniffe in Frankreich beviene um gegen feine geheiligte Perfon 

und Regierung aufjuhegen und ſich durch Scenen des Schreckens 

an die Spige der Dinge zu ſchwingen: dieß ward ald eine Urt 

Kriegserklärung gegen alle Reformer aufgenommen. Selbſt ein 

Beiga trat jept in die Reihen der unverjöhnlichen Gegner über. 

Der Kaifer lam zurüd, enttäufcht, gefränft, ing Herz getroffen 

Bus Kälte, mit der man ihn in Duro Preto eutließ und in 
d der Reiſe ſprach er wiederholt von 
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wurden, die nun im Triumph die Straßen durchzogen, den Kail 
und Die „guten Portugiejen“ hoch leben ließen und Alle beprohte 
die nicht beleuchtet hatten. Dieß genügte, allen Haß gegen d 
Mortugiejen wieder in Flammen zu fegen. Das Attentat wart a 
eine große Rationalbeihimpfung ausgeſchrieen, die brafiliiche C 
varde ward wieder angejtecht und die portugieltfche Faction jah fi 
plöglidy von der ganzen Macht der Nation umſtellt. Linter v 
Leitung des Eenatord Vergueiro, eined falten unerſchütierlich 
Mannes, der trog feiner portugiefiihen Geburt das allgemei 
Vertrauen der Ratrioten genoß, verſammelten ſich! 23 Abgeordne 
im Haufe des Pater Joſ. Cuſtodio Dias, und beſchloſſen eine enc 
giſche Adreſſe? an die Regierung, die im gebieteriichiten Tone © 
nugthuung für die Unthaten des 13. März verlangte, deren Eıri 
loſigkeit einer Erflärung an die Brafilianer gleich jein würde: ‚d 
es an ihnen jelbjt wäre, den Kleden auszutilgen , der fo unwürd 
auf ihren Charakter und ihre Ehre geworfen worden fei”. De 
Pedro, der ohne jede Etüge war, gab nad. Er bejepte! vier R 
nifterdepartemente mit neuen, aber mit unbebeutenden Leuten, ! 
der Lage nicht gewachſen waren. Sie verwarnten die portugiefii 
Partei vor allen Ercefien ; fonft thaten fie nichts den revolutienär 
Geiſt zu befchwichtigen; was durch große verföhnliche Schritte vie 
leicht noch innmer möglich geweſen wäre, da alle Leiter der Yen 
gung übereingefommen waren, ihre enticheidende Thätigkeit erit i 
regelmäßigen Feldzuge bei Eröffnung der außerordentlich beruien 
Kammern zu beginnen. Den Eraltirten freilich misfiel dieſer 3 
ſchluß, die auf öffentlichem Plage die Aberſpannteſten Reven bi 
ten, und, da feine Autorität fih geltend machte, die ſchon lan 
untermwühlten Truppen zu der Volksbewegung binüberzogen: d 
Armee, die er fo fehr auf Koften feiner Popularität gehaͤtſche 


25! Bei Abreu e Lima, Compendio da hist. do Brasil. 1843. 2, 15 
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hatte, fein eigenſtes Werkzeug zerbrach dem Kaijer. Der verziveis 
felnde Fürft entließ! feine unfähigen Minifter und berief eine ganz 's. Aprit. 
aus feinem neuen Adel zufammengefepte Verwaltung, aus Mits 
gliedern, die alle fchon einmal im Amte geweſen waren und alle 
ihren Antheil Volkshaß trugen. Die Veränderung wurbe daher 
mit der größten Ungunft aufgenommen. Volkshaufen aus ven 
unterften Klaſſen, von Sournaliften geführt, verlangten fchreiend 
die Herftellung der vorigen Verwaltung. Eine bejchwichtigenve 
Verkündigung des Kaiſers wurde mit Füßen getreten. Drei Fries 
densrichter machten ſich Abends bei dem Kaifer zum Organ ber 
Volkswünſche: er fei bereit, erklärte er ihnen, Alles für das Volt 
zu thun, nichts aber durch das Volk. Die Antwort war faum bes 
fannt, fo begannen ſich die Truppen zu dem Volk zu jammeln. 
Der Oberbefehlshaber des Heeres, Yrancisco de Lima, der ältefte 
von drei Brüdern diefer mächtigen Familie, eilte zu dem Kaifer, 
ihn zur Nachgiebigkeit zu beftimmen; er weigerte in feiner alten 
eigenfinnigen Beftigfeit die Entlaffung der Minifter. Es war dar- 
über Nacht geworden. Das Bataillon des Kaifers ftieß zu den 
Empörern auf vem Campo Sta Ana, ja felbft die faiferliche Ehren» 
garde folgte nun diefem Beifpiele. Der Kaifer ſchickte nad Ver⸗ 
gueiro, um feine Mitwirkung zu Bildung eined neuen Minifte- 
riums zu verlangen; das entlafjene herzuftellen fchlug er auch jegt 
ab. Vergueiro war nicht gleich zu finden. Ein Adjutant Yranz 
Lima’d drängte auf Antwort; der Kaifer blieb unerfchütterlich ; 
lieber als fich feine Minifter gebieterifch auflegen zu laffen, wolle 
er abdanfen oder fterben. Als er dann den Abfall aller und jeder, 
auch der ihm nächftftehenden Truppen erfuhr: Wohl, fagte er mit 
Würde, laßt fie! ich will nicht, daß Einer für mich geopfert werde. 
Um zwei Uhr Morgens! fchrieb er, ohne irgend Jemand gefragt zu". 
haben, feine freiwillige Entfagung zu Gunſten feines fiebenjährigen 
g Sohnes nieder. Hier ift meine Entſagung, ſagte er ſie überreichen 
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au dem Adjutanten; mögt ihr glüdlid) fein! ich werde das % 
verlaffen, Das ich herzlich liebte und noch immer liebe. Mit thrän 
eritickter Stimme ging er in das auftoßende Zimmier. Er beite 
dann — jo verlaſſen war er — den Joſ. Bonifario Andrada, 
Mann, den er einſt jo gefränft und übel behandelt hatte, zum V 
mund jeiner Kinder, die er bis auf Maria da Gloria alle zur 
lieg. Mit diefer Tochter, mit der Kaijerin und feiner Schwefi 
der Marquifin Loule und ihrem Gemahl begab er jich dann 
rejignirser Ruhe an Bord des englischen Linienfchiffes Warſp 
Er habe, fo äußerte er dort, nad) den Vorfällen in Frankreich 

Revolution erwartet, Die Brafilier liebten ihn nicht, fie betrachte 
ihn als einen PBortugiejen. Seine rafche Bereitheit zur Abreiie | 
wies, daß er Die Wahrheit jagte. Zwei Fregatten, eine englii 
und eine franzoftiche, fuhren die Kamilie nach Europa über. Ki 
hatte‘ D. Pedro auf dieſer Reife feine Ahnung, welchen neuen E 
ſchicken er entgegenging. Der theoreriih fo enthußaftiide um 
praftiicdy jo widerjtrebende Verfaffungsfreund fchien beitimmt ge 
weien, in Brafilien die Verfaffung nur zu gründen und dann ih 
Durchführung ven Volke und feinem Sohne zu überlajien; je iel 
er demnächſt in Portugal ebenjo die erft gegebene und dann kei 
tigte Eharte wieder heritellen, um dann durch den Ted hinweg: 
rufen auch jie der Reifung unter andern Händen zu überlajten. Di 
Greigniffe aber gehören einer andern Orbnung der Dinge an, | 
wir erft fpäter darzuftellen haben. 

Wir ſtehen am Ente der langen Reihe von Ericyütterunge 
die auf den Anftoß der Pariſer Julitage zwei Welttheile bewegte 
und überjehen die Kette der Freiheitseroberungen, die von den Ri 
fern in einem Raufche der Begeifterung und des blinden Kraft 
traueng im überjtürzten Siegeslaufe auf der abfchüffigen Bahn ı 
Revolutionen gemacht wurden. Es ift Zeit, daß wir ung umblid 
nach Den Fürften und Gabinetten der confervativen Befeminif 
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die fih an Einer Stelle zur augenblidlichen Repreffion gewaffnet 
und entjchloffen dem revolutionären Ungeftüm entgegenwarfen, an 
anderer Stelle durch die Ereigniffe überrajcht, beftürzt und betäubt, 
zu einem Widerſtande unbereitet, von der praftifchen Klugheit ven 
Rath nahmen, den beftigften Sturm vorüberbraujen zu lafen, 
die Erfchlaffung der revolutionären Weberfpannung, das Einfchlums 
mern der Bewegung abzuwarten und im Stillen unterweilen bie 
Kräfte zu Gegenkehr und Gegenwehr zu rüften. Wir werden in 
langfamerem Gang den durchlaufenen Raum zurückzumeſſen haben, 
um zu erzählen, wie die flachen und flüchtigen Anftürme auf innere 
Freiheit und Äußere Unabhängigkeit in Bolen und Stalien zu ſchwe⸗ 
ren Niederlagen und Einbußen führten; wie fi in Deutjchland 
und der Echweiz auf die verfuchten Spieleinfäge Vortheil und Nach— 
theil, Gewinn und Verluſt die Wage hielten, wie in England und 
Belgien gefunde nahrungsvolle Früchte aus den Beftellungen des 
umgewäühlten Staatögrundes gezogen und eingeheimft wurden, wie 
in Spanien und Portugal die dießmal abgehaltenen Kämpfe zwi⸗ 


chen Abjolutismus und verfafjungsmäßiger Freiheit verfpätet fih 


nachholen jollten nicht in Maffenaufftänden fondern in neuen Mi- 
litär« Meutereien, nicht in Volfsrevolutionen fonvern in PBalaft- 
revolutionen, nicht in Bürgerfriegen fowohl als in dynaſtiſchen 
Bruderfriegen,, die den erfchöpften und unfruchtbaren Boden dee 
Staatslebens Jahre lang mit Blute düngten. Zulegt auf dieſem 
Rückwege werden wir zu zeigen haben, wie in Frankreich die neue 
Regierung das Schickſal aller dortigen Regierungen feit Ludwig 
AVI erduldete, denen fih allen nad) furzer Dauer Verderb und 
Berfall verhängnigvoll anhing; wie fi) an der Dynaftie Orleans 
die Weiffagung derer vollzog, die es für unmöglid) hielten, daß fie 
in der neuen Ordnung unmöglidher Dinge, unter der Apathie, der 
Verderbtheit, dem Leichtfinn der Geifter und Seelen und unter 
den Berwidlungen der inneren und äußeren Sntereffen tiefe Wurzel 
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ſchlagen könne; wie der zu (hwacı auögeftoßene Ausſatz der Rer 
> lution, zu oberflächtlich geheilt, zurüdtrat in Herz und Haupt | 


Geſellſchaft und das Staatswefen mit einem inneren Eichtk: 
anfraß, das in feiner langen Dauer zu einer Brutzeit neuer M 

® nungen und Etrebungen in Literatur und Leben ward und! 
! Keime neuer, erweiterter und vertiefter fünftiger Bewegungen m 
Ä ben follte. 


Tıud ven Sreitkepf und Härtel in Pripgig. 








